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In  unseren  Tagen  könnte  es  wohl  davon  abschrecken,  Ge- 
schichte zu  schreiben,  wenn  man  wahrnimmt,  dass  diejeni- 
gen, welche  Alles  von  Grund  auf  neu  bauen  wollen,  ihre 
Schätze  als  unbrauchbaren  Ballast  verwerfen,  und  Andere 
in  ihnen  nur  Urkunden  für  Privilegien  oder  eine  Beglaubi- 
gung für  Boten  der  Fineterniss  suchen,  dass  die  Völker 
lieber  für  dieselben  Fehler  büssen,  als  sich  durch  die  Er- 
fahrungen der  Väter  warnen  lassen,  und  der  Kunde  der 
Vorzeit  überhaupt  jeder  Nutzen  für  das  bürgerliche  Leben 
abgesprochen  wird.  Fragt  man  nun  namentlich,  was  ist 
uns  Bonifacius  der  Achte?  so  findet  sich  die  Antwort  in 
diesem  Buche;  der  Leser  möge  darüber  urtheilen,  ob  sie 
befriedigt.  Schon  vor  etwa  dreissig  Jahren  bin  ich  durch 
meine  Vorträge  über  das  Pabstthum  und  den  Kirchenstaat, 
und  später  durch  die  culturgeschichtlichen  Bonifacius  näher 
geführt;  nach  der  Beendigung  der  Schrift  über  das  alte 
Rom  1844  habe  ich  mich  vorzugsweise  mit  ihm  beschäftigt. 
Aeltere  Forschungen  haben  mich  davor  bewahrt,  wie  es 
mir  scheint,  ihm  aufzubürden,  was  er  nicht  verschuldet  hat, 
oder  die  Bedeutung  seiner  Geschichte  und  die  darauf  ver- 
wendete Mühe  zu  überschätzen;  viel  Unerfreuliches  im 
Priesterthume,  und  im  römischen  insbesondere,  fallt  nicht 
einem  Einzelnen  allein  zur  Last,  und  Schwierigkeiten  zei- 
gen sich  überall,  wenn  man  nicht  auf  der  Oberfläche  bleibt. 
Der  Bau,  welchen  Bonifacius  vollenden  wollte,  ist  vor  An- 
deren von  Gregor  VII.,  Alexander  III.  und  Innocentius  HI. 
gegründet.  Ich  bedachte,  ob  es  nicht  zu  kühn  sei,  mich 
ihren  berühmten  Biographen  anzuschliessen,  auch  schrieb 
der  Benedictiner  Tosti  das  Leben  des  Bonifacius;  indese 
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wirkt  jeder  nach  dem  Maasse  seiner  Kräfte,  einen  Wett- 
streit zu  wagen,  war  nicht  meine  Absicht,  und  als  Tosti's 
Werk  erschien  und  mir  zugänglich  wurde,  hatte  ich  das 
meinige  längst  begonnen.  Wenn  ich  jenen  Schriftstellern 
ohnerachtet  ihrer  Verdienste  in  der  Art,  wie  sie  das  Pabst- 
thum  des  Mittelalters  auffassen,  nicht  durchaus  beistimmen 
1  kann,  so  noch  weniger  dem  Gelehrton  von  Monte  Cassino, 
mit  welchem  ich  unmittelbar  zusammentreffe,  mit  dem  Ca- 
tholiken  der  Protestant.  Ihm,  der  Sache  und  mir  war  ich 
es  schuldig,  öfter  auf  ihn  Rücksicht  zu  nehmen,  jedoch 
ohne  eine  feindselige  Polemik,  die  mit  meiner  Achtung  vor 
den  Kenntnissen  und  dem  redlichen  Eifer  des  Mannes  und 
vor  jeder  religiösen  Ueberzeugung  unverträglich  sein  würde. 

Für  die  meisten  Leser  bedarf  es  der  Bemerkung  nicht, 
dass  die  christliche  Kirche  zuerst  eine  demokratische  Ver- 
fassung hatte,  und  dann  eine  aristokratische,  indem  die  Bi- 
schöfe ihre  Gemeinden  auf  Synoden  und  sonst  vertraten. 
Sie  verfielen  im  Abendlande  mit  Allem,  was  sie  erlistet 
und  erzwungen  hatten,  zuletzt  einem  Einzigen,  dem  Bi- 
schöfe von  Rom:  es  entstand  eine  kirchliche  Monarchie. 

Die  Religion  war  bereits  in  der  Kirche  aufgegangen, 
das  Unsichtbare  im  Sichtbaren,  die  Idee  in  der  Form,  und 
diese  erhielt  durch  das  Pabstthum  ihre  Vollendung.  Nun 
hatten  die  Millionen,  welche  ihm  huldigten,  neben  dem 
weltlichen  geistliche  Regenten ;  neben  dem  Majestäts  -  Ver- 
brechen gab  es  nun  ein  grösseres,  die  Auflehnung  gegen  den 
Pabst,  von  ihm  Ketzerei  genannt;  auch  der  X<aie  auf  dem 
Throne  konnte  dadurch  strafbar  werden,  die  Unterthanen 
zweier  Herren  geriethen  ins  Gedränge,  und  es  fehlte  nicht 
an  Reibungen  zwischen  diesen  selbst,  zumal  da  die  Päbste 
sich  nicht  auf  das  Gebiet  der  Kirche  beschränkten,  Ihnen 
war  das  Heil  der  Seelen  anvertraut;  sie  sollten  der  Sünde 
steuern,  und  behielten  sich  daher  die  Entscheidung  vor, 
wenn  es  sich  um  den  Unterricht,  die  Ehe  oder  um  ein  an- 
deres Verhältni88  im  Privatleben  handelte,  in  welchem  die 
Seele  gefährdet  werden  konnte;  im  öffentlichen  richteten 
sie  über  Krieg  und  Frieden,  über  die  innere  und  äussere 
Verwaltung,  da  man  auch  darin  vielleicht  gegen  Gottes 
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Gebote  verstiess.  Auf  einem  kürzeren  Wege  kamen  sie  als 
Oberlehnsherren  der  Erde  zum  Ziel:  Christus  war  alle  Ge- 
walt gegeben  im  Himmel  und  auf  der  Erde;  er  verlieh  sie 
dem  Apostel  Petrus,  und  dieser  übertrug  sie  auf  seine 
Nachfolger  in  Rom. 

Der  Stifter  der  christlichen  Religion  sagte  freilich,  sein 
Reich  sei  nicht  von  dieser  Welt;  er  herrschte  über  kein 
Land,  und  schon  ein  Dominicaner  zur  Zeit  des  Bonifacius, 
Johann  von  Paris  bemerkte,  Christus  habe  nicht  vererben 
können,  was  er  selbst  nicht  besass;  ferner  ist  es  unzählige 
Male  bewiesen,  auch  von  Catholiken,  dass  Petrus,  hätte  er 
eine  solche  Gewalt  überkommen,  doch  nicht  Bischof  von 
Rom  war:  es  änderte  nichts. 

Nicolaus  L,  der  Vorläufer  Gregors  VII.,  dann  dieser, 
Alexander  III.  und  Innocentius  III.  schufen  und  entwickelten 
die  Idee  einer  päbstlichen  Universalmonarchie.  Vieles 
konnten  sie  nur  anbahnen  und  als  Aufgabe  den  künftigen 
Päbsten  vorzeichnen,  unter  welchen  Bonifacius  VIII.  mit 
einer  Furcht  und  Staunen  erregenden  Zuversicht  jene  Idee 
zu  verwirklichen  suchte.  Obgleich  er  sich  dadurch  den 
Untergang  bereitete,  so  hat  doch  Rom  der  weltlichen  Ober- 
herrschaft nie  entsagt.  Clemens  V.  setzte  die  Bulle  Unam 
sanctam,  in  welcher  Bonifacius  das  geistliche  Schwerdt  über 
das  weltliche  erhebt,  nur  für  Frankreich  ausser  Kraft,  für 
dieses,  weil  er  innerhalb  seiner  Gränzen  und  nicht  frei  war. 
Johann  XXII.  sprach  sich  unverhohlen  in  ihrem  Sinne  aus, 
und  Leo  X.  bestätigte  sie,  ohne  Nachtheil  für  die  Decla- 
ration  des  Clemens.  Noch  vor  Kurzem  nannte  es  Gregor  XVI. 
abgeschmackt  und  frevelhaft,  der  Kirche  eine  Restauration 
oder  Wiedergeburt  zuzumuthen,  als  sei  sie  einer  Schwäche 
oder  Verdunkelung  fähig.  Dem  gemäss  erklärten  die  Bi- 
schöfe der  Kirchenprovinz  Cöln  am  18.  April  1850:  die 
Lehren  der  catholischen  Kirche  seien  untrüglich  und  unver- 
änderlich. Pius  IX.  wollte  seinen  Staat  verbessern,  in  der 
Kirche,  auch  sofern  sie  die  Rechte  der  Fürsten  missachtet, 
weicht  er  nicht  einen  Schritt.  Davon  zeugt  schon  sein 
Rundschreiben  vom  9.  November  1846.  Eingedenk  der 
Worte,  die  man  noch  jetzt  bei  der  Krönung  des  Pabstes 
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hört,  wisse,  dass  du  der  Regent  der  Erde  bist,  hat  er  Eng- 
land ohne  die  Genehmigung  der  Königinn  und  gegen  die 
Landesgesetze  unter  catholische  Bischöfe  vertheilt. 

Nach  Tosti  war  das  Pontificat  im  Mittelalter  „in  jenen 
Zeiten"  berufen,  die  Rechte  der  Könige  und  der  Völker  ab-  • 
zuwägen,  und  seine  Pflicht  erforderte,  dass  es  sich  in  die 
Angelegenheiten  der  Staaten  mischte,  um  Kriege  zu  verhü- 
ten. Dem  gemäss  vertheidigt  derselbe  Historiker  die  Con- 
stitution Unam  sanctam,  und  noch  entschiedener  hat  sich 
ein  deutscher  Gelehrter  am  20.  März  1847  in  der  Acade- 
mie  der  Wissenschaften  zu  München  über  die  weltliche  Ge- 
walt der  römischen  Bischöfe  geäussert.  Der  römisch-catho- 
lische  Geistliche  beschwört  keine  Verfassung  anders  als  mit 
der  Clausel:  salvis  ecclesiae  juribus,  d.  h.  unbeschadet  der 
Rechte  des  Regenten  auf  dem  apostolischen  Stuhle.  (S.  das 
Schreiben  des  Fürstbischofs  von  Diepenbrock  an  den  preus- 
sischen  Minister  von  Ladenberg,  Breslau  d.  19.  April  1850.) 
Er  ist  an  den  unfehlbaren  Pabst  gewiesen  und  dadurch  ge- 
bunden, und  dem  Pabste  bleibt  ebenfalls  nichts  übrig,  als 
sich  von  sich  selbst  zu  erlösen,  niederzulegen,  oder  dem  bei 
seiner  Inthronisation  geleisteten  Eide  nachzukommen,  dass 
er  das  System  der  Kirche  aufrecht  erhalten  wolle.  In  die- 
sem findet  er  Alles  fest  in  einander  verschlungen;  auch  das 
Geringste  kann  er  nicht  aufgeben,  wenn  nicht  das  Ganze 
zusammenstürzen  soll  Er  duldet  schweigend,  übersieht, 
wenn  er  muss,  (dissimulat) ;  aber  er  opfert  keinen  Grund- 
satz, macht  keine  Zugeständnisse,  die  ihn  hindern,  wieder 
vorzudringen.  Er  entthront  die  evangelischen  Fürsten  nicht, 
weil  er  es  nicht  vermag;  ihre  Berechtigung,  zu  regieren, 
erkennt  er  nicht  an;  in  der  Nachtmahlsbulle  verdammt  er 
sie  wie  die  übrigen  Ketzer.  (Raynald  Gregor  XII.  14 11  $.  1.) 
Er  thut  Einspruch  gegen  die  Verträge  der  Fürsten  und  Völ- 
ker, in  welchen  den  Evangelischen  Rechte  bewilligt  werden, 
gegen  den  westphälischen  Frieden  und  die  deutsche  Bun- 
desacte.  Als  der  Unfehlbare  widerlegt  er  nicht;  er  bringt 
durch  Bann,  Interdict  und  Scheiterhaufen  zum  Schweigen; 
und  wenn  diesB  nicht  mehr  gestattet  ist,  durch  das  Censur» 
Collegium,  dessen  Zuchtruthe  sogar  Tosti  empfunden  hat. 
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Hadrian  VI.  schreibt  an  den  Nuntius  Cheregatus:  „Meint 
man  etwa,  Luther  sei  von  dem  apostolischen  Stuhle  verur- 
t heilt,  ohne  gehört  und  vertheidigt  zu  sein,  man  habe  ihn 
nicht  verurtheilen  sollen,  ehe  er  überführt  sei,  so  antworte 
ich,  die  Lehren  der  Religion  muss  man  wegen  der  göttli- 
chen Autorität  glauben,  nicht  beweisen.  Fort  mit  den  Be- 
weisen, spricht  Ambrosius,  wenn  es  sich  um  den  Glauben 
handelt;  den  Fischern  glaubt  man,  nicht  den  Dialectikern." 
rKaynald  Hadrian  VI.  1522  §.  69.)  Wer  sich  berbeilässt, 
zu  beweisen,  der  scheint  die  Möglichkeit  des  Irrthums  auf 
seiner  Seite  zuzugeben,  er  weckt  den  Zweifel,  die  Prüfung; 
deshalb  will  der  Romanismus  kein  Bündniss  mit  der  Ver- 
nunft; in  den  Jahrhunderten  der  Scholastik  durfte  sie  die 
Wahrheit  der  Kirchenlehren  durch  ihre  Gründe  erhärten, 
jetzt  nicht;  die  Hermesianer  können  es  bezeugen;  man  fürch- 
tet das  zweischneidige  Schwerdt. 

Das  Pabstthum  wurzelt  mit  seiner  Forderung  einer 
Herrschaft  über  die  Gewissen  und  Staaten  in  der  Eigen- 
thümlichkeit ,  in  den  tiefsten  geistigen  und  politischen  Be- 
dürfnissen unseres  Geschlechtes,  welches  auf  eine  kluge  Be- 
rechnung, aber  keineswegs  auf  eine  ewige  Berechtigung 
schliessen  lässt.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Mensch 
gern  einer  Autorität  folgt;  sie  überhebt  ihn  des  Denkens, 
einer  peinigenden  Ungewissheit  und  einer  Rechenschaft  vor 
sich  selbst;  er  fühlt,  dass  die  Seele  mehr  ist  als  der  Leib, 
das  Bewusstsein  der  Sünde  stört  seinen  Frieden,  und  mit 
der  angebornen  Ahndung  des  Unendlichen,  mit  dem  bren- 
nenden Schmerz  bei  dem  Scheiden  seiner  Lieben,  mit  der 
heissen  Sehnsucht  nach  eigener  Fortdauer  möchte  er  die 
Gottheit  versöhnen,  und  den  Schleier  lüften,  welcher  die 
Zukunft  verhüllt:  Alles  gewährt  ihm  der  Pabst,  er  verkün- 
digt Untrügliches,  ist  der  Arzt  der  Seelen,  vergiebt  die 
Sünde,  und  öffnet  den  Himmel;  diess  vermag  kein  Fürst. 
In  Zeiten  ferner,  wo  die  bürgerliche  Gesellschaft  noch  nicht 
geordnet  war,  Parteien  mit  wilder  Wuth  einander  bekämpf- 
ten, das  Recht  des  Stärkern  galt,  der  Lehnsherr  den  Va- 
sallen, und  dieser  mit  ihm  den  Nichtbelehnten  knechtete, 
der  Priester,  statt  der  Herold  des  Friedens  zu  sein,  selbst 
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zu  den  Waffen  griff:  in  solchen  Zeiten  mochte  es  als  eine 
Wohlthat  erscheinen,  dass  der  Pabst  im  Namen  und  mit  der 
Gewalt  der  Gottheit  die  Priester,  die  Völker  und  die  Für- 
sten sich  unterwarf.  Die  Gesellschaft  ist  aber  mündig,  ihr 
Völker-,  Staats-  und  bürgerliches  Recht,  welchem  das  ca- 
nonische zu  grossem  Gewinn  für  Rom  vorgeeilt  war,  ist 
selbstständig  geworden;  an  der  Tiber  werden  nicht  mehr 
Könige  abgesetzt,  den  Nationen  Regenten  aufgedrungen  und 
ihre  Länder  verschenkt ;  das  Pabstthum  hat  als  weltbeherr- 
schende Macht  sich  überlebt,  nicht  weil  es  schlechte  Päbste 
gab,  die  Krankheit  der  Glieder  oft  in  dem  Haupte  entsprang, 
wie  schon  Hadrian  VI.  klagte,  (Raynald  1522  §.  70.),  son- 
dern weil  die  Bedingungen  einer  priesterlichen  Obergewalt 
nicht  mehr  bestehen,  und  nicht  ewig  dauern  kann,  was  nicht 
auf  der  Wahrheit  beruht.  Es  ist  dahin  gediehen,  dass  der 
römische  Bischof  sich  im  eigenen  Lande  nur  noch  unter 
dem  Schutze  der  weltlichen  Regenten  behauptet.  Das  Schiff- 
lein  Petri  wankt,  die  Grundsätze  und  Ansprüche  seines 
Steuermanns  bleiben  dieselben ;  darum  sollten  protestantische 
Schriftsteller  nicht  mit  ihm  liebäugeln,  und  die  Fürsten  ohn- 
erachtet  jenes  Umschwungs  auf  ihrer  Hut  sein.  Können 
die  letzten  Massregeln  Philipp' s  des  Schönen  gegen  Bonifa- 
cius  nur  Abscheu  erregen,  so  lehrt  doch  übrigens  die  Ge- 
schichte dieses  Pabstes,  eine  Zeit  von  kaum  neun  Jahren, 
wie  keine  andere,  wessen  Rom  sich  vermisst,  und  wie  man 
sich  seiner  erwehrt. 

Königsberg,  den  1.  October  1851. 
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Erster  Theil. 

1.  Abschnitt.  Bonifacius  VIII.  bis  zu  seiner  Erhebung 
auf  den  apostolischen  Stuhl.  Abkunft.  Vorbereitung  zum 
Kirchendienst.  Beförderung  bis  zum  Cardinalat.  Nico- 
laus IV.  Petrus  von  Morrone,  als  Pabet  Coelestinus  V. 
1294.  Seine  Wahl  und  Regierung.  Er  entsagt  im  De- 
cember,  welches  Bonifacius  befördert. 

Ali  schnitt.  Wahl  Bonifacius  VIII.  im  December 
1294.  Flucht,  Gefangenschaft  und  Tod  des  Coelestinus. 

M.  Abschnitt.  Sicilien. 

§.  1.  Rückblick.    Das  Haus  Aragooien;  Eriedrith. 

$.  2.  Sicilien  zur  Zeit  des  Bonifacius.  Unterhandlungen  des 
Pabstes  mit  Jacob  2.  von  Aragonien,  Friedriche  Bruder, 
diesen  von  der  Insel  zu  entfernen.  Vergeblicher  Versuch, 
den  Infanten  Friedrich  mit  dem  griechischen  Reiche  ab- 
zufinden. Jacob  entsagt  Sicilien  gegen  Sardinien  und 
Cornea  zu  Gunsten  des  Anjou,  Carl's  2.  von  Neapel.  Die 
Sicilianer  wählen  den  Infanten  zum  Könige  und  krönen 
ihn  12H6.  Autforderung  an  Jacob,  ihn  zu  vertreiben.  Lan- 
dung Fiiedrich's   und  seines  Admirals,  Roger  Loria,  in 

CoUbrien.  Jacob   1207  Feldherr  der  ro  au  sehen  Kirche. 

Loria's  Abfall. 

Q.  3.  Erfolgloser  Angriff  auf  Sicilien  unter  Jacob  und  Loria  1*298, 
Feldzug  von  1201).  I<oria's  Sieg  am  Vorgebirge  Orlando. 
Jacob  geht  nach  Spanien  zurück.  Sein  Bruder  vertheidigt 
sich  gegen  den  Herzog  Robert  von  Calabricn,  Carl'g  3. 
ältesten  Sohn,  und  nimmt  den  jungem,  den  Fürsten  Philipp 
von  Tarent,  gefangen.  Auch  eine  Abtheilung  von  Roberte 
Heer  wird  aufgerieben.  Strafdecrete  des  Pabstes  gegen  die 
Sicilianer  uod  ihre  Bundesgenossen  unter  den  Genuesen. 
Carl  2.  will  sich  1300  insgeheim  mit  dem  Feinde  vergleichen« 
Auf  Verlangen  des  Bonifacius  schickt  Jacob  eine  Flotte, 
und  Loria  siegt  bei  der  Insel  Ponza;  Robert  kann  sich  aber 
Messinas  nicht  bemächtigen,  u.  schliesst  einen  Waffenstillstand. 

§.  4.  Bonifacius  wendet  sich  an  den  Grafen  Carl  von  Valoie, 
den  Bruder  Philipp  s  4.  oder  des  Schönen  von  Frankreich. 


äd  by  Google 


XII 


Er  verspricht  ihm  den  Zehnten,  den  römischen  und  grie- 
chischen Kaiserthron.  Valois  kommt  gegen  dis  Ende  des 
Jahrs  1301,  und  wird  zum  Feldherrn  der  römischen  Kirche, 
zum  Reichsvicar  und  Friedensstifter  in  Toscana  ernannt, 
wo  er  die  Schwarzen  gegen  die  Weissen,  die  Donati  ge- 
gen die  Cerchi  unterstützt,  ohne  die  Ruhe  herzustellen. 
§.  5.  1302  landet  er  mit  Robert  und  Loria  in  Sicilien.  Friedrich 
erzwingt  durch  einen  Verteidigungskrieg  den  Frieden, 
und  der  Pabst  muss  ihn  als  seinen  Vasallen  anerkenneo. 

4.  Abschnitt    Ungarn.  Polen.  Dänemark  und  Genua. 
§.  I.  Ungarn.    Angeblich  ein  römisches  Lehen.    Carl  2.  von 

Neapel  heiraihet  Marie  von  Ungarn,  wo  ihr  Sohn  Carl 
Nariell,  und  nach  dessen  Tode  sein  Sohn  Carl  Robert 
folgen  soll.  Bonifacius  lässt  diesen  1300  krönen.  Gegen- 
könige Andreas  3.,  der  Arpade,  und  dann  Wenzeslav  von 
Böhmen  1301.  Einspruch  des  Pabstes  zu  Gunsten  Carl 
Robert**.  Interdict  von  den  Ungarn  mit  dem  Bann  erwi- 
dert Unterhandlungen  in  Rom.  Bonifacius  entscheidet 
1303  nochmals  für  Marie  und  ihren  Enkel,  der  erst  nach 
dem  Tode  des  Pabstes  zum  Besitz  gelangt. 
§.  2.  Polen.  Dänemark  und  Genua.  Bonifacius  untersagt  Wen- 
zeslav 2.  (4.)  sich  König  von  Polen  zu  nennen,  welches 
ein  römisches  Lehen  sei,  und  findet  kein  Gehör.  Er  be- 
fiehlt Erich  8.  von  Dänemark,  den  Erzbischof  von  Lund 
aus  der  Haft  zu  entlassen  und  zu  entschädigen.  Bann  und 
Interdict,  lange  ohne  Wirkung.  Genua  soll  sich  mit  Ve- 
nedig vergleichen,  und  dem  Pabst  die  Entscheidung  über- 
lassen; Weigerung. 

5.  Abschnitt.    Frankreich.    England.    Schottland  und 
Flandern. 

§.  1.  Philipp  4.  oder  der  Schöne  von  Frankreich  und  Eduard  1. 
von  England  Streitigkeiten  zwischen  französischen  und 
englischen  Schiffern  1292  und  1293  veranlassen  einen  Krieg, 
dessen  wahre  Ursache  die  Eifersucht  zwischen  den  beiden 
Königen  ist.  Guido,  Graf  von  Flandern,  wie  Eduard,  Va- 
sall von  Frankreich,  und  von  diesem  gemisshandelt  und 
bedroht,  verlobt  1294  seine  Tochter  Philippine  mit  Eduard, 
dem  Sohne  des  Königs  von  England,  der  in  ihm  einen 
Bundesgenossen  sucht  Philipp  lockt  1295  den  Grafen  mit 
Gemahlinn  und  Tochter  an  seinen  Hof,  erzwingt  das  Ver- 
sprechen, sich  von  Eduard  loszusagen,  und  behält  die 
Tochter  zurück,  welche  in  Frankreich  stirbt,  nachdem 
Bonifacius  sich  vergebens  für  sie  verwendet  hat.  Streit 
zwischen  dem  römischen  Könige  Adolf  von  Nassau  und 
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Philipp  über  das  Arelat.  Adolf«  Bund  mit  Eduard  1294, 
von  welchem  er  Geld  empfängt,  ohne  etwas  zu  leisten. 
Bund  zwischen  Eduard  und  Guido  1297.  Philipp  läsat 
Flandern  mit  dem  Interdict  belegen,  welches  Bonifacius 
aufhebt. 

§.  2.  Eduard  1.  und  Schottland.  Eduard  wünscht  eine  Verbin- 
dung zwischen  seinem  Sohne  und  Margarethe,  der  Erbinn 
von  Schottland,  welche  1290  stirbt,  und  will  dann  als  an- 
geblicher Lehnsherr  richten,  da  Mehrere  sich  um  den 
Thron  bewerben.  Er  entscheidet  1202  für  Johann  Balliol, 
der  als  sein  Vasall  zur  Lehnsbrüchigkeit  verleitet  und 
abgesetzt  werden  soll,  1205  mit  Philipp  4.  ein  Bündnis« 
schliesst  und  durch  Bonifacius  von  seinen  Eiden  entbun- 
den wird.  Der  Krieg  endigt  sich  bei  der  Uneinigkeit  der 
Schotten  mit  Balliol's  Entsagung  und  der  Unterwerfung 
des  Landes.  Aufstand  unter  Wallace;  Eifersucht  der 
Grossen  gegen  ihn;  Eduard  siegt  129S  bei  Falkirk.  Die 
Schotten  bitten  Bonifacius  um  Schutz,  welcher  ihr  Land 
1299  für  ein  Lehen  der  römischen  Kirche  erklärt  Eduard 
schont  ihn  wegen  des  Krieges  mit  Frankreich,  ohne  seine 
Ansprüche  aufzugeben,  und  der  Pabst  lasst  die  Sache  ruhen. 

§.  3.  Eduard  1.  und  seine  Bundesgenossen  im  Kriege  mit 
Frankreich.  Guienne;  geringe  Macht  der  Engländer,  weil 
der  König  an  Schottland  denkt  und  von  den  Flandorern 
und  anderen  Verbündeten  das  Meiste  erwartet.  Vermit- 
telung  des  Bonifacius,  der  sich  als  Oberberr  geltend  ma- 
chen will,  1295.  Die  Könige  können  angeblich  ohne  den 
römischen,  Adolf,  nicht  unterhandeln,  welchen  der  Pabst 
warnt,  sich  zum  Miethling  Englands  herzuleihen.  Rom 
gebietet  1296  auf  zwei  Jahre  Waffenstillstand.  Eduard 
will  die  Vermittelung  zulassen,  Philipp  nicht,  weil  er  im 
Weltlichen  keinen  Obern  habe. 

§.  4.  Flandern.  Hüstungen  der  Söhne  des  Grafen  Guido  1297. 
Die  französisch  gesinnte  Partei  der  Liiianen.  Eduard 
kommt  mit  wenigen  Truppen,  und  Adolf  bleibt  unthätig. 
Philipp  in  Flandern.  Belagerung  von  Lille.  Sieg  Artois 
bei  Fürnes.  Lille  ergiebt  sich*  fast  das  ganze  Land  in 
der  Gewalt  der  Franzosen.    Eduard  und  Guido  in  Gent. 

§.  5.  Waffenstillstand  im  Herbst  1207,  auf  zwei  Jahre,  bis 
13(10  unier  der  Mitwirkung  des  Pabstes  verlängert,  wel- 
chem gestattet  wird,  als  Privatmann,  nicht  als  Pabst  das 
Scniedsrichteramt  zu  übernehmen.  Gesandte  der  Krieg- 
führenden in  Horn.  Spruch  des  Bonifacius  im  Juni  1298- 
Uuwille  in  Paris,  weil  er  gegen  die  Abrede  als  Pabst 
einschreitet.   Man  erdichtet,  Artois  habe  sein  Schreiben 
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verbrannt.  Vertrag  zwischen  Philipp  und  Eduard  zu 
Montreutl  1299.  Bonifatius  verlängert  den  Waffenstill- 
stand bis  1302.  Seine  fernere  Einmischung  wird  von 
Frankreich  abgelehnt,  mit  welchem  er  von  neuem  zer- 
fallen ist.  Er  treibt  Eduard  zur  Fortsetzung  des  Krieges. 
Friede  zwischen  den  Königen  ohne  Guido  oud  Balliol, 
1303.  Bttndniss. 

§.  Ö.  Flandern.  Erneuerung  der  Feindseligkeiten  nach  dem 
Waffenstillstände.  Robert  von  Rethüne  und  andere  Söhne 
Guido's  werden  von  den  Lilianen,  mehreren  Städten  und 
den  Bundesgenossen  verrathen  und  verlassen.  Auf  Valois 
Antrag  begiebt  sich  Guido  mit  einigen  Söhnen  und  En- 
keln im  Jahre  1300  nach  Paris.  Statt  den  Frieden  zu 
bewilligen,  lasse  Philipp  ihn  verhaften,  und  Flandern  als 
erledigtes  Lehen  durch  den  Connetable  Nesle  verwalten. 
1301  erscheint  er  selbst  zur  Huldigung;  festlicher  Em- 
pfang. Bedrückung  der  Flanderer  durch  den  Statthalter 
Chätillon  und  Petrus  Flotte.  Aufstand  in  Brügge  unter 
Koning  gegen  die  Vornehmen.  Chätillon  von  Koning  und 
Breyel  aus  Brügge  vertrieben.  Artois  erhält  den  Oberbe- 
fehl, und  verliert  am  11.  Juli  1309  zur  Freude  des  Boni- 
fatius bei  Courtray  mit  Flotte  Schlach't  und  Leben. 

8-  7.  Mehrere  Städte  ergeben  sich  an  Johann  von  Namür,  Gui- 
do's Sohn.  Philipp  rüstet  in  Artois*  erfolgloser  Feldzug 
im  Herbst  1302.  Kampf  der  flandrischen  Grafen  mit  Jo- 
hann von  Avesne,  Grafen  von  Hennegau,  um  den  Besitz 
von  Seeland  1303.  Guido,  aus  Frankreich  entlassen,  den 
Frieden  zu  bewirken,  vermag  es  nicht,  und  kehrt  im  April 
1304  in  die  Gefangenschaft  zurück.  Die  Flanderer  schwä- 
chen ihre  Kräfte  durch  Theilung.  Niederlage  und  Gefan- 
genschaft des  jüngern  Guido  bei  Ziericksee  in  Seeland. 
Unentschiedene  Schlacht  zwischen  Philipp  und  den  Flan- 
derern  bei  Mons-en-Puelle.  Der  König  belagert  Lille; 
mit  einem  Angriff  bedroht,  täuscht  er  durch  einen  Ver- 
trau Der  ältere  Guido  stirbt  130;>.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger, Robert  von  Bethüne,  ebenfalls  Gefangener,  erkauft 
seine  und  der  Seinigen  Freiheit  mit  einem  schimpflichen 
Frieden  und  huldigt  Philipp. 

Abschnitt    Bonifatius  VIII.  und  Philipp  der  Schöne. 

§.  I.  Streit  zwischen  den  Aebten  von  Pamiers  und  den  Grafen 
von  Foix.  Der  Abt  Bernhard  von  Saisset  bittet  Bonifacius 
um  Beistand,  welcher  sich  1205  hei  Philipp  für  ihn  ver- 
wendet, im  folgenden  Jahre  das  Bisthum  Toulouse  zu  Gun- 
sten des  Saisset  theilt,  und  diesem,  dem  Feinde  des  Kö- 
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ni^s,  1297  die  bischöfliche  Würde  verleiht,  ohne  den  fran- 
zösischen Hof  zu  befragen. 

Verfälschung  der  Münze  und  andere  Bedrückungen  in 
Frankreich.  Mit  mehr  Erfolg  widersetzen  sich  die  Eng- 
länder den  willkührlicben  Forderungen  Eduard's  1.  Boni- 
facius  nimmt  die  Geistlichkeit  in  Schutz,  damit  sie  an  ihn 
zahlen  kann  und  in  gutem  Gelde,  und  um  als  Oberherr 
■  aufzutreten.  Die  Bulle  Clerlcis  laicos  vom  24.  Februar 
1290:  ohne  seine  Genehmigung  sollen  die  Laien  von  Geist- 
lichen und  Mönchen  nichts  fordern,  und  diese  nicht  zahlen. 
§.  2.  Philipps  Massregeln  gegen  die  Bulle  Clericis  laicos  1296 : 
Verbot,  Gold  und  andre  Dinge  ohne  seine  Erlaubniss  aus- 
zuführen; kein  Fremder  soll  in  Frankreich  Handel  treiben. 
Schreiben  des  Pabstes  an  den  König,  in  welchem  er  ta- 
delt, droht  und  doch  nachgiebt:  Ineffabilis.  Excitat  nos. 
Antwort:  die  Kirche  verdankt  ihre  Güter  dem  Staate  und 
wird  von  ihm  beschützt,  sie  muss  seine  Lasten  tragen 
helfen;  Drohungen  fürchtet  man  nicht.  Der  Erzbischof 
von  Rheims  und  sein  Clerus  ersuchen  Bonifaciu«,  die  Bulle 
zu  widerrufen  oder  doch  zu  beschränken.  Durch  die  ent- 
schlossene Haltung  Philipps  und  die  Stimmung  der  Geist- 
lichkeit geschreckt,  erklärt  der  Pabet  129?  in  den  Bullen 
Exiit  und  Romana  mater  ecclesia,  er  sei  missverstanden; 
in  dringenden  Fällen  könne  die  Kirche  zu  den  öffentlichen 
Lasten  beisteuern,  nur  ohne  Zwang.  Zu  gleicher  Zeit 
werden  die  Legaten  in  Frankreich  angewiesen,  fernere 
Verhinderung  der  Ausfuhr  mit  dem  Banne  zu  bestrafen. 
Den  Geistlichen  und  Laien  in  Frankreich  wird  eröffnet: 
freiwillige  Beisteuer  der  Kirche  und  Leistungen  von  ihren 
Lehngütern  sei«»  erlaubt,  auch  ohne  Anfrage  in  Rom. 
Philipp  nimmt  seine  Edicte  zurück.  Canonisation  Lud- 
wrg's  9.  1297. 

§.  3.  Neue  Reibungen.  Einmischung  des  Bonifacins  in  den 
Krieg  zwischen  Frankreich  und  England,  und  nicht  erfüllte 
Zusage,  Valois  zur  Kaiserkrone  zu  verhelfen.  Philipp 
soll  auf  die  Grafschaft  Melgueil  Verzicht  leisten  und  der 
Vicomte  von  Narhonne  seine  Besitzungen  von  der  dorti- 
gen Kirche,  nicht  von  ihm,  zu  Lehen  nehmen.  Verfolgung 
der  Colonna  in  Rom  seit  1297.  Stephan  und  Jacob  Sciarra 
werden  gegen  das  päbstliche  Verbot  von  Philipp  aufge- 
nommen und  beschützt.  Schicksale  der  Colonna  unter  der 
Regierung  der  Päbste  Benedictas  XI.  und  Clemens  V. 

§.  4.  Der  römische  König  Adolf  von  Nassau  von  dem  Erzbi- 
schofe  Gerhard  vom  Mainz  begünstigt  and  verrathen.  Sein 
Nebenbuhler  Albrecht  von  Oesterreich  ersucht  Bonifacius, 
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in  seine  Absetzung  za  willigen.  Die  Chorfürsten  erklä- 
ren 129S  Adolf  des  Throns  für  verlustig,  und  wählen  AU 
brecht.  Als  jener  in  der  Schlacht  gefallen  ist,  bittet  der 
Sieger  Bonifacius  um  die  Bestätigung,  und  wird  als  Kö- 
nigsmörder verworfen.  Daher  Verachwägerung  und  Bünd- 
niss  zwischen  ihm  und  Philipp  1299.  Dieser  meldet  es 
dem  Pabst  1300:  es  sei  des  Heiligen  Landes  wegen  Ver- 
schwörung der  geistlichen  Churfürsten  gegen  Albrecht.  Er 
wendet  sich  an  Bonifacius,  welcher  die  Deutschen  von  den 
ihm  geleisteten  Eiden  zu  entbinden  droht.  Der  König 
zwingt  die  Churfürsten  1301  und  1302,  sich  ihm  zu  un- 
terwerfen. 

S .  5.  Ungünstige  Anzeichen  für  den  Pabst  als  Gegner  Philipp'«  . 
des  Schönen.  Dieser  missbraucht  das  Regalrecht.  Er  be- 
zieht die  Einkünfte  des  Bisthums  Laon,  obgleich  es  nicht 
erledigt  ist,  und  wird  1299  von  Rom  gewarnt.  In  Rheims 
übergiebt  er  die  Güter  dem  neuen  Erzblschofe  nicht*  Rüge 
aus  Horn.  Nach  seiner  Behauptung  gehört  die  Gralschaft 
Lyon  zu  Frankreich,  der  Erzbischof  und  die  Grafen  von 
Lyon  aus  dem  Geschlechte  der  Forez  müssen  ihm  den 
Lehnseid  leisten.  Die  Bürger  besehweren  sich  bei  ihm 
über  den  Erzbischof.  Bonifacius  läugnet,  dass  Lyon  eine 
französische  Stadt  seil  Nach  seinem  Tode  wird  die  Graf- 
schaft mit  Frankreich  vereinigt. 

§.  6.  Dagegen  gleicher  Eifer  des  Pabstes,  des  Königs  und  der 
übrigen  christlichen  Fürsten  für  das  heilige  Land,  um  un- 
ter diesem  Vorwande  den  Zehnten  von  der  Kirche  zu  er- 
heben. Rom  will  überdiess  Krieg  und  Frieden  gebieten, 
•  wie  es  angeblich  der  Kampf  mit  den  Ungläubigen  erfor- 
dert, und  seinen  Sprengel  über  den  Osten  ausdehnen. 
Kriege  in  Syrien  zwischen  den  Mameluken  und  den  Mon- 
golen in  Persien,  deren  Chane  zumTheil  eine  Hinneigung 
zum  Christenthum  heucheln,  um  sich  mit  Hülfe  der  Päbste 
aus  dem  Westen  zu  verstärken.  Verbindung  der  Armen*«* 
mit  ihnen  gegen  die  ägyptischen  Sultane,  welche  ihr  ba<& 
verwüsten.  Rom  benutzt  den  Zehnten  im  Kriege  mit  Si- 
cilien  und  auch  die  welllichen  Regenten  verwenden  ihn 
zu  anderen  Zwecken.  1291  erobern  die  Mameluken  Pto- 
lemais  und  die  noch  übrigen  letzten  Plätze  der  Christen 
in  Syrien.  Vergebliche  Klagen  des  Pabstes  Nicolaus  IV. 
Cazan,  Chan  der  Mongolen  in  Persien  1295>  nicht  Christ. 
Feldzüge  in  Syrien;  seine  Gesandten  in  Europa.  Vergeb- 
liche Bemühungen  des  Bonifacius  für  ihn.  Niederlagen  der 
Mongolen  und  Armenier.   Tod  des  Cazan  1304. 
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Erster  Abschnitt. 

Bonifatius  bis  zu  seiner  Erhebung  auf  den 

apostolischen  Stuhl. 

• 

IVeun  Jahre  nach  dem  Tode  Bonifatius  VIII.  1312,  erboten  sich 
auf  dem  Concil  zu  Vienne  zwei  catalonische  Ritter,  seine  Unschuld 
mit  dem  Schwerdte  zu  beweisen,  als  Philipp  der  Schöne  ihn  noch 
im  Grabe  anfeindete,  und  bei  dem  Pabste  Clemens  V.  und  den 
versammelten  Vätern  auf  seine  Verurtheilung  drang.  Sie  glaubten 
sich  vor  andern  dazu  berufen,  da  das  vornehme  Geschlecht,  wel- 
chem er  angehörte  aus  Catalonien  nach  Italien  ausgewandert 
war.  Es  wohnte  zuerst  in  Gaeta  an  der  Küste  der  Provinz  Terra 
di  Lavoro  im  Königreiche  Neapel,  dem  Caieta  der  Alten  in  Latium, 
dessen  Namen  Virgil  und  Ovid  von  Caieta,  der  Amme  des  Aeneas, 
ableiten,  welche  hier  begraben  wurde,  obgleich  man  auch  anders 
erklart.  Die  spanischen  Fremdlinge  hiessen  seitdem  Gaetani,  auch 
als  sie  sich  nach  Anagni  in  der  Campagna  di  Roma  übersiedelten. 
Der  Ort  liegt  am  Abhänge  eines  Berges,  vor  welchem  sich  das 
schöne  Thal  des  Sacco,  des  Terus  der  Alten,  ausbreitet.  Hier,  in 
Anagnia,  sassen  einst  Herniker,  fürchtbare  Feinde  der  Römer,  hinter 
fast  unzerstörbaren  Mauern,  von  welchen  sich  jetzt  keine  Spur 
mehr  findet 

In  ihrem  neuen  Vaterlande  gelangten  die  Gaetani  bald  zu 
grossem  Ansehn  und  Reichthum.   Sie  geboten  über  Städte  und 

■ 

l)  Jacob.  Cardin,  de  elect  Bonif.  Üb.  1.  cap.  3.  bei  Murafori  Rer.  ital. 
scriptor.  T.  3.  p  642:  Clara  rinn  ms  geuuit.  Eben  so  auch  Andere.  Nur  in 
d.  Histor.  rer.  in  Ital.  gest.  des  ganz  unzuverlässigen  Ferretus  Vicentiuus  lib.  2. 
bei  Murat.  1.  c  T.  9.  p.  967  wird  B.  ex  humili  Stirpe  prodvetus  genannt. 
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Inseln2),  und  standen  schon  zur  Zeit  der  sächsischen  Kaiser  in 
hohen  Würden.  Spater  wurde  Matthäus  Gaetani  von  Manfred,  dem 
Könige  von  Sicilien,  zum  General  -  Capitän  ernannt.  Sein  Sohn 
Lofredo  oder  Luitfredus  vermählte  sich  mit  Emilia  aus  dem  gräf- 
lichen Hause  Segni,  einer  Nichte  des  Pabstes  Alexander  IV.  Aus 
dieser  Ehe  stammten  Benedetto  oder  Benedictus,  der  nachmalige 
Pabst  Bonifacius  VIII.,  Gofredo  auch  Rofredo  oder  Gottfried,  und 
nebst  andern  Söhnen  mehrere  Töchter. 

Nirgends  verweilte  Benedict  so  gern  als  in  Anagni;  es  war 
Zeuge  seiner  Geburt,  seines  Glanzes  und  seiner  tiefsten  Erniedri- 
gung. Hier  umgaben  ihn  mächtige  und  zahlreiche  Verwandte, 
in  welchen  er  sich  selbst  verherrlichte.  Die  Geschichte  erwähnt 
sie  oft.  Um  vorerst  nur  einige  der  bedeutendsten  zu  nennen,  war 
Petrus  Gaetani,  der  Neffe  des  Pabstes,  Graf  von  Caserta,  und 
hatte  Söhne,  unter  welchen  der  Herr  von  Conlicelli  und  Franz  die 
bekanntesten  sind.  Durch  die  Bezeichnung  Nepot  entsteht  manche 
Verwirrung.  Nach  den  meisten  und  besten  Zeugnissen  erscheint 
Franz,  ein  Mann  von  ungemeiner  Körperkraft  und  Kühnheit,  und 
deshalb  mehr  zum  Krieger  als  zum  Geistlichen  geschaiTen,  als  der 
Sohn  jenes  Grafen,  nicht  des  Gofredo,  des  Bruders  von  Bonifacius. 
Dieser  trennte  ihn  von  Maria,  der  Schwester  des  Reginaldo  von 
Supino,  und  machte  ihn  zum  Cardinal.  Ein  anderer  Nepot,  Go- 
fredo, wurde  ebenfalls  zur  Scheidung  von  seiner  Gemahlinn  ge- 
zwungen, weil  er  eine  reiche  Erbinn  heirathen  sollte.  Der  Pabst 
begünstigte  auch  die  Söhne  seiner  Schwestern,  Theobald,  dessen 
Vater  Vernazzo  zum  Adel  von  Anagni  gehörte,  Jacob  Thomas  und 
Johann  Gaetani  aus  Anagni ;  Beide  traten  in  das  Collegium  der 
Cardinäle. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Bonifacius  über  80  Jahre 
alt  wurde3).  Die  Annahme,  er  sei  (1303)  im  86sten  gestorben, 
und  folglich  um  1218  geboren,  lässt  sich  nicht  verbürgen4)«  Nach 
dem  ersten  Jugendunterrichte  beschäftigte  er  sich  vom  zwanzigsten 

2)  D.  Verzeichniss  giebt  Andr.  Victorellus  in  seiner  Anm.  zu  Ciacon.  Vit. 
pontif.  bei  d.  J.  1294  p.  303. 

3)  Osius  zu  Mussati  Hist.  Hernie  VII.  bei  Murat.  Script.  T.  10.  p.  317 
und  nach  ihm  d.  Jesuit  Oldoin  zu  Ciac  ad  ann.  1294  p.  320. 

4)  Diess  behaupten  Ferret.  bei  Murat.  Script.  T.  9.  p.  1009  u.  Baillet  296. 
Unten  6.  Abschn.  §.  18.  A.  43. 
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Jahre  an  zu  Todi  in  Toseana5)»  und  dann  vielleicht  in  Paris6) 
mit  dem  canonischen  und  bürgerlichen  Hechte.  Seinen  Eifer  be- 
lohnte die  Doctor-Würde,  in  jenen  Zeiten  mehr  als  ein  Titel.  Ein- 
trägliche Pfründen,  die  bald  folgten,  verdankte  er  wohl  dem  Ein- 
fluss  der  Familie.  Als  Canonicus  in  Lyon  konnte  er  die  franzü- 
sische  Kirche  und  Regierung,  an  deren  Widerstände  einst  seine 
Plane  scheitern  sollten,  in  der  Nähe  beobachten  ')•  Grössere  Ehren 
erwarteten  ihn  in  Rom.  Er  wurde  Advocar,  und  durch  Innocenz  V.*) 
1276  Notar  der  päbstlichen  Curie9).  Der  Rechtsgelehrte  bildete 
sich  zugleich  zum  Staatsmann;  durch  die  Theilnahme  an  öffentlichen 
Unterhandlungen  gewann  er  an  Geschäftskenntniss  und  Gewandt- 
heit. Man  sah  ihn  als  Kanzler  im  Gefolge  des  Cardinal  -  Legaten 
Ottobono  Fiescho,  welcher  unter  dem  Namen  Hadrians  V.  Pabst 
wurde,  am  Kote  Heinrichs  3.  von  England  ,0).  Dann  begleitete 
er  Martin  IV.,  als  dieser  noch  Cardinal  war,  nach  Frankreich"). 
Auf  Befehl  Nicolaus  III.  gesellte  er  sich  1280  zu  dem  Cardinal 
Matthäus  von  Acquasparta,  der  einen  Streit  zwischen  Rudolf  von 
Habsburg  und  dem  Könige  von  Sicilien,  Carl  I.,  über  die  Graf- 
schaften Provence  und  Forcalquier  beilegen  sollte'3).  Durch  Martin 
zum  Cardinal  -  Diaconus  von  dem  Titel  des  heiligen  Nicolaus  in 
carcere  Tulliano  ,3)  und  durch  Nicolaus  IV.  zum  Cardinal-Presbyter 
von  dem  Titel  der  heiligen  Silvester  und  Martin14)  ernannt,  ver- 
nahm er  mit  Andern  aus  dem  Collegium  im  Auftrage  jenes  Nicolaus 
die  Abgeordneten  der  portugiesischen  Geistlichkeit,  welche  den  König 
Dionysius  wegen  Bedrückungen  in  Rom  belangten15).  1290 
schickte  ihn  derselbe  Pabst  mit  dem  Cardinal  Gerhard  von  Parma 
zu  Philipp  dem  Schönen,  den  Frieden  zwischen  Frankreich,  Sicilien 


5)  Urkunde  bei  Dupuy  Hist.  du  difFerend  etc.  p.  528.  6)  Bulaeus  Hist. 
Univ.  Paris.  T.  3.  p.  676. 

7)  Seme  Bulle  Ausculta  fili.  S.  unten  6.  Abschn.  §.  5.  a.  23  u.  §.  8.  a.  25. 

8)  Pipin.  Chron.  bei  Murat.  script  T.  9.  p.  737. 

9)  Bulle  Clemens  5.  Diidum  postquam  bei  Raynald  Annal.  ann.  1309  §.4. 
Ptolem.  Luc.  Hist.  eccles.  lib.  24.  c.  36.  bei  Murat.  Script.  T.  11.  p.  1203. 
Matth.  Westmonast.  Hist.  ann.  1294  p.  423. 

10)  Bonif.  Epist.  ad  Eduard  1.  bei  Ryuier  Foedera.  T.  1.  P.  3  p.  203  ed. 
3.  Clemens  5.  in  der  vorigen  A.  Raynald  ann.  1294  §.  23. 

I!)  Clemens  1.  c.   n)  Rayn.  ann.  1380  $.  2. 

13)  Bernard  Guido  Hist.  ann.  1294  p.  670  Ptolem.  Luc.  lib.  24.  c.  36. 

MJ  Die  vorige  A.  I5>  Rayn.  ann.  1294  §.  23. 
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und  Aragonien  herzustellen 1 6).  Ausserdem  wurde  er  in  Ähnlichen 
Angelegenheiten  verwendet17);  hätte  er  mehr  Menschenkennmiss 
oder  auch  nur  ein  richtiges  Urtheil  über  die  Franzosen  und  ihren 
König  zurückgebracht,  so  wäre  ihm  mancher  Schmerz  erspart. 

Sein  Gönner  Nicolaus  IV.  starb  am  4.  April  1292  in  Rom. 
Unter  den  12  Cardinälen  im  Conclave  wollte  die  französische  Partei 
und  an  ihrer  Spitze  Matth.  Rossi  von  Orsini  einen  Pabst  nach  dem 
Wunsche  des  Anjou,  Carl's  2.  von  Neapel;  Jacob  von  Colonna 
war  mit  seinen  Freunden  für  Anhänger  der  Aragonier,  welche  den 
Anjou  Sicilien  entrissen  hatten.  In  der  That  dachte  jeder  an  sich 
selbst,  „voll  Ehrgeiz  und  nicht  besser  gesinnt  als  Julius  Casar 
bei  der  Bewerbung  um  die  Würde  des  Oberpontifen 44  »•).  Ueber- 
diess  entstand  eine  Seuche  wie  zur  Zeit  der  vorigen  Wahl;  mehrere 
Cardinäle  erkrankten,  auch  Benedict,  der  sich  nach  Anagni  zurück- 
zog; andere  suchten  einen  Zufluchtsort  in  Rieti,  und  nur  6  blieben 
in  Rom ,  wo  erst  im  September  die  übrigen  sich  wieder  einfanden. 
Aber  die  Spaltung  dauerte  fort;  einige  Väter  gingen  unter  dem 
Vorwande  der  Sommerhitze  1293  wieder  nach  Rieti;  Benedict  allein 
begab  sich  nach  Viterbo.  Im  October  versammelten  sich  alle  in 
Perugia19).  Hier  erschienen  am  Ende  des  Winters  Carl  2.  auf 
der  Reise  aus  der  Provence  nach  Neapel,  und  sein  Sohn,  der 
König  von  Ungarn,  Carl  Martell,  welcher  ihm  entgegen  kam.  Jener 
sprach  von  der  Dringlichkeit,  ein  für  die  christliche  Kirche  so  wich- 
tiges Geschäft  zu  beschleunigen;  der  Cardinal  Latinus  von  Ostia 
antwortete  ihm  im  Namen  der  andern  als  ihr  Decan;  Benedict  wies 
seine  Einmischung  als  unbefugt  zurück20),  vielleicht  in  der  Hoff- 
nung, jetzt  schon  an  das  Ziel  zu  gelangen,  und  veranlasste  da- 
durch einen  Wortwechsel,  nach  welchem  der  König  sich  entfernte. 
Dass  er  zuvor  mit  seiner  Faction  nähere  Abrede  traf,  lehrt  der 

Erfolg21)- 

So  viel  hatte  sich  ergeben,  kein  Cardinal  mochte  dem  andern 

16)  S.  unter  d.  3.  Abschn.  §.  1.  A.  101.   17)  Rayn.  L  c. 
,8)  Petrarca  De  rcmed.  utriusque  fort  Üb.  1.  c.  107. 

19)  Jacob  Card.  Vita  Coelest.  5.  bei  Murat.  Script.  T.  3.  p.  615  u.  616. 
Ptolem.  Luc.  üb.  24.  c.  27.  Villan.  lib.  7.  c  ISO.  üb.  8.  c  5. 

20)  Ptolem.  Luc  24,  28.  Piatina  Vita  Coelest.  5.  p.  243.  Raynald 
ann.  1294  §.  12. 

ai)  Ferret.  üb.  2.  bei  Murat.  Script.  T.  9.  p.  966. 
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weichen,  längeres  Zögern  war  bedenklich;  der  Vorschlag,  ausser- 
halb des  Collegiums  und  einen  anerkannt  unbedeutenden  Mann  zu 
wählen,  musste  Anklang  linden.  Als  daher  Latinus  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  frommen  Einstedler  Petrus  von  Morrone  lenkte, 
eineu  ünterthan  des  Königs  von  Neapel,  leistete  er  diesem  und 
den  Collegen  einen  Dienst,  aber  auch  sich  selbst;  in  seiner  Stel- 
lung durfte  er  erwarten,  der  wahre  Pabst  zu  sein.  Er  hatte  sich 
ein  Schreiben  von  dem  Heiligen  verschafft,  nach  welchem  dieser 
durch  Offenbarung  wusste,  dass  Gott  strafen  werde,  wenn  die 
Heerde  noch  immer  ohne  Hirten  bleibe.  Gaetani  nannte  seinen 
Namen,  und  sogleich  verkündigte  Aller  Mund  sein  Lob;  der  Aus- 
weg war  geftinden,  Petrus  als  Pabst  Coelestinu«  V. 2  2)  wurde  im 
Anfange  des  Juli  1294 2  J)  von  Latinus  und  nach  dessen  Vorgange 
von  den  andern  Cardinälen  gewählt,  und  so  der  apostolische  Stuhl 
nach  einer  Erledigung  von  2  Jahren  und  3  Monaten  wieder  besetzt 3  4). 

Coelestimis  war  von  dunkler  Abkunft,  einer  unter  den  12 
Söhnen  des  Anglerio,  dessen  Zunamen  wir  nicht  kennen,  und  der 
Maria,  und  wurde  1-215  2  n  zu  Isernia,  der  alten  Stadt  der  Sam- 
niten,  geboren,  welche  damals  zu  der  Grafschaft  Molise  im  Kö- 
nigreich Neapel  gehörte,  und  von  Einigen  zu  den  Abruzzen,  von 

32)  Quod  coelitus  missus  esse  diceretur.  Ciac.  Vit.  Coel.  ann.  1294.  Ut 
e  coelo  delapsus.  Spondaiv.  Ann.  Codes! .  ann.  1294  p.  308.  Quia  in  terris 
habitans  iam  coelestis  erat.  Petr.  Atliac.  Vit  Coel.  in  Act.  Sanctor.  Bolland 
T.  4.  p.  403.  iMüssige  Erklärungen,  ausser  sofern  sie  d.  Münchsgeist  beur- 
kunden: die  Piibste  wähltet!  ihre  Namen  selbst,  und  Coelest.  war  wenigstens 
bescheiden. 

B)  So  die  Meisten;  Einige  nennen  den  5.,  Andere  den  7.  Juli.  Ptol. 
Luc.  u.  Bern.  Guido  d  27.  Juni.  Liil.  Marin,  (unten  A.  25.)  entscheidet 
p.  517  ftir  d.  5.  Juli.  * 

W)  Jacob  Card.  I.  c.  p.  616  und  626.  Wilh.  v.  Nangis  Chron.  in 
Achery  Spicil.  nov.  ed.  T.  3.  p.  50.  Ptol.  Luc.  24,  29.  PeL  Ailiac.  I.  c. 
Spondan.  Annal.  Vit.  Coel.  p.  309.   Hayn.  ann.  1294  §.  3. 

2S)  Lael.  Marin.  Vita  Coel.  in  Act.  Sanct.  Bolland.  T.  4.  p.  499.  D. 
Vf.  lebte  zwar  im  17.  Jahrh.,  er  war  aber  Abt  der  Coelestiner,  und  benutzte 
ausser  andern  Quellen  d.  Urkunden  seines  Ordens.  Zu  seiner  Angabe  stimm, 
d.  Nachricht,  d.  Pabst  sei  1296  in  einem  Alter  v.  81  Jahren  gestorben,  ob- 
gleich Bzov  Ann.  ann.  1296  p.  1075  u.  Andre  v.  65,  und  wohl  nur  nach 
falschen  Lesarten  v.  87  Jahren  sprechen.  D.  Eltern  erwähnt  Coelest.  selbst 
in  seiner  Vita  in  Act.  S.  Boll.  T.  4.  p.  422. 
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Andern  zu  der  Terra  di  Lavoro  gezogen  wird2*).  Sein  Vater 
starb,  als  er  noch  Kind  war,  doch  sorgte  die  Mutter  für  den  Un- 
terricht, und  schon  früh  zeigte  sich  seine  Neigung  zu  einem  be- 
schaulichen Leben.  Etwa  zwanzig  Jahre  alt  verbarg  er  sich  in 
den  Gebirgen  der  Abruzzen;  man  konnte  ihn  überreden,  sich  in 
Rom  zum  Priester  weihen  zu  lassen,  nicht  aber,  der  Einsamkeit 
zu  entsagen.  An  seinem  bisherigen  Aufenthaltsorte  war  er  noch 
zu  oft  mit  Menschen  in  Berührung  gekommen,  in  Gebet  und  Büss- 
übungen  unterbrochen;  desshalb  wandte  er  sich  nach  dem  Berge 
Morrone  in  den  Abruzzen,  und  zuletzt  nach  einem  andern,  Majella, 
ebenfalls  nicht  weit  von  Suitnona  und  Chieti,  dem  alten  Teate. 
Der  Ruf  seiner  Heiligkeit  und  seiner  Wunder  zog  viele  Heilsbedürf- 
tige herbei.  Er  vereinigte  sie  zu  einem  Orden,  der  auf  Befehl 
Urban's  IV.  1264  die  Regel  des  Benedict  annahm,  dann  nach  ihm 
Coelestiner  genannt,  von  Gregor  X.,  und  während  seines  Pontifi- 
cats  von  ihm  selbst  bestätigt  wurde.  Diese  Mönche  bewohnten 
das  Kloster  der  h.  Maria,  oder  des  h.  Geistes,  wie  es  später  hiess, 
auf  dem  Berge  Majella,  und  in  Kurzem  an  sechs  und  dreissig. 
Sie  waren  eben  so  unwissend  als  der  Stifter,  dessen  Gebot  der 
Armuth  sie  bald  vergasseu,  da  die  Gläubigen  ihnen  Geld  und 
Güter  gaben,  und  erwiesen  sich  zum  Theil  als  Feinde  Bonifatius  VIII., 
weil  er  sie  beschränkte27). 

Die  Wahlacte,  welche  von  Perugia  nach  der  Zelle  des  Petrus 
von  Morrone  auf  den  Bergen  von  Sulmona  abging,  entsprach  sei- 
nen Neigungen  nicht,  und  konnte  ihn  überraschen,  wrenn  er  nicht 
vorbereitet  war.  Diess  ist  aber  sehr  glaublich;  Carl  Martell,  der 
Titular- König  von  Ungarn  war  bei  ihm  und  Carl  2.  folgte  sogleich, 
als  die  Abgeordneten  der  Cardinäle  in  Sulmona  anlangten,  dem- 
nach befand  er  sich  schon  in  der  Nähe.  Von  einer  hartnäckigen 
Weigerung  des  Gewählten,  der  sich  ftlr  unwürdig  erklärte,  und 
von  einem  Versuche  zu  fliehen,  woran  die  Umgebung  ihn  hinderte28), 
melden  die  Zeitgenossen  nichts.   Aber  die  Fürsten  standen  ihm 

,  ")  Jac  Card.  Vit.  Coel.  p.  630.   Marin.  1.  c 

Coelestin.  in  seiner  Vita.  Marin.  I  c    Jac  Card.  p.  616.  Bernard. 
Guido  p.  669. 

M)  P.  Alliac.  in  Act.  Sanct.  Boll.  T.  4.  p.  493.  Spondan.  Coelest. 
ann.  1294  p.  308. 
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ermunternd  zur  Seite,  als  es  nun  zur  That  kam2*),  wohl  nicht 
auch  der  Cardinal  Latinus,  da  dieser  erkrankte  und  am  10.  August 
in  Perugia  starb i0). 

Geistig  schwach  hatte  der  Pabst  wenig  gethan,  seine  geringen 
Krftfte  zu  entwickeln 31 ).  Er  las  lateinische  Bücher,  konnte  aber 
nicht  lateinisch  sprechen,  und  hielt  deshalb  die  Vorträge  im  Con- 
sistorium  im  italienischen  Idiom32).  Das  Maas  und  die  Art  seiner 
Bildung  ergiebt  sich  aus  seinen  Werken;  er  schrieb  sein  eigenes 
Leben33),  über  Tugenden  und  Laster,  über  einzelne  Theile  des 
canonischen  Rechts,  ein  Psalterium,  und  stellte  Handlungen  und 
Sprüche  der  Heiligen  unter  gewissen  Rubriken  zusammen34).  Mit 
der  Welt  und  den  weltlichen  Geschälten  war  er  gänzlich  unbe- 
kannt; Andere  vertraten  und  missbrauchten  ihn.  Diese  Nichtigkeit 
wurde  ihm  fühlbar,  ehe  noch  das  gewöhnliche  Rundschreiben,  die 
Anzeige  seiner  Wahl,  an  die  christlichen  Fürsten  und  Völker  ge- 
langte3*), und  in  dem  äussern  Prunk,  der  als  greller  Gegensatz 
der  vorigen  Lebensweise  ihn  anwiderte,  sah  er  nur  einen  ver- 
mehrten Zwang36).  Auch  die  Cardinäle  bereuten.  Auf  ihre  Ein- 
ladung nach  Perugia,  in  den  Kirchenstaat,  zu  kommen,  beschied 
sie  der  Pabst  nach  Aquüa  in  den  Abruzzen,  nördlich  von  Sulmona, 
und  also  in  das  Königreich  Neapel,  weil  sein  Alter  eine  so  weite 
Reise  in  der  heissen  Jahreszeit  ihm  nicht  erlaube.  Carl  2.  hielt 
ihn  zurück,  um  mit  dem  geistlichen  Schwerdte  Sicilien  zu  erobern, 
und  es  auch  für  andere  Fälle  zur  Hand  zu  haben37;.  Unter 
allen  Cardinälen  erschien  Benedict  Gaetani  zuletzt;  ihm  insbesondere 
missfiel  die  Hingebung  an  den  fremden  Hof,  die  seine  Absicht,  den 
unfähigen  Greis  zu  ersetzen,  vereiteln  konnte,  zumal  da  er  den 

M)  Jac.  Card,  p  629.  Pipin.  Cbron.  bei  Murat.  Script.  T.  9.  p.  735. 
Guido  p.  070. 

30)  Marin,  p.  518. 

31)  Jacob  Card.  p.  616  u.  639  V.  475; 

Defcctus,  Senium,  mores,  inculta  loquela, 
Non  prudens  animus,  non  mens  experta,  nec  altum 
Ingenium,  trepidare  monent  in  Sede  periclum. 
**)  Marin,  p.  519.  33)  Acta  Sanct.  Boll.  T.4.  p.422.  *)  Marin,  p.  523. 

35)  Rymer  Foed.  T.  1.  P.  3.  p.  136.  Chmel  Formelbuch  K.  Albrechts  I. 
im  Archiv  für  Kunde  Oesterr.  Geschichtsquellen  1849  2.  Heft  v.  234. 

36)  Arrtonin.  Chron.  P.  3.  T.  39.  p.  98. 

37)  Jac  Card.  p.  616.  Marin,  p.  518.  Rayn.  ann.  1294  §.  13. 
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König  beleidigt  hatte3»).  Coelestinus  wurde  am  29.  August  1294 
in  der  von  ihm  erbauten  Kirche  der  h.  Maria  bei  Aquila  gekrönt 
Auf  dem  Rückwege  nach  der  Stadt  führten  die  Könige  von  Neapel 
und  Ungarn,  Vater  und  Sohn,  sein  weisses  Pferd39).  Weit  mehr 
verpflichtete  ihn  die  Freigebigkeit  Carl  2.  gegen  seine  Klöster, 
welche  Schlösser  und  Landgüter  erhielten.  Er  musste  sich  auch 
sogleich  dankbar  beweisen,  neben  5  Italienern,  unter  welchen  Jo- 
hann Gaelani  war,  der  Neffe  des  Benedict,  7  Franzosen,  Schütz- 
linge und  Anhänger  der  Anjou,  zu  Cardinälen  ernennen40). 

Im  October  führte  ihn  der  König  mit  der  Curie  von  Aquila 
nach  Neapel,  nach  dem  Castello  nuovo  bei  der  Stadt.  Coelestinus 
liess  im  Innern  eine  enge  Celle  von  Holz  mit  einem  Altar  einrich- 
ten, um  hier  während  der  Adventszeit  zu  beten.  Die  Geschäfte 
sollten  indess  drei  Cardinäle  besorgen,  zu  welchen  wahrscheinlich 
Benedict  gehörte,  denn  er  hatte  sich  schon  nothwendig  gemacht. 
Nun  wurde  zwar  diese  Maassregel  durch  Matth.  Rossi  v.  Orsini 
verhindert,  der  aus  Rom  eintraf,  und  nicht  wollte,  dass  statt  Eines 
Pontifen  Drei  regierten41),  aber  Ordnung  zu  schaffen  war  unmög- 
lich. Selbst  das  Wichtigste  wurde  nicht  im  Consistorium  verhan- 
delt; unter  Anderem  gab  der  heilige  Vater  dem  Erzbischofe  von 
Benevent  „nicht  aus  der  Fülle  seiner  Macht,  sondern  aus  der  Fülle 
seiner  Einfeit "  das  Cardinalat  nach  dem  Abendessen  ohne  alle 
Förmlichkeit41).  Um  so  grösser  war  das  Missvergnügen  der 
Cardinäle  von  der  italienischen  Partei;  die  Ernennungen  in  Aquila 
hatten  sie  schon  verletzt;  in  Neapel  galten  sie,  so  weit  sie  dem 
Könige  sich  fügten,  und  ihr  Haupt  verlangte  eine  strenge  Zucht. 
Auf  der  andern  Seite  litt  der  Pabst.  Der  Friede,  welchen  er  nur 
bei  stiller  Andacht  in  der  Ciausur  fand,  wurde  durch  das  weltliche 
Getümmel  gestört;  das  Heil  der  eigenen  Seele  bekümmerte  ihn, 
und  jetzt  sollte  er  über  Millionen  wachen.  Orsini  und  Andre 
sprachen  von  dem  Verluste  der  Seligkeit,  wenn  er  diese  Pflicht 
nicht  erfülle,  sie  zeigten  ihm,  der  Einsiedler  geworden  war,  um 

38)  Ptolem.  Luc.  24,  31.   Act  S.  Boll.  T.  4.  p.  427. 

39)  Jac.  Card.  p.  636.  f.  Marin.  1.  c.  P.  Alliac.  p.  493.  Guido  p.  669. 

40)  Jac.  Card.  p.  616  u.  636.   Ptolem.  Luc.  24,  29.   Mario,  p.  520. 
«')  Marin,  p.  522. 

41)  Jac.  de  Varagine  Chron.  Januens.  c.  q.  bei  Murat.  script.  T.  9. 
p.  54.  Rayo.  aim.  im  §.  17.  Ptol.  Luc.  24,  29  schweigt  v.  d.  Ungebühr. 
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selig  zu  werden,  einen  gerade  entgegengesetzten  Weg.  So  zwischen 
Himmel  und  Holle  gestellt,  beschloss  er,  sich  zurückzuziehen*3). 

Diess  war  der  Punct,  wo  Benedict  ihn  erwartete.  Er  hatte 
eine  dreifache  Aufgabe:  er  musste  in  den  Collegen  die  Unzufrieden- 
heit nähren,  den  Pabst  in  seinem  Entschlüsse  bestärken  und  Carl  2. 
versöhnen.  Seit  dem  Tode  des  Latinus  bildete  er  nach  und  nach 
unter  den  gleichgesinnten  Cardmalen  einen  Mittelpunct;  begierig 
hörten  sie  seine  Klagen  Über  die  schimpfliche  Knechtschaft  und  den 
Verfall  der  Kirche,  und  seinen  Rath,  wie  zu  helfen  sei**).  Der 
Mensch  Iftsst  gern  Andre  für  Rieh  denken,  und  huldigt  leicht  gei- 
stiger Ueberlegenheit.  Bei  Coelestinus  zeigte  sich  aber  ein  neues 
Hinderniss,  der  Zweifel,  ob  er  befugt  sei,  niederzulegen.  Er  las 
in  einem  Werke  Ober  das  canonische  Recht,  der  Prftlat  dürfe  mit 
Genehmigung  des  Obern  seinem  Amte  entsagen.  Für  ihn  gab  es 
auf  der  Erde  keinen  Obern;  Gott  hatte  ihn  eingesetzt,  und  konnte 
allein  die  lastigen  Bande  lösen**).  Nach  einem  Gerüchte  suchte 
Benedict  sein  Gewissen  dadurch  zu  beschwichtigen,  dass  er  in  der 
Nacht  durch  eine  künstliche  Oeffhung  als  Bote  des  Himmels  ihm 
zurief:  er  möge  sich  nicht  weiter  mit  der  falschen  Welt  befassen, 
und  nur  Gott  dienen,  damit  er  nicht  Schaden  nehme  an  seiner 
Seele.  So  erzählen  schon  Zeitgenossen*6).  Spondamus  irrt  wohl 
nicht,  wenn  er  hier  eine  Erdichtung  der  Colonna  vermuthet,  der 
Feinde  des  Benedict*7),  obgleich  Neuere  bei  dem  Charakter  des 
nachmaligen  Pabstes  die  Gaukelei  nicht  unwahrscheinlich  finden  ••). 
Dieser  begnügte  sich,  auf  den  Ängstlichen  Mann  durch  die  wieder- 
holte Bemerkung  zu  wirken,  dass  der  Schritt,  um  weichen  es  sich 
handelte,  ihm  erlaubt  und  sogar  Pflicht  für  ihn  sei,  wenn  er  sich 
unfähig  fühle  *••).  Carl  2.  entdeckte  die  Ränke.  Auf  seine  Ver- 
anstaltung giengen  die  Coelestiner,  die  übrigen  Mönche  und  die 
Geistlichen,  die  keinen  Wechsel  wünschten,  am  6.  December  mit 

*8)  Ptol.  Luc.  24,  32  u.  33.   «•)  Ders.  24,  31. 

**)  Jac.  Cardin,  p.  639.  Marin,  p.  523.  Unten  6.  Abschn.  §.  3.  A.  85. 

*6)  Feitet,  p.  966.  Joh.  Victoriens.  bei  Boehmer  Font.  rer.  German.  1, 
334.  Vgl.  Albert.  Argent.  Chron.  in  Urstis.  Germ.  Hiat.  1.  p.  111.  u.  Marin, 
p.  523. 

")  Vita  Coel.  p.  309. 

<8)  Walch  Hist.  d.  Päbste  2.  Ausg.  298.  Schroeckh  Kirchengesch.  26, 521. 
♦■•)  Ptol.  Luc.  24,  33.  Antonin.  p.  98 
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einer  grossen  Volksmasse  nach  dem  Castell.  Als  der  Pabst  den 
Segen  gesprochen  hatte,  beschwur  ihn  ein  Bischof  im  Namen  des 
Königs,  des  Clerus  und  des  Volkes,  nicht  niederzulegen.  Ein 
Prälat  erwiederte  für  den  heiligen  Vater:  es  werde  nicht  geschehen, 
wenn  nicht  sein  Gewissen  ihn  dazu  zwinge.  Der  Bischof*  begann 
ein  Te  Deum  laudamus,  und  die  Menge  stimmte  ein49).  Aber  die 
zweideutige  Antwort  verrieth,  dass  die  Gegner  im  Vortheil  waren. 
Sie  hörten  nicht  auf,  das  Sündiiche  im  Pontihcat  eines  Untüchtigen 
hervorzuheben,  und  am  ernstlichsten  warnte  Benedict.  Ihm  kam 
es  auch  zu  Statten,  dass  Coelestinus  bereits  in  Aquila  die  Consti- 
tution erneuerte,  welche  Gregor  X.  1274  auf  dem  Concii  in  Lyon 
bekannt  gemacht,  und  Johann  XXI.  aufgehoben  hatte.  Dieser  Ver- 
ordnung gemäss  sollten  die  Cardinäle  zehn  Tage  nach  dem  Tode 
eines  römischen  Bischofs  die  abwesenden  erwarten,  und  wenn  sie 
nicht  erschienen,  an  dem  Orte  und  in  dem  Hause,  in  welchem 
jener  gestorben  war,  jeder  nur  mit  Einem  Diener,  sich  einschliessen 
und  wählen,  allen  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  meiden,  und  wenn 
sie  nach  Drei  Tagen  sich  nicht  einigten,  in  der  Beköstigung  immer 
mehr  beschränkt  werden.  Die  Obrigkeit  des  Ortes  war  verpflichtet 
und  berechtigt,  für  die  Vollziehung  des  Gesetzes  zu  sorgen,  dessen 
Notwendigkeit  die  Cardinäle  auch  nach  der  langen  Erledigung  des 
apostolischen  Stuhls  vor  der  letzten  Wahl  nicht  zugeben  mochten  *°). 

Für  Benedict  war  es  nicht  genug,  dass  Coelestinus  den  Stuhl 
verliess;  die  Gültigkeit  dieser  Handlung  musste  ausgesprochen  und 
anerkannt  werden,  sonst  konnte  man  mit  dem  Nachfolger  rechten. 
•Er  nahm  seine  Massregeln,  und  gewann  wenigstens  für  sein  Pabst- 
thum  einen  guten  Schein,  obgleich  später  die  Colonna  und  ihre 
Parteigenossen  eine  Pabstwahl  bei  Lebzeiten  des  Vorgängers  den- 
noch verwarfen 4  *)•  Im  Widerspruche  mit  allen  andern  Nachrichten 
wird  erzählt 4  2),  Coelestinus  sei  von  Matth.  Rossi  Orsini  nach  der 
Abdankung  aufgefordert,  eine  Constitution  des  Inhalts  zu  erlassen, 
dass  der  römische  Pontif  niederlegen  dürfe.  Alles  wurde  vielmehr 
von  Benedict  eingeleitet,  der  zu  seiner  Rechtfertigung  jenes  Gesetz 

49>  Ptnl.  Luc.  24,  32.  Platin.  Coel.  243.  Spondan.  309. 
s0)  Jac.  Card.  p.  036.    Mansi  Concii.  T.  24.  p.  81.   Raynald.  ann. 
1274  §.  24.  u.  ann.  1294  §.  15. 

")  Dupuy  Hist.  du  differ.  p.  35.  448  u.  a.  a.  0. 
")  Jac.  Card.  p.  61«  u.  640  v.  555. 
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in  seinen  Decretalen  einschaltete  mit  der  Bemerkung,  er  und  die 
Collegen  haben  es  genehmigt*3).  Ferner  ist  es  nicht  nur  an  sich 
glaublich,  sondern  auch  hinlänglich  verbürgt,  dass  die  Constitution 
entworfen  wurde,  ehe  Coelestinus  am  13.  December  im  Consisto- 
rium  in  einer  von  ihm  vorgelesenen  Schrift  erklärte:  er  entsage 
wegen  Alter,  geistiger  und  körperlicher  Schwäche  und  wegen  Un- 
kunde  der  Geschäfte,  und  könne  sich  übrigens  auf  das  Beispiel 
älterer  Pauste  berufen  5  4).  Petrarca  erkennt  hier  eine  erhabne  und 
himmlische  Seele.  „Andre  haben  ihre  Nachen  und  Netze,  ihre 
kleinen  Besitzungen  oder  auch  Königreiche  verlassen,  und  sind 
Apostel  und  Heilige  geworden,  wer  aber  hat  je  das  Papat,  das 
Höchste  unter  Allem,  verschmäht?  Mit  dem  Ausdruck  von  Freude 
in  Blick  und  Miene  eilte  Coelestinus  aus  der  Versammlung,  um 
endlich  sich  wiedergegeben  und  frei,  nicht  als  ob  er  die  Schultern 
einer  süssen  Last,  sondern  den  Hals  dem  schrecklichen  Beile  ent- 
zogen"45). Anders  Dante;  er  sieht  in  der  Verzichtleistung  nur 
eine  unmännliche  Schwäche56).  Die  Welt  erstaunte  noch  mehr 
als  früher  bei  der  Wahl;  eine  solche  Selbstverläugnung  des  hei- 
ligen Mannes,  deren  auch  wohl  keiner  je  wieder  fähig  sein  werde, 
nannte  sie  unerhört,  grösser  als  seine  Wunder57. 

»  •  « 

")  Decret.  VI.  Üb.  1.  T.  7.  c  1. 

")  Pili,  Luc.  24,  33.  Villani  8,  5.  Antonin.  P.  3.  tit.  20  c.  8.  p.  98. 
Guido  p.  670.  Marin.  521.  Rayn.  arm.  1294  p.  466.  Nach  d.  Abdankung 
konnte  Coel.  nicht  einmal  gültige  Verordnungen  vollziehen.  Ferret.  p.  969 
meint  sogar,  Bonifac  habe  d.  Constit.  später  in  Rom  ausfertigen  lassen,  als 
er  mit  d.  Colonna  zerfiel. 

")  Petr.  Vita  solit.  üb.  2.  c.  18.  , 

**)  Hülle  3,  58.   Streckf.:  Hier  erblickt'  ich  - 

Auch  Jenes  Schatten,  der  aus  Angst  und  Zagen 
Sich  den  Verzicht,  den  grossen,  feig  erlaubt. 
Das.  27,  104.:  —  Beide  Schlüssel  sind  mir  übergeben, 
Die  Coelestin  vertauscht  um  träge  Ruh'. 
57)  Alvar.  Pelag.  in  Act.  S.  Bolland.  T.  4.  p.  419. 
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Zweiter  Abschnitt 

Wahl  des  Boniiacias.  Flucht,  Gefangen- 
schaft und  Tod  Coelestinns  5. 

« 

Man  sah  einer  neuen  Wahl  entgegen.  Die  Mehrzahl  der  Car- 
dinale wünschte  ein  unabhängiges  Oberhaupt  und  die  Rückkehr 
von  Neapel  nach  Rom.  Es  war  auch  bekannt,  dass  Benedict 
Gaelani  die  letzten  Ereignisse  in  ehrgeiziger  Absicht  befordert  hatte, 
und  bei  den  Collegen  in  besonderem  Ansehn  stand.  Carl  2.  kunnte 
Verlegenheiten  für  ihn  herbeiführen,  aber  ohne  einen  andern  Erfolg, 
als  dass  er  den  künftigen  Lehnsherrn  erbitterte;  die  Klugheit  rieth, 
ihn  zu  verpflichten,  damit  er  ihm,  dem  Vasallen,  zum  Besitze  von 
Sicilien  verhalf.  Diess,  sagt  man,  erforderte  das  eigene  Interesse 
des  Pabstes,  der  auch  Lehnsherr  der  Insel  war58).  Wie  aber, 
wenn  er  aus  Hass  gegen  den  Anjou  in  Neapel  den  Aragonier  in 
Sicilien  bestätigte?  Durfte  der  König  in  dieser  Hinsicht  jedem  rö- 
mischen Bischöfe  vertrauen,  warum  wirkte  er  früher  so  eifrig  für 
Coelestinus?  und  schon  als  Vater  einer  zahlreichen  Familie  und 
wegen  der  steten  Ebbe  in  seinem  Schatze  musste  er  auf  die  Wie- 
dereroberung des  Verlornen  bedacht  sein.  In  den  Tagen  von  dem 
13.  bis  zu  dem  entscheidenden  24.  December  blieb  Zeit  genug  zur 
Verständigung.  Benedict  wollte  verhüten,  dass  der  König  durch 
die  französisch  gesinnten  Cardinäle  die  Rechte  des  vorigen  Papstes 
für  nicht  erloschen  erklärte,  und  dadurch  seinen  Feinden  für  die 
Zukunft  eine  Waffe  in  die  Hand  gab.  Diess  war  seine  verwund- 
barste Stelle;  bis  zum  Tode  vertheidigte  er  sich  gegen  den  Vor- 
wurf, er  habe  einen  nicht  erledigten  Sitz  eingenommen;  es  erin- 
nerte an  das  Sprüchwort:  wer  sich  entschuldigt,  klagt  sich  an. 
Sieht  man  auf  das  Gewicht  der  Zeugnisse,  so  können  Ptolemäus 
von  Lucca*9)  bei  der  Kürze  seiner  Berichte,  in  welchen  er  vieles 
Andre  übergeht,  und  das  Schweigen  des  Jacob  Stefaneschi60), 
welcher  durch  Bonifacius  Cardinal  wurde,  und  sein  Lobredner  ist, 
nichts  gegen  Villani  beweisen.   Dieser  erzählt,  Benedict  habe  sich 

58)  Tosti  Storia  di  Bonifac.  VIII.  1,  75    5»)  24,  34. 

60)  De  elect.  et  coronat.  Bunif.  lib.  1.  c.  1.  f.  bei  Murat.  Script  T.  3.  p.  642. 
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in  einer  Nacht  insgeheim  bei  dem  Könige  eingefunden,  und  ihm  in 
Beziehung  auf  den  Krieg  mit  Sicilen  versprochen,  was  Coelestinus 
zugesagt  und  nicht  vermocht,  wenn  er  bewirke,  dass  die  ihm  er- 
gebenen  Cardinäle  für  ihn  stimmen6»).  Man  einigte  sich  leicht 
Die  Feinde  des  Benedict  nannten  es  Kauf,  Simonie. 

'  Das  Conclave  begann  nach  der  Verordnung  Gregor  10. 6  2) 
am  Donnerstage,  den  23.  December  1204  in  dem  Castello  nuovo 
bei  Neapel,  gleichsam  unter  der  Aufsicht  des  Königs,  welcher 
während  der  Verhandlungen  hier  im  Palast  des  bisherigen  Pabstes 
verweilte.  Schon  am  folgenden  Tage  wurde  Benedict  Gaetani,  als 
römischer  Bischof  Bonifacius  VIII.,  unter  dem  Vorgange  von  Mat- 
thäus Orsini  und  Jacob  Colonna  fast  einstimmig  gewählt •*).  Im 
Gefühl  seiner  ünvollkommenheit  fügte  er  sich  ungern,  wie  er 
sagt84);  die  Gegner  behaupteten,  er  sei  durch  die  Hinterthür  in 
den  Schaafstall  gelangt6*). 

Zunächst  widerrief  er  die  erschlichenen  oder  erkauften  Ver- 
leihungen des  Coelestinus  und  auch  einige  Nicolaus  IV.,  sofern 
die  Betheiligten  nicht  schon  im  Besitze  waren,  eine  nothwendige 
Massregel,  die  aber  Viele,  und  besonders  die  Coelestiner- Mönche 
verletzte  ••). 

Eben  so  dringend  erschien  ihm  die  Sorge  für  seine  persön- 
lichen Angelegenheiten 9  7 ).  Wie  wenig  Petrus  von  Morrone  selbst 
ihm  gefährlich  war,  da  ihn  nur  nach  einem  stillen  Orte  und  nach 
ungestörter  Andacht  verlangte,  so  konnten  doch  Andere  ihm  die 
Abdankung  als  ungültig  und  als  ein  Verbrechen  an  der  Kirche 
vorstellen,  und  es  benutzen,  dass  die  Menge  ihn  wegen  seiner 

61)  Villani  8.  5  u.  6.  Ferret.  p  968.  Antonin.  p.  98.  Bzov.  ann. 
1395  in  Baron.  Annal.  T.  13.  p.  1034.  Rayn.  ann.  1294  p.  467.  Ciac 
Vita  Bon  p  295    Spondan.  p.  310. 

">  Oben  A.  50, 

63)  Epist.  Bon.  ad  Eduard  1.  bei  Rymer  Foed.  T.  1.  P.  3.  p.  14  J. 
Ptol.  Luc.  24,  34.  Caid.  Jac.  p.  616  u.  642.  Villani  8,  6.  Bernard  Guido 
p.  670.  Eine  ungereimte  Erzählung  findet  sich  bei  Ferret.  p.  968.  Unten 
6  Absch.  §.  3.  A.  15. 

64)  Epist.  ad.  Ed.   w)  S.  unten  l.  c.  A.  34. 

66)  Decretal.  VI.  Iib.  6.  tit.  7.  c  8.   ViMan.  L  c. 

67)  S.  über  das  Folgende  d.  Zusammenstellung  bei  Marini  in  d.  Act 
Sanct.  Bolland.  T.  IV.  p.  524,  u.  Pet.  Alliac.  das.  p.  494.  Ptol.  Luc.  24, 
34.  35.   Card.  Jac.  p.  616  u.  657  berichtet  günstig  für  Bonif. 
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Wunder  und  frommen  Uebungen  als  einen  Gottbegnadigten  an- 
staunte. Nach  dem,  was  einmal  geschehen  war,  musste  man  eine 
Spaltung  und  damit  ein  allgemeines  Aergerniss  verhüten.  Das 
Gesuch  des  alten  Mannes,  um  freie  Rückkehr  nach  seinem  vorigen 
einsamen  Wohnorte  wurde  daher  nicht  gewährt,  sondern  dem 
Abte  des  Klosters  Cassino,  Thomas  Angelario,  im  Anfange  des 
Jahrs  1295  geboten,  ihn  nach  Rom  zu  führen,  wohin  auch  der 
Pabst  von  Neapel  aufbrach.  Petrus  hatte  nicht  entsagt,  um  Ge- 
fangener zu  sein.  Er  verliess  bei  S.  Germano  am  Fusse  des 
Monte  Cassino  in  der  Nacht  sein  Gefolge,  und  eilte  nach  dem 
Kloster  des  h.  Geistes  und  in  die  Celle  bei  Sulmona,  dessen  Ein- 
wohner ihn  mit  freudiger  Theilnahme  empfingen.  Auf  diese  Nach- 
richt entsandte  Ronifacius  seinen  Kämmerer,  Theodorich  von  Or- 
vieto,  welcher  die  Spur  des  Flüchtlings  leicht  entdeckte,  aber  durch 
seine  Ritten  erweicht  zu  bewirken  versprach,  dass  er  wieder  als 
Einsiedler  leben  dürfe.  Ein  solcher  Auftrag  war  bedenklich,  da 
der  Abt  von  Monte  Cassino  bereits  im  Exil  büssfce;,  auch  erhielt 
Theodorich  auf  dem  Rückwege  den  Befehl,  sich  des  Petrus  von 
Morrone  auf  jede  Weise,  im  äussersten  Falle  mit  Gewalt  zu  ver- 
sichern. Nun  aber  fand  er  ihn  nicht.  Jener  entwich  mit  einem 
Gefährten  in  einen  Wald  in  Apulien,  wo  er  einige  Monate  blieb, 
bis  zum  27.  März,  und  Kranke  heilte.  Als  er  auch  hier  gesucht 
wurde,  wollte  er  sich  nach  Griechenland  einschifTen 68).  Die 
Mönche  eines  Klosters  am  Vorgebirge  Gargano  in  Apulieu  ver- 
schallten ihm  ein  Fahrzeug,  aber  der  Sturm  trieb  ihn  nicht  weit 
von  Vieste  wieder  an  das  Land,  und  die  Schiffer,  welche  Verdacht 
schöpften,  meldeten  es  dem  Befehlshaber  Carl's  2  in  der  Stadt, 
worauf  er  verhaftet  und  Anzeige  gemacht  wurde.  Bonifacius  war 
in  Anagni;  seinem  Wunsche  gemäss  liess  der  König  durch  den 
Connetable  Wilhelm  Estendard  den  Gefangeneu  ihm  überliefern,  der 
auf  der  Reise  Gichtbrüchige,  Blinde  und  andere  Kranke  herstellte, 
und  dadurch  sich  selbst  schadete;  als  Gegenstand  einer  fast  ab- 
göttischen Verehrung  erregte  er  um  so  grössere  Besorgniss.  Um 
die  Mitte  des  Juni  in  Anagni  angelangt,  warf  er  sich  dem  Pabste 
zu  Füssen,  und  flehte  um  ein  einsames  Leben;  es  war  ihm  be- 
stimmt, nur  nicht  an  dem  Orte  seiner  Wahl. 

68)  Jac.  Card.  p.  658.  Villani  8,  5.  nennt  Slavonien. 
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Etwa  zwei  Monate  blieb  er  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht 
des  Bonifacius.  In  dieser  Zeit  wurde  in  dem  Felsenschlosse  Fu- 
mone, zwischen  Anagni  und  Alatri  in  der  Campagna,  eine  Celle 
für  ihn  eingerichtet,  zwar  nach  Art  der  Einsiedelei  auf  dem  Mor- 
rone,  aber  wohi  bewacht,  und  so  enge  und  ungesund,  dass  die 
Coel  es  tiner,  deren  immer  nur  zwei  Zutritt  hatten,  um  am  Altar 
mitzuwirken,  häufig  wechselten.  Diesen  Zwinger  bezog  Petrus 
in  der  Mitte  des  August.  Seine  Bewunderer  zürnten,  die  Miss- 
vergnügten verloren  ihr  Werkzeug,  er  allein  liess  keine  Klage 
hören,  war  er  doch  seinem  Berufe  wiedergegeben.  Des  Mörders 
bedurfte  es  nicht,  ihn  aus  der  Welt  zu  schatten:  langes  Fasten, 
zuletzt  noch  von  Ostern  bis  Pfingsten,  rastlose  Andachten  bei  Tage 
und  bei  Nacht,  und  die  Kerkerluft  vernichteten  ihn.  Neun  Mo- 
nate waren  vergangen,  als  er  am  Pfingstsonntage  nach  der  Messe 
erkrankte.  Gänzlich  erschöpft  litt  er  überdiess  an  einem  bösar- 
tigen Geschwür  in  der  rechten  Seite,  und  die  Anstrengung,  mit 
welcher  er  sang  und  betete,  um  den  Teufel  zu  verscheuchen,  be- 
schleunigte seinen  Tod.  Er  starb  in  einem  Alter  von  81  Jahren 
am  nächsten  Sonnabend,  am  19.  Mai  1296. 

Die  Wache  erlaubte  niemandem,  die  Celle  zu  verlassen,  weil 
das  Ereigniss  bis  zur  weitern  höhern  Verfügung  geheim  bleiben 
sollte.  Wie  sehr  der  Pabst  bei  der  Botschaft  aus  Fumone  Be- 
trübniss  heuchelte,  so  fühlte  er  sich  doch  jetzt  erst  gesichert.  In- 
dess  wurde  Petrus  nicht  auf  seinen  Befehl  ermordert.  Diess  Ge- 
rücht haben  die  Coelestiner  erfunden  oder  doch  am  meisten  ver- 
breitet. Sie  zeigten  dem  Volke  in  der  Marien  -  Kirche  bei  Aquila 
jährlich  zweimal  den  Körper  ihres  Schutzheiligen  mit  einem  Loche 
am  Schädel,  welches  sichtbar  durch  einen  eingeschlagenen  Nagel 
|  entstanden  war.  In  einem  Gemälde  einer  andern  Kirche  wurde 
jener  dargestellt,  wie  er  vor  dem  Altar  kniete,  und  ein  Mann 
hinter  ihm  mit  Hammer  und  Nagel  die  blutige  That  vollbrachte; 
zum  Wahrzeichen  diente  eine  Reliquie,  ein  roth  gefärbter  Nagel 
von  der  Grösse  der  Wunde.  Marini,  ein  Abt  jenes  Ordens,  be- 
merkt, dass  er  diess  Alles  gesehen  habe,  welches  wahr  sein  mag, 
aber  nichts  beweist  Die  Colonna  und  die  Söldner  Philipp 
des  Schönen,  Nngaret,  Flotte  und  Plasian  betheuerten  selbst  oder 
durch  erkaufte  Zeugen,  die  Coelestiner  von  Fumone  haben  im  Ge- 

Drnmtsn,  G«sch.  Bonif.  I.  TU.  O 


Digitized  by  Goo 


18  2.  Abschnitt 

fängniss  geendigt,  damit  sie  das  Geheimnis*  nicht  verriethen  ••), 
der  Pabst  habe  seinen  Neffen,  den  Grafen  Petrus  geschmäht,  weil 
er  den  Einsiedler  nicht  tödten  mochte70),  und  seinen  Bruder  Go- 
fred  fügsamer  gefunden7');  die  Edelleute,  durch  welche  das  Brü- 
der-Paar die  Schandthat  verübt,  seien  im  Wahnsinn  gestorben7'). 

Aoch  ohne  Blutvergiessen  kam  Bonifacius  zum  Ziel.  Er 
schickte  sogleich  seinen  Kammerer  Theodorich  und  den  Cardinal 
Thomas  von  S.  Caeciüa  nach  Fumone,  die  Ueberreste  des  Petrus 
nach  Ferentino  zu  begleiten,  und  hier  in  der  Kirche  des  h.  Anto- 
nius unter  den  üblichen  Gebräuchen  beizusetzen,  während  er  selbst 
in  der  Peterskirche  ein  Todtenfest  feierte.  Damit  war  aber  nicht 
Alles  geendigt;  man  sollte  den  Wunderthäter  vergessen,  und  Aber- 
glaube und  Betrug  verwandelten  sein  Grab  in  einen  Wallfahrtsort, 
wo  Kranke  Heilung  fanden.  Die  römische  Curie  liess  später  seine 
Wunder  genau  untersuchen7»).  Hunderte  von  Zeugen  waren  ver- 
nommen, als  Philipp  der  Schöne,  welcher  Bonifacius  noch  im  Grabe 
verfolgte,  und  aus  Hass  gegen  ihn  den  Coelestinern  in  Frankreich 
Klöster  erbaute,  Clemens  V.  bewog,  den  Stifter  ihres  Ordens  1313 
unter  dem  Namen  Sanctus  Petrus  confessor  den  Heiligen  zuzuge- 
sellen, mit  der  Bestimmung,  dass  der  19,  Mai,  als  der  Tag,  an 
welchem  er  in  den  Himmel  eingieng,  sein  Gedächtnisstag  sein 
sollte74).  Seinen  Körper  brachte  man  1327  von  Ferentino  nach 
Aquila 7  5). 

Nicht  von  ihm  hörte  der  Nachfolger:  du  hast  dich  eingeschli- 
chen wie  ein  Fuchs,  du  wirst  regieren  wie  ein  Löwe  und  sterben 
wie  ein  Hund.  Man  nannte  ihn  nur  in  dieser  Beziehung,  um  ei- 
ner Prophezeiung  mehr  Gewicht  zu  geben,  die  schon  im  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts,  wenn  auch  erst  nach  dem  schrecklichen  Tode 

69)  Dupuy  Prenv.  p.  345  u.  361. 

70)  Das.  524  u.  530.    71)  Das.  330.  344  u.  361. 

*)  Das.  11.  cc.  Die  Vertheidiger  des  Bonif.  läugnen  also  mit  Unrecht, 
dass  er  in  dieser  Hinsicht  schon  von  Zeitgenossen  angeklagt  sei. 

*)  Die  meisten  hat  Jac  Card,  im  3.  Buche  des  Gedichtes  de  canoniz. 
Coel.  verzeichnet. 

")  Jac.  Card.  II.  c  1.  f.  Bern.  Guido  p.ö70.  Ptol.  Luc  24,  35.  Marin, 

p.  523.  Trivett  in  Achery  spicil.  III.  231. 

7S)  Marin.  532. 
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des  Bonifacius  erwähnt  und  seitdem  mannichfach  verändert  in  ge- 
bundener und  nicht  gebundener  Rede  oft  wiederholt  wurde76). 

Der  neue  Papst  kämpfte  nicht  bloss  gegen  eine  Doppelherr- 
schaft in  der  Kirche;  auch  den  Laien  gegenüber  wollte  er  unbe- 
schränkt sein;  deshalb  begab  er  sich  im  Januar  1295  von  Neapel 
aus  dem  Reiche  Carls  2  oder  des  Lahmen  nach  Rom.  Sein  Va- 
sall, der  König,  sah  sich  schmerzlich  getäuscht;  er  sollte  auch 
nur  auf  freiem,  päpstlichem  Gebiet  belehnt  werden,  und  zuvor  nebst 
seinem  Sohne,  dem  Könige  von  Ungarn,  Carl  Marteli,  dem  Ober- 
herrn in  dessen  Hauptstadt,  wohin  sie  ihn  begleiteten,  die  herkömm- 
lichen Knechtsdienste  leisten.  Der  Weg  führte  über  Capua,  Monte 
Cassino  und  Anagni;  überall  empfing  man  Bonifacius  mit  Jubel, 
besonders  in  Rom,  da  es  durch  ihn  wieder  zu  seinem  Recht 
gelangte77). 

Von  einem  Glaubensbekenntnisse,  welches  er  vor  der  Weihe 
abgelegt  habe,  zeigt  sich  bei  den  Schriftstellern  jener  Zeit  keine 
Spur;  erst  später  findet  es  sich  und  nicht  völlig  gleichlautend 7  •> 
Aus  diesem  und  aus  andern  weniger  erheblichen  Gründen  ist  Pagi 
der  Meinung,  es  sei  unächt  oder  doch  verdächtig79).  Nimmt  man 
hinzu,  dass  es  die  Gültigkeit  dar  letzten  Wahl,  welche  angeblich 
dadurch  erhärtet  werden  sollte80),  gar  nicht  berührt,  so  darf  man 
die  betreffende  Urkunde  wühl  för  untergeschoben  erklären.  Sie  ent- 
hält das  Versprechen,  die  Kirche  nicht  zu  versäumen  und  zu 
verlassen,  dein  wahren  Glauben,  wie  ihn  die  Beschlüsse  und  Satzun- 
gen der  acht  allgemeinen  Concilien  und  der  älteren  Pontifen  verkün- 
digen, treu  zu  bleiben,  und  nichts  ohne  den  Rath  und  die  Zustim- 
mung der  Cardinäle  zu  verfügen. 

Bonifacius  war  nicht  Bischof81)  und  wurde  daher  in  der  Pe- 

76)  Nogaret  bei  Dupuys  Preuv.  p.  249.  Osius  zu  Mussat.  Hist.  Henr.  VII. 
bei  Mural.  Script  T.  10,  318.  Pipin.  Chron.  Das.  T.  9.  741  und  fast  alle 
Andern,  die  sich  mit  der  Geschichte  des  B.  beschäftigen.  Unten  6.  Abschn. 
§.  17  A.  22  u.  §.  18  A.  36. 

77)  Jac.  Card,  de  elect.  et  coronat.  Bon.  lib.  1.  c.  5  bei  Murat.  scr. 
T.  3  p.  643. 

78)  Ciac.  Vita  Bon.  ann.  1295  p.  297.  Oldoin.  zu  Ciac.  p.  311.  Bzov. 
(oben  A.  61)  p.  1037.  Raynald  Append.  ad  hist.  ann.  1295  p.  634. 

79)  Vita  Bon.  508.   80)  Spondan.  ann.  1295  p.  3 13. 
«)  Oben  A.  14. 
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terskirche  consecrirt,  ehe  man  ihn  an  demselben  Tage,  am  16.  Ja- 
nuar in  jener  Kirche  krönte82).  Dann  hielt  er  auf  einem  weissen 
Pferde,  welches  die  beiden  Könige  eine  kurze  Strecke  führten,  ei- 
nen Aufzug  nach  dem  Lateran.  Die  Fürsten  bedienten  ihn  auch 
im  Anfange  des  Mahls,  worauf  sie  an  einer  andern  Tafef  ihre 
Plätze  einnahmen  * s).  Vielen  erschien  es  als  ein  ungünstiges  An- 
zeichen, dass  bei  den  Festlichkeiten  an  vierzig  Menschen  im  Ge- 
dränge das  Leben  verloren84).  Hätte  auch  der  Papst  Böses 
geahndet,  so  würde  Manches  vermieden  sein.  Er  meldete  am 
24.  Januar  den  Prälaten85)  und  den  weltlichen  Regenten,  unter 
Anderen  Philipp  dem  Schönen86)  und  Eduard  1.  von  England87) 
die  freiwillige  Entsagung  des  Coelestinus  und  seine  Wahl,  bezie- 
hungsweise mit  der  Aufforderung,  den  göttlichen  Beistand  für  ihn 
zu  erflehen,  die  Kirche  und  ihre  Diener  zu  ehren,  gerecht  und  milde 
zu  sein.  Bald  nachher  gieng  er  nach  Anagni,  und  belehnte  hier 
am  25.  Februar  Carl  2.  mit  dem  Königreiche  Sicilien88). 


•  •  »         i  » 

Dritter  Abschnitt. 

Sicilien. 


§  L 

Sicilien  yor  Bonifatius. 

Pyrrhus  verliess  diese  Insel  mit  den  Worten :  welch' ein  Kampf- 
platz für  Carthago  und  Rom!  ein  grösseres,  ein  unermessliches 

ß)  Diese  Angabe  bei  Ciac.  u.  Spondan.  verdier.t  den  Vorzug,  da  Villani 
8,  (5  v.  mezzo  Gennajn  spricht.   Pagi  u.  Bzov.  nennen  d.  23.  Jan. 

n)  D.  Card.  Jacob  Stefaneschi  beschreibt  diese  widerlichen  Gebräuche, 
die  nur  insofern  ein  Interesse  erregen,  als  sie  d.  Abstand  zwischen  Christus 
u.  d.  Pabst  bezeichnen,  in  geschmacklosen,  schwülstigen  Versen,  mit  einer 
ermüdenden  Weitschweifigkeit.  Oben  A.  77.  Lange  Auszüge  geben  Bzov., 
Pagi  u.  besonders  Raynald. 

84)  Spondan.  p.  313. 

»)  Raynald  ann.  1295  p.  472  §.  7  f.  8b)  Ders.  473.  §.  10. 
87)  Rymer  p.  142.   88>  Marini  p.  52Ö. 
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Feld  eröffnete  sich  für  Rom,  als  Bonifatius  gekrönt  wurde.  Das 
neue  wie  das  alte  förderte  der  Unfriede  in  andern  Staaten,  und  jetzt 
herrschten  oder  droheten  Kriege  und  bürgerliche  Unruhen  fast  über- 
all. In  der  Hauptstadt  des  Papstes  waren  die  Orsini  und  Colonna 
nebst  den  übrigen  Vornehmen,  deren  Paläste  eben  so  vielen  Bur- 
gen glichen,  stets  zur  Fehde  gerüstet;  man  durfte  hofTen,  dass  sie 
einander  das  Schwerdt  in  der  Scheide  hielten.  Aber  ganz  Italien 
theilte  sich  in  Guelfen  und  Ghibellinen;  Genua  und  Venedig  strit- 
ten mit  steigender  Eifersucht  um  den  Alleinhandel  im  Mittelmeer 
und  in  der  Levante-,  Toscana  wurde  durch  jene  Parteien  und  durch 
den  Hader  zwischen  Adel  und  Volk  zerrissen.  Noch  immer  sahen 
sich  die  Anjou  in  Neapel  durch  die  Aragonier  Siciliens  beraubt, 
eine  Schmach  auch  für  den  Lehnsherrn  in  Rom.  Nicht  besser 
stand  es  in  der  Ferne.  Der  König  von  England,  Eduard  1.  strebte 
nach  dem  Besitze  von  Schottland  und  zerfiel  mit  Philipp  dem  Schö- 
nen, dem  Könige  von  Frankreich,  gegen  welchen  Flandern  sich 
empörte.  Diese  Kriege  flössen  zusammen,  und  Deutschland  blieb 
ihnen  nicht  fremd.  In  Ungarn  entspann  sich  ein  Zwist  über  die 
Thronfolge,  und  in  Palästina,  dessen  Befreiung  eine  besondere 
Pflicht  und  eine  Ehrensache  der  römischen  Curie  zu  sein  schien, 
gebot  der  Sultan  der  Sarazenen.  So  hatte  Bonifacius  Gelegenheit, 
nach  allen  Seiten  auch  auf  das  Weltliche  zu  wirken,  und  er  war 
unternehmend j  die  Klippen,  an  welchen  das  Schiff  des  Petrus 
scheitern  konnte,  entdeckte  er  zu  spät.  Es  musste  sich  nun  zei- 
gen, ob  die  Ideen,  welche  die  kühnsten  unter  seinen  Vorgängern 
getragen  und  gehoben  hatten,  auch  ihn  begünstigten,  oder  ob  er 
stark  genug  war,  in  einer  veränderten  Zeit  es  jenen  gleich  zu 
thun,  sie  wohl  gar  zu  übertreffen.  Seine  Geschichte  ist  nur  ein 
Bruchstück  eines  grossen  Ganzen,  aber  die  Brücke,  über  welche 
man  mit  Bewusstsein  von  Gregor  VII.  und  Innocenz  III.  zu  Luther 
gelangt;  der  Tag  der  Entscheidung  war  gekommen;  wenn  Rom 
jetzt  nicht  vordrang,  so  begann  endloser  Rückzug. 

Die  Verhältnisse  zwischen  dem  apostolischen  Stuhle  und  dem 
Königreiche  Sicilien  waren  schon  lange  vor  dem  13.  Jahrhundert 
begründet,  und  es  ist  vielleicht  der  Sache  angemessen,  wenn  auch 
überflüssig  für  den  Kundigen,  mit  Wenigem  daran  zu  erinnern- 
Nach  dem  Untergange  des  weströmischen  Reichs  betrachteten  die 
griechischen  Kaiser  Italien  und  Sicilien  als  ihr  Erbe.    Der  Besitz 
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Wurde  ihnen  von  den  Ostgothen,  Longobarden,  Sarazenen  und 
Normannen  streitig  gemacht.  Zwar  besiegten  Beiisar  und  Narses, 
die  Feldherren  Justinian  1.,  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  die 
Ostgothen,  worauf  der  Hof  einen  Statthalter  oder  Exarchen  nach 
Ravenna  schickte,  und  ihm  Herzoge  unterordnete,  aber  schon  nach 
14  Jahren  gerieth  ein  Theil  der  Halbinsel  in  die  Gewalt  der  Lon- 
gobarden, deren  Könige  auch  Rom  gefährlich  wufden,  bis  der  letzte 
slth  in  seiner  Hauptstadt  Pavia  an  Carl  d.  Gr.  ergab.  Die  Byzan- 
tiner konnten  bei  ihrem  zunehmenden  sittlichen  und  politischen  Ver- 
fette Sicilien  und  den  italienischen  Herzogthümern  keinen  Schote 
gewähren,  und  eben  so  wenig  Gehorsärh  erzwingen.  Diess  fahrte 
die  Araber  aus  Africa  und  Spanien  herbei;  sie  setzten  sich  im 
9.  Jährhundert  uhte>  vergeblichem  Widerstande  der  Griechen  in  Si- 
cilien fest,  und  plünderten  im  südlichen  Italien.  Neue  Feinde  der 
Griechen  und  auch  der  Araber  zeigten  sich  in  den  Normannen, 
welche  zuerst  als  Wallfahrer,  dann  m  grösseren  Schaaren  lande- 
ten, dem  Fürsten  ftir  Sold  dienten,  und  für  sich  erwarben.  Ihre 
EfToIge  lockten  im  11.  Jahrhundert  unter  Anderm  die  Söhne  des 
Barons  fancred  von  Hauteville  in  der  Normandie,  Wilhelm  Eisen- 
arm, Robert  Guiscard,  Roger  und  deren  Brüder,  sich  ihnen  anzu- 
sbhlifessen.  Robert  wurde  so  mächtig,  dass  Rom  seine  Freund- 
schaft suclite,  und  Nicolaus  II.  ihn  1059  unter  dem  Titel  eines 
Herzogs  mit  Apulien  und  Calabrien  und  in  der  Hoffnung,  die  Ara- 
ber vertrieben  zu  sehen,  mit  Sicilien  belehnte.  Nach  dem  Glauben 
jener  Zeit  befand  er  sich  nun  im  rechtmässigen  Besitz,  obgleich  der 
Pabst  nicht  geben  konnte,  was  ihm  selbst  nicht  gehörte.  Der 
glückliche  Abenteurer  griff  immer  weiter  um  sich,  da  die  Griechen 
nichts  gegen  ihn  vermochten.  Er  eroberte  im  Kampfe  mit  den 
Arabern  auch  in  Sicilien  durch  seinen  Bruder  Roger,  der  nach  Rr> 
berts  Töde  als  selbstständiger  Beherrscher  der  Insel  auftrat,  und 
dessen  Sohn,  Roger  2.,  Apulien  und  Calabrien  mit  ihr  vereinigte, 
worauf  der  Pabst  Anaclet  II.  ihn  1130  zum  Könige  krönen  Hess. 
Sö  bestand  nun  ein  Königreich  beider  Sicilien,  oder  efn  Reich  dies- 
seits urtd  jenseits  des  Faro  als  päpstliches  Lehn. 

Nach  Roger  2.  regierten  Sohn  und  Enkel  Wilhelm  h  titid  2. 
Seine  Tochter  Constantia  vermählte  sich  mit  dem  Hohenstaufen 
Heinrich  6.  und  erbte  das  Reich  1189  nach  dem  Tode  ihres  Nef- 
fen Williehn  2*  Dte  Grausamkeit  Heinrichs  ita  Kriege  mit  einem 
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Nebenbuhler,  dem  Grafen  Tancred  von  Lecce,  einem  Enkel  Roger  2. 
und  Sohne  des  Herzogs  Roger  von  Apulien  von  einer  nicht  Eben- 
bürtigen, und  die  Härte,  mit  welcher  er  Tancreds  Sohn  Wilhelm 
und  dessen  Familie  verfolgte,  entfremdete  ihm  seine  neuen  Unter- 
thanen,  die  ihn  als  einen  Deutschen  ohnehin  nicht  liebten.  Auen 
die  Wohlthaten  und  weisen  Einrichtungen  seines  Sohnes  Friedrich  2. 
versöhnten  die  Italieuer  nicht,  und  in  Rom  fürchtete  man  diess  Kö- 
nigsgeschlecht, da  es  zugleich  die  Kaiserkrone  trug,  in  Deutschland 
und  im  obetn  Italien  herrschte;  man  fühlte  sich  umstrickt,  und 
suchte  die  Bande  zu  sprengen. 

Der  Sohn  Friedrichs,  Conrad  4.,  war  in  Deutschland,  als  je- 
ner 1250  in  Apulien  starb.  Deshalb  übernahm  Manfred,  Fürst  von 
Tarent,  einstweilen  die  Verwaltung,  der  Sohn  Friedrichs  2.  aus  ei- 
ner nicht  für  standesmässig  geltenden  Ehe.  Conrad  kam;  er  ehrte 
den  Halbbruder  äusserlich,  und  betrachtete  ihn  mit  Eifersucht  und 
Misstranen.  Indess  behandelte  der  Pabst  Innocenz  IV.  das  König- 
reich Siciüen  wie  ein  erledigtes  römisches  Lehen,  welches  er  dem 
Grafen  Carl  von  Anjou  und  Provence  antrug,  einem  Bruder  Lud- 
wig 9.  oder  des  Heiligen,  dann  einem  Bruder  Heinrich  3.  von  Eng- 
land 9  dem  Grafen  Richard  von  Com  wall,  und  als  sich  auch  bei 
diesem  Schwierigkeiten  fanden,  dem  Könige  Heinrich,  der  für  sei- 
nen Jüngern  Sohn  Edmund  darauf  einging,  und  zur  Behauptung 
eines  Titels  dem  Heiligen  Stuhl  viel  Geld  opferte.  Conrad  4. 
starb  im  Mai  1254,  vor  Innocenz,  aber  in  demselben  Jahre.  Das 
Gerücht,  er  sei  auf  Anstiften  Manfreds  oder  des  Pabstes  vergiftet, 
ist  nicht  erwiesen,  aber  auch  nicht  widerlegt  Sein  Sohn  Conradin 
war  uoch  uumündig  und  in  Deutschlaad.  In  welcher  Absicht  Man- 
fred nach  dem  Markgrafen  von  Hochberg  die  Statthalterschaft  für 
den  Neffen  übernahm,  ist  nicht  zweifelhaft,  forderte  er  doch  später 
das  Königreich  mit  vorläufiger  Beschränkung  auf  Lebenszeit.  Man- 
ches diente  zu  seiner  Empfehlung;  eine  schöne  Gestalt,  vorzügliche, 
sorgfältig  ausgebildete  Geistesgaben,  und  eine  von  der  Klugheit  vor- 
geschriebene* wenn  auch  nicht  immer  bewährte  Milde.  Die  Ghi- 
beilinen  begünstigten  in  ihm  den  Führer  gegen  die  Guelfen.  Auf 
eine  falsche  Nachricht,  die  sich  nicht  ohne  sein  Zuthun  verbreitete, 
Conradin  sei  gestorben89),  wurde  er  1258  in  Palermo  gekrönt 

M)  Martin  IV.  scheint  mit  d.  Worten:  fraudulenter  nepotis  sui  morte  con- 
ßcta,  nicht  verläumdet  zu  haben.  Lütug  cod.  Itai.  diplonn  T.  2  p.  loOO. 
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Der  Einspruch  Alexander  IV.  wirkte  so  wenig  als  früher  sein  Bann. 
Mit  Kirchenstrafen  vermochte  man  nichts,  es  bedurfte  des  weltlichen 
Arms,  und  neue  Anregungen  von  Seiten  jenes  Pabstes  bei  Hein- 
rich 3.  in  London  blieben  fruchtlos,  weil  die  englische  Nation  nur 
einen  Vorwand  darin  erblickte,  Geld  zu  erpressen.  Obgleich  der 
König  nicht  gegen  Manfred  rüstete,  so  äusserte  er  doch  seinen  Un- 
willen, als  der  Nachfolger  Alexanders,  Urban  IV.,  die  Unterhandlun- 
gen mit  dem  Grafen  Carl  von  Anjou  wieder  anknüpfte90).  Lud- 
wig 9.,  welchem  der  folgende  Papst  Clemens  IV.,  ein  Franzose, 
1265  meldete,  dass  er  über  das  Königreich  Sicilien  zu  Gunsten 
seines  Bruders  verfügt  habe,  missbilligte  den  Thronraub;  aber  die 
Gemahlin  des  Grafen,  Beatrix,  Tochter  und  Erbin  des  Grafen  von 
Provence,  beförderte  durch  ihren  Rath,  was  jener  ohnehin  wünschte. 
So  genehmigte  Carl  die  Bedingungen  des  apostolischen  Stuhls,  un- 
ter Anderem  die  Forderung,  dass  er  die  von  dem  römischen  Volke 
ihm  verliehene,  den  Päbsten  stets  missfällige  Würde  eines  Sena- 
tors nicht  über  drei  Jahre  behielte;  er  wurde  päpstlicher  Vasall, 
und  nach  seiner  Landung  auf  Befehl  Clemens  IV.  in  Rom  gekrönt 
Diess  geschah  1266  im  Januar,  und  schon  am  26.  Februar  verlor 
Manfred  bei  Benevent  Schlacht  und  Leben.  Ein  Rächer  erstand 
ihm  später  in  Pedro  3.,  dem  Könige  von  Aragonien  und  Gemahl 
seiner  Tochter  Constantia.  Carl  1.  fürchtete  ihn  nicht;  er  bewaff- 
nete sich  nicht  durch  die  Liebe  seiner  Völker;  von  Natur  zur  Härte 
geneigt  und  bei  grossen  Bedürfnissen  ohne  Geld,  erlaubte  er  sich 
unerträgliche  Bedrückungen;  seine  raubsüchtigen  Ritter  erhielten  die 
eingezogenen  Baronieen,  Uebermuth,  Gewalt  und  Ausschweifungen 
aller  Art  bezeichneten  den  unheilvollen  Wechsel,  und  am  meisten 
litten  die  Ghibellinen.  Viele  unter  den  Verfolgten  hatten  durch  Feig- 
heit oder  Verrath  Manfreds  Fall  verschuldet;  nun  wandten  sie  sich 
wieder  zu  den  Deutschen.  Geheime  Botschaften  ermuthigten  den 
fünfzehnjährigen  Conradin,  um  das  väterliche  Erbe  zu  kämpfen 5 
er  kam  mit  einem  nicht  zahlreichen  Heere  1267  nach  Italien,  wo 
er  im  nächsten  Jahre  in  der  Schlacht  bei  Tagliacozzo  unterlag, 
und  bald  nachher  in  Neapel  auf  dem  Blutgerüst  endigte.  Carl 
wüthete  gegen  die  Anhänger  seines  Gegners  in  Sicilien,  im  südli- 
chen und  auch  im  nördlichen  Italien,  wo  er  ohne  Rücksicht  auf  die 

*>)  Epist.  Urban.  IV.  ad  Henr.  bei  Lünig  1.  c  p.  WO. 
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Rechte  des  römischen  Kaisers  ebenfalls  als  Gebieter  verfahr.  Jede 
Gewalttätigkeit  gegen  Frauen  und  Männer  schien  ihm  durch  die 
Empörung  gerechtfertigt91);  er  erwiederte,  als  Gregor  X.  Mässi- 
gung  empfahl,  Gott  werde,  wie  bisher,  auch  ferner  mit  ihm  sein, 
und  wenn  er  endlich  den  Beamten  aufgab,  dem  Rauben  und  der 
Unzucht  Einhalt  zu  thun,  so  kannten  sie  seine  Gesinnungen,  und 
trieben  es  nur  ärger. 

Man  musste  sich  selbst  helfen,  und  diess  vermittelte  Johann 
von  Procida,  ein  Staatsmann  und  Arzt  aus  Salerno,  Herr  der  Insel 
Procida  am  Meerbusen  von  Neapel,  landflüchtig  wegen  seiner  Erge- 
benheit gegen  Manfred,  und  von  den  Franzosen  auch  durch  die 
Entehrung  seiner  Gemahlinn  verletzt.  Er  durfte  nur  benutzen,  was 
sich  ihm  darbot  Pedro  3.,  König  von  Arragonien,  war  bereit,  bei 
einiger  Bürgschaft  für  einen  glücklichen  Erfolg  die  Ansprüche  seiner 
Gemahlinn  Constantia,  einer  Tochter  Manfreds,  geltend  zu  machen. 
In  Byzanz  fürchtete  Michael  Paläologus,  welcher  den  lateinischen 
Kaiser  Balduin  vertrieben  hatte,  einen  Angriff  des  Königs  von  Si- 
cilien,  dessen  Tochter  Beatrix  mit  Philipp,  dem  Sohne  Balduins, 
verheirathet  war.  Den  Pabst  Nicolaus  III.  beleidigte  die  Anmassung 
seines  Vasallen,  und  die  Weigerung,  sich  mit  seinem  Hause  Orsini 
zu  verschwägern.  Mit  diesen  drei  Fürsten  unterhandelte  Johann 
von  Procida,  und  nicht  schriftlich  oder  durch  Boten,  sondern  nach 
glaubwürdigen  Berichten  in  Person 9  *).  Er  erhielt  von  dem  Kai- 
ser einen  Beitrag  zu  den  Kriegskosten,  und  der  Pabst  versprach, 
Pedro  zu  belehnen.  Nun  wurde  zwar  unter  dem  Einflüsse  Carls 
1281  ein  von  ihm  abhängiger  Franzose  Martin  IV.  in  Rom  ge- 
wählt, und  Pedro  begehrte  Sicilien  erst  dann,  wenn  es  sich  selbst 
befreit  haben  würde,  er  glaubte  aber  der  Versicherung  Johanns  und 
der  Missvergnügten  auf  der  Insel,  dass  er  sich  nur  zu  nähern 
brauche,  um  diess  zu  erreichen.  So  zog  er  im  Dienste  Gottes  und 
der  Kirche,  wie  er  Martin  schrieb95),  gegen  die  Sarazenen  inAfrica. 

91)  Eine  Schilderung  dieses  grauenvollen  Zustandes  findet  sich  in  Nicol. 
Special.  Hist.  Sic.  1,  2.  bei  Murator.  Script.  T.  10.  p.  924  u.  in  Saba  Male- 
spina de  reb.  Sic.  4,  18  u.  6,  1  bei  Murat.  Script.  T.  8.  p.  854  u.  8Ö7. 

«)  Ricord.  Malespin.  cap.  206  bei  Murat.  Script.  T.  8  p.  1024  u.  Thom. 
Fazell.  de  reb.  Sic.  Decas  2  Üb.  8  c.  4. 

**)  Die  Excomm.  Bulle  d.  Papstes  v.  21.  März  1282  bei  Lünig  Cod. 
Ital.  diplom.  T.  2.  p.  1005.  ' 
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Bei  der  allgemeinen  Stimmung  genügte  ein  Zufall,  Stcüien 
unter  die  Waffen  zu  bringen ;  die  Beleidigung  einer  Palermitanerinn 
durch  einen  Franzosen  veranlasste  am  dritten  Ostertage,  dem  30.  Mörz 
1282,  einen  blutigen  Aufstand,  die  sicilianisehe  Vesper.  Nicht  so 
schnell,  als  Johann  von  Procida  und  Andere  es  ihm  (neideten,  eilte 
Pedro  nach  der  Insel;  er  wollte  sich  zuvor  überzeugen,  dass  sie 
ernstlich  entschlossen  und  stark  genug  war,  für  immer  mit  den 
Anjou  zu  brechen;  erst  im  Anfange  des  August  landete  er  bei 
Trapani,  und  bald  nachher  wurde  er  von  dem  Bisehofe  von  Ce- 
falu  in  Palermo  gekrönt.  Nach  einer  Uebereinkunft  sollte  ein 
Kampf  zwischen  hundert  Rittern  von  jeder  Seite  am  1.  Juni  1283 
bei  Bordeaux  auf  neutralem  englischem  Boden  den  Streit  entschei- 
den. Einige  Schriftsteller  legen  die  Herausforderung  Carl,  andre 
Pedro  zw  Last,  oder  sie  lassen  die  Frage  auf  sich  beruhen. 
Wahrscheinlich  reizte  jener  Erste  den  König  vor  Aragonien  durch 
den  Vorwurf,  er  habe  treulos  gehandelt,  und  einen  an  sich  unge- 
rechten Krieg  nicht  angekündigt,  worauf  Pedro  den  Kampf  zwischen 
einer  gleichen  Zahl  von  Rittern  und  einem  persönlichen  bean- 
tragte94). Auch  Martin  IV.  tadelte  seinen  Vasallen  mir  wegen 
der  Anmassung,  mit  welcher  er  ohne  sein  Wissen  eingewilligt 
habe9*).  Für  Pedro  war  es  wünschenswerth,  die  Rüstungen  in 
Neapel  zu  hemmen;  dass  er  diese  Absicht  hatte,  hindern  uod 
tauschen  wollte,  lehrt  der  Erfolg,  und  die  Vermuthung,  der  Vor- 
schlag sei  von  ihm  ausgegangen,  wird  dadurch  bestätigt.  Um 
scheinbar  Wort  zu  halten,  kam  er  zur  festgesetzten  Zeit,  aber  an- 
geblich wegen  geheimer  Nachstellungen  verkleidet  und  in  der 
Nacht;  er  entfernte  sich  wieder  und  der  Kampf  unterblieb.  Martin 
that  den  König  in  den  Bann  und  schenkte  seine  Reiche  Aragonien, 
Catalonien  und  Valencia  einem  Sohne  Philipp  3.  oder  des  Kühnen, 
und  dieser  entschied  sieh  für  den  zweiten,  den  Grafen  Gart  von 
Valois.  Für  Carl  lag  kein  Vortheil  darin,  da  man  weder  in  Si- 
cilien  noch  in  Spanien  die  päbstlichen  Verfügungen  beachtete. 
Desto  mehr  durfte  Pedro  von  dem  berühmten  Führer  seiner  Flotte, 
Roger  Loria  aus  Calabrien,  erwarten,  welcher  1284  den  Fürsten 

i 

9»)  Nicol.  Special.  1.  23.  24. 

9*)  Lünig  1.  c  p.  1014.  Guil.  de  Nangis  Chron.  ann.  1382  bei  tfAchery 

Spicileg.  VeU  Script.  T.  3.  p.  45  u.  1283  p.  46. 
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von  Salerno  im  Meerbusen  von  Neapel  schlug  und  gefangen 
nahm  *  •).  Jener  folgte  dem  Vater  1 285  unter  dem  Namen  Carl  2., 
da  er  aber  in  feindlicher  Gewalt  war,  so  vertrat  ihn  der  Graf  Ro- 
bert von  Artois. 

In  demselben  Jahre  starben  Pedro  und  Philipp  der  Kühne, 
der  Letzte  auf  dem  Rückzüge  aus  Spanien,  wo  er  kraft  der  päbst- 
lichen  Schenkung  Besitz  ergreifen  wollte.  Sein  Sohn  Philipp  4. 
oder  der  Schöne  wurde  König,  verhängnissvoll  für  Rom.  Pedro 
bestimmte  im  Testament  Aragonien  dem  ältesten  Sohne,  Alfons  3., 
und  Sicilien  dem  andern,  Jacob  2.,  nach  welchem  der  dritte, 
Friedrich,  die  Insel  erhalfen  sollte,  wenn  er  selbst  etwa  in  Spanien 
zur  Regiertrng  gelangte.  Demnach  wurde  Jacob  im  Februar  1286 
in  Palermo  gekrönt.  Der  Krieg  dauerte  fort,  und  Loria  insbesondere 
vereitelte  die  Unternehmungen  Artois  gegen  Sicilien.  Rom  war  in 
Verzweiflung;  durch  kirchliche  Strafen,  die  man  verachtete,  konnte 
es  Carl  2.  oder  den  Lahmen  nicht  befreien,  und  die  Bemühungen 
des  Königs  von  England,  Eduard  I.,  in  dieser  Angelegenheit  hatten 
nicht  seinen  Beifall,  weil  er  die  Gegner  zu  begünstigen  schien. 
Nach  einem  Vertrage  mit  Alfons,  welchen  er  vermittelte  und  Hono- 
rius  IV.  in  einer  Bulle  vom  4.  Marz  1287  verwarf,  sollte  der  Ge- 
fangene Sicilien  nebst  den  umliegenden  Inseln  und  das  Erzbisthum 
Reggio  in  Italien  an  Jacob  abtreten,  seinen  Sohn  Robert  mit  Jo- 
landa, Jacob's  Schwester,  und  eine  Tochter  mit  diesem  verhei- 
rathen,  und  bewirken,  dass  der  Pabst  die  Censuren  gegen  Ara- 
gonien und  die  Schenkung  dieses  Reiches  an  Valois  widerrief,  und 
den  Vertrag  bestätigte *  Dann  einigten  sich  Eduard  und  Alfons 
während  der  Erledigung  des  apostolischen  Stuhls  am  1.  Mai  1287 
bei  einer  Zusammenkunft  zu  Oleron  in  Bearn:  dem  Könige  Carl 
wurde  die  Freiheit  versprochen,  wenn  er  drei  Söhne  nebst  andern 
Geissein  aus  der  Provence  stellte,  und  ausserdem  eine  Summe  als 
Pfand  zahlte;  in  dem  Falle,  dass  die  Artikel  in  einer  gewissen 
Zeit  nicht  vollzogen  Wörden,  sollte  er  selbst  wieder  Gefangener 
sein08).   Vorerst  gab  Eduard  Geissein  aus  seinem  eigenen  Ge- 

■ 

»•)  Dante  Fegef.  20,  79. 

")  Raynald  ann.  1287  §.  4.   Unten  §.  2.  A.  23« 

»•)  Rymer  Foeder.  T.  1.  P.  3.  p.  18.  Rayn.  an».  1988  §.  10.  Unten 
5.  Abschn.  §.  1.  A.  8. 
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biete.  Er  unterhandelte  am  4.  October  1288  zu  Campo  Franco 
in  Aragonien  von  neuem  mit  Alfons,  und  Carl,  welcher  im  No- 
vember dieses  Jahrs  die  Freiheit  erhielt,  gieng  durch  Frankreich 
nach  Italien  zurück"). 

Nicolaus  IV.  krönte  ihn  am  29.  Mai  1289.  Auch  in  einem 
Schreiben  an  den  König  von  England  rügte  er  es  als  eine  Unge- 
bühr; dass  man  sich  ohne  Wissen  der  römischen  Curie  verglichen 
habe,  er  verweigerte,  wie  Philipp  der  Schöne,  die  Bestätigung  und 
entband  Carl  von  seinen  Eiden.  Dieser  hatte  bessere  Gesinnungen 
als  der  Vater.  So  weit  die  schwierigen  Verhältnisse  es  gestatteten, 
beförderte  er  durch  eine  milde  und  weise  Verwaltung  das  Glück 
seiner  Unterthanen,  welches  auch  von  den  meisten  anerkannt 
wurde.  Der  Krieg  mit  Sicilien,  die  Leere  des  Schatzes  als  not- 
wendige Folge,  und  die  Abhängigkeit  von  Rom  erlaubte  ihm  nicht, 
sich  frei  zu  bewegen.  Vor  Andern  liess  ßonifacius  VIII.  ihn  alles 
Herbe  der  Vasallenschaft  empfinden;  jeder  seiner  Schritte  im  Innern 
und  nach  aussen  wurde  vorgeschrieben  und  bewacht,  jeder  Vor- 
schuss  strenge  zurückgefordert,  und  wenn  er  bei  der  Entrichtung 
des  Tributs  zuweilen  Frist  erhielt,  so  musste  er  doch  bei  gänz- 
licher Unfähigkeit  zu  zahlen,  Krone  und  Edelsteine  als  Pfand  ge- 
ben; die  Versuche,  selbstständig  zu  handeln,  bestraften  Drohungen 
und  Verweise100).  Von  Freund  und  Feind  gedrängt  und  ohne 
die  Mittel  zum  Widerstande  erscheint  er  oft  sehr  schwach. 

Nicolaus  IV.  mochte  der  päbstlichen  Würde  nichts  vergeben 
und  Sicilien  nicht  aufopfern,  übrigens  wünschte  er  selbst,  dass 
die  Kriegführenden  sich  versöhnten.  Das  heilige  Land,  welches 
Hülfe  bedürfe,  diente  zum  Vorwande,  als  er  1290  die  Cardinäle 
Gerhard  von  Parma  und  Benedict  Gaetani  nach  Frankreich  schick- 
te1 01 ).  Im  Februar  1291  schlössen  die  Legaten,  Carl  2.,  der  sich 
persönlich  einfand,  und  die  Gesandten  Aragoniens  und  Frankreichs 
zu  Tarascon  in  der  Provence  einen  Vertrag,  ohne  Jacob  2.  und 
seine  Sicilianer  zu  befragen.   Mehrere  Artikel  können  hier  über- 

•  ■ 

")  Rymer  p.  27.  Rayn.  1.  c.  u.  ann.  1289.  §1.  Velly  Hist.  de 
France.  T.  VII.  p.  42. 

10°)  Man  vgl.  u.  A.  d.  Brief  des  Bonif.  an  ihn  bei  Rayn.  ann.  1300 
§.  15.,  in  welchem  gesagt  wird:  Expericnüa  longa  didicimus,  quod  te  pro* 
prio  sensui  in  arduis  innitente  tibi  male  successit. 

101)  Rayn.  ann.  1290  §.  17.  u.  31.  u.  1300  §.  15. 
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gangen  werden.   Alfons  sollte  aber  den  Pabst  um  Absolution 
bitten,  Jacob  und  Constantia,  Bruder  und  Mutter,  zur  Räumung 
Siciliens  auffordern,  seine  Unterthanen  von  dort  abrufen,  die  Geis- 
sein des  Königs  von  Neapel  entlassen,  der  Graf  Carl  von  Valois 
dagegen  auf  Aragonien  als  Schenkung  Martin  IV.  Verzicht  leisten, 
und  zur  Entschädigung  mit  der  Hand  der  Magaretha,  einer  Tochter 
Carl  2,  Anjou  und  Maine  als  Aussteuer  erhalten102).  Bald  nach- 
her sahen  sich  Alfons  und  Carl  zu  Junquera  in  Catalonien.  'Jener 
starb  aber  im  Juni  1291,  und  Jacob,  der  ihm  in  Aragonien  folgte, 
und  den  jüngern  Bruder  Friedrich  als  Statthalter  in  Sicilien  zurück- 
liess,  nahm  die  Friedensbedingungen  nicht  an.    Er  verstellte  sich; 
nur  um  zu  täuschen  erhob  er  Beschwerden  über  Alfons,  dass  er 
ihn  an  den  römischen  Hof  verrathen  habe,  um  sich  von  den  Cen- 
suren  zu  befreien  und  Frankreich  abzufinden;  später  vergieng  er 
sich  noch  weit  mehr,  da  er  auf  Betrieb  des  Pabstes  Friedrich  so- 
gar bekriegte,  und  jetzt  schon  suchte  er  auf  Kosten  Siciliens  und 
des  eigenen  Hauses  mit  den  Feinden  ein  Abkommen  zu  treffen. 
Die  Insel  bat  ihn  flehentlich,  sie  nicht  zu  verlassen,  und  er  erklärte 
sich  günstig.    Er  einigte  sich  aber  1293  mit  Carl  bei  einer 
geheimen  ünrerredung  zu  Junquera.  Demnach  versprach  der  König 
von  Neapel,  die  römische  Kirche  mit  ihm  und  mit  Friedrich  zu 
versöhnen,  so  dass  Bann  und  Interdict  und  die  Schenkung  Arago- 
niens  an  Valois  aufgehoben  würden,  wogegen  Jacob  ihm  seine 
Söhne  und  die  übrigen  Geissein  zurückgeben,  nach  drei  Jahren 
Sicilien  und  die  Inseln  in  dessen  Nähe  und  das  Eroberte  in  Ca- 
labrien  dem  Pabste  als  Lehnsherrn  zur  weitern  Verfügung  über- 
lassen, und  wenn  Sicilien  im  Aufruhr  beharrte,  mit  der  Land-  und 
Seemacht  bei  dessen  Unterwerfung  mitwirken  sollte.  Ausserdem 
wurde  eine  Heirath  zwischen  ihm  und  einer  Tochter  CarPs,  Bianca, 
beschlossen.   Als  dann  Coelestinus  V.  den  apostolischen  Stuhl  er- 
hielt, bestätigte  er  den  Vertrag  auf  Verlangen  des  Königs  von 
Neapel,  in  dessen  Gewalt  er  sich  befand,  am  1.  October  1294  zu 
Aquila,  in  der  Voraussetzung,  dass  auch  Philipp  der  Schöne  und 
sein  Brucjer  Valois  ihn  genehmigten103). 

Ders.  ann.  1291  §.  51. 

Raynald  Append.  p.  629.  Lünig  Codex  T.  2.  p.  1044. 
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Sicilien  während  der  Regierung  des  Bonifatius. 

ßonifacius  wünschte  den  Frieden  zwischen  Aragonien,  Frank- 
reich und  Neapel,  in  der  Meinung,  Sicilien  weide  seine  Lehnshoheit 
und  Carl  2.  als  König  anerkennen,  wenn  es  auf  sich  beschrankt 
sei.  Er  schickte  Carl  und  den  Cardinal  Wilhelm  von  dem  Titel 
des  h.  Clemens  nach  Frankreich,  um  zu  vergleichen,  was  noch 
streitig  war,  und  die  Verträge  zu  vollziehen.  Am  21.  Juni  1205 
bestätigte  er  die  Vergleichs  -  Artikel  in  Anagni,  und  wiederrief  die 
Censuren  gegen  Aragonien,  voll  Verlangen,  wie  er  sagte,  nach  der 
Herstellung  der  Ruhe  im  Westen,  da  die  catholischen  Staaten  nur 
unter  dieser  Bedingung  die  Ungläubigen  bekriegen  könnten Er 
that  noch  mehr;  da  Jacob  2.  und  dessen  Haus  Sicilien  verlieren 
und  er  sogar  mit  den  Feinden  seines  Bruders  sich  verbinden 
sollte,  so  versprach  ihm  Bonifacius  aus  päbstlicher  Machtfulle  in 
einer  insgeheim  ausgefertigten  Urkunde  Sardinien  und  Corsica, 
wo  er  die  Genuesen  und  Pisaner  vertreiben  mochte,  wenn  seine 
Kralle  so  weit  reichten 2).  Ein  anderer  Streit  betraf  die  balea- 
rischen  Inseln,  welche  Jacob  1.  den  Arabern  entrissen  und  dem 
jüngern  Sohne  Jacob  bestimmt  hatte,  wie  die  Reiche  Aragonien, 
Catalonien  und  Valencia  dem  altern,  Pedro  3.  Dieser  erzwang 
den  Lehnseid  von  dem  Bruder3).  Als  ihn  wegen  seiner  Unter- 
nehmung gegen  Sicilien  der  Bann  traf,  mochte  Jacob  in  einem 
Kriege  mit  der  römischen  Kirche  ihm  nicht  helfen;  er  verband  sich 
mit  Frankreich  und  wurde  deshalb  nebst  Geniahlinn  und  Sühnen 
verhaftet.  Zwar  gelang  es  ihm,  zu  entfliehen,  der  Bruder  nahm 
aber  Mallorca,  Minorca  und  Iviza,  und  seine  Söhne  Alfons  3.  und 
Jacob  2.  blieben  im  Besitz.  Ihr  Oheim  wandte  sich  wie  schon 
früher  an  Rom,  und  lange  vergebens,  bis  er  den  Frieden  jenseits 
der  Alpen  zu  vermitteln  suchte,  und  nun  Bonifacius  verfugte,  der 
König  der  Balearen  solle  sein  Reich  wieder  erhalten,  aber  ferner 
Vasall  von  Aragonien  sein.  Gegen  diese  Clausel  that  er  am  23  .Au- 
gust 1295  vor  Notar  und  Zeugen  Einspruch,  und  erst  1298 

0  Rayn.  ann.  1293  §.  21.  u.  33.  Villan.  8,  13.  Nicol.  Special.  2, 
20.  22.  25.   Antonin.  3.  (it.  20.  c  8.  §.  5. 

*)  Rayn.  ann.  1295  §.  24.  Vgl.  ann.  1297  §.  2.  u.  hier  A.  26. 
*)  Die  Reclainatio  des  Jüngern  bei  Martene  Thesaur.  T.  1.  p.  1272. 
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wurde  er  von  Jacob  2.  hergestellt,  noctidem  fluch  Philipp  der 
Schöne  aber  dessen  Zögern  in  Rom  Beschwerde  geführt  hatte4). 

Der  Pabst  war  von  Gott  mit  der  Erde  belehnt,  und  dem  ge- 
mäss schaltete  er  über  die  Länder.  Zwischen  seinem  Stuhl  und 
Sicilien  bestand  ein  engeres,  seit  Jahrhunderten  begründetes  Ver- 
hältnis dieser  Art;  man  läugnete  aber  seine  Befugniss,  der  Insel 
die  Anjou  wieder  aufzudringen,  welche  nach  den  Grausamkeiten 
des  ersten  Carl  verabscheut  und  gefürchtet  wurden.  Ueberdiess 
galt  Friedrich,  der  Aragonier,  nacli  dem  Testamente  des  Vaters, 
Pedro  3.,  für  den  rechtmässigen  Regenten,  und  seine  Persönlichkeit 
gewann  ihm  die  Herzen.  Ausdauernd  und  unerschrocken  in  Ge- 
fahren, auch  in  der  grössten  Noth  nie  um  Hülfsmittel  verlegen, 
milde  und  gerecht,  ein  weiser  Gesetzgeber  und  ein  ausgezeichneter 
Krieeer.  widerstand  er  mit  eleichem  Erfolge  den  Anmassunsen 
einer  sich  allmächtig  dünkenden  Geistlichkeit,  den  Baunflüchen 
ihres  Oberhauptes  in  Rom,  und  den  Heeren  und  Flotten,  die  unter 
dem  Banner  der  Kirche  ihn  bedrohten. 

Wie  sehr  er  in  sich  und  durch  die  üebe  des  Volkes  gegen 
Ränke  und  Gewalt  gerüstet  war,  errieth  Bonifacius  nicht  Dieser 
hatte  seinen  Bruder  Jacob  als  Erben  von  Sicilien  mit  andern  Inseln 
abgekauft,  und  er  hoffte  auch  mit  ihm  einen  Tausch  zu  treffen, 
ihn  zu  bewegen,  dass  er  einen  Titel,  eine  Anwartschaft  für  ge- 
wissen Besitz  annahm.  Er  lud  ihn  zu  einer  Unterredung  ein,  und 
der  junge  Fürst  liess  sich  durch  die  Warnungen  der  Sicilianer 
nicht  zurückhalten,  da  er  in  der  öffentlichen  Meinung  gewann, 
wenn  er  sich  friedlich  gesinnt  zeigte  und  dem  heiligen  Stuhle 
seine  Achtung  bewies.  Vor  üeberlistung  sicherte  ihn  sein  Ver- 
stand, vor  Nachstellungen  die  Flotte,  welche  ihn,  Johann  von  Pro- 
cida,  Roger  Loria  und  Andre  nach  Circello  (Circiyi)  führte.  Die 
Gefährten  gierigen  mit  ihm  nach  Velletri,  wo  der  Pabst  ihn  vä- 
terlich mit  den  Worten  umarmte:  schon  früh ,  edler  Jüngling,  hast 
du  dich  mit  den  Waffen  vertraut  gemacht,  und  Loria  auf  seine 
Anrede:  bist  du  der  Feind  der  Kirche,  durch  dessen  Schwerdt 
so  Viele  gefallen  sind?  erwiederte:  Diess  ist  deine  und  deiner 
Vorgänger  Schuld.  Solche  Männer  durften  nicht  Zeugen  sein,  als 
er  Don  Friedrich  aufforderte,  die  rechtmässige  Erbinn  des  grie- 


«)!Rayn.  aan.  1297  §.  Ä5.  u.  27. 
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chischen  Reiches,  Catharine  von';Courtenai,  eine  Enkeimn  des  latei- 
nischen Kaisers  Balduin  2.  und  Tochter  seines  Sohns  Philipp  zu 
heirathen,  und  den  Kaiser  Andronicus  Padäologus,  den  Feind  der 
römischen  Kirche,  zu  vertreiben;  diese  und  der  König  Carl  von 
Neapel  werden  ihn  unterstützen,  wenn  er  dagegen  Sicilien  räume. 
Ein  so  wichtiger  Antrag  bemerkte  Friedrich,  erfordere  Ueberlegung, 
auch  könne  er  ohne  die  Sicilianer  nichts  beschliessen ;  unter  diesem 
Vorwande  bat  er  um  Frist,  und  die  Verhandlung  war  geendigt4). 

Es  bedurfte  keines  besondern  Scharfblicks,  um  ihn  zu  durch- 
schauen; dennoch  verfolgte  Bonifacius  einen  Plan,  der  seine  Klug- 
heit und  seine  Redlichkeit  gleich  sehr  zweifelhaft  machte.  Am  27. 
Juni  1297  schrieb  er  aus  Anagni  „der  geliebten  Tochter  in  Christo, 
der  erhabenen  Kaiserinn  von  Constantinopel ,  Catharine":  von  An- 
fang sei  er  darauf  bedacht  gewesen,  die  christlichen  Fürsten,  unter 
andern  die  Anjou,  die  Aragonier  und  Philipp  von  Frankreich  zu 
versöhnen,  und  er  habe  die  Freude  gehabt,  dass  Jacob  2.  und 
Friedrich  in  den  Schooss  der  heiligen  Mutter,  der  Kirche,  zurück- 
kehrten. Man  habe  Vertrage  geschlossen,  welche  Palästina  und  vor- 
züglich der  Kaiserinn  nützlich  sein  werden;  denn  jetzt  könne  man 
die  abtrünnigen  Griechen  auf  den  Weg  der  Wahrheit  führen  und  Ca- 
tharine das  Reich  ihrer  Väter  wieder  verschaffen.  Sie  möge  sich  mit 
Friedrich  vermählen,  und  zunächst  zu  Bonifacius  kommen ;  der  Abt, 
welcher  diesen  Brief  überbringe,  werde  sie  begleiten 6).  Eine  andre 
Botschaft  gelangte  an  Philipp  den  Schönen,  ihn  zu  bewegen,  dass 
er  Catharine  zu  der  Heirath  überredete7)« 

Indess  verbreitete  sich  das  Gerücht,  Jacob  habe  Sicilien  an 
Carl  2.  abgetreten.  Man  hielt  diess  anfangs  für  eine  Erdichtung 
des  jüngern  Bruders,  welcher  seine  Stelle  einzunehmen  wünsche; 
unzufrieden  begaben  sich  die  Barone  in  ihre  Burgen.  Constantia, 
die  Mutter  der  Fürsten  und  beiden  mit  gleicher  Liebe  zugethan, 
war  der  Meinung,  man  müsse  vor  Allem  in  Spanien  selbst  anfra- 
gen, und  sie  fand  endlich  Gehör.  Mit  grosser  Bestürzung  ver- 
nahmen die  Abgeordneten  am  20.  October8)  von  Jacob,  was  man 

5)  Nicol.  Special.  2,  21.  Raynald  ann.  1295  §.  28.  u.  29.  Fazell. 
Decas  2.  lib.  9.  c.  2.  Spondann.  ann.  1295.  Bzov.  in  Baron.  Annal.  T.  13. 
p.  1056. 

«)  Rayn.  1  c.  §.  29.   7)  Ders.  §.  31. 

8)  D.  Manifest  Friedriche  bei  Lünig  Cod.  Ital.  diplom.  T.  2.  p.  1050. 
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ihnen  gesagt  habe,  sei  wahr.  Sie  beschwuren  ihn,  nicht  treue 
Unterthanen  dem  Feinde  zu  überliefern  t  uud  auf  seine  Erklärung, 
die  Sache  sei  nicht  mehr  zu  ändern,  iiessen  sie  eine  Urkunde 
darüber  ausfertigen,  mit  welcher  sie  im  Trauergewande  sich  ent- 
fernten. Die  Siciiianer  waren  entrüstet.  Durch  Jacob  von  ihren 
Eiden  entbunden,  beschlossen  sie  am  15.  Januar  1296°)  in  einer 
Versammlung  zu  Calania  auf  den  Antrag  des  Roger  Loria,  dass 
nach  dem  Testamente  des  Vaters,  Don  Pedro,  jetzt  Friedrich  ihr 
König  sei10). 

Bei  dem  überwiegenden  Einflüsse  des  Loria,  der  im  Felde 
und  im  Käthe  zu  entscheiden  pflegte,  versuchte  Bonifatius,  ihn  den 
Feinden  seiner  Curie  dadurch  zu  entfremden  oder  doch  verdächtig 
zu  machen,  dass  er  ihn  am  IL  August  1295  mit  den  Inseln 
Gerbe  und  Carchim  (Cercina)  an  der  Küste  von  Africa,  welche  er 
früher  den  Arahern  genommen  hatte,  gegen  einen  Lehnszins  auf 
ewige  Zeiten  belehnte11).   Auch  war  er  kaum  von  dem  Missver- 
ständnisse zwischen  Friedrich  und  den  Baronen  unterrichtet,  als 
er  es  benutzte,  um,  wie  er  hoffte,  Carl  2.  in  Siethen  wieder  ein- 
zuführen.  Er  schickte  durch  den  Grossmeister  der  Johanniter,  Bo- 
nifacius Calamandrano,  und  einen  Bischof  dem  Volke  und  Friedrich 
Schreiben  vom  2.  Januar  1296.   In  dem  ersten  erwähnte  er  Ja- 
cobs Entsagung,  und  versicherte,  dass  er  das  Glück  der  Siciiianer 
wünsche,  und  die  Verwaltung  einem  von  ihnen  selbst  zu  wäh- 
lenden Cardinal  übertragen  werde.    In  dem  andern  spricht  er  von 
seinen  Bemühungen,  Jacob  und  dessen  Bruder  Friedrich  wieder  auf 
den  rechten  Weg  zu  leiten,  und  von  der  Absicht,  den  Jüngern  mit 
Catharina  zu  verheirathen.    Diese  halte  eine  Verbindung  zwischen 
fürstlichen  Personen  ohne  Land  für  nicht  angemessen  und  gezie- 
mend, er  hoffe  aber,  dass  sie  sich  noch  fügen  werde.  Friedrich 
möge  seinem  väterlichen  Rathe  folgen,  und  nicht  bei  einem  Unter- 
nehmen beharren,  welches  mit  geistlichen  und  weltlichen  Strafen 
verpönt  sei.   Zugleich  wurde  die  Königinn  Constantia  in  einem 
Briefe  aufgefordert,  dahin  zu  wirken,  dass  ihr  Sohn  der  römischen 
Kirche   gehorche.     Nach  der  Landung  in  Messina  verkündigte 

*)  So  Bzov.  1.  c.  p.  1075.  Nach  Spondan.  1.  c.  am  11.  Dec.  1295. 
10)  Nie.  Special.  2,  22.  23.  u.  3,  17.    Fazcll.  t.  cl!  Lönig  h  c 
1048.   Rayn.  ann.  1296  §.  6. 

»)  Rayn.  1295  §.  37    Nie  Spec.  1.  30. 
Drumann,  Ckicb.  Bonif.  I.  ThL  3 
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Bonifatius  CaJamandrano,  den  Bewohnern  der  Insel  wiedertehte 

grosses  Heil;  er  bringe  ihnen  eine  unbeschriebene,  mit  der  päbst- 
lichen  Bulle  versehene  PergamentrolJe,  in  wdlche  sie  Absolution, 
Immunität,  und  alles  Andre,  was  sie  begehrten,  eintragen  konnten. 
Hinter  jenem  Cardinal  -  Statthalter  stand  nun  aber  der  Anjou,  und 
der  ohnehin  unsichere  byzantinische  Thron  zerfloss  mit  dem  ver- 
eitelten  Heirathsplan  völlig  ki  Nebel.  Petrus  von  Ansalone  ant- 
wortete im  Namen  der  Uebrigen:  wir  haben  Friedrich  einstimmig 
zum  Könige  gewählt;  nicht  von  dem  Pergament,  sondern  von  dem 
Schwerdte  erwarten  wir  den  Frieden,  und  dir  gebieten  wir  bei 
Todesstrafe,  unser  Land  augenblicklich  zu  verlassen  1 2). 

Wurde  der  Pabst  in  Folge  falscher  und  arglistiger  Massregeln 
gedemüthigt,  so  sah  sich  Jacob  immer  mehr  verstrickt  Viele 
seiner  Untertanen,  auch  reiche  und  geachtete  Ritter,  befanden  sich 
In  Sicilien,  und  er  konnte  nur  wünschen,  dass  sie  dort  für  sein 
Haus  kämpften,  gleichwohl  musste  er  sie  abrufen.  Blasco  von 
Alagon,  selbst  Aragonier  und  ein  erfahrener  Krieger,  sagte  ihnen, 
was  sie  ohnehin  wussten,  der  König  sei  zu  diesem  Schritte  ge- 
zwungen; kein  Vernünftiger  könne  glauben,  dass  er  den  Bruder 
zu  Gunsten  der  Fremden  und  Feinde  enterben  wolle.  Die  Meisten 
blieben13),  und  Friedrich  wurde  am  25.  März  1296,  dem  Feste 
der  Verkündigung  Maria's,  welches  jetzt  mit  Ostern  zusammenfiel, 
von  dem  Erzbischofe  von  Palermo,  Ticio  Colle,  in  dieser  Stadt 
gekrönt14).  *' 

Schon  nach  dem  schimpflichen  Empfange  seiner  Legaten  in 
Sicilien,  welchem  die  Freiheit  nicht  einmal  für  die  Absolution  feil 
war,  wandte  sich  der  Pabst  an  Jacob  2,,  der  Mutter,  Bruder  und 
Schwester  von  der  Insel  vertreiben  sollte.  Er  schrieb  ihm  am 
5,  Februar  1296:  Durch  das  göttliche  Erbarmen  und  die  Nach* 
sieht  der  heiligen  Mutter,  der  Kirche  und  des  Pabst  es  sei  er  nach 
schweren  Versündigungen  am  Abgrunde  gerettet.  Einer  so  grossen 
...    i       '.i     •   " .  •  .  *  • 

»)  Nicol.  Special.  2,  24.  Facell.  I.  c.  Raynald  1296  5.  7  - 10. 
Bzov.  arm.  1295  p.  1057.  . 

w)  Nie  Spec.  2,  25.  Fazell.  9,  2. 

,4)  Nie.  Spec.  3,  1.  Antonin.  P.  3.  Üt.  20.  c.  8.  §.  5.  Fazell.  9,  3. 
Rayn.  1296  §.  14.  Die  Bulle  bei  Lünig  I.  fr  p.  1052.  Villani  8,  13.  nennt 
hier  unrichtig  d.  Bischof  v.  Cefalu,  von  welchem  Pedro  3.  gekrönt  war; 
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Wohlthat  eingedenk,  möge  er  im  nächsten  Frühjahr  mit  dem  Kö- 
nige Carl,  seinem  Schwiegervater,  nach  Rom  kommen;  dann  werde 
er  sich  den  Beifall  der  Kirche  und  des  Pabstes  erwerben,  und 
seinem  Hause  und  heiligen  Lande  einen  Dienst  leisten  1  *).  Bald 
nach  der  Ausfertigung  dieses  Schreibens  meldete  man  Bonifacius 
die  Königsweihe  in  Palermo,  eine  Verhöhnung  der  lehnsherrlichen 
Rechte  und  des  apostolischen  Anselms.  In  einem  Decret  vom 
Himmelfahrtstage,  welches  dem  Frevel  steuern  sollte,  so  weit 
Worte  es  vermochten,  erwähnte  er,  dass  der  König  von  Aragonien 
sich  unbegründeter  Ansprüche  begeben,  Friedrich  dagegen  und  die 
Sicilianer  die  päbstlichen  Gesandten,  welche  den  Auftrag  gehabt, 
sie  von  ihrer  Verblendung  zu  heilen,  verächtlich  zurückgewiesen 
haben,  und  der  Infant  ohne  Scheu  vor  Gott  und  der  römischen 
Kirche  und  zum  Nachtheil  des  Königs  Carl  sich  sogar  habe  salben 
und  krönen  lassen.  Wahl  und  Krönung  erkläre  er  für  ungültig, 
er  untersage  die  Empörer  zu  unterstützen,  entziehe  diesen  alle  ihnen 
verliehenen  Privilegien  und  andre  Gnadenbezeugungen,  und  werde 
sie  mit  dem  Banne  bestrafen,  wenn  sie  nicht  bis  zur  Octave  nach 
dem  Peters-  und  Pauls-Feste16)  zum  Gehorsam  zurückkehren17). 
Die  Drohung  wurde  verlacht;  der  Bann  folgte,  und  änderte  nichts18): 
alle  Htilfsmittel  der  Kirche  waren  erschöpft;  sie  bedurfte  Heere  und 
Flotten,  und  war  zunächst  auf  Carl  2.  angewiesen,  der  überdiess 
ein  gleiches  Interesse  mit  ihr  hatte.  Bonifacius  schickte  ihm  5000 
Unzen  Gold  und  genehmigte  es,  dass  er  mit  dem  Lehnszins  vor- 
erst im  Rückstände  blieb,  und  ohnerachtet  der  Bulle  Glends  laicos 
von  diesem  Jahre  die  Kirche  besteuerte19). 

Auch  Friedrich  feierte  nicht.  Seine  Sendlinge  unterhandelten 
mit  den  Ghibellinen  in  Italien,  selbst  in  Neapel,  wo  der  Cardinal 
Landulf  eintraf,  sie  zu  erspähen  und  zu  verhaften80).  Roger  Lo- 
ria  führte  die  Flotte  nach  Galabrien;  der  König  folgte,  und  wurde 
in  Reggio  mit  Freudensbezeugungen  empfangen.  Er  liess  Squillace, 
welches  Blasco  von  Alagon  schon  zu  Lande  einschloss,  auch  zu 
Wasser  angreifen ,  worauf  die  Besatzung  sich  ergab.   Nun  wollte 

l5)  Rayn.  1296  $.  U.  u.  12.    Villani  1.  c    Spondan.  ann.  1296. 
Unten  A.  2ö. 

,6)  Bis  zum  achten  Tage  nach  dem  29.  Juni. 

17)  Rayn.  1290  §.  14.  u.  15. 

»)  Ders.  §.  15.   »)  Ders.  I.  c.   »)  Ders.  L  c. 
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er  weiter  gegen  Norden  aber  an  derselben  Ostküste  von  Calabrien 
Catanzaro  belagern,  die  Vaterstadt  des  Grafen  Ruffo,  mit  welchem 
Loria  verwandt  war.  Dieser  meinte,  der  Ort  sei  von  Natur  sehr 
fest,  und  der  Graf  tapfer,  man  möge  es  dem  Hunger  überlassen, 
ihn  zu  besiegen,  und  indess  das  nahe  gelegene  Cortone  (Croton) 
nehmen.  Im  Kriegsrath  war  man  nicht  einverstanden,  aber  keiner 
widersprach.  Fried  rieh  gebot,  die  Maschinen  gegen  die  Burg  zu 
richten;  in  den  Starken,  sagte  er,  müsse  man  die  Schwächern 
überwinden.  Der  Graf  wurde  hart  bedrängt  und  wünschte  freien 
Abzug;  Loria,  an  welchen  er  sich  wandte,  empfahl  Schonung  als 
ein  Mittel,  die  Herzen  zu  gewinnen,  aber  auch  jetzt  wurde  er  mit 
der  Bemerkung  abgewiesen:  RufFo  habe  stets  feindliche  Gesinnun- 
gen gezeigt,  und  man  könne  ohnehin  die  Soldaten  nicht  einer  si- 
chern Beute  berauben.  Doch  bewilligte  der  König  auf  erneuerte 
Bitten  seines  Admirals  einen  Waffenstillstand  von  vierzig  Tagen, 
nach  welchen  die  Thore  sich  öffnen  sollten,  wenn  kein  Ersatz  er- 
folgte. Er  zog  vor  Cortone,  und  der  Graf,  för  welchen  Carl  2. 
nichts  zu  thun  vermochte,  musste  sich  ergeben.  Loria  erhielt  vor 
Cortone  den  Auftrag,  eine  andere  Stadt  in  Calabrien,  Rocca  Impe- 
riale, welche  von  Johann  von  Montfort  belagert  wurde,  mit  Lebens- 
mitteln zu  versorgen.  In  seiner  Abwesenheit  geriethen  die  Einwoh- 
ner von  Cortone  mit  der  französischen  Besatzung  in  Streit 
Obgleich  der  Waffenstillstand  auch  diesen  Ort  schützte,  drang  ein 
Theil  der  Sicilianer  auf  den  Hülferuf  der  Bürger  hinein,  um  zu 
plündern,  und  die  Franzosen  wurden  überwältigt.  Es  geschah  ohne 
Wissen  des  Königs,  welcher  mehrere  unter  den  Heimkehrenden  mit 
eigener  Hand  erschlug,  und  den  Raub  zurückgab  oder  ersetzte. 
Dennoch  zürnte  Loria  bei  seiner  Rückkehr:  man  habe  einen  von 
ihm  geschlossenen  Vertrag  gebrochen  und  ihn  dadurch  beschimpft; 
er  verlange  den  Abschied.  Durch  den  Uebermuth  eines  Mannes 
verletzt,  der  sich  für  unentbehrlich  hielt,  entgegnete  Friedrich:  von 
einer  Wortbrüchigkeit  könne  nicht  die  Rede  sein;  in  jedem  Falle 
trage  er,  der  König,  die  Schuld,  nicht  der  Admiral  als  Unterhänd- 
ler; wenn  er  nicht  bleiben  wolle,  möge  er  gehen.  Conrad  Lancea, 
der  Gemahl  von  Lorias  Schwester,  stiftete,  wenigstens  scheinbar, 
eine  Versöhnung,  und  man  konnte  sich  nun  endlich  mit  der  Land- 
und  Seemacht  gegen  den  Grafen  von  Montfort  wenden,  welcher  die 
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Belagerung  von  Rocca  aufhob,  ohne  die  Sicilianer  zu  erwarten11). 
Auch  in  dem  fernem  erfolgreichen  Festungskriege  traf  man  erst 
spät  mit  einem  feindlichen  Heere  zusammen;  Calabrien  wurde  die 
Vormauer  von  Sicilien. 

Da  erschien  1297  ein  Predigermönch,  und  meldete  Friedrich 
im  Namen  seines  Bruders  Jacob,  der  in  Rom  war:  dieser  sei  von 
dem  Pabste  zum  Feldherrn  der  Kirche  ernannt,  damit  er  den  Frie- 
den zwischen  ihr  und  Sicilien  herstelle-,  er  ersuche  den  Bruder  um 
eine  Unterredung  auf  der  Insel  Ischia;  wenn  er  sie  verweigere,  so 
werde  Aragonien,  der  übernommenen  Pflicht  eingedenk,  die  römi- 
sche Kirche  auch  gegen  ihn  vertheidigen.  Schweigend  hörte  Frie- 
drich die  Botschaft,  deren  wahrer  Sinn  und  Zweck  ihm  nicht  ent- 
ging; er  wusste,  dass  der,  welcher  ihm  auf  der  Welt  der  nächste 
war,  sich  nur  zur  Sicherung  des  eigenen  Reiches  mit  dem  Pabste 
verband,  und  ihm  drohte,  um  ihn  zu  warnen;  mdess  wollte  er  doch 
in  Sicilien  rüsten,  und  ernannte  deshalb  Alagon  zum  Statthalter  in 
Catebrien*2).  Loria  blieb  mit  dem  grössten  Thcile  der  Flotte  an 
der  italienischen  Küste;  er  nahm  Lecce  undOtranto,  verwüstete  die 
Gegend  von  Brindisi  und  schlug  die  Truppen  Neapels,  welche  ihn 
aus  einem  Hinterhalt  angriffen.  Als  der  König  ihn  zu  sich  nach 
Messina  rief,  überreichte  ihm  jener  Mönch  ein  Schreiben  von  Jacob 
mit  der  Bitte,  die  Zusammenkunft  der  Brüder  zu  befördern.  Es. 
kam  ihm  erwünscht;  seit  den  Ereignissen  von  Cortone  sann  er  auf 
Abfall,  jetzt  zeigte  sich  eine  Gelegenheit.  Der  König  versammelte 
die  Darone  und  die  Abgeordneten  der  Städte,  sie  über  die  Reise 
nach  Ischia  zu  befragen.  Nachdem  Mehrere  aus  Furcht,  man  werde 
ihn  zur  Entsagung  bewegen,  sich  gegen  den  Antrag  erklärt  hatten, 
sprach  der  Admiral  für  den  Frieden:  geselle  sieb  Aragonien  zu  den 
Feinden,  so  könne  man  nicht  widerstehen.  Einige  murrten,  Andere 
bekämpften  das  Gutachten  mit  Gründen.  So  legte  der  Fürst  wie- 
der Alles  in  die  Hand  der  Nation,  und  nun  ihrer  Zustimmung  ge- 
wiss, nahm  er  am  folgenden  Tage  selbst  das  Wort:  während  sei- 
ner Statthalterschaft  sei  er  dem  Bruder  treu  gewesen:  dieser  habe 
aber  Sicilien  aus  Kleinreuth  oder  für  Sardinien  und  Corsica  an  Carl  2. 

21)  Nicol.  Special,  der  viele  Reden  eigener  Erfindung  einmischt,  3, 
4—9.  Fazell.  Dec.  2  üb.  9  c.  3.  Raynald  1.  c.  §.  14.  Bzov.  ann.  1296. 
p.  1076. 

»)  Nie  Spec.  3,  14.  Facell.  I.  c.  Bzov.  ann.  1296  p.  1076. 
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abgetreten,  und  die  Insel  ihn,  dein  schon  das  Testament  des  Vaters 
die  Nachfolge  zugesichert,  zum  Konige  gewählt;  jetzt  gebe  es  ftir 
ihn  und  sein  Volk  keine  Verpflichtungen  mehr  gegen  Aragonien-, 
man  müsse  und  könne  sich  vertheidigen ,  wenn  es  sich  an  die 
Feinde  anschliesse;  die  Unterredung  halte  er  ftir  zwecklos  und  be- 
denklich. Sie  wurde  abgelehnt  und  der  aragonische  Gesandte 
entlassen* 

Bald  nachher  übergab  Loria  dem  Könige  ein  versiegeltes 
Schreiben;  es  war  jener  Brief,  in  welchem  Jacob  ihn  zu  sich  ein- 
lud. Seine  Versicherung,  er  werde  sich  bemühen,  den  Streit  bei- 
zulegen, bewirkte  weniger  als  der  Rath  des  Conrad  Lancea,  dass 
er  Urlaub  erhielt,  und  zunächst  in  zwei  Schiften  den  Plätzen  in 
Calabrien  Waffen  und  Getraide  zuführen  durfte.  Seine  Gegner  am 
Hofe  erkannten  darin  die  Absicht,  diese  Städte  dem  Feinde  zu  über- 
liefern, mit  welchem  er  sich  schon  zu  Otranto  geeinigt  habe  und 
auch  jetzt  unterhandle.  Als  er  zurückkam,  wurde  er  unfreundlich 
empfangen  und  ihm  untersagt  sich  zu  entfernen;  er  fürchtete  Aer- 
geres  und  begab  sich  auf  seine  Schlösser.  Neider  und  Zuträger 
hürteu  nicht  auf,  ihn  zu  verdächtigen;  es  schien  wünschenswert!), 
dass  der  Gefährliche,  der  doch  auch  einen  Anhang  hatte,  die  Insel 
verliess,  und  um  einen  Vorwand  durfte  man  nicht  verlegen  sein. 
Denn  Jacob  2.  entbot  auf  Betrieb  des  Pabstes  Constantia  und  Jo- 
landa, Mutter  und  Schwester,  nach  Rom,  die  letzte  mit  dem  Her- 
zoge von  Calabrien  Robert,  einem  Sohne  Carl  2.  von  Neapel  zu 
verheirathen,  wie  es  früher  beschlossen  war13).  Friedrich  geneh- 
migte es,  und  gewährte  auch  die  wohl  durch  ihn  veranlasste  Bitte 
der  Mutter,  dass  Johann  von  Procida  und  Loria  sie  begleiteten. 
Dieser  wies  die  Mannschaa  in  seinen  Burgen  an  den  Neffen,  Jo- 
hann von  Loria,  welcher  ihn  vertreten  werde24). 

Schon  im  Anfange  des  Jahrs  1297  hatte  der  König  von  Ara- 
gonien nähere  Pflichten  gegen  Rom  übernommen;  er  eiferte  für  Pa- 
lästina und  dachte  an  Sicilien.  In  der  betreffenden  Bulle  vom 
20.  Januar  wird  gesagt:  der  Erlöser  weinte  über  Jerusalem,  wie 
sollte  nicht  sein  Statthalter  Thränen  vergiessen,  wenn  er  das  hei- 

* 

»)  Oben  f.  1  A.  97. 
*'    *)  Nie.  Special.  3,  15-20.  Facell.  9,  3.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c,  8. 
J.  ö.  Raynald  1297  §.  1.  . 
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lige  Land  verwüstet  sieht?  Da  nun  unser  geliebter  Sohn  Jacob  zu 
der  römischen  Kirche,  von  welcher  er  sich  verirrt  hatte,  zurückge- 
kehrt ist,  und  er'  wegen  der  Lage  seines  Meiches  jenem  Lande  zur 
See  am  leichtesten  helfen  kann,  so  ernennen  wir  ihn  zum  Feld- 
herrn  und  Oberadmiral  der  Kirche,  auf  ihr  (ieheiss  dort  und  auch 
gegen  ihre  andern  Feinde  zu  kämpfen.  Den  Kreuzzug  kann  er 
aufgeben,  wenn  er  selbst  durch  irgend  einen  Fürsten  gefährdet 
wird,  aber  die  Kirche,  welche  die  Kosten  trägt,  muss  er  unter  je- 
der Bedingung  beschützen.  Ihm  verbleibt  die  Hüllte  der  Beute; 
über  die  andere  und  über  die  vornehmen  Gefangenen  verlügt  Rom; 
es  vertheidigt  dagegen,  so  lange  er  abwesend  ist,  seine  Staaten, 
auch  Sardinien  und  Corsica,  wenn  sie  ihm  von  dem  apostolischen 
Stuhle  zogestanden  werden,  mit  dem  geistliehen  Schwerdte,  und 
bewilligt  ihm  den  Zehnten  in  seinen  Ländern  auf  drei  Jahre.  Nur 
der  Pabst  ist  befugt,  diese  Artikel  auszulegen,  wenn  etwa  Zweifel 
entstehen2  5). 

Jacob  kam  der  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  zufolge28) 
nach  Rom.  Er  erfreute  sich  grosser  Ehrenbezeugungen,,  und  wurde 
mit  Sardinien  und  Corsica  belehnt  Ausser  den  gewöhnlichen  Be- 
stimmungen enthielt  die  Bulle,  welche  Bonifacius  am  4.  April  1297 
in  dieser  Angelegenheit  ausfertigen  liess,  eine  Androhung  von  Bann 
und  fnterdict  für  den  Fall,  dass  der  König  den  Tribut  nicht  pünkt- 
lich entrichtete,  und  die  Weisung,  Appellationen  an  Rom  nicht  zu 
verhindern,  die  Geistlichen  und  Mönche,  und,  wie  mit  wenigen 
Worten  hinzugefügt  wird,  auch  die  Laien,  in  ihren  Rechten  und 
Besitzungen  zu  schützen,  und  jene  ausser  in  Lehnssachen  nie  vor 
ein  weltliches  Gericht  zu  laden.  Wörde  er  oder  einer  seiner  Nach- 
folger zum  Kaiser  oder  zum  Könige  von  Deutschland  gewählt,  so 
sollten  die  Inseln  an  Rom  zurückfallen17).  In  einer  Bulle  vorn 
5.  April  erklärte  der  Pabst,  dass  er  bis  zum  Feste  aller  Heiligen 
oder  bis  zum  I.  November  sich  vorbehalte,  jene  Länder  einem  An- 
dern zu  gehen,  wenn  es  zur  Herstellung  des  Friedens  in  Sicilien 

erforderlich  sei,  ein  Wink,  dass  er  sie  etwa  den  Pisanern  und 

•  •  .        ■        .   •  •  1    ,  ii- 

»)  Hayn.  1297  §.  19-21  u.  1209  $.  1  u.  2.  Villani  8,  14.  Antonin. 
1.  c  Bzov.  u.  Spondan.  ann.  1296. 
Iß)  Oben  A.  15. 

27 )  Rayn.  I.  c  §.  l  f.  Lüuig  Codex  Ilal.  diptam.  T.  2.  p.  1416. 
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ihm  gegen  die  Empörer  im  Süden  Beistand  leisteten,  und  der  Kö- 
nig von  Aragonien  es  an  sich  fehlen  liess28). 

Dieser  begrüsste  Mutter  und  Schwester  an  der  Küste  von 
Rom  und  führte  sie  in  die  Stadt,  wo  auch  Carl  und  Robert  sich 
einfanden.  Nach  der  Hocbzeitsfeier,  welche  Bonifatius  zur  Be- 
festigung des  unnatürlichen  Bundes  auf  alle  Weise  verherrlichte, 
schiffte  er  sich  ein,  um  in  Spanien  zu  rüsten.  Mit  schwerem  Her- 
zen trennte  sich  Constantia  von  der  Tochter,  sie  mochte  ihr  nicht 
nach  Neapel  folgen,  zu  den  Feinden  ihres  nicht  weniger  geliebten 
jüngern  Sohnes,  und  blieb  in  Rom.  Loria  sehnte  sich  nach  dem 
Kriege,  vor  welchem  sie  zitterte.  Er  entwarf  mit  Jacob  den  Feld- 
zugsplan, verweilte  eine  kurze  Zeit  in  Neapel,  wohin  er  Carl.  2. 
begleitete,  und  zeigte  sich  dann  auf  den  liparischen  Inseln.  Hier, 
im  Norden  von  Sicilien,  waren  Anstalten  getroffen,  ihn  zu  verhaf- 
ten ;  er  gierig  daher  eilig  nach  Neapel  zurück,  und  wurde  geächtet, 
als  nun  sein  Neffe  die  Waffen  ergriff.  Friedrich  bemächtigte  sich 
seiner  Städte,  und  Alagon,  welchen  er  zum  Abfall  verlocken  wollte, 
bewies  durch  den  Sieg  bei  Catanzaro  in  Calabrien,  dass  er  dein 
Könige  treu  und  dem  Admiral  im  Landkriege  überlegen  war29). 

••■      *  ,  • ;  • 

Fortsetzung.  !,. 

...t  Nach  dieser  Schlacht,  in  welcher  er  selbst  verwundet  wurde, 
klagte  Roger  Loria  am  Hofe  von  Neapel  über  die  Provencalen;  sie 
und  die  andern  Truppen  aus  Frankreich  seien  feig  und  auch  übri- 
gens untüchtig;  ohne  die  Aragonier  werde  man  nicht  siegen.  Frie- 
drich wollte  ihre  Ankunft  nicht  erwarten;  er  kreuzte  mit  seinem 
Admiral,  dem  Genuesen  Conrad  Doria,  im  Meerbusen  von  Neapel, 
um  dessen  Flotte  zum  Kampfe  zu  locken.  Sie  erschien  aber  nicht, 
sondern  schonte  sich  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  den  aragoni- 
schen, welche  im  Anfange  des  August  1298  an  der  Mündung  der 
Tiber  ,  vor  Anker  gieng,  und  von  Bonifacius  den  Segen,  Ablass  wie 
im  Kreuzzuge,  und  Geld  erhielt.  Der  Pabst  wusste  nicht,  dass 
Jacob  den  Bruder  warnte,  nicht  fern  von  seiner  InseJ,  von  einem 

")  Rayn.  1.  c  §.  17.  Bzov.  ann.  1297  p.  1089.  Unten  §.  5  A.  19. 
|  a»)  Nic?  Special.  3^  Äl>  92.  4,  1.  Fazell.  I.  c  '  .*  •  • 
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sichern  Zufluchtsorte,  sich  den  Wechselfällen  des  Krieges  auszu- 
setzen. Ein  solcher  Rath  eines  Fürsten,  welcher  den  Untergang 
des  andern  nicht  wünschen  konnte,  machte  Eindruck  und  wurde 
befolgt  Mit  um  so  grösserer  Thfttigkeit  befestigte  und  versorgte 
man  die  Seeplatze  in  Sicilien,  während  Jacob  nach  Neapel  kam, 
und  gemeinschaftlich  mit  dessen  Flotte,  von  dem  Cardinal  Landulf 
als  Aufseher  begleitet,  am  Ende  des  August  den  Feldzug  eröffnete 1 ). 

Roger  Loria  leitete  das  Ganze,  zumal  da  er  des  Landes  kun- 
dig war,  und  hier  noch  auf  eine  Partei  rechnen  durfte.  Er  nahm 
Patti  an  der  Nordküste  von  Sicilien,  und  mehrere  Städte  in  der 
Nähe  ergaben  sich  voll  Schrecken,  als  sie  hörten,  ihrem  Könige 
stehe  nun  wirklich  der  Bruder  gegenüber.  Dieser  hatte  sich  spftt 
emgeiuiiuen,  uno  irun  erinnerte  er  an  uen  wimer,  an  oie  iMomwen- 
digkeit,  die  Schiffe  in  den  beiden  Hafen  von  Syracus  zu  bergen, 
welches  er  einschloss.  Johann  von  Chiaramonte  vertheidigte  die 
Stadt  mit  glücklichem  Erfolge;  er  entdeckte  eine  Meuterei-,  einige 
Priester  wollten  für  Geld  ein  Thor  öffnen,  und  büssten  mit  dem 
Leben.  Aber  ausserhalb  der  Mauern  konnten  die  Verbündeten  frei 
schalten,  bis  Friedrich  durch  eine  Stellung  in  Catania  ihren  Räu- 
bereien Einhalt  that,  Alagon  mit  einer  fliegenden  Schaar  sie  über- 
fiel, und  beide  ihnen  die  Zufuhr  entzogen2).  Die  Aufmerksam- 
keit wurde  dadurch  auf  einen  anderen  Punkt  gelenkt,  dass  die 
Einwohner  von  Patti  sich  gegen  ihre  Besatzung  erhoben  und  sie 
in  der  Burg  belagerten.  Sowohl  Friedrich  als  sein  Bruder  schick- 
ten Truppen;  Loria  warf  frische  Mannschaft  in  den  Platz,  da  die 
Börger  nicnt  gegen  inn  zu  iecnten  wagten,  und  gelangte  ohne  Hm- 
derniss  wieder  nach  Syracus;  sein  Neffe  Johann  dagegen,  der  zur 
See  Lebensmittel  brachte,  wurde  auf  dem  Rückwege  der  Meerenge 
von  den  Messinensern  fast  aller  Schiffe  beraubt  und  gefangen  ge- 
nommen, das  Werk  Friedrichs,  denn  dieser  hatte  sich  eilig  nach 
Messina  begeben  und  den  Angriff  geboten 3). 

Auch  der  König  von  Aragonien  hörte  den  Bericht  der  Flücht- 
linge scheinbar  mit  grosser  Bestürzung;  urtheilt  man  aber  nach 
den  Gesinnungen,  welche  er  mehr  als  einmal  in  diesem  Kriege 

l)  Nie  Special.  4,  2—4.  Fazell.  9,  3.  Antonin.  I.  c. 

*)  Nie  Special:  4,  4-6.  Fazell.  1.  c 

»>  Nie  Special.  4,  7.  8  u.  10.  Fazell.  1.  c. 
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kund  gab,  so  muss  man  glauben,  dass  jemand  mit  seinem  Vor- 
wiesen im  Kriegsrathe  bemerkte:  nicht  bloss  die  Flotte  sei  ge- 
schwächt, Seuchen  und  Schwerdt  haben  18000  Mann  vom  Und- 
heer*  weggerafft;  Syraeus  ergebe  sich  nicht;  die  Kräfte  seien  er- 
schöpft, man  müsse  sich  zurückziehen,  so  lange  es  noch  möglich 
sei.  Die  Versammlung  stimmte  bei,  und  zuletzt  auch  der  König. 
Er  verliess  Sicilien,  und  ersuchte  auf  dem  Wege  seinen  Bruder  in 
Messina  durch  Abgeordnete  um  die  Rückgabe  der  eroberte»  Schiffe 
und  der  Gefangenen,  besonders  des  Johann  Loria.  Auf  den  Rath 
des  Conrad  Lancea  beschloss  man  vielmehr,  auch  den  noch  übrigen 
Theil  der  feindlichen  Flotte  zu  zerstören;  die  Verfolgung  begann, 
aber  zu  spät;  jene  litt  nur  noch  durch  Stürme,  ehe  sie  in  den 
Hafen  von  Neapel  einlief.  Jobann  Loria  und  Jacob  von  Rocca 
wurden  als  Empörer  enthauptet*).         -  .: 

Vor  Bonifacius  konnte  der  König  von  Aragonien  sich  damit 
rechtfertigen,  dass  der  Cardinal  -  Legat  in  den  Rückzug  gewilligt 
hatte;  die  Neapolitaner  und  Franzosen  sprachen  von  Verrath:  der 
Feind  sei  ihm  mehr  als  Carl  und  Robert,  Schwiegervater  und 
Schwager.  Er  rüstete  in  Spanien,  um  diess  zu  widerlegen,  die 
Absolution  und  sein  Anrecht  an  Sardinien  und  Corsica  nicht  zu 
verwirken, 

Friedrich  hatte  die  feindlichen  Besatzungen  in  Sicilien  grössten- 
teils vertrieben,  als  ihm  1299  gemeldet  wurde,  Jacob  sei  mit 
einer  stärkeren  Kriegsmacht  als  zuvor  in  Neapel,  und  werde  nebst 
dem  Herzoge  Robert  von  CaJabrien  und  dessen  jüngern  Bruder, 
dem  Fürsten  Philipp  von  Tarent,  von  neuem  angreifen.  Sein  Volk, 
an  welches  er  sich  iu  Messioa  wandte,  versagte  sich  ihm  nicht; 
auch  fand  es  Beifall,  dass  er  nach  einem  schon  früher  ent- 
worfenen Plane  mit  Doria  und  Alagon  den  Verbündeten  entgegen 
gieng,  damit  die  Insel  nicht  abermals  verwüstet  wurde.  Nach  An- 
dern fügte  er  sich  darin  gegen  seine  bessere  Einsicht  dem  Wunsche 
übermütiger  Barone,  und  doch  bewiesen  sie  ihm  übrigens  volles 
Vertrauen;  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  der  jugendliche  Heid 
den  allgemeinen  Siegesrausch  theilte,  oder  dass  er  hoffte,  seia 
Bruder  werde  die  Niederlage  der  ihm  aufgedrungenen  Bundes- 
genossen selbst  befördern.  Diess  geschah  nun  zwar  aus  den 
Gründen  nicht,  welche  ihn  überhaupt  auf  dem,  Kriegsschauplätze 

«)  Dieselb.  11.  cc       ■    •     *  1  -;'  '••  -        •  "r'  -  •*  '  * 
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festhielten,  dennoch  zeigten  sich  seine  günstigen  Gesinnungen  auch 
jetzt  Als  die  Sicilianer  ihre  Gegner  im  Norden  der  Insel  an  der 
Mündung  des  Zapullo  erblickten,  mochten  sie  eine  sich  schon  nä- 
hernde Verstärkung  nicht  erwarten;  auch  kam  es  nicht  in  Betracht, 
dass  die  Päbsthihen ,  welche  Gepäck,  Pferde  und  unbrauchbare 
Mannschaften  au  das  Land  geschickt  hatten,  durch  ihre  Stellung  an 
der  Küste  im  Vortheil  waren.  So  begann  am  4.  Juli  nicht  weit 
von  der  Stadt  S.  Marco  die  Schlacht  am  Vorgebirge  Orlando,  in 
weicher  Loria  nach  grossen  Anstrengungen  von  beiden  Seiten  da- 
durch entschied,  dass  er  die  Sicilianer  umgehen  und  im  Rücken 
angreifen  liess.  Durch  ein  schreckliches  Blutbad  rächte  er  den 
Tod  seines  Verwandten  Johann,  und  er  würde  Friedrich  am  we- 
nigsten geschont  haben,  wäre  dieser  sein  Gefangener  geworden. 

Der  König  war  durch  die  Hitze  und  Arbeit  des  Tages  er- 
schöpft, und  zuletzt,  als  man  ihn  auf  seinem  Schiffe  aus  dem 
Getümmel  nach  Messina  brachte,  ohne  Bewusstsein.  Hier  glaubte 
man  in  ihm  Sicilien  gerettet;  auch  er  verzweifelte  nicht;  er  schickte 
Truppen  nach  den  Küsten,  und  vereinigte  die  übrigen  in  der  Mitte 
von  Sicilien  bei  Castrojanni,  dem  Elina  der  Alten,  um  allen  be- 
drohten Puncten  gleich  nahe  zu  sein.  Die  grösste  Gefahr  wurde 
durch  einen  Riss  im  feindlichen  Bunde  beseitigt;  denn  Jacob  2. 
erklärte  unerwartet  den  Fürsten  Robert  und  Philipp  und  den  andern 
Obersten  der  Flotte:  er  habe  nun  bei  dem  Pabste  und  dem  Könige 
Carl  sein  Wort  gelös't,  und  werde  nach  Spanien  zurückgehen,  zu- 
mal da  die  Angelegenheiten  des  eigenen  Reiches  seine  Gegenwart 
erforderen,  und  Sicilien  wehrlos  und  entmuthigt  sei,  folglich  der 
Krieg  auch  ohne  ihn  geendigt  werden  könne.  Nachdem  er  mit 
Friedrich  die  Gefangenen  ausgewechselt,  und  die  Städte,  welche  er 
besetzt  hielt,  dem  Herzoge  Robert  übergeben  hatte,  schiffte  er  mit 
dem  Fürsten  von  Taren t  nach  Salerno,  wo  er  diesen  zurückhess, 
und  dagegen  Mutter  und  Gemahlinn.  Constantia  und  Bianca,  auf- 
nahm.  In  Neapel  nicht  eben  freundlich  empfangen,  beschleunigte 
er  die  Abfahrt  nach  dem  Westen.  Die  Bundesgenossen  klagten, 
er  habe  Friedrich  absichtlich  entkommen  lassen,  und  in  Sicilien 
brachte  man  ihm  mehr  in  Rechnung,  was  er  zu  dessen  Schadeu 
gethan,  als  was  er  nicht  getban  hatte*).        ......  < 

9)  Nie  Special.  4,  12—15.  Villani  8,  29.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8. 
§.5.  Fazell.  «,  *.  Raynald  1299  f.  1-3 .  Spoadan.  199»  p.  327. 
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Durch  ihn  waren  die  Trappen  Carl  2.  auf  der  Insel  einge- 
führt, die  nun  ein  hartes  Schicksal  traf.  Robert  wollte  als  Ero- 
berer glänzen,  und  Loria  seine  Besitzungen  wieder  nehmen  und 
eine  noch  immer  nicht  gesättigte  Rachgier  befriedigen.  Seine 
Grausamkeiten  und  ein  verheerender  Belagerungs-Krieg  verbreiteten 
Schrecken,  und  bewirkten  manchen  Abfäll,  wie  die  geheimen  An- 
hänger des  Admirais  ihre  Zeit  ersahen.  Doch  blieb  bei  weitem 
die  Mehrzahl  der  Sicil inner  dem  Könige  treu,  der  mit  rastloser 
Thätigkeit  Alles  überwachte,  aber  lange  sich  nur  vertheidigen  konnte, 
bis  er  Gelegenheit  fand,  einen  entscheidenden  Schlag  zu  thun. 
Die  Franzosen,  wie  man  hier  die  von  Rom  und  Neapel  aufgebo- 
tenen Krieger  zu  nennen  pflegte,  versuchten  sich  zuerst  an  der 
Ostküste.  Ihr  Angriff  auf  Randazzo  wurde  abgeschlagen;  es  gab 
das  Beispiel  des  Muthes  und  der  Begeisterung  für  die  Freiheit, 
wogegen  Castellione  und  einige  andere  Städte  des  Loria  keinen 
Widerstand  leisteten.  Friedrich  zeigte  sich  überall,  wo  es  seiner 
Gegenwart  bedurfte;  er  war  in  Messina,  Catania,  Lentini  (Leontini) 
und  Syracus,  und  gieng  dann  nach  Castrojanni  zurück.  In  Catania 
warnte  ihn  Alagon,  der  Befehlshaber,  vor  einem  glattzüngigen 
Meuterer  Virgil  von  Scordia,  und  legte  sein  Amt  nieder,  weil  er 
keinen  Glauben  fand.  Scordia  übergab  die  Stadt  gegen  reichlichen 
Lohn  dem  Herzoge  von  Calabrien,  als  dieser  wegen  Mangel  und 
bei  der  Nähe  der  rauhen  Jahreszeit  sich  in  Paterno  schon  an- 
schickte, die  Insel  zu  räumen.  Er  hatte  nun  ein  gesichertes  Haupt- 
quartier, und  konnte  von  Neapel  Lebensmittel  und  Verstärkungen 
erhalten,  Vortheile,  welche  für  so  bedeutend  galten,  dass  man  ihm 


mehrere  Plätze  in  der  Nähe  öfltoete,  in  der  Meinung,  es  sei  um 
Friedrich  geschehen  6). 

Dasselbe  hoffte  Bonifacius.  Der  Cardinal  -  Bischof  von  Sabina, 
Gerhard  von  Parma,  musste  sich  nach  Catania  einschiffen,  den  Si- 
cilianern  Befreiung  vom  Bann  und  Interdict  anzukündigen,  wenn 
sie  sich  ihrem  rechtmässigen  Könige  Carl  unterwerfen  würden, 
sonst  aber  neue  Censuren  zu  verhängen,  Zugleich  erliess  aber 
der  Pabst  am  2.  November  ein  Schreiben  an  Carl,  in  welchem  er 
es  rügte,  dass  sein  Sohn,  der  Fürst  Philipp  von  Tarent,  mit  einer 
Flotte  nach  Sicilien  abgehen  wolle;  bei  Strafe  des  Bannes  möge 

0  Nie  Special.  5,  1-9.  Fazell.  i.  c.  Rayn.  I.  c.  |.  5. 
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er  ihn  daran  hindern  oder  zurückrufen.  Ohne  Zweifiel  fürchtete  er 
bei  Philipp  s  jugendlichem  Ungestüm  und  bei  unzureichenden  Streit- 
kräften einen  unglücklichen  Ausgang.  Sicilien  überhörte  Verheissung 
und  Drohung,  und  der  König  oder  vielmehr  sein  Sohn  das  Verbot. 
Dieser  wandte  sich  nach  dem  Westen  der  Insel,  nach  dem  Thal 
von  Mazzara,  und  landete  bei  Marsala  (Lilybäum),  um  unabhängig 
von  dem  Bruder  sich  gleichen  Ruhm  zu  erwerben.  So  stand  aber 
Friedrich  bei  Castrojanni  zwischen  Beiden  in  der  Mitte,  und  er  be- 
nutzte seinen  Vortheil;  er  liess  dort  zur  Beobachtung  des  Herzogs 
von  Calabrien  einige  Truppen  zurück,  und  überfiel  Philipp  am 
1.  December  1299  in  der  Ebene  von  Falconaria,  zwischen  Marsala 
und  Trapani  (Drepanum).  Seine  Verwundung  beweis't,  dass  er 
sich  nicht  schonte;  der  Fürst  wurde  nach  einer  ganzlichen  Nieder- 
lage ebenfalls  verwundet,  gefangen  genommen,  und  verdankte  es 
der  Grossmuth  des  Siegers,  dass  Alagon  ihn  nicht  zur  Sühne  für 
die  Ermordung  des  Hohenstaufen  Conradin  tödtete.  Friedrich  un- 
tersuchte und  verbesserte  die  Befestigung  der  Städte  im  Thal  von 
Mazzara,  und  war  in  Kurzem  wieder  in  Castrojanni. 

Bei  der  Nachricht  von  der  Landung  des  Bruders  hielt  Robert 
in  Catania  einen  Kriegsrath,  in  welchem  man  auf  Lorias  Antrag 
beschloss,  eine  Vereinigung  mit  Philipp  zu  bewirken,  oder  wenn 
diess  nicht  möglich  sei,  die  Feinde  während  des  Kampfes  mit  ihm 
im  Rücken  anzufallen.  Kaum  aber  hatten  die  Truppen  die  Hälfte 
des  Weges  zurückgelegt,  als  ihnen  der  Sieg  der  Sicilianer  gemeldet 
und  das  Unternehmen  aufgegeben  wurde.  Man  musste  nun  selbst 
einen  Angriff  erwarten,  Lorja  erbot  sich,  Verstärkungen  von  Neapel 
herbeizuführen,  unter  der  Bedingung,  dass  man  in  seiner  Abwesen- 
heit weder  unterhandelte,  noch  sich  in  ein  Gefecht  einliess.  Das 
Letzte  geschah  dennoch.  Montanero  Sosa,  ein  Vertrauter  des  Kö- 
nigs Friedrich,  äusserte  gegen  einen  vornehmen  Gefangenen,  den 
Fransosen  Morlet,  er  wolle  sich  mit  der  Kirche  versöhnen,  und  zu 
dem  Ende  die  Stadt  Galliano,  in  welcher  er  befehligte,  den  Päbst- 
lichen  übergeben.  Sogleich  gelangte  die  wichtige  Kunde  durch 
einen  Brief  des  Gefangenen  nach  Catania,  und  da  hier  ein  Neffe 
des  Montanero  erschien,  sie  zu  bestätigen,  und  sich  ohne  den  Na- 
men als  Geissei  zu  stellen,  so  warnte  der  Cardinal  Gerbard  ver- 
gebens; auch  Jolanda,  die  Gemahlinn  des  Herzogs  von  Calabrien, 
erreichte  durch  ihre  Bitten  nicht  mehr,  als  dass  dieser  zurückblieb 
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und  der  Graf  von  Brienne  ihn  auf  der  nächtlichen  Heerfahrt  ver- 
trat Der  Weg  führte  durch  Engpässe,  in  welcher  Blasco  von 
Alagon,  der  in  das  Geheimniss  eingeweiht  war,  die  feindliche 
Schaar  unbemerkt  umringte,  und  sie  fast  gänzlich  aufrieb.  Brienne 
wurde  gefangen;  die  Geissei  entkam  durch  eine  List,  und  Morlet 
tödlete  sich  durch  Hunger. '  Nach  einem  furchtbaren  Gebrauch,  von 
welchem  sich  in  jenen  Zeiten  auch  übrigens  Spuren  finden,  liefss 
Montanero  die  Leichen  in  siedendes  Wasser  werfen,  um  die  vom 
Meisen  getrennten  Knocnen  an  die  verwandten  oer  krscniagenen 
zu  verkaufen7). 

Bonifacius  sah  sich  wieder  weit  vom  Ziel;  er  überhäufle  den 
unglücklichen  König  von  Neapel,  der  dafür  büssen  musste,  mit 
den  heftigsten  Vorwürfen,  weil  er  seinen  Sohn  Philipp  nach  Sizi- 
lien geschickt  hatte,  und  entzog  ihm  gleichwohl  die  Mittel  zu  neuen 
Rüstungen;  ohne  Schonung  forderte  er  den  Tribut;  Kronen,  Edel- 
steine und  anderer  kostbarer  Schmuck  wanderten  nach  Rom,  und 
sie  genügten  nicht,  Carl  blieb  mit  einer  beträchtlichen  Summe  im 
Rückstände 8).  Aus  Habsucht  zerbrach  der  Pabst  sein  eigenes 
Schwerdt,  wie  es  nur  von  einer  ohnmächtigen  Rachsucht  zeugte, 
dasfc  er  Friedrich  und  die  Sicilianer  von  neuem  und  wiederholt 
mit  Bannbullen  verfolgte,  sie  auf  das  Fest  der  Reinigung  Maria's 
oder  auf  den  2.  Februar  1300  vor  seinen  Richlerstuhl  beschied, 
und  sie  fär  unwürdig  erklärte,  an  dem  Jubiläum  Theil  zu  nehmen 9). 

Ein  Strafdecret  vom  grünen  Donnerstage  1300  betraf  die  Ghi- 
bellinen  in  Genna,  Doria,  Jacob  Spinola  und  deren  Genossen: 
ihrem  Beistande  ist  es  zuzuschreiben,  dass  Sicilien  nicht  längst 
besiegt  oder  von  seiner  Halsstarrigkeit  zurückgekommen  ist;  da 
nun  die  Furcht  Gottes  nichts  über  sie  vermag,  so  sollen  sie  ge- 
züchtigt werden.  Sie  und  alle  andern  Genuesen,  welche  das  Ver- 
bot des  Stuhls  nicht  beachtet  haben,  sind  dem  Banne  verfallen, 
wenn  sie  nicht  bis  zu  dem  Sonntage  vor  Himmelfahrt  Gehorsam 
geloben.  Erweisen  sie  sich  ferner  als  Ketzer,  als  Feinde  der 
christlichen  Religion  und  der  Kirche,  so  kann  jeder  Gläubige  sich 

7)  Nicol.  Special.  5,  9—12.  Willi,  v.  Nangis  Chron.  u.  Achery  Spicil. 
nov.  ed.  T.  3.  p.  53.  Fazell.  I.  c.  Raynald  1299  §.  4.  1300  %.  12.  15. 
h.  21.  Bzov.  u.  Spondan.  ann.  1199. 

8)  Rayn.  1299  §.  5.   9)  Ders.  I  c.  u.  1300  §.  10.  ■  .  > 
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ihrer  Person  und  ihrer  beweglichen  Habe  bemächtigen,  nur  soll 
man  sie  nicht  verstümmeln  oder  tödten.    Die  Wirkung  dieser 
Massregel  war  zweifelhaft,  deshalb  bat  der  Pabst  Philipp  den 
Schönen,  die  Genuesen  von  Sicilien  abzuziehen,  und  sie  mit  der 
Ausschliessung  von  seinen  Hafen  und  Märkten  zu  bedrohen.  Aehn- 
iiches  verlangte  er  durch  den  Cardinal  Gerhard  von  Jacob  2.  in 
Aragonien.   Der  Minorit  und  Erzbischof  von  Genua  Porchetto  Spi- 
nola,  die  Grimaldi,  Fieschi  und  die  übrigen  Guelfen,  welche  Doria 
beneideten,  konnten  nun  unter  einem  guten  Vorwande  Abgeordnete 
nach  Anagni  schicken,  und  der  Curie  ihre  versöhnlichen  Gesin- 
nungen gegen  Carl  2.  bezeugen.   Bonifacius  sagte  ihnen  in  der 
Antwort  vom  7.  Mai,  eine  Verbindung  mit  dem  Könige  und  eine 
geziemende  Ehrfurcht  gegen  den  apostolischen  Stuhl,  der  so  viel 
für  sie  zu  thun  und  sie  auch  nachdrücklich  zu  bestrafen  vermöge, 
werde  ihnen  zum  grössten  Vortheil  gereichen.   Demnach  schloss 
■     Genua  im  folgenden  Jahre  ein  Bündniss  mit  Neapel,  welches  der 
Pabst  am  l.  Juni  in  der  Hoffnung  bestätigte,  dass  man  nun  nach 
der  Besiegung  der  Sicilianer  dem  heiligen  Lande  bald  werde  helfen 
|     können.   Er  erlaubte  den  Genuesen,  sich  in  Neapel  mit  Getraide 
und  andern  Lebensbedürfnissen  zu  versorgen,  und  machte  es  dem 
Könige  zur  Pflicht,  sie  bei  diesem  Handel  zn  beschützen.  Ferner 
begnadigte  er  Conrad  Spinoia.    Porchetto  sollte  ihn  vom  Banne 
lösen,  zugleich  aber  den  Mitbürgern  ein  eidliches  Versprechen  ab- 
nehmen, dass  sie  den  Empörer  Friedrich  nicht  unterstützen  würden. 
Viele  verweigerten  es;  sie  sahen  darin  einen  Eingriff  in  die  Rechte 
der  Republik,  und  die  ghibellinische  Partei,  welche  an  das  Ruder 
gelangte,  gab  das  Gesetz,  keiner,  der  den  Eid  leistete,  solle  Aemter 
und  kirchliche  Beneficien  erhalten,  keiner  unter  denen,  welche  nicht 
schwuren,  davon  ausgeschlossen  werden.   Diess  war  eine  fluch- 
würdige Verkehrtheit,  eine  Ketzerei";  Bonifatius  befahl  Porchetto 
ani  26.  August,  niclrt  nachzugeben,  sondern  die  Sache  Gottes 
muthig  durchzusetzen  1  °). 

Er  warb  nach  der  Niederlage  des  Fürsten  von  Tarent  auch 
bei  Andern,  und  meldete  es  am  1;  Februar  1300  seinem  Legaten  in 
Sicilien,  dem  Cardinal  Gerhard  von  Sabina,  damit  dieser  den  Herzog 
Robert  beruhigen  und  zu  fernerem  Kampfe  ermuthigen  konnte.  Die 

■ 

w>  Ders.  1300  §.  tik  \u  11.  13011 16.  u.  17.  Unten  6. Atechm  9.  S,  A.  79. 
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Hochmeister  des  Johanniter-  und  des  Tempelherren-Ordens  wurden 
aufgefordert,  nach  Rom  zu  kommen,  und  gegen  die  Zusage  bedeu- 
tender Ländereien  und  Einkünfte  auf  der  Insel  den  Herzog  zu  ver- 
stärken. Von  den  guelfischen  Städten  in  Italien  verlangte  Boni- 
facius  ebenfalls  Truppen,  besonders  Reuterei;  die  nachdrücklichste 
Hülfe  erwartete  er  von  Aragonien,  wie  wenig  auch  die  Ereignisse 
der  vorigen  Jahre  dazn  berechtigten.  Während  er  mit  grossem 
Eifer  das  Kriegsfeuer  schürte,  liess  der  Vasall  in  Neapel  sich  bei- 
gehen, insgeheim  über  den  Frieden  zu  unterhandeln.  Sein  Gegner 
machte  ihm  Anträge,  und  er  wies  sie  nicht  zurück,  weil  er  von 
Gelde  entblösst  und  mit  Schulden  belastet,  nach  so  vielen  vergeblichen 
Anstrengungen  einen  Vergleich,  und  doch  auch  die  Befreiung  seines 
Sohns  Philipp  aus  der  Gefangenschaft  wünschte.  Bonifacius  wurde 
durch  die  Kundschafter  davon  unterrichtet,  und  schrieb  ihm  am 
9.  Januar  im  höchsten  Zorn:  wir  wissen  längst,  dass  es  dir 
immer  schlecht  gelingt,  wenn  du  in  schwierigen!  Verhältnissen  dein 
eigner  Rathgeber  sein  willst.  Erinnere  dich  an  den  Vertrag, 
welchen  du  zur  Zeit  Nicolaus  V.  mit  dem  Könige  Jacob  von  Ara- 
gonien schlössest,  ohne  die  Legaten,  uns  und  den  Cardinal  Ger- 
hard, zu  befragen;  denke  an  den  unglücklichen  Feldzug  deines 
Sohns  Philipp  in  Sicilien.  Möchtest  du  allein  für  solche  Ver* 
irrungen  büssen;  aber  wir,  die  römische  Kirche,  die  Christenheit 
müssen  mit  dir  leiden.  Wie  ist  es  mit  der  Klugheit,  wie  mit  der 
schuldigen  Ehrfurcht  gegen  uns  und  die  Kirche  zu  vereinigen,  dass 
du  ohne  unser  Wissen  Gesandte  von  Friedrich  aufnimmst  und  be- 
scheidest? Um  den  Folgen  deiner  Uebereilung  und  Unbesonnen- 
heit vorzubeugen,  ermahnen  wir  dich,  und  gebieten  dir  bei  Strafe 
des  Bannes,  nur  unter  unserer  ausdrücklichen  Zustimmung  dich 
mit  dem  Feinde  zu  vergleichen.  Unermessliche  Summen  haben  wir 
für  dich  aufgewendet,  wenn  du  aber  ferner  unserm  Willen  wider- 
strebst, so  werden  wir  zu  deinem  Schaden  mit  Friedrich  ein  Ab- 
kommen treffen,  damit  das  heilige  Land  nicht  länger  in  der  Gewalt 
der  Ungläubigen  bleibt  Die  Sache  hatte  fiir  Bonifacius  eine  so 
grosse  Wichtigkeit,  dass  er  bald  nachher  einen  Brief  ähnlichen  In- 
halts nach  Sicilien  schickte. 

,  Indess  war  er  auch  auf  die  Vermehrung  der  Streitkräfte  be- 
dacht, wie  sich  schon  aus  dem  Vorigen  ergiebt.  Er  richtete  am 
15.  Januv  ein  Schreiben  an  Jacob  2.,  welchem  er  in  das  Ge- 
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dächtniss  zurückrief,  was  er  fiir  ihn  gethan  hatte,  als  er  noch  in 
der  Nacht  des  Todes  wandelte,  und  für  den  Fall,  dass  er  sich 
folgsam  zeigte,  geistigen  und  leiblichen  Segen  verhiess.  Dem  Kö- 
nige sei  einst  die  Fahne  der  heiligen  Mutter,  der  Kirche  anvertraut, 
er  habe  gesiegt,  aber  den  Sieg  nicht  benutzt.  Jetzt  könne  er  das 
Versäumte  wieder  einbringen,  und  sich  um  Palästina  verdient  ma- 
chen, wenn  er  dazu  mitwirke,  dass  der  Bruder  vertrieben  werde, 
und  an  seine  Unterthanen,  so  viele  nicht  für  Robert  von  Calabrien 
kämpfen,  den  Befehl  ergehen  lasse,  sich  von  Sicilien  zu  entfernen. 
Zugleich  bewilligte  der  Pabst  den  Zehnten  auf  zwei  Jahre  als 
Beitrag  zu  den  Kriegskosten.  Obgleich  dieser  bei  einer  völlig  er- 
schöpften Casse  nicht  zureichte,  und  Jacob  neue  Feindseligkeiten 
gegen  den  Bruder  an  sich  und  wegen  der  Übeln  Nachrede  gern 
vermieden  hätte,  so  wagte  er  doch  aus  Rücksicht  auf  Sardinien 
und  Corsica  keinen  Widerspruch;  er  rüstete,  und  gebot  den  Ara- 
goniern  und  Cataloniern  bei  Verlust  ihrer  Güter,  nach  Spanien  zu- 
rückzukommen 1 ,). 

Ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen,  steuerten  die  Gläubigen 
im  Jahre  1300  bei  dem  Jubiläum  zum  Kriege ;  Toscana  schickte 
der  Aufforderung  des  Pabstes  zufolge  dem  Könige  Carl  einige 
Mannschaft  unter  Rayner  von  Buondelmonte,  und  Jacob  2.,  welcher 
nicht  mehr  in  Person  fiir  Bonifatius  fechten  mochte,  eine  Flotte. 
Jene  führte  Roger  Loria  zu  dem  Herzoge  Robert  von  Calabrien 
nach  Catania,  und  kehrte  dann  zu  Carl  zurück,  um  andre  Truppen 
und  auch  Lebensmittel  für  das  Heer  in  Sicilien  einzunehmen12). 
Indess  plünderte  Conrad  Doria  mit  den  Schiffen  Friedrichs  und  mit 
genuesischen  an  den  Küsten  von  Italien,  und  zeigte  sich  selbst  im 
Meerbusen  von  Neapel.  Loria,  welchen  er  zur  Schlacht  forderte, 
beachtete  es  nicht,  bis  er  sich  hinlänglich  verstärkt  und  auch  von 
den  Grimaldi  und  von  den  übrigen  Guelfen  in  Genua  Hülfe  er- 
halten hatte.  Nun  siegte  er  am  14.  Juni  bei  der  Insel  Ponza, 
westlich  von  Gaeta  mit  48  Schiffen  über  27;  die  Genuesen  auf  der 
Seite  des  Feindes  blieben  in  der  Ferne,  den  Ausgang  zu  erwarten, 
und  Doria  ergab  sich  nach  einer  muthigen  Gegenwehr,  als  man 
seine  Galeere  anzuzünden  drohte.    Unter  den  Gefangenen  waren 

")  Ders.  1300  §  12—19.   Bzov.  ann.  1299.  v 
ll)  Nie.  Special.  5,  Ii.  14.    Fazell.  9,  3. 
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yf'f  b?£utert?  P»™»5  man  bot  ihnen  die  .Freiheit,  wenn  * 
§icn  von  Friedlich  lossagen  und  Neapel  Treue  geloben  würden: 
um  diesen  Preis  mochten  sie  sich  nicht  lösen.  Dagegen  fanden 
sich  Befehlshaber  in  Sicil%  die  ^  dg  Tage  von  Pon/a  an 
dem  Glücke  des  Königs  verzweifelten,  und  sich  mit  ihren  Städten 
Robert  antrugen.  Das  Volk  wankte  nicht,  mid  richtete  m  Tneu 
die  Verräther  selbst13). 

Dennoch  glaubte  Lorja,  dass  man  überall  feil  oder  einge- 
schüchtert sei,  und  es  sich  nur  darum  handle,  zum  Abfall  Gelegen- 
heit  zu  geben.  Er  fuhr  mit  dem  Cardinal  Gerharcj  vpn  Jj>abmi, 
der  als  pabstlicher  Legat  auf  die  Gemüther  wirken  sollte,  langb 
der  Küste,  aber  mit  gerin^eni  Erfolg',  und  kaum  entging  er  bei 
einer  Landung  der  Gefangenschaft.  Zunächst  holte  er  nun  Lebens- 
mittel aus  Italien,  da  die  Vorräthe  in  Catania  erschöpft  waren. 
Dann  erneuerte  er  seinen  Versuch  mit  dem  Herzoge  Robert.  Dieser 
nahm  die  Richtung  gegen  Sljden,  und  wurde  nach  einem  vergeb- 
lichen Angriffe  auf  Syracus  durch  einen  Sturm,  in  welchem  er 
Schiffbruch  )itt,  zum  Rückzüge  gezwungen.  An  demselben  Tage 
überfiel  ein  Sturm  auch  die  Flotte  des  Loria  auf  dem  Wege  nach 
dem  Norden.  Sein  Verlust  war  nicht  bedeutend;  er  umkreis'te  die 
Insel,  unterredete  sich  bei  Palermo  mit  Blasco  von  Alagon,  der 
ihn  mjt  der  Versicherung  abfand,  dass  auch  er  den  Frieden  wünsche, 
und  barg  Einiges  an  Gelde,  Ankern  und  andern  Sachen  aus  den 
Trümmern  der  SchifTe,  welche  der  Herzog  eingebüsst  hatte.  Mehr 
erreichte  er  nicht.  Friedrich  wurde  zu  gleicher  Zeit  in  einer  an- 
dern noch  grössern  Gefahr  gerettet;  vier  Vornehme  in  Palenno 
beschlossen,  ihn  zu  tödten;  die  Frau  eines  Verschwornen ,  seine 
Milchschwester,  entdeckte  den  Anschlag,  und  warnte  ihn  1 4). 

Auf  irgend  eine  Art  musste  man  dem  Kriege  eine  Wendung 
geben.  Die  Eroberung  von  Messina  war  vorzüglich  dazu  geeignet, 
und  dem  Herzoge  Robert  d:e  Nachricht  erwünscht,  dass  es  mit 
dem  Hunger  kämpfe;  er  gieng  von  Catania  in  See,  den  Verbin- 
dungspunct  zwischen  Sicilien  und  Italien  einzusehliessen.  In  der 
ganzen  Insel  herrschte  Mangel;  dennoch  schickte  Friedrich  mit  einer 
Bedeckung  von  500  Mann  miter  Blasco  von  Alagon  den  Belagerten 
Getraide,  und  der  Feind  verhinderte  es  nicht,  sondern  zog  sich  an 

»)  Nie  Special,  ö,  15-17.  ")  Ders.  5,  18-80.  FazelL  I.  c 
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die  gegenüber  liegende  Küste  von  Calabrien  zurück,  weil  mit  der 
Zahl  der  Menschen  der  Bedarf  sich  vermehrte.  Der  Hunger  er- 
zeugte eine  verheerende  Seuche.  FriedFich  liess  im  Westen  zwölf 
Galeeren  mit  Lebensmitteln  aus  dem  Thal  von  Mazzara  beladen, 
und  ein  kühner  Ritter  vom  Orden  der  Tempelherren,  Roger  von 
Brindisi,  führte  sie  nach  Messina,  da  Loria  wegen  der  widrigen 
Winde  ihm  nicht  beikommen  konnte.  Solche  Massregelu  halfen 
nur  auf  einige  Zeit;  die  Krankheiten  nahmen  Ueberhand,  uod  auch 
Alagon  wurde  ihr  Opfer,  ein  von  König  und  Volk  tief  empfundener 
Verlust.  Aber  eine  müssige  Trauer  gestatteten  die  Umstände  nicht; 
Friedrich  geleitete  unter  vielfachen  Beschwerden  einen  Zug  mit 
Gctraide  aus  jenem  Thal  bis  zu  den  Thoren  von  Messina,  und  als 
er  dann  von  neuem  Zufuhr  brachte,  begab  er  sich  selbst  in  die 
Stadt.  Hier  sah  er  mit  Grauen  die  reiche  Erndte  des  Todes. 
Er  ersetzte  Alagon  durch  Nicolaus  von  Palizzo,  und  uahm  einen 
Theil  der  hülfslosen  Menge  mit  sich  nach  Randazzo.  Auf  dem 
W  ege  trug  sein  Pferd  oft  die  Kinder  ermüdeter  Mfltter,  und  er  gab 
ihnen  von  seinem  Brodt.  Gleich  gross  als  Krieger  und  als  Mensch 
wurde  er  von  den  Sicilianern  geliebt;  sie  unterstützten  ihn  nicht 
hJoss  aus  Hass  ge^en  Rom  und  Anjou.  Eine  so  seltene  Aus- 
dauer und  Treue  sollte  belohnt  werden.  Der  Herzog  Robert, 
dessen  Heer  und  Flotte  von  denselben  Uebeln  heimgesucht  wurden, 
wie  Messina,  verzweifelte  daran,  sich  der  Stadt  durch  den  Hunger 
zu  bemächtigen,  und  dachte  auf  einen  ehrenvollen  Rückzug.  Seine 
Gemahlinn  Jolanda  musste  eine  Zusammenkunft  zwischen  ihm  und 
ihrem  Bruder  Friedrich  au  der  Küste  von  Syracus  vermitteln,  wo 
sie  nach  zeiner  Unterredung  von  drei  Tagen  einen  lialbjahrigen 
Waffenstillstand  schlössen  15). 

Mit  schmerzlichen  Gefühlen  sah  die  unglückliche  Fürstinn  den 
Gatten  und  den  Bruder  in  Streit;  sie  höhte,  jenem  Vertrage  werde 
der  Friede  folgen,  obgleich  Robert  sie  und  ihren  Sohn  bei  seinem 
Abgange  nach  Neapel  in  Catania  zurückliess,  damit  man  seiner  Ver- 
sicherung glaubte,  dass  er  nebst  Loria  sich  nur  entferne,  um  zu 
rüsten.  In  Sicilien  war  man  ruhig,  da  der  König  sich  in  allen 
Städten  zum  Empfange  des  Feindes  vorbereitete,  dem  er  sogleich 
nach  dem  Ablauf  des  Wafienstillstandes  Aydone  und  andre  Plätze 
entriss  1 6). 

I5)  Nicol.  Special.  6,  1-5.  Fazell.  1.  c   16)  Nie  Speciaj.  6,  5—6. 
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Fortsetzung. 

Bonffoeius  hatte  seine  Mittel  verbraucht;  wie  das  geistliche 
Schwerdt  sehon  langst,  so  war  jetzt  auch  das  weltliche  in  der 
Hand  des  Königs  von  Aragonien  abgenutzt;  der  Gebieter  der  Erde 
vermochte  nichts  gegen  eine  Insel.  Mit  dem  Schatze  litt  sein  apo- 
stolisches Ansehn;  er  erschien  als  Lehnsherr  und  als  Pabst  in 
vollkommener  Ohnmacht;  doch  konnte  er  in  der  letzten  Eigenschaft 
den  Laien,  welcher  helfen  wollte,  auf  fremde^  Cassen  und  auf 
fremde  Länder  anweisen.  Zunächst  unterhandelte  er  mit  dem 
Grafen  Robert  von  Artois,  einem  bewährten  Krieger,  der  schon 
früher  in  Neapel  gewesen  war1),  und  als  dieser  den  Antrag  ab- 
lehnte, mit  dem  Grafen  von  Anjou,  Carl  von  Valois,  einem  Bruder 
des  Königs  von  Frankreich,  Philipp  des  Schönen  8).  Auch  Valois 
hatte  sich  im  Felde  Ruf  erworben,  und  man  durfte  erwarten,  dass 
er  im  Kampfe  mit  Sicilien  und  den  Ghibellinen  in  Italien  sich  selbst 
übertreffen  werde,  da  ihn  nach  einem  Reiche,  nach  Ersatz  för 
Aragonien»)  verlangte,  und  ihm  jetzt  zwei  Kaiserkronen  geboten 
wurden.  Unterlag  er  dennoch,  so  entschloss  sich  vielleicht  Frank- 
reich der  eigenen  Ehre  wegen,  unmittelbar  einzugreifen.  Die  fran- 
zösische Geistlichkeit  sollte  dem  Grafen  als  Beisteuer  zu  den 
Kriegskosten  den  Zehnten  entrichten.  Um  sie  williger  zu  machen, 
erinnerte  sie  der  Pabst  in  einem  Schreiben  vom  30.  Novbr.  1300 
an  die  Gewaltthat  des  Königs  Pedro  von  Aragonien,  der  Sicilien 
in  Besitz  genommen,  und  dadurch  den  Verlust  des  heiligen  Landes 
herbeigeführt  habe,  weil  durch  den  Krieg  im  Westen  eine  Unter- 
nehmung gegen  die  Ungläubigen  unmöglich  geworden  sei.  Friedrich 
und  die  Sicilianer  verhindern  sie  noch  immer,  und  auch  m  Toscana 
weigere  sich  eine  Rotte,  dem  Stuhl  zu  gehorchen;  dem  müsse 
man  abhelfen,  damit  das  heilige  Land  befreit  werden  könne,  des- 
halb komme  Valois  über  die  Alpen4).  Eine  Angelegenheit  des 
Lehnsherrn  beider  Sicilien  war  nun  die  Sache  aller  rechtgläubigen 

Christen,  und  der  Clerus  durfte  nicht  murren.    Italien  ferner  be- 

,i  -  •  »   <•  '.     .  < '  •  .  5  * 

.    »)  Rayoaid  1300  |.  20.  Oben  f.  1.  nach  A.  9(1 

2)  Sic.  Special.  6,  7.    Villan.  8,  42.    Antonin.  P.  3.  tit.  20.  f.  14. 
Ferret.  in  Murat.  script.  T.  9.  p.  900  u.  961.  Hayn.  I.  c.  Bzov.  ano.  1301. 
»)  Oben  f.  I.  A.  102.  *)  Rayn.  I.  c  §.  20.  fL  21. 
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ruhigte  eine  Bulle  durch  die  Versicherung  der  Graf  solle  nur  die 
Empörer,  besonders  in  Sicilien,  der  Kirche  wieder  unterwerfen. 

Ihm  selbst  aber  wurde  angekündigt,  dass  er  nicht  auf  den 
Zehnten  rechnen  könne,  wenn  er  nicht  vor  dem  Feste  der  Reini- 
gung Maria's  oder  vor  dem  2.  Februar  des  folgenden  Jahrs  1301 
mit  zureichenden  Streitkräften  sich  einfinde.  Bonifacius  eröffnete  ihm 
dagegen  auch  die  Aussicht,  römischer  Kaiser  zu  werden,  da  er  den 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  nicht  als  König  anerkannte5).  Er 
sollte  selbst  den  Kaiser  Andronicus  Paläologus  verdrängen,  dem 
catholischen  Glauben  in  Byzanz  und  dann  dem  Creuz  in  Palästina 
den  Sieg  verschaffen.  Ein  Anrecht  auf  das  griechische  Reich  er- 
warb er  angeblich  in  seiner  zweiten  Ehe6),  durch  die  Verbin- 
dung mit  Catharine  von  Courtenai,  der  Enkelinn  des  Kaisers  Bal- 
duin 2.7),  welche  der  Pabst  früher  dem  Infanten  Friedrich  ange- 
tragen hatte8). 

Fünfhundert  Ritter  begleiteten  ihn  1301  nach  Italien,  wo 
Ciuelfen,  besonders  Genuesen,  sich  ihm  zugesellten.  Er  zog  durch 
die  Lombardei  und  durch  Toscana  nach  Rom.  Hier  erfuhr  er  die 
erste  Demüthigung;  das  Volk  wählte  ihn  nicht  zum  Senator;  Bo- 
nifacius wusste  es  zu  verhindern,  denn  stets  sah  die  römische 
Curie  mit  Besorgniss  und  Eifersucht  auf  einen  Beamten,  der  bei 
seinem  Eintluss  auf  die  Menge  ihr  gefährlich  werden  konnte,  zumal 
wenn  er  einem  mächtigen  Hause  angehörte.  In  den  ersten  Tagen 
des  Septembers  kam  der  Graf  nach  Anagni  zum  Pabst.  Dieser 
empfing  ihn  mit  Auszeichnung,  und  Carl  2.  erschien  mit  seinen 
Söhnen ,  ihn  zu  begrüssen.  Seine  Casse  mochte  jetzt  schon  er- 
schöpft sein,  und  Klagen  veranlassen;  desshalb  wurde  die  Bewilli- 
gung des  Zehnten  auf  Sicilien,  Sardinien,  Corsica,  das  Fürsten- 
thum Achaja  und  auf  andre  Länder  ausgedehnt.   Er  erhielt  den 

5)  Das  Ersfe  wird  zum  Theil  nur  als  eine  Sage  erwähnt,  und  ist  be- 
zweifelt; aber  alle  betreffenden  Verhandlungen  der  spätem  Zeit  bis  auf  Cle- 
mens 5.  sprechen  dafür.  Villau.  8,  42  u.  62.  Hayn.  1.  c.  §.  20.  u.  26. 
Spondan.  ann.  1296  u.  1301.  Bz»v.  ann.  1206  u.  1297  verwechselt  hier 
Albr.  mit  Adolf  von  Nassau.    Unten  6.  Abschnitt  §.  13.  A.  16. 

6)  Oben  §.  1.  A.  102. 

7)  Dass.  §.  2.  A.  5.  VV.  v.  Nangis  Chron.  in  Achery  Spicileg.  nov.  ed. 
T.  3.  p.  54.  Rayn.  1301  §.  15.  u.  26.  Spondan.  u.  Bzov.  ann.  1301. 
Meyer  Hist.  Belg.  ann.  1300  in  Annal.  rer.  Belg. 

8)  Oben  1.  c. 


Digitized  by  Google 


i.  Abschnitt  i  i 


Titel  im  Graftr*  voh  NrMagn*  rttk  tkixi  Ertrügt1;  M  ffenrog- 
thum  Spsbletn,  die  Mark  Ahcöna  und  den'  ganzer*  KifcftbnSfaat  zu 
verwalten,  Wo  AHes  ihm  ^h6rcfteri  soflte.  „Irf  ftetracht  der 
mensclifichen  Schwache,  üitd  der  Vieren  Geschäft«!  des  Pabstes,  die 
ifoi  zuweilen  nöthigten,  in  Andern  eine  Stütze  zu  suchen*  er- 
nannt* ihn  Bonifatius  am  3.  September  zniri  Ofcerfeldheifh  utid 
Vertheid  iger  dir  römischen  Kirche,  und  zum  Reichsvicar  tind  Frie- 
densstifter in  Toscana.  Es  gehörte  zum  röirüsthefi  Reiche;  riür 
der  Kaiser  konnte  hier  einert  Vicar  bestellen,  än  Recht,  welches 
Gregor  X.  und  Nicolaus  III.  aus  RWhi  vor  Carl  I.  Nttpef 
rtim  zu  sichern  wönschten,  und  noch  Adolf  vön  NaSsalri  ausgeübt 
hatte,  jetzt  aber  der  Pabst  f(i  Aftsprücn  nahta,  Weif  &  dB  Vfahl 
Anrecht»  zmn  römischen  Könige  vettvärf,  und  nach  stfrfer  Behaup- 
tung die  Beftignissö  des  erledigten  Throns  auf  Ihn  tfbergienged  *). 

Bei  der  Nähe  des  Winters  verschob  man  den  Feldzug  gigen 
Sfcilieri  auf  das  folgte»  Jähr.  Ber  Friedensstifter  sölfte fft  VVider- 
^h'  mit  diesem  Namen  vorerst  die  Ghfbeltfritoi  und  die  mit 
ihnen  befreundeten  Guelfen  von  der  weissen  rtyrtei  fH  Tbscarta 
miterdrücften,  und  eine  dauernde  AbhäWgfgkeit  dfc*  Landen  von  der 
römischen  Curie  begründen ,  oder1  doch  verhindern ,  dass  jene  den 
geachteten  €olonna  und  den  SicilrHtnem  Beistand  leisteten  1  *). 

h  Ttfstana  gahrte  es  ohnehin,  ate  sfcW  zu  Pislrtfa1  tine  Mm 
erandfecke!  anzöndete.  Em  Bürger,  Cartcelfiere,  der  duM  den  Han- 
del Vermtigert  erWöfhen  hatte,  hinterliess  von  zwtiFraüett  Söhne  mit 
zahlreichen  Nöchkonirnen.  Die  beiden  Linien,  angeWich  nach  dem 
dftnkeln  und  Wetesen  Haupthaar'  (Ter  StafflfrMfer,1  Schwarze  und 
Weisse  genaitnt^  verfolgten  sich  mit  tödlichem  riefss;  und  die  übrigen 
Pistolesen  wurden  in  den  Streit  vepwfekelt.  lTiri  dfeh  gesetzlosen 
Zustand  zu  endigen,  berief  man  eirieif  Podesta  und1  eirren  CapAtao 
von  Florenz,  welche  die  Häupter  der  beiden  Parteien  entfernten.  Die 

*  • 

•  •  • 

9)  Ferret.  Vicent.  Hist.  bei  Murator.  Script.  T.  9.  p.  976.  Antonin.  P.  3. 
(it.  30.  c  &  f.  15.  u.  10.  Dmo  Compagnl  Cbfott.  Florent.  Irb.  2.  bei  Mo- 
rator.  T.  9.  p.  487-  Villani  fc,  43  a.  4$.  Contirt.  Curl.  de  Sangw'  ann. 
J301  p.  54.  Chron.  Parmens.  bei  Murator.  T.  9.  p.  #433  toyriald  1301 
f.  11-15.  Paöl.  Aemyl.  Gest»  Franc  Hb.  8.  rj.  Ä9.'  6zt*.  ff.  Spondan. 
ann.  130!. 

1(1  )  Ueber  die  Parteien  k>  Toscana  v.  Dino  Crtfrnv  p.  469  f.  n.  Barth- ''d 
D.  Römerzug  d.  Heinr.  v.  Lützelburg.  Th.  LS.  11  f. 
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verbannten  Cancellieri  begaben  sich  nach  jener  Stadt  und  brachen 
den  Finch11). 

Nicolaus  III.  hatte  in  der  Absicht,  den  Einfluss  der  Anjou  in 
Neapel  auf  das  mittlere  und  obere  Italien  zu  schwächen,  durch  den 
Cardinal  Latino  die  Guelfen  und  Ghibellinen  in  Florenz  versöhnt, 
und  die  Regierung  vierzehn  sogenannten  guten  Männern,  bnoni  huo- 
mini,  acht  von  der  ersten  nnd  sechs  von  der  andern  Partei  über- 
tragen. Als  der  gnelfische  Adel  dennoch  das  Uehergewicht  erhielt 
und  den  Ghibellinen  die  Ehrenstellen  und  Beneficien  entzog,  wählte 
man  auf  Betrieb  der  Volksfreunde,  und  nameutlich  des  Gesehichf- 
schreibers  Dino  Compagni,  drei  Vorsteher  der  Gilden  auf  zwei  Mo- 
nate zu  Prioren.  Priori  delP  Arti.  (Signoria).  Ihre  Verwaltung 
begann  am  15.  Juni  1282;  am  15.  August  desselben  Jahres  folgten 
andere,  und  zwar  nach  der  Zahl  der  Stadtviertel  sechs.  Der  Adel 
war  unzufrieden;  er  misshaudelte  das  Volk.  Deshalb  bewirkte 
1292  ein  angesehener  Bürger,  Giano  della  Bella,  dass  man  neben 
den  Prioren,  zu  welchen  er  selbst  gehörte,  einen  Bannerherrn  der 
Gerechtigkeit,  Gonfaloniere  da  giustizia,  ernannte,  und  ihm  Bewaff- 
nete gab,  den  Adel,  welcher  auch  von  dert  Aemterh  ausgeschlossen 
wurde,  in  seinem  Cebermuth  zu  beschränken.  Dieser  verschwor 
sich  gegen  ihn,  die  Gemüther  erhitzten  sich,  und  Giano  gieng  1204 
auf  den  Rath  der  Seinigen  freiwillig  ins  Exil ,  ohne  die  Rachgier 
seiner  Feinde  zu  befriedigen;  man  zerstörte  sein  Eigenthum  und 
zog  die  Anhänger  als  Meuterer  vor  Gericht»2). 

Unter  den  Gegnern  war  Corso  Donati,  ein  Mann  aus  einem 
edeln,  nicht  reichen  Geschlechte,  von  schöner  Gestalt,  feinen  Sitten 
und  nicht  geringen  Geistesgaben,  ein  guter  Redner,  aber  ein  Rau- 
ter, so  stolz,  dass  man  ihm  vorzugsweise  den  Baron  nannte,  und 
wie  Dino  Compagni  hinzufügt,  grausamer  als  Catilina13).  Sein 
Haus  lebte  in  Feindschaft  mit  den  Cerchi,  deren  Haupt  Vieri  war. 
Von  den  älteren  Familien  als  Emporkömmlinge  verachtet,  hatten  sie 
grossen  Einfluss  durch  ihr  Vermögen,  welches  sie  dem  Handel 
verdankten,  und  weil  die  untern  Classen  und  die  Ghibellinen  sie 

M)  Dir.o  Comp.  p.  484.  Villau.  8.  37.  Kerret.  p.  Ott.  Antonin.  I.  c. 
§.  12  u.  13.  Dante  Inf.  32,  63  u.  das.  &  Ausleger.  KaynaM  1300  *.  24. 
Bzov.  ann.  1300  u.  Spondan.  ann.  1295. 

,2)  Dino  Comp.  p.  474.  478. 

»>  Mi  4fe  ViuW  8,  38.  Antönih.  1.  c.  j.  14. 
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begünstigten.'  Nach  der  Verweisung  der  Cancellieri  aus  Pisioja 
gesellten  sich  die  Schwarzen  zu  den  Donati,  Frescobaldi,  Spini  und 
deren  Genossen,  und  die  Weissen  zu  den  Cerchi,  mit  welchen  sie 
verwandt  waren.  Bald  kannte  man  in  der  Stadt  und  in  dem  gan- 
zen Toscana  nur  Schwarze  und  Weisse.  Die  Regierung  in 
Florenz  war  in  den  Händen  der  Cerchi  und  der  übrigen  Guelfen 
von  ihrer  Farbe.  Man  fürchtete  in  Rom  ihre  völlige  Verschmel- 
zung mit  den  Ghibellinen,  welche  man  kaum  im  Kirchenstaate  nie-  1 
der  hielt.  Sie  erschlugen  oder  vertrieben  unter  Anderm  mit  Hülfe 
der  Gleichgesinnten  zu  Arezzo  uud  in  der  Mark  Ancona  die  Guel- 
fen zu  Gubbio  (Iguvium  in  Umbrien).  Bonifacius  befahl  dem  Car- 
dinal Napoleone  Orsini,  diese  Auflehnung  gegen  den  heiligen  Stuhl 
zu  bestrafen,  und  die  Verbannten  herzustellen.  Ein  Machtspruch 
genügte  nicht,  aber  die  Guelfen  in  Spoleto  und  Perugia  entschieden 
mit  den  Waffen,  und  nun  traf  die  Glübellinen  das  Schicksal,  wel- 
ches sie  ihren  Gegnern  bereitet  hatten14). 

Am  1.  Mai  1300  erfolgte  in  Flprenz  ein  Zusammenstoss,  bei 
welchem  ein  Cerchi  verwundet  wurde,  der  Anfang  einer  grossen 
Zerrüttung.  Die  Schwarzen  bewarben  sich  um  den  Schutz  des 
Bonifacius,  besonders  durch  die  Spini,  welche  Geldgeschäfte  für  ihn 
besorgten.  Es  bedurfte  bei  ihm  keiner  üeberredung,  da  er  die 
Cerchi  nicht  mehr  von  den  Ghibellinen  unterschied,  und  ihren  Ln- 
tergang  beschlossen  hatte.  Nach  dem  Beispiele  des  alten  Roms 
machte  er  dadurch  sicher,  dass  er  als  unparteiischer  Vermittler 
auftrat;  er  schickte  im  Juni  den  Cardinal  von  Porto,  Matthäus 
vor  Acquasparta  nach  Florenz,  mit  einer  Vollmacht  vom  23.  Mai. 

Der  Legat  verfügte,  dass  Männer  beider  Parteien  gemeinschaft- 
lich, mithin  die  Weissen  nicht  mehr  allein  regieren  sollten;  sie  ge- 
horchten nicht;  er  beahndete  es  mit  Bann  und  Interdict  und  ver- 
liess  die  Stadt.  Sogleich  erneuerten  sich  die  Gefechte  in  den 
Strassen,  und  einige  Cerchi  wurden  vergiftet.  Pripren  und  Volk 
verbannten  die  Häupter  der  Schwarzen  und  Weissen,  die  letzten 
rief  man  aber  bald  zurück.  Jene  andern  nahmen  ihre  Zuflucht  zum 
Pabst;  Corso  Donati  und  Cambi,  der  Geschäftsträger  der  Spini  bei 
der  römischen  Curie,  ersuchten  ihn,  den  Umtrieben  der  Weissen, 
welche  mit  den  Ghibellinen  einverstanden  seien,  Einhalt  zu  thun: 

• 

M)  Villani  8,  48.  #otau  Luc  Hist  ealea.  24,  80.  Hayn,  1300  §.*2  u.  33. 
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sonst  sei  es  um  die  Guelfeu  geschehen.  Auf  seine  Einladung  kam 
auch  Vieri;  er  sollte  mit  Corso  Frieden  schlicssen,  erklärte  diess 
aber  Tür  überflüssig,  da  er  mit  den  Guelfen  keinen  Krieg  führe, 
und  gieng  wieder  nach  Florenz  1  s).  Es  zeigte  sich  auch  übrigens, 
dass  ein  Vergleich  nicht  zu  hoffen  war;  die  Weissen  vertrieben  im 
Mai  1301  unter  der  Mitwirkung  der  Florentiner  die  Schwarzen 
aus  Pistoja;  in  Lupca  verbanden  sie  sich  in  gleicher  Absicht  mit 
den  (ihibellinen  zu  Pisa;  ihre  Gegner  waren  aber  die  Stärkern, 
und  sie  büssten  mit  dem  Exil  und  dem  Verlust'  ihrer  Güter16). 

Der  Bürgerkrieg  verheerte  Stadt  und  Land,  als  Valois  im  Spät- 
jahr 1301  den  Zug  nach  Anagni  antrat.  In  Bologna  empfieng  er 
eine  Gesandtschaft  der  Schwarzen  aus  Florenz,  welche  sich  ihm 
als  Guelfen  und  als  Freunde  des  Königs  von  Frankreich  empfahlen. 
Dann  kamen  Abgeordnete  der  Weissen,  um  sich  seiner  Gunst  zu 
versichern.  Ohne  .Verhaltungsbefehle  vom  Pabst  durfte  er  nicht 
handeln;  er  berührte  daher  weder  Pistoja,  vor  welchem  man  ihn 
überdiess  warnte,  noch  Florenz.  Hier  begannen  die  Missgriffe  der 
Weissen.  Sie  konnten  längst  wissen,  was  ihnen  beschieden  war, 
dennoch  Hessen  sie  sich  täuschen.  Der  Dichter  Dante  Alighieri 
reiste  mit  Andern  nach  Rom,  Bonifatius  zu  beschwichtigen,  wel- 
cher ihnen  sagte,  dass  er  nichts  wünsche,  als  Folgsamkeit  und 
Einigkeit  in  ihrer  Stadt.  Sofort  wählte  man  unter  den  friedlich 
Gesinnten  beider  Parteien  sechs  Prioren,  namentlich  Dino;  am  15.0c- 
tcber  1301  übernahmen  sie  ihr  Amt.  Rom  wollte  aber  etwas  ganz 
Anderes,  die  ihm  ergebenen  Guelfen  fühlten  sich  ermuthigt,  und  ihre 
Gegner  träumten  von  Ruhe  uud  Eintracht,  statt  zu  rüsten.  In  die- 
ser Verbleudung  bestärkte  sie  ein  Schreiben  von  Valois,  welchen 
schwarze  Guellen  mit  Gelde  unterstützten  und  nach  Siena  führten. 
Wie  er  selbst,  so  baten  seine  Gesandten  um  Vertrauen,  da  er  Flo- 
renz stets  geliebt  habe  und  der  Pabst  ihn  in  der  besten  Absicht 
sende.  Sie  waren  Kundschafter,  und  meldeten  ihrem  Herrn,  die 
Mehrzahl  der  Bürger  und  die  kühnsten  seien  Anhänger  der  Donau 
und  werden  ihn  gern  aufnehmen.  Auf  Befragen  der  Prioren  be- 
schlossen der  grosse  Rath  und  fast  alle  Zünfte,  ihn  zuzulassen, 

,5)  Diun  p.  481— 483-  Villani  8,  38.  39.  42.  Antonin.  1.  c  Ferret. 
1.  c.  p.  975.  Rayn.  1300  $.  24.  Paul  Aeinyl,  Gest.  Franc,  üb  8  p.  249- 
Spondan.  1300.   Bzov.  1300  nennt  hier  irrig  d.  Card.  Nicol.  Boccasinus. 

16)  Dino  485.   Villani  8,  44.  45. 
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döcfi  dölitfe'  fcr  ztfMr  ächrimibh  Erklären,  daäs  er  dife  FrcShfeif  dtf 
Stadt  und-  ihre  Geseke  imd  Einrichtungen  ächten  und  erhalten 
wolle.  Die  Urkunde  wurde  ausgeteilt17).  Da  berief  Dino  die 
Bürgel  in  eine  Kirche  und  ermahnte  öie,  alle  Feindschaft  zu  ver- 
gessen: „der  Herr  kommt,  und  wir  müssen  ihn  ehren;  schwört 
euch  unverbrüchlichen  Frieden,  damit  er  euch  einig  findet"  Sie 
schwuren,  aber  viele  mit  rückhaltigfeil  Gedtfnken.  w 

Vafois  erschien  am  4.  November  1301,  nidit  am  ersten,  d*to 
Tage  alltir  fteih'gen,  weif 'man  ihm  safgte,  dass  die  Menge  siefr  dann 
zu- belauschen  pflege  und  feicht  Unfug  stifte18).  Ntofl  tfnWh  feier- 
lichen Einzöge  begfcb  er  sich  in  d»  Wohnung  der  Frescobaldi  jen- 
«tlfedte  Arno;  Diess  verfiel  wieder  §ine  Hinneigung-  den 
Schwarten,  die  fortwährend  von  rtlehrerri  Orten  sich  bei  tom  efr 
fandfeh,  th  dass  er  mit  öeineft  Ritfefrh  1200  Ntenrt  zu  Pferde  zahl»; 
Ürin  drang  totesef  dfer  »it  auf  dte  Erhöhung  neuer  Prtorewj 
Dirio  Mligfti  eS  nicht;  er  rttfsste  sftff  mgtoV,  tfmf  lenkte  dl*  Wahl 
näh  MMgättas'  riuf  d^tf  von  jeder  Ptffftf.  Freche  RäÄäh  verkün- 
digen m  h&Mndtiti  Sttfriti:  „dtt  hohe  Hert  fet  in  unserer  Mittrf; 

PA6st  MMilftet  mis;  gleich  wtMg  vorbereitet  auf  Krieg  ond 
Frieden  haben  die  Gegner  kehV  Geld  für  ihre  Soldaffm*  Eine  Ver- 
ordnung 6%  Priorei)  untersagte,  Bewaffnete  tos  HädS  zu  nahmen? 
di4  Wds^tV  gWiorchf^n,  während  ö%  Stadtth&I  jenseits  des  Arno 
eihim  Löger  glibh;  uM  Älfc  dte  tfedici  einer*  Bürger  tödtfich  ver- 
wendeter*, regten  sich  Weder  der  GonfaFonfere  nöch  d#  PodiäA. 
Alles*  War  eingeschüchtert*  kahnm  wägteif  efc  die  Prioren,  Vafois  di* 
S&ilü&el  d&  Stadt  in  verweigern;  aber  auf1  der  andern  Seite  des 
Fmkte  bezogt!  FWnz^öen  statt  der  Florentiner  die  Wache  an  den 
7mm\  m  difcfc  wurde  &gfeich  von  Buondelmontt  Wid  von  vie- 
le« ändert  WrbÄmiWh  taMtd,  da  die  nun  bei  ihrer  Rückkehr  kein 
Htoff#nii&  iWAr  fondetf.  Auch  für  dfen  furchtbare*  Corso  Donati 
ätoigt£jefct  m  E*if;  er  erbrach  die  GöfAf^ftis^e,  Woäureft  er  etnto 
z^fy^cftfi BkftM  erhielt  tmd'  m  Weigert,*  wdlc*  hiöht  den  Muth 
Mtteif} mfti  dte  Sfflrt  zu  bieten,  veMtffeM'  m  g&nzffehe  R«*  um» 
T!^<tf#Wit'9).   No*  irfmrtr  hoffte  Diriö,  mftfr  Werde  den  frao- 

*  «')  Dln<y  490  ü.  498>  Ah'ton.  »  c  $.  15:  '  1  'l  ^ 

"jf  tön*  4W:  Andre"  wie  Vrllani  8,  48  b.  AntcW.  l.  e.  »etzeif  fcjne  An- 
kunft W  m  Ate«  jene«  Nlofe* 

")  Dino  495  f.   Villani  I.  c.   Antorf.  #.  19.   Fmet.  p'.  f77. 


Digitized  by  V^OOQlC 


.     £  Abschnitt  %J:  %  Sl 

«te^tf  Förste*  durch'  I^acR^eb^fc  geWinrien,  tfie'  oft! Sf-gh 
toch  votö  Gegentheil  überzeugte-,  sein  Geschichtswerk  ist  voll  im- 
männlicher  Klagen  über  Valois  Arglist  undVerrath,  Wogegen  DäWe, 
der  nfthf  Weniger  litt,  den'  Feind  s&rier  VateVstadt  mit  kräfögW 
Htatf^M        '  :"  '  '  '  J 

Werkzeuge  de^  Friedensstifters  sagten  ddn  Priorerf:  eV 
sehV  tftn  Zustand  der  Florentiner  nfiit  Bedauern  uhd  wünsche,  (fes^s 
die  Urftetier des  öffentlichen  Unglücks  bestraft  werden;  mäh  möge 
die  Angesehensten  der  beiden  Parteien  äh  ihn  atfsliefern,  (fernit  er 
rniterstiefleVi  uhd  züchtigen  könne.  Sie  wurden  zu  ihm  geführt; 
und  dfe^  ScrVwM&i  sogleich  wieder  entlassen^  die  Weissen'  bliebet 
iti  ÄwWger1  HM.  \tt  de?  Verztoeiflüug  befÄi  die  Priorei,  tfd 
SttfffligKtek«  iü  läuten;  da*  Volk  W  &  ^stürzt,1  ffl$  eS  'nicW 
darauf  achtete;  auch  die  Cerchi  kauten  nicht;  eM^'Ä  Mfet^' 
ten  sich  wieder,  als  niemand  sich  anschloss 2  °).  Es  galt  kein 
Gesetz;  sechs  Tage  hindurch  waren  Stadt  und  Land  der  Schau- 
platz von  Raub,  Brand  trhcf  Mord.  '  viele  Weisse  und  Ghibellinen 
giengefl  zu  dfci  Sch^rirz^i  Über,  tfrn  sich'  dfer  Verfolgung  zu  ent- 
ziehen, und  die  Priorei!  legten  nieder,  nachdem  sie1  die  vörrier^n 
Bürger  rjoehmals  vergebens  beschworen  frättett,  dem  Frevel  iu 
steuert?.  Ihr  Amt  übernahmen  vom  11.  November'  13(ft8rfhüfe- 
ünge  des  Fremden,  der  im  Hintergründe  blieb,  fflfchfr  t\i  Ms&W 
sctan,  WarUiÜ  ^'Mahnte,  ünd  bef  enieW  scrWeTgeristhen  Löben 
\*m  m Stäbmmh  seiner  Rittir  nür  auf  eine  gfefitfflte  Ga&fc  - 
betMi!  W.  Wöf  seinen  BelHfcb  forderte  rtfan  dife'  Vorigen  PriiSfttf 
wegen  erdichteter*  Vergeh  vor  GÄtftfit,  titti  UM  Än  zu  erjflt& 
fctf;  als  eV  deshalb  laut  getadelt  ^urde!,'  gab  ti  &  tfufl  EM 
Reise  nach  R<M;  wtf  et  niiti  m  WHäHp;1  rWtte  ^Wr  kein** 
EHblg;  sie  ^s^l'  derifi  Pate,  dtt  M' iM  der'  tie'mWkürig  ftf 
fand,  üf  hibe  ihn  an  die  Quellte  geischickt**).  Nach  seiner  Rück- 

»O'DersL  3dl.  VifMnf  8,  4«  ri;  iractf  ihrri  Ahtonin.  i  15  u.  A.  erzSh- 
len,  d.  Card.  v.  Acquasparta  sei  im  November  zum  zweiten  male  nach  Flo- 
renz gekommen,  die  Cerchi,  Donrfti*  irhd  ftertfrV  Anhänget  zu  versötineri;  er 
habe  durch  Verschwägerung  u.  ÄerrrelnicWaft1  der  AemteV  di&s  zu  bewirken 
güstrtftt,  ab#  d9rcft  dä  Scnüfd  der  Schwarzen  seiirt1  AMicht1  Vricht  erreicht, 
die  Stadt  wieder  mit  d.  Interdict  belegt,  u.  sich  entfernt.  Dino  schweigt  da- 
von.  Ohne  Zweifel  hat  die  erste  Sendung  zu  d.  Nachri'clitS.*elrrtf  zweiten 
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kehr  wurden  bis  zum  April  1302  Reiche  von  der  Partei  der  Cercto 
unter  dein  Vorwande,  dass  sie  sich  gegen  sein  Leben  verschworen 
haben,  belangt,  und  da  sie  sich  nicht  stellten,  zum  Verlust  ihrer 
Güter  verurtheilt.  Die  Schranken  der  Mässigung  und  einer  schein- 
baren Unparteilichkeit  waren  durchbrochen;  eine  Vorladung  folgte 
der  andern;  feile  Richter  verbannten  ganze  Familien,  die  Uberti, 
Lamberti,  Cerchi  und  andre.  Dasselbe  begegnete  Dante,  welcher 
sich  als  Gesandter  in  Rom  befand  *  *),  und  dein  Vater  des  Petrarca  ■ 
Valois  verliess  Florenz,  wo  er  fünf  Monate,  vom  November 

1301  bis  zum  April  dieses  Jahres  geschaltet  hatte,  und  begab  sich 
nach  Rom,  in  der  Hoflhung,  dass  er  dem  Pabst  nun  auch  in  Sel- 
lien den  Sieg  verschaffen  werde24).  Toscana  war  nicht  beiuhigt; 
der  Friedensstifter  entflammte  die  Leidenschaften  nur  noch  mehr, 
und  der  Bürgerkrieg  dauerte  fort.    .  . 

§.  5. 

Fortsetzung. 

Mehr  als  alles  Andere  beschäftigte  Bonifacius  der  Streit  mit 
Philipp  dem  Schönen  und  der  Abfall  der  Sicilianer.  Der  Infant 
Friedrich  hatte  sich  gegen  Loria  und  den  Sohn  des  Königs  Carl 
von  Neapel,  den  Herzog  Robert  von  Calabrien,  behauptet;  er  ret- 
tete Messina,  welches  sie  belagerten,  und  erzwang  einen  Waffen- 
stillstand, nach  welchem  er  mit  glücklichem  Erfolge  ihre  Besatzun- 
gen angriff1).  Aber  Valois  galt  für  einen  grossen  Feldherrn;  man 
vertraute  ihm  und  in  Neapel  war  gerüstet.   Als  jener  im  Frühjahr 

1302  von  Rom  nach  dem  Süden  aufbrach,  wurde  ihm  der  er- 
wählte Bischof  von  Salerno,  Wilhelm,  beigegeben,  den  Empörern 
die  Aufhebung  der  kirchlichen  Strafen  zu  verkündigen,  wenn  sie 
sich  unterwarfen,  dem  Infanten  jedoch  nicht  ohne  besondere  fcr- 
laubniss.   Loria  befehligte  die  Flotte,  welche  Valois,  Robert  und 

Veranlassung  gegeben,  u.  d.  päpstl.  Schreiben  an  d.  Cardinal,  in  weichem 
dieser  mit  d.  Geschäft  beauftragt  wird,  ist  untergeschoben.   Oben  A.  15. 
»)  Dino  501.  Raynald  1301  §.  14. 

ö)  Dieser  wurde  in  Arezzo  geboren,  während  die  Eltern  im  Exil  waren. 
Petrarc  Epist.  de  reb.  senil,  üb.  8,  1  ;.  13,  3. 

»•)  Dino  WJ.  Villani  8,  49.  lernt,  p.  977.  Auton.  §.  16.  Spondan. 
auu.  1301. 

»)  üben  9.  3  fta.     ,    ,  , 
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dessen  Bruder  Raymund  Berengar  auföahm,  und  bestimmt  war, 
das  Heer  nach  dem  Thale  von  Mazzära  im  westlichen  Sicilien  zu 
führen,  da  dieser  Theil  der  Insel  durch  den  Krieg  wenig  gelitten 
hatte.  Auf  der  Fahrt  an  der  Nordküste  berührte  man  Termini, 
(Himerenses  Thermae),  dessen  Thore  ein  Einwohner  aus  Furcht 
oder  gegen  Zahlung  öffnete,  so  dass  man  sich  tiun  auch  gefahrlos 
der  Heerden  in  der  Umgegend  bemächtigen  konnte.  Zu  schwach, 
sich  mit  den  Päpstlichen  zu  messen,  die  ihm  durch  Herolde  die 
Schlacht  anboten,  blieb  Friedrich  in  seiner  Stellung  bei  Polizzi  nicht 
weit  von  Termini.  Er  hatte  Besatzungen  und  Lebensmittel  in  die 
Städte  geschickt,  und  begnügte  sich  übrigens,  die  Feinde  zu  beob- 
achten und  ihnen  die  Zufuhr  zu  erschweren.  Der  Kern  ihrer 
Truppen  bestand  aus  Reuterei,  und  war  folglich  zum  Belagerungs- 
Kriege  nicht  geeignet,  und  auf  die  Miethlinge  durfte  man  nur  rech- 
nen, so  lange  es  nicht  an  Unterhalt  und  Beute  fehlte.  Valois 
konnte  nicht  tief  in  das  Innere  vordringen,  weil  er  sich  sonst  von 
den  Schiffen  und  von  ihren  ohnehin  unzureichenden  Vorräthen  ent- 

.  fernt  haben  würde.  Vor  Curilione  zurückgeschlagen,  wandte  er  sich 
nach  Sciacca  an  der  Südküste,  bei  dessen  Belagerung  die  Flotte 
mitwirken  sollte,  und  sogleich  sah  man  Friedrich  wieder  in  seiner 
Nähe  bei  Calatabellota.  In  dieser  Zeit  starb  Jolanda,  die  Gemahlinn 
des  Herzogs  Robert,  zu  Termini,  eine  edle  Frau,  stets  bemüht,  den 
Krieg  zu  endigen,  in  gleicher  Bedrängniss  wie  einst  Oda  via,  die 
Schwester  des  Augustus,  und  in  beiden  Lagern  beweint.  Ihre 
Wünsche  wurden  erfüllt,  als  sie  nicht  mehr  war. 

!  Durch  Hitze  und  Mangel  entstand  eine  Seuche  vor  Sciacca; 

Menschen  und  Pferde  starben ,  für  Friedrich  die  Loosung  zum  An- 
griff. Valois  mochte  ihn  weder  erwarten  noch  sich  schimpflich 
zurflckziehen;  er  dachte  an  das  byzantinische  Reich  und  erfuhr  die 
Niederlage  der  Franzosen  bei  Courtrai  in  Belgien;  diess  Alles  be-  . 
wog  ihn,  durch  Robert  Unterhandlungen  anzuknüpfen.  Die  Ge- 
sandten des  Herzogs  kamen  zum  Könige  nach  Castel  nuovo,  und 
man  einigte  sich  am  1 9.  August  über  einen  vorläufigen  Vergleich, 
worauf  die  drei  Fürsten  an  einem  Orte  zwischen  Sciacca  und  Ca- 
latabellota zusammentrafen,  und  hier  am  31«  jenes  Monats  auf 
folgende  Bedingungen  Frieden  schlössen:  Friedrich  heirathet  eine 
Tochter  Carls  des  Zweiten  Eleonore,  und  erhält  als  Aussteuer  und 
unabhängiges  Reich  Sicilien  mit  den  umliegenden  Inseln  auf  Le- 
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benszeit.  Nacli  seinem  Tode  fallen  sie  an  Neapel  zurück,  weiches 
seine  Erben  mit  100,000  Unzen  Gold  entschädigt;  oder  er  entsagt 
ihnen  früher,  wenn  er  mit  Genehmigung  des  Pabstes,  des  Königs 
Jacob  von  Aragonien  und  des  Grafen  von  Brienne  zum  Besitze  von 
Sardinien  oder  l'yprus  gelangt.  Beide  Theile  räumen  beziehungs- 
weise die  Städte  in  Italien  und  Sicilien  und  entlassen  die  Gefange- 
nen ohne  Lösegeld,  mithin  wird  auch  Roberts  Bruder,  der  Fürst 
Philipp  voo  Tarent,  in  Freiheit  gesetzt,  und  Friedrich  verspricht 
Hülfe  gegen  Byzanz.  Durch  diese  Zugeständnisse  erklärte  sieb 
Vitlois  für  besiegt,  und  nur  scheinbar  sorgte  er  fXir  die  Iihre  und 
den  Vortheil  des  Pabstes  und  des  Königs  Carl;  ohne  einen  neueo 
und  glücklichern  Kampf  war  Sicilien  für  immer  verloren.  Robert 
verbarg  seinen  Unwillen,  da  er  ohne  den  päbstlichen  Oberfeidherm 
nichts  vermochte.  Er  schiffte  mit  ihm  nach  Catania,  und  verlebte 
dann  einige  Tage  unter  gegenseitigen  Freundschafts-  und  Achtungs- 
bezeugungen  in  Lentini  (Leonlini)  bei  Friedrich,  der  Philipp  von 
Tarent,  den  Grafen  von  Drienne  und  andre  Gefangene  von  Rang  zu 
sich  beschied,  und  ihn  nach  Catania  begleitete.  Nachdem  Loria 
hier  dem  Könige  wegen  des  Lelms,  welches  er  dem  Frieden  ge- 
mäss in  Sicilien  behielt,  den  Eid  der  Treue  geschworen  hatte, 
führte  er  die  Flotte  nach  Messina,  wohin  die  Fürsten  zu  Lande 
folgten,  um  den  Beschwerden  der  Seefahrt  zu  entgehen.  Em  vor- 
nehmer Messinenser,  Nicolaus  von  Palizzi,  bemerkte  an  Tafel,  die 
Stadt  habe  sich  früher  so  hartnäckig  gegen  Robert  vertheidigt,  weil 
die  Herrschaft  der  Franzosen  ihr  unerträglich  sei;  dann,  sagte  Ya- 
lois  zu  seinen  Gefährten,  haben  wir  wohl  gethan,  uns  zu  verglei- 
chen2). Am  andern  Tage  begann  der  Röckzug  nach  Neapel,  die 
Insel  war  frei 3). 

Man  hatte  Bouifacius  und  Carl  2.  nicht  befragt,  und  ihnen 
nur  die  Bestätigung  der  Verträge  vorbehalten.  Der  König  ver- 
weigerte sie  nicht,  weil  er  sich  nach  Ruhe  und  bei  erschöpftem 
Schatze  und  vielen  Schulden  nach  Befreiung  von  nutzlosen  Aus- 
gaben sehnte,  und  weniger  an  Rom  steuerte,  wenn  er  um  ein 
Land  ärmer  war.    Auch  besänftigte  ihn  die  Verbindung  zwischen 

*)  Oben  §.  3  A.  11 

s)  Niool.  Special  6,  7—16.  Faccll.  facas  S  lib.  0  c  3.  VUIani  8,  #9. 
Ferret.  p.  062.  077  u.  1000.  Omtiuuat.  thron.  Guii.  de  Hang»  ajin.  130t 
Rayuald  1302  *,  1  f.  Bzov.  u.  Spondan.  ann.  1301 
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Eleonore  und  Friedrich,  ojbgleich  er  anfangs  aus  Rücksicht  auf 
Bonifatius  sie  nicht  zulassen  wollte 4).  Bevor  die  Ehe  im  nächsten 
Jahre  1303  vollzogen  wurde,  sciückte  er  mit  seinem  künftigen 
Schwiegersohne  Gesandte  nach  Rom,  um  die  Gründe  hervorzuheben, 
welche  für  den  Frieden  sprachen:  Der  Tod  so  vieler  angesehenen 
.Männer,  die  Verwüstung  der  Städte,  die  Verarmung  und  Hungers- 
nolh  im  Gefolge  des  (Krieges  könne  weder  Gott  noch  der  heiligen 
Kirche  gefallen;  der  Pabst  möge  daher  mit  apostolischer  Machtfülle 
dem  Friedensschlüsse  Kraft  und  Gültigkeit  verleihen.  Er  pflegte 
in  fremden  Ländern  gebieterisch  einzugreifen,  und  duldete  am  we- 
nigsten in  Neapel  ein  Widerstreben  gegen  seine  lehnsherrliche  Ge- 
walt; als  Carl  sich  früher  vermass,  insgeheim  mit  dem  Feinde  zu 
unterhandeln,  rügte  er  es  mit  harten  Worten5);  jetzt  hatte  man 
noch  mehr  gewagt.  Aber  VaJois  war  nicht  sein  Vasall;  die  Ver- 
hältnisse zu  Philipp  dem  Schönen,  dem  Bruder  des  Grafen,  liessen 
einen  offenen  Bruch  fürchten;  Sicihen  spottete  der  Censuren  und 
der  weltlichen  Waffen  ?  die  grossen  Geldopfer  führten  nicht  zum 
Ziel:  so  blieb  nichts  übrig,  als  den  Zorn  zu  beschwichtigen  und 
den  Schein  zu  gewinnen,  als  könne  man  genehmigen  und  ver- 
werfen. Demnach  bezeugte  sich  Bonifatius  in  einem  Schreiben  an 
Friedrich  aus  Anagni  vom  6.  Dezember  1302,  dass  er  stets  den 
Wunsch  gehabt  habe,  ihn  von  seinen  Irrwegen  abzulenken,  damit 
er  nicht  nach  Leib  und  Seele  verderbe,  und  dass  auch  er  den 
Frieden  liebe,  um  welchen  die  allgemeine  Kirche  den  Himmel  an- 
flehe, seine  Würde  aber  und  die  Ehre  des  apostolischen  Stuhls 
iiiin  nicht  erlaube,  den  vorliegenden  Vertrag  zu  bestätigen.  Er 
wolle  übrigens  im  Wesentlichen  nichts  ändern,  die  Kjrchenstrafe 
aufheben,  und  zu  der  Vermählung  der  Eleonore  Dispensation  er- 
theilen.  Das  Weitere  werde  der  Bischof  Wilhelm  von  Salerno 
mit  den  andern  Abgeordneten  dem  Infanten  mündlinh  eröffnen.  Sie 
wurden  ermächtigt,  ihn  und  Sicilien  von  Bann  und  Interdict  zu 
lösen,  wenn  er  darin  willige,  dass  er  die  ihm  überwiesenen  Inseln 
nicht  als  unabhängiges  Reich,  sondern  als  römisches  Lehn  besitze, 
jährlich  am  Feste  des  Petrus  3000  Enzen  Gold  oder  15000  Flo- 
reilen an  den  Pabst  zahle,  so  oft  dieser  es  verlange,  100  Reuter 
oder  eine  angemessene  Anzahl  Schiffe  stelle,  und  sich  König  von 

m  j  h  v.,'  "     .      "        o  m\  .         h  ' 

4)  Hayn.  1302  §.  0.  iin.   5)  Oben  §.  3.  nach  A.  10. 
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Trinacria  nenne.  Als  er  dies  genehmigte,  wurde  der  Friede  am 
12.  Juni  1303  zu  Anagni  bestätigt.  Carl  behielt  den  Titel  eines 
Königs  von  Sicilien,  mit  der  Vergünstigung,  in  Zukunft  nur  500O 
statt  8000  Unzen  {Jold  an  die  päbstliche  Curie  zu  entrichten,  und 
nur  200  statt  300  Reuter  für  sie  zu  rüsten  • ). 

Ruh  in  und  Vortheil  waren  in  diesem  Kriege  auf  der  Seite 
der  Sicilianer.  Sie  wussten,  wie  viel  sie  dem  Muthe  und  der 
Klugheit  ihres  Königs  verdankten,  und  er  ehrte  ihre  Ausdauer  und 
Treue,  ohne  durch  einzelne  Ausnahmen  an  ihnen  irre  zu  werden. 
Durch  Liebe  und  Achtung  und  gleiche  Interessen  mit  seinem  Volke 
verbunden  konnte  er  erwarten,  dass  die  Regierung  ohnerachtet  der 
Verträge  dem  aragonischen  Hause  nach  seinem  Tode  verblieb,  und 
diese  Hoffnung  wurde  erfüllt.  Valois  beschuldigte  man  der  Un- 
tüchtigkeit  oder  des  Verraths;  er  wollte  den  verheissenen  Lohn  so 
wohlfeil  als  möglich  erkaufen,  aber  er  vermochte  auch  nichts  gegen 
Friedrich's  geistige  Ueberlegenheit  Der  arglistige  Friedensstifter 
hatte  das  Vertrauen  der  Völker,  der  gefeierte  Feldherr  seinen  Ruf 
verloren;  tiberall  bewirkte  er  das  Gegentheil  von  dem,  was  seine 
Sendung  bezweckte:  in  Toscana  sollte  er  die  Ruhe  herstellen,  und 
er  brachte  den  Krieg;  in  Sicilien  sollte  er  Krieg  führen,  und  er 
fcchloss  einen  schimpflichen  Frieden  *);  Dennoch  durfte  der  Pabst 
ihn  nicht  mit  Vorwürfen  empfangen,  ihn  nicht  so  sehr  reizen, 
dass  der  Graf  sich  angeblich  kaum  enthielt,  ihn  zu  tödten8),  er 
ersuchte  ihn  vielmehr  um  Vermittelung  bei  seinem  Bruder  Philipp, 
mit  welchem  Rom  zerfallen  war,  und  sie  wurde  zugesagt 9).  Die 
Eroberung  des  byzantinischen  Reiches  war  für  Valois  in  weite 
Ferne  gerückt,  und  wenn  der  Krieg  in  Flandern  ihm  einen  Vor- 
wand gab,  im  November  1302  nach  Frankreich  zurückzugehen,  so 
musste  er  doch  zu  seiner  Beschämung  bekennen,  dass  er  weder 
sich  selbst  noch  Andern  genügt  hatte10). 


6)  Raynald  1303  f.  25  -  28.  u.  1304  §.  18.  Nicol.  Special.  6,  19. 
Ferret.  p.  962.  Bznv.'ann.  1303. 

7)  Villan.  8,  49.  Antonin.  P.3.  tit.  20.  c.8.  5-16.  Spondan.  ann.1302. 

8)  Ferret.  lib.  1.  p.  962  u.  lib.  3.  978  u.  1001. 

i:  9)  Hayn.  1302 'f.  15.  u.  d.  Brief  d.  Bonr£  an  <L  Grafen,  das.  1303 
§.  34.   Spondan.  1303.   Dupuy  p.  97.   Unten  6.  Abschn.  §.  12.  A.  14. 

10)  Villani  u.  Contin.  Chron.  Guil.  de  Nangis  II.  cc.  Rayn.  1302 
$.  3.  Paul.  Aemyi:  de  reb.  gest.  Franc,  lib.  8.  p.  250, 
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In  Sicilien  wünschte  man  sich  der  Catalonier,  Aragon ier  und 
der  übrigen  Söldner  zu  entledigen,  welche  aus  Noth  plünderten 
und  andern  Frevel  verübten.  Ein  Theil  zog  mit  Roger  von  Flor 
oder  von  Brindisi,  einem  Tempelherrn  und  BandenRlhrer  nach  Grie- 
chenland, und  focht  für  Andronicus  Paläologus  gegen  die  Türken 1 
Viele  blieben  zurück  und  verbreiteten  sich  auch  über  Italien,  wo 
sie  nach  dem  Tode  des  Bonifacius  von  dessen  Nepoten  gedungen 
wurden19).  Ausserdem  gab  es  hier  räuberische  Schaaren  vom 
Heere  Valois,  mit  welchen  Nogaret  den  Pabst  in  Anagni  überfiel 1 

Der  König  von  Aragonien  äusserte  eine  freudige  Theilnahme, 
als  der  Bruder  Gesandte  schickte,  ihm  den  glücklichen  Ausgang 
des  Krieges  zu  melden.  Bonifacius  dachte  dagegen  stets  mit  dem 
tiefsten  Unwillen  an  den  Triumph  seines  Feindes.  Zwar  wird  er- 
zählt, er  habe  nach  vergeblichen  Versuchen,  von  Carl  2.  Hülfe  zu 
erhalten,  mit  Friedrich  über  ein  Bündniss  gegen  ihn  und  gegen 
Philipp  den  Schönen  unterhandelt;  schon  Plasian  erwähnte  es  1303 
in  einer  Versammlung  der  französischen  Prälaten  und  Barone  »*);  es 
isiaoervon  inm  ooer  von  irgend  einem  anaern  Zeitgenossen  errunaen, 
und  ermangelt  jeder  Beglaubigung.  Damit  fällt  auch  die  Sage,  nach 
welcher  der  König  von  Sicilien  vor  Ostia  erschien,  seinen  Lehns- 
herrn zu  verteidigen,  und  nur  zu  spät,  da  Bonifacius  bereits  von 
den  Sendlingen  Philipp's  gefangen  genommen  und  gestorben  war1*); 

Die  Cardinäle  wählten  Benedict  XL,  und  Friedrich  huldigte  ihm 
gegen  das  Ende  des  Jahres  1303  als  „König  von  Trinacria  auf 
Lebenszeit".  Uebrigens  nannte  er  sich  jetzt  schon  nach  Sicilien, 
ohne  den  Einspruch  des  römischen  Hofes  zu  beachten Er 
kämpfte  mit  Robert,  der  1309  seinem  Vater  Carl  2.  folgte,  von 
neuem  um  den  Besitz  der  Insel,  und  vererbte  diese  1337  auf  seinen 
Sohn  Pedro18).  -  • 

Als  Jacob  2.  von  Aragonien  den  Bruder  vertreiben  sollte,  be- 

■ 

")  Nie.  Special.  6,  31.   Anton.  1  c   Rayn.  1303  %  29. 
")  Villani  8,  64.   Unten  6.  Abschn.  §.  18.  A.  67.  u.  76. 
w)  Paul.  Aemyl.  L  c  p.  253.    Spondan.  1303.    Unten  6.  Abschn. 
$.  16.  A.  8i. 

u)  Dupuy  Hist  du  differend.  p.  105.  Ferret.  üb.  3.  p.  1002  u.  1010. 
")  Ferret.  IL  cc.   Unten  6.  Abschn.  $.  18.  A.  48. 
'•)  D.  Urkunde  in  Lünig's  Codex  Ital.  diplom.  T.  2.  p.  1053.  Rayn. 
1304.  §.  18. 

I7)  Rayn.  L  c.  >*)  Nicul.  Special.  8,  8.    Fazell.  Dec.  2.  üb.  9.  c.  3. 

D*«nuiin,  Q**ch.  Bonlf.  L  Thl.  5 
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lehnte  ihn  Bonifatius  mit  Sardinien  und  Corsica19).  Hier  hatten 
sich  die  Genuesen  und  Pisaner  festgesetzt,  und  sie  läugneten,  dass 
der  Pabst  ihr  Gebiet  verschenken  könne.  Der  Bischof  von  Valencia, 

t)  ainmirtrl       xcnr/lo     nas>li     Aar     Uüamlimitwr     Ana     U  riorrao     in  CLir>iiion 

rutymuna,  wuroe  nacn  aer  oeenaiguug  aes  rvneges  in  oiciiieu 
zum  Legaten  ernannt,  mit  dem  Auftrage,  sie,  die  Sarden  und 
Corsen  zum  Gehorsam  zu  bewegen.  Er  überhrachte  ein  Beglau- 
bigungs  -  Schreiben  vom  20.  April  1303,  in  weichem  Bonifatius 
jene  Republicaner  belobte,  weil  sie  dem  apostolischen  Stuhle  früher 
stets  die  schuldige  Ehre  erwiesen  haben,  weshalb  er  auch  jetzt 
folgsame  Söhne  in  ihnen  zu  finden  hoffe.  Die  Inseln,  sagte  er, 
seien  Eigenthum  der  römischen  Kirche,  und  von  ihr,  wie  man 
wisse,  dem  Könige  Jacob  zu  Lehn  gegeben,  welcher  zur  Wahr- 
nehmung seiner  Rechte  eine  grosse  Kriegsmacht  rüste.  Raymund 
komme,  ihn  mit  priesterlichem  Anselm  zu  unterstützen,  damit  jedes 
Hinderniss  beseitigt,  die  Kirche  verherrlicht,  uud  das  leider  ver- 
wüstete und  verlassene  heilige  Land  befreit  werde10).  Diese  vä- 
terliche Ermahnung  machte  aber  keinen  Eindruck,  und  Jacob  wurde 
durch  Streitigkeiten  mit  Castilien  vorerst  an  ernstlichen  Schritten 
gehindert.  Dennoch  betrachtete  er  sich  als  den  rechtmässigen  Be- 
herrscher der  beiden  Inseln,  für  welche  er  Benedict  XI.  und  dessen 
Nachfolger  Clemens  V.  den  Lehnseid  leistete21).  Es  gelang  ihm 
} ( 1 1 j cii  y  ^^äFciidi  >£U  erobern ^  C.or*sicd  wdi  clc^^c»- ^gii  nocli  in  den 
Gewalt  der  Genuesen,  als  er  1327  mit  Tode  abgieng. 

Lange  zuvor,  1304,  starb  Roger  Loria  in  Valencia.  Er  hatte 
die  Rollen  gewechselt,  den  Aragoniern  und  Aryou,  in  der  That 
aber  sich  selbst  gedient,  und  bei  ungemessenen  Ansprüchen  nir- 
gends Befriedigung  gefunden. 

•  •  ■ 

")  Oben  §.  2.  A  15.  u.  25.  f. 
20)  flayn.  1303  §.  29. 

'»)  üers.  1304  §.  16.  u.  1305  §.  8-10.  Bernard  Guido  Vita  Clem.  V. 
p.  674.  *     "  ■ 
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.,        Vierter  Abschnitt 

Ungarn.  Polen.  Danemark  und  Genna. 

.    ;     4  !   » 

":: "  s.  i.  *  ■ 

¥0.  l*»b  Roy  '\  •  VT 

/   j  t  , «  Ungarn. 

Die  Oberherrschaft  des  römischen  Bischofs  beschränkte  sich 
nicht  auf  Neapel  und  Sicilien;  „er  war  von  Gott  über  alle  Könige 
und  Reiche  gesetzt"1).  „Ungarn  gehörte  ihm  auch  aus  einem 
besondern  Grunde2);  sein  erster  christlicher  König  Stephan  1.  oder 
der  Heilige  —  aus  dem  Geschlechte  der  Arpaden  —  hatte  es  ihm 
ehrfurchtsvoll  mit  allen  Hoheitsrechten  angetragen  und  übergeben, 
weil  er  wohl  wusste,  dass  niemand  sich  eine  Würde  aneignen  soll, 
wenn  er  nicht  von  Gott  dazu  berufen  wird;  daher  eropfieng  er  das 
Diadem,  nicht  von  irgend  einem  Andern,  sondern  von  dem  Statt- 
halter Jesu  Christi  und  Nachfolger  Petri"3).  So  deutete  man  eine 
Sage,  nach  welcher  Stephan  im  Jahre  1000  von  Sylvester  II.  eine 
Krone  erhielt  und  annahm,  ohne  Verpflichtungen  einzugehen.  Später 
wurden  Rom  und  das  angebliche  Lehn  einander  dadurch  näher  ge- 
bracht, dass  Marie,  eine  Tochter  Stephan  5.  von  Ungarn,  sich  mit 
pi iie in  päbst liehen  Vasallen,  mit  dem  Könige  von  Neapel  Carl  2., 
Anjou,  vermählte.  Als  ihr  Bruder  Ladislav  oder  Wladislav  4.  1290 
starb,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  nahm  sie  das  Land  für  ihren 
ältesten  Sohn  Carl  Martell  in  Anspruch*).  Der  Kaiser  Rudolf  1. 
gab  es  als  ein  erledigtes  Reichslehrt  seinem  Sohne  Albrecht.  Ein 
dritter  Bewerber,  der  letzte  männliche  Arpade,  Andreas  3.,  hatte 
den  Beinamen  der  Venezianer,  weil  sein  Vater  Stephan,  ein  Sohn 
Andreas  2.,  Tomasina  aus  dem  Hause  Morosini  in  Venedig  hei- 
rathete,  und  er  in  dieser  Stadt  geboren  war4).    Nicolaus  IV.  be- 

J)  Bonif.  Brief  at  d.  Card.  Nico!,  bei  Rayn.  1301.  §.  7. 
*)  Ad  Apostolicam  sedem  peculiarius  pertineU  Das. 
3)  Das.  9.  8.  u.  13.  Brief  an  Weuzeslav  v.  Bübmen,  das.  §.  10.  Bzov. 
ann  1301. 

«)  Villani  7.  c.  134.  Raynald  1299  §.  13.  u.  1303  §.  14.  u.  18. 

,  ,<,;*)  Vilt.  I  c  Rayn.  1299  §.  13»  u.  130*  §.  21.  Job.  Victoriens.  in 
Boehmer  Fontes  rer.  germ.  1  p.  332.  Alb.  Argentin.  Chron.  in  ürstis.  Ger- 
man.  Hist.  P.2.  p.  Hl.  Paul.  Aeroyl.  de  reb.  gest.  Franc,  p.  245  ed.  Basil. 
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lehrte  den  Kaiser,  dass  er  nicht  befugt  sei,  über  Ungarn  zu  ver- 
fügen; er  liess  den  Sohn  der  Marie  im  September  1290  durch 
einen  Legaten  in  Neapel  krönen,  und  diese  Feier  wurde  unter  der 
Regierung  Coelestin  V.  wiederholt6).  Carl  Martell  starb  aber  im 
Juni  1295  in  jener  Stadt  vor  dem  Vater  und  ehe  er  zum  Besitz 
gelangte 7). 

In  Ungarn  war  Andreas  nach  Ladislaus  Tode  von  der  Mehr- 
zahl zum  Könige  gewählt  und  zu  Stuhlweissenburg  gesalbt 8).  Nur 
ein  Theil  erklärte  sich  mit  den  Grafen  von  Gössingen,  welche 
später  abtrünnig  wurden,  für  Carl  Robert,  oder  in  abgekürzter 
Form  des  Namens  Carobcrt,  den  Sohn  Carl  Martell's  von  dementia, 
der  Schwester  Albrechfs  von  Oesterreich,  und  verwendete  sich  An- 
ilin bei  BomTacius.  Dieser  schickte  ihn  1300  nach  Ungarn,  und 
liess  ihn  durch  Gregorius,  den  Erzbischof  von  Gran,  krönen9). 
Die  Magnaten  fühlten  sich  dadurch  verletzt;  sie  wollten  nicht,  dass 
man  ihnen  einen  Regenten  aufdrang,  und  schaarten  sich  in  desto 
grösserer  Anzahl  um  Andreas,  der  sich  mit  Albrecht  versöhnte, 
und  dessen  Tochter  Agnes  heirathete.  Sein  plötzlicher  Tod  wäh- 
rend der  Rüstungen  gegen  den  Anjou  1301  erregte  den  Verdacht, 
dass  er  vergiftet  sei,  und  führte  Carl  Robert  und  den  Pabst  nicht 
zum  Ziel.  Er  hatte  bei  dem  Könige  von  Böhmen  Wenzeslav  2. 
(4.),  einem  Nachkommen  der  Arpaden  durch  die  Mutter  Cunigunde, 
Hülfe  gesucht,  und  mit  dessen  unmündigem  Sohne  Wenzeslav  3.  (5.) 

••  v6)  Vill.  I.  c.   Rayn.  1297  §.  53.  u.  1303  §.  ltt. 

/)  Mehrere  unter  d.  AeKern  u.  Neuem  sind  d.  Meinung,  er  habe  13(i0 
an  s.  Jubiläum  Theil  genommen  (Spondan.  1300.  Giannoue  Neapel  Ausg. 
v.  Le.  Bret.  3.  157.  Tosti  Bonif.  %  74,  im  Widerspruche  mit  2.  159.),  und 
bis  1301  gelebt.  (Tritliem.  Annal.  Hirsaug.  2,  82.  verwechselt  ihn  mit  seinem 
Sohn.)  Im  Januar  1295  war  er  in  Rom  bei  d.  Krönung  des  Bonif.  gegen- 
wärtig, (Card.  Jacob  de  elect.  et  coron.  Bonif.  lib.  %  c.  0.  in  Mural.  Script. 
3.  p.  65  h  Rayn.  1295  §.  ö.  Oben  2.  Abschn.  A.  82.)  u.  or  starb  im  Juni 
desselben  Jahrs.  Bonif.  in  d.  Briefe  an  seine  Mutter  bei  Rayn.  1295  $.19.; 
auch  d.  Brief  an  Carl  2.  Rayn.  1297  §.  53.  bezieht  sich  auf  dieses  Er- 
eigniss.   Chron.  Parin,  bei  Murat.  Script.  9.  p.  832.   Dante  Parad.  8,  49. 

8)  Se  pro  rege  gerebat.  Bonif.  bei  Rayn.  1302  $.  Ii: 

9)  Ptolem.  Luc.  Chron.  bei  Duchesne  Hist.  Franc.  Script.  5.  p.  894.  Eb. 
Altah.  Annal.  in  Boehmer  Font.  rer.  germ.  2.  p.  549.  H.  Stero  Altah.  Chron. 
in  Freher  Germ.  rer.  scripta  p.  403.  Rayn.  1299  §.  13.  Bonif.  Das.  1301 
S.  4.  u.  7.  u.  1303  §.  18.  Spondan.  1299.  FeVret.  bei  Muratori  Script.  9. 
p.  1010  f.  erzählt  nach  seiner  Weise  verwirrt.  ' 
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Tochter  und  Erbinn  Elisabeth  verlobt,  welche  aber  später 
unvermählt  in's  Kloster  gieng.  Die  verwaiste  Partei  trug  dem 
Könige  von  Böhmen  die  Regierung  an;  dieser  entsagte  zu  Gunsten 
seines  Sohns,  und  schickte  ihn  mit  einem  Heere  nach  Ungarn10). 
Hier  sollte  nach  dem  Willen  des  Pabstes  das  Erbrecht,  nicht  das 
Wahlrecht  gelten;  er  vertheidigte  nicht  mehr  Carl  Robert  allein, 
sondern  sein  apostolisches  Ansehn 11 ). 

«totmita  sich  Gehorsam  zu  verschaffen,  ernannte  er  den  Cardinal 
Nicolaus,  Bischof  von  Ostia  und  nachmaligen  Pabst  Benedict  XI., 
zu  seinem  Legaten12).  Die  Vollmacht  aus  Anagni  vom  13.  Mai 
1301  besagt,  dass  er  zwar  nach  der  Weise  eines  wachsamen 
Hirten  allen  catholischen  Reichen  seine  Fürsorge  widme,  jetzt  aber 
besonders  auf  das  Heil  Ungarns  bedacht  sei,  wo  der  Feind  des 
menschlichen  Geschlechts  Unkraut  s*e,  den  Thron  erniedrigt,  die 
Gläubigen  ihrer  Güter  und  die  Kirche  mrer  Rechte  beraubt  werden. 
Unzählige  Geschäfte  erlauben  ihm  nicht,  in  Person  das  Erforderliche 
anzuordnen,  deshalb  sende  er  Nicolaus  als  einen  Boten  des  Frie- 
deus,  damit  er  die  Kirche  befreie  und  den  Staat  befestige.  Zu 
gleicher  Zeit  befahl  er  dem  erwählten  Erzbischofe  von  Gran,  den 
Bischöfen  und  hohen  Beamten  in  Ungarn,  Nicolaus  als  Legaten  zu 
ehren  und  zu  unterstützen13).  Der  Cardinal  reis'te  ab,  ehe  er  aber 
die  ungarische  Gränze  überschritt,  wurde  Wenzeslav  der  Sohn, 
welcher  noch  sehr  jung,  und  jetzt  schon  wegen  seiner  Schwelgerei 
berüchtigt  war,  von  Johann  von  llmur,  dem  Erzbischofe  von  Co- 
locza,  unter  dem  Namen  Ladislav  5.  zu  Stuhlweissenburg  ge- 
krönt14). Diess  erschien  am  päbstlichen  Hofe  als  ein  Verbrechen. 
So  bezeichnet  es  Bonifacius  in  einem  Schreiben  an  den  Cardinal 
Nicolaus  vom  17.  October  1301:  Der  römische  Bischof,  von  Gott 
über  Könige  und  Reiche  gesetzt,  ist  in  der  streitenden  Kirche  der 
höchste  Hierarch,  er  ist  der  Oberherr  aller  Sterblichen  und  sitzt 

f1!  '5fa)  Ottoc.  Horneck  Chron.  austriac  rhythm.  bei  Pez.  Scriptor.  rer.  äu- 
sfriac.  T.  3.  cap.  723.  Rayn.  1301  §.  4.  1303  §.  14.  u.  Bonif.  Das.  §.  18. 
Spund,  u.  Bzov.  ann.  1301. 

%      Hist.  austral.  bei  Freher  I.  c  p..34*.   Paul.  Aemyl.  p.  253.  Rayn. 
t&WVmi  20.  1303.  M8.  ■ 
,s)  Rayn.  1301  $.  4.  u.  6. 

i«)  Horneck.  L  c.  cap.  728.  Rayn.  1301  £  7.  Bonif.  Das.  §.  9. 
Spond.  u.  Bzov.  1301.  !•'••» 
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auf  dem  Throne  des  Gerichts.  Unsere  Vorfehrerj  begünstigten  vor- 
züglich Ungarn,  welches  aus  besondern  Gründen  dem  apostolischen 
Stuhle  gehört*  Ihrem  Beispiele  folgend  ernannten  wir  dich  zu  un- 
serm  Legaten,  als  wir  vernahmen,  dass  Kirche  und  Staat  dort 
durch  Krieg  und  Bürgerzwist  zerrüttet  werden.  Nach  deinem  Ab- 
gange wurde  uns  gemeldet,  der  Erzbischof  von  Colocza  habe  sich 
mit  einigen  Prälaten  und  Baronen  bis  zu  dem  Grade  von  Ver- 
wegenheit oder  vielmehr  Wahnsinn  verirrt,  dass  er  sich  angemasst, 
den  Sohn  des  Königs  von  Böhmen  zu  krönen.  Er  ist  nach  dem 
Herkommen  an  sich  nicht  dazu  belügt,  sondern  der  Erzbischof  von 
Gran,  und  wenn  irgend  ein  Zweifel  entstand,  so  musste  man  uns 
als  den  Hohenpriester,  oder  dich,  unsern  Stellvertreter,  befragen, 
zumal  da  der  Enkel  des  Königs  Carl  von  Sicilien  bereits  von  dem 
erwählten  Erzbischofe  von  Gran  gekrönt  war.  Auch  erinnern  wir 
daran,  dass  Stephan,  der  erste  christliche  König  von  Ungarn,  sein 
Reich  der  römischen  Kirche  übergeben  hat,  in  deren  Archiven  die 
betreffenden  Urkunden  aufbewahrt  werden.  Der  Erzbischof  von 
Colocza  verdient  demnach  die  strengste  Rüge;  wir  wollen  ihm  je- 
doch Gelegenheit  geben,  sich  zu  rechtfertigen,  wenn  er  es  vermag; 
eröffne  ihm  selbst  oder  durch  Andre,  dass  er  bei  Strafe  der  Ab- 
setzung binnen  vier  Monaten  sich  bei  uns  einfinden  soll1*)* 

An  demselben  Tage  und  aus  gleichen  Gründen  äusserte  Bo- 
nifatius in  einem  Briefe  an  den  ältern  Wenzeslav  sein  Befremden 
über  jene  Königsweihe.  Wenigstens  in  wichtigen  und  zweifelhaften 
Fällen  habe  man  sich  an  die  römische  Kirche,  die  Mutter  und 
Lehrerinn  aller  Gläubigen  zu  wenden;  diess  sei  nicht  geschehen; 
ganz  anders  habe  Stephan  gehandelt.  So  sei  nun  Ungarn  im 
Geistlichen  und  Weltlichen  dem  Verderben  preis  gegeben.  Nur 
Gott  könne  Frieden  schenken,  welchen  der  Cardinal  von  Ostia  ver- 
mitteln solle.  Der  König  und  sein  Sohn  mögen  sich  den  Anord- 
nungen des  Legaten  fügen,  wenn  sie  Rechte  zu  haben  glauben,  in 
Rom  vor  dem  Pabste  den  Beweis  flihren,  und  einem  unparteiischen 
Urtheil  entgegensehen 1  •).  ...        ' .« 

Indess  war  Nicolaus  nach  einigem  Aufenthalte  in  Oesterreich 
in  Ofen  angelangt  Er  versammelte  hier  die  höheren  Geistlichen 

2  1««... 

»)  Raynald  1301  §.7—10. 

I6)  Das.  §.  10.  u.  1302  §.  20.  Bzov.  1301.     *|.,\|  .  ... 
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und  die  weltlichen  Magnaten,  und  kündigte  ihnen  an,  dass  er 
gekommen  sei,  den  Streit  über  die  Thronfolge  friedlich  beizulegen. 
Diess  hatte  keinen  andern  Sinn,  als  dass  sie  sich  dem  Machtspruche 
des  Pabstes  und  angeblichen  Oberherrn  von  Ungarn  unterwerfen, 
und  Carl  Robert  anerkennen  sollten,  eine  Znmuthung,  welche  man 
mit  Unwillen  zurückwies.  Der  Legat  fürchtete  für  sein  Leben;  er 
bestrafte  den  Ungehorsam  mit  dem  Interdict,  und  entfloh  nach  Wien, 
wo  er  über  den  unglücklichen  Ausgang  seines  Unternehmens  an 
Bonifatius  berichtete17)-  Bald  verlautete  noch  Aergeres-,  die  Gegner 
unter  den  ungarischen  Prälaten  erkühnten  sich,  über  den  Pabst 
selbst,  und  über  Alle,  die  sich  für  seinen  Candidaten  erklärten, 
Bann  und  Acht  zu  verhängen 1 8).  Sie  bekämpften  Rom  mit  seinen 
eignen  Waffen,  und  weltliche,  ein  aragonisches  oder  französisches 
Heer,  standen  ihm  nicht  zu  Gebote.  Aber  Wenzeslav  besass  nicht 
den  Mutli  und  die  Tbatkraft  Philipp  des  Schönen.  Er  unterhandele; 
er  bat  den  Pabst,  seinem  Sohne  nicht  hinderlich  zu  werden,  und 
übertrug  ihm  damit  das  Richteramt,  obgleich  diess  nicht  die  Ab- 
sieht  war,  wie  sich  später  ergab.  Bonifatius  benutzte,  was  ihm 
eingeräumt  wurde,  und  antwortete  am  10.  Juni  13(12  aus  Anagni: 
Mit  väterlichem  Wohlwollen  haben  wir  den  Brief  empfangen,  in 
welchem  du  dich  für  deinen  Sohn  verwendest,  der  nach  deiner 
Behauptung  einstimmig  und  gesetzmässig  zum  Könige  von  Ungarn 
gewählt  ist.  Das  einst  im  Geistlichen  und  Weltlichen  so  gesegnete 
Reich  leidet  durch  Einfälle  der  Cumanen  und  Tataren,  durch 
Bürgerzwist  und  gefährliche  Neuerungen,  und  diess  verursacht  uns 
grossen  Kummer.  Um  dem  Uebei  abzuhelfen,  wie  wir  als  Oberhaupt 
der  Kirche  dazu  verpflichtet  sind,  ernannten  wir  den  Bischof  von  Ostia 
zum  Legaten,  und  ermahnten  dich  durch  ihn  und  auch  schriftlich, 
du  mögest  selbst  zurücknehmen,  was  du  in  Betreff  deines  Sohns 
etwa  ohne  gehörige  Ueberlegung  gethan  hast,  wenn  du  Rechte  zu 
haben  meinst,  uns  davon  unterrichten,  und  die  Entscheidung  er- 
warten. Die  Bemühungen  des  Legaten  sind  fruchtlos  geblieben, 
und  Ungarn  wird  mehr  als  zuvor  vom  Kriege  heimgesucht  Da 
nun  der  apostolische  Stuhl  von  dem  Herrn  über  Könige  und  Reiche 
gesetzt  ist,  damit  er  dem  Unrecht  steuere,  und  wenn  gelinde  Mittel 

Hut  austral.  p.  34*  Rayn.  1302  f.  1».  u.  il.  Spond.  u.  Bzov.  1301. 
18)  Spond.  u.  Bzov.  11.  cc.         ,;  n  i 


Digitized  by  Google 


72 


4.  Abschnitt.  $.  1. 


nicht  wirken,  stärkere  anwende,  so  erwiedern  wir  auf  dein  Gesuch, 
dass  wir  deine  und  deines  Sohns  Recht«  erhalten  wollen,  so  weit 
nicht  andern  dadurch  Eintrag  geschieht,  und  wenn  ihr  euch  in  un- 
sre  Beschlüsse  fügt.  Nach  dem  Tode  des  Ladislav  und  während 
Andreas  als  König  auftrat,  forderte  die  Königinn  von  Sicilien,  Ma- 
rie, das  Reich  für  ihren  Enkel  Carl  und  sie  fordert  es  noch  jetzt. 
Wir  können  daher  deiner  Bitte,  ohne  Andern  zu  schaden,  kein  Ge- 
hör geben,  sondern  verlangen,  dass  alle  Betheiligten  vor  uns  er- 
scheinen, und  nach  genauer  Untersuchung  unser  Urtheil  vernehmen  1 

Die  Bevollmächtigten  der  Königinn  Marie  und  ihres  Enkels  fan- 
den sich  zur  bestimmten  Zeit  in  Anagni  ein,  die  böhmischen  dage- 
gen erst  später,  und  nicht,  um  die  Rechte  ihres  Herrn  darzuthun, 
sondern  sich  in  seinem  Namen  gegen  jede  paostiicne  hntscneidung 
zu  verwahren.  Sie  erfolgte  dennoch.  Ungarn,  erklärte  Bonifatius, 
sei  ein  Erbreich,  die  Wahl  gelte  nicht.  Er  gebot  unter  Androhung 
des  Bannes,  Carl  Robert  als  dem  rechtmässigen  Könige  zu  gehor- 
chen, entband  in  Beziehung  auf  den  Sohn  des  Wenzeslav  von  dem 
Eide  der  Treue,  und  Hess  an  den  Vater  nochmals  die  Aufforderung 
ergehen,  sich  über  seine  Ansprüche  bei  ihm  auszuweisen.  Das  Ge- 
nauere enthält  die  Bulle  aus  Anagni  vom  31.  Mai  1303:  Er,  vor 
dem  nichts  verborgen  bleibt,  der  ewige  König,  weinte  über  Jerusa- 
lem; wie  sollten  wir,  sein  Statthalter,  nicht  Thränen  vergiessen, 
wenn  wir  sehen,  dass  Ungarn  durch  Uneinigkeit  einem  gänzlichen 
Verderben  entgegen  geht,  ein  Land,  welches  bisher  nur  catholische 
Fürsten  gehabt,  gelehrte  und  beredte  Männer  hervorgebracht  hat 
Uns  geziemt  es,  den  Sturm  zu  beschwören.  Vor  nicht  langer  Zeit 
bat  uns  Wenzeslav,  wir  möchten  seinem  Sohne,  der  einstimmig 
und  gesetzmässig  zum  Könige  von  Ungarn  gewählt  sei,  unsere 
Gunst  und  Hülfe  angedeihen  lassen.  Wir  aber  bedachten,  dass 
Marie  von  Sicilien  mit  dem  früher  regierenden  Hause  näher  ver- 
wandt, und  ihr  Enkel  in  der  Kirche  zu  Gran  nach  alter  Sitte  und 
durch  den  Prälaten,  welchem  es  zusteht,  gekrönt  ist,  und  Hessen 
in  des  väterlichen  Absicht,  jede  Ursache  zum  Streite  zu  beseitigen, 
die  Parteien  durch  den  Legaten  Nicolaus  vor  uns  bescheiden.  An 
dem  bestimmten  Tage  erschienen  Gesandte  der  Königinn,  und  für 

.*  ■•  «•)  Rayn.  1802.  §.  20  -  23.  1303.  §.  16.  Htet.  austrat,  p.  342.  Spond. 
1301.  Bzov.  1302.  Unten  §.  2.  A.  4. 
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ihren  Enkel  der  Erzbischof  von  Colocza-Stephan,  der  Nachfolger 
des  Johann  von  llmur  —  nebst  andern  Geistlichen  aus  Ungarn.  Der 
König  von  Böhmen  dagegen  und  sein  Sohn  stellten  sich  weder 
selbst,  noch  wurden  sie  durch  Andere  vertreten;  dann  entschuldig- 
ten sie  sich  durch  Abgeordnete,  und  als  wir  diesen  die  Nichtigkeit 
ihrer  Gründe  vorhielten,  erklärten  sie  ohne  Scheu,  ihr  Herr  habe 
nie  die  Absicht  gehabt,  sich  in  den  Angelegenheiten  Ungarns  einem 
Richterspruche  zu  unterwerfen.  Da  also  Wenzeslav  den  Termin 
nicht  wahrnahm,  drangen  die  Gesandten  der  Königinn  und  ihres 
Enkels  auf  einen  Spruch.  Es  ergab  sich  bei  einer  sorgfältigen 
Untersuchung,  dass  Marie  als  Tochter  des  Stephan  und  Schwester 
des  Ladislav  ein  Naherrecht  hat;  auch  wurde  ihr  Sohn  Carl,  so 
lange  er  lebte,  allgemein  und  besonders  von  der  römischen -Kirche 
als  König  von  Ungarn  anerkannt,  während  Wenzeslav  und  sein 
Sohn  nur  eine  durchaus  ungültige  und  unzulässige  Wahl  für  sich 
anfuhren  können.  Demnach  beschliessen  und  verfügen  wir,  dass 
Marie  und  ihr  Enkel  überall  Königinn  und  König  von  Ungarn  ge- 
nannt werden ,  Cleriker  und  Weitliche  ihnen  gehorchen ,  und  bei 
Strafe  des  Banns  sie  mit  Rath  und  That  unterstützen  sollen,  da- 
mit sie  zum  Besitze  des  Reiches  gelangen,  und  sich  darin  behaup- 
ten. Wir  untersagen  bei  gleicher  Strafe,  Wenzeslav  oder  seinen 
Sohn  König  von  Ungarn  zu  nennen,  ihnen  Einkünfte  des  Landes 
zuzuwenden,  oder  sie  auf  irgend  eine  Art  zu  begünstigen,  denn 
wir  entbinden  von  den  Eiden,  welche  zur  Treue  gegen  sie  ver- 
pflichten. Um  jedoch  die  Würde  und  die  Unparteilichkeit  des  apo- 
stolischen Stuhls  nicht  zu  verläugnen,  setzen  wir  dem  Könige  von 

Q/lhmon  unH  cainom  Vnlino  oino  ETrid  \mn  viar  Mnnifon  rlamit  cia 
DUlliIIcll    UIIU  OCUJcUI   OUIIIJC   clilc   r  Mal   Villi    VlCI    iviUllalClJ,   Uttum  olC 

uns  in  Person  oder  durch  Bevollmächtigte  beweisen,  wenn  sie  es 
vermögen,  dass  das  Recht  auf  ihrer  Seite  sei20). 

D*  Erzbischof  von  Colocza  und  der  Bischof  von  Agram  be- 
suchten auch  noch  den  Hof  von  Neapel,  um  Carl  2.  und  dessen 
Gemahlinn  ihre  Huldigungen  darzubringen,  sie  wurden  aber  durch 
Bonifacius  zur  Beschleunigung  der  Rückreise  veranlasst,  da  sie 
jenes  Decret  überall  und  auch  an  den  Gränzen  von  Böhmen  be- 
kannt machen  sollten.  Diess  geschah,  und  die  Vorgeladenen  konn- 
ten sich  nun  nicht  mit  Unwissenheit  entschuldigen.    Zugleich  er- 

•       .  .       •  ■      *      • .  .  •  :i  .i  .• 

*>)  Raynald  1303  §.  17-22.  Spondan.  1301.  BaM  1303.  ■""'» 
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hielten  die  ungarischen  Stande  ein  Rundschreiben  aus  Anagm,  die 
Weisung,  nur  Marie  und  ihrem  Enkel  zu  gehorchen  und  Abgaben 
zu  entrichten,  und  bei  Vermeidung  der  Censuren  sich  nicht  weiter 
mit  Wenzeslav  zu  befassen.  Doch  wurde  auch  Carl  Robert  am 
3»  Juni  an  seine  Pflichten  erinnert,  nur  wenn  er  über  sich  selbst 
wache  und  löblich  regiere,  werde  die  Kirche  ihn  ferner  beschützen 
und  das  unglückliche  Reich  wieder  aufblühen21).  Man  bedurfte 
aber  eine  wirksamere  Hülfe;  Bonifacius  hatte  endlich  in  diesem 
janre  wegen  aer  Zerwürfnisse  mic  rraiiKreicn  aen  roiniscnen  nu- 
nig  Albrecht  anerkannt;  er  empfahl  ihm  am  11.  Juni  seinen  Nef- 
fen, und  warnte  vor  einer  Verbindung  mit  Böhmen*2).  Albrecht 
zeigte  sich  zu  Allem  bereit,  bevor  er  jedoch  Ernstliches  unternahm, 
starb  Bonifacius  im  October  1303.    Ihm  folgte  unter  den  scbwie- 

•  igrslcll   L  IllSlailutil   U"r   LdrUllldl   V Uli   USlIo,   DclJcUILl  AI.     /IliCö  Wal 

verschoben,  Sicilien  aus  Noth  einem  Empörer  überlassen,  Frank- 
reich in  offener  Auflehnung  gegen  Rom,  und  der  Sieg  in  Ungarn 
noch  zweifelhaft:  die  Herrschsucht  hatte  über  ihre  Kräfte  gewagt.  Von 
Oesterreich  unterstützt,  welches  mit  dem  Anjou  ein  Bündniss  schloss, 
bedrohte  die  päbstliche  Partei  den  König  Ladislav  in  Ofen;  Sein 
Vater  Wenzeslav  2.  kam  zum  Entsatz,  und  führte  den  Sohn  mit 
Geissein  und  der  heiligen  Krone  nach  Prag 2  3>  Ein  grosser  Theil 
der  Ungarn  erklärte  sich  nun  für  den  Gegner,  und  Wenzeslav  wurde 
1304  von  den  Verbündeten  im  eigenen  Lande  angegriffen34).  Als 
er  1305  mit  Tode  abgieng,  entsagte  sein  Sohn  Wenzeslav  3.  (5), 
wie  er  als  König  von  Böhmen  hiess,  dem  Reiche  Ungarn  zu  Gun- 
w  des  {" i e rzo^^s  ^^tto  voi^    led  e  i* ij ci i  c p 1 1  ^  ßi  1 1  g ^    o Ii  n  ^  von    1 1  s  ä 

L„ik        Anr     'Vi  r,\\inr     DaIo     A  Aar-     aha*      ]    r   1.      Aart    \  \ '  r\  i  11  r\A  an  i-rm 

uciu,  uer  i  ociner  oeia  4.,  uer  auer  aurtii  oeii  vvoiwuueii  von 
Siebenbürgen  in  Haft  gerieth,  und  nach  seiner  Freilassung  entfloh. 
Nun  wurde  Carl  Robert  von  den  Ungarn,  welche  durch  diese 
Handlung  ihr  Recht  und  ihre  Ehre  sichern  wollten,  gewählt,  von 

'  *')  Hayn.  1303.  §.  2Ü  u.  23. 

a)  Ders.  1.  c.  f.  14.  Bzov.  1303.  Vollständig  bei  Chmel  Formelbuch 
K.  Albrechte  I.  im  Archiv  f.  österr.  Gesch. -Quellen  1849  2tes  Heft  S.  339. 
Unten  6.  Atw^fc  13.  A.  37. 

*)  Rayn,  1303  f.  23.  Horneck  I.  c.  |cap.  741.  Eb.  Altah.  bei  Boeh- 
mer  P.  2  p.  o*48.  Spond.  1301. 

u)  Rayn.  1303  §.  lö.  Horneck  cap.  742.  Alb.  Argentin  in  Urstis. 
Germ.  bist.  E  %  112.     i       .,  .       ,  .;  " 
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Clemens  V.  bestätigt2»),  und  von  dessen  Legaten,  dem  CardinaJ 
Gentiiis  1309  gekrönt. 


Polen.    Dänemark  und  Genua. 

Bonifatius  wollte  als  Öberlehnsherr  der  Erde  auch  über  Polen 
gebieten,  ein  neuer  Berührungspunkt  zwischen  ihm  und  dem  Könige 
von  öonmen.  uort  staro  i<cov  Lesko  der  ocnwarze,  ein  sonn  des 
Herzogs  von  Cujavien  Casimir.  Sein  Halbbruder  Wladislav  Lok- 
tiek  (Lokietek)  betrachtete  sich  als  Erben.  Es  fanden  sich  aber 
Mitbewerber.  Przemysl,  Herzog  von  Grosspolen,  liess  sich  mit 
Genehmigung  des  Pabstes  1295  als  König  von  Polen  m  Gnesen 
krönen,  er  wurde  aber  schon  im  folgenden  Jahre  getüdtet 1 ).  Den*» 
noch  konnte  Wiadislav  sich  nicht  als  König  behaupten;  er  verführte 
die  Frauen,  erpresste  von  der  Kirche,  weshalb  der  Bischof  An* 
dreas  von  Posen  ihn  mit  dem  Banne  bestrafte,  und  würde  1300 
auf  dem  Reichstage  in  Posen  abgesetzt*).  Die  Polen  wählten  den 
König  von  Böhmen  Wenzeslaw  2.  (4),  welcher  durch  eine  Ver- 
bindung mit  Richenza  (Elisabeth),  der  Tochter  des  Przemysl,  seine 
Rechte  fester  zu  begründen  suchte3).  Er  nöthigte  den  Gegner, 
das  Land  zu  räumen,  und  dieser  begab  sich  nach  Ungarn  und  dann 
nach  Rom,  wo  er  sich  wegen  seiner  Vergehen  gegen  die  Geistlich- 
keit vor  Bonifatius  demüthigte  und  Absolution  erhielt.  Der  Pabst 
begnügte  sich  nicht  mit  der  Rolle  des  Oberpriesters;  bedrängte  und 
unbesonnene  Fürsten,  die  am  Altar  Schutz  suchten,  ermut lugten  ihn, 
weiter  zu  gehen.  Er  machte  es  Weuzeslav  zum  Verbrechen,  dass 
er  den  polnischen  Thron  annahm,  und  schrieb  ihm  am  10.  Juni 
1302,  als  der  König  wegen  Ungarn  mit  ihm  unterhandelte:  Es 
beunruhigt  uns,  dass  du  in  deinem  Briefe  aus  eigener  Machtfülle 

. , |*  J       mit      t  \  t  •  t  l\t     /TAMin/vAv     V/amii  AftnnKAi'i     s\  i I    I       ft  n  _  I.  DaIai^ 

tiiiu  luii  Ii luic  geringer  vcrNVcgeimcu  (utii  aucii  ivonig  von  roien 
nennest»  Du  zeigst  damit  eine  Verachtung  der  römischen  Kirche, 
der  Mutter  und  Lehrerinn  aller  Gläubigen,  welcher  Polen  gehört, 
wie  jeder  weiss.   Die  Strafe,  in  welche  man  nach  sehr  alten  De- 

25)  Rayn.  1307.  §.  15.   Vgl.  Chmel  1.  c.  p.  244  n.  245. 
')  Dlugoss  Hist.  Polon.  ann.  1290  p.  851.  1395  p.  811  ü.  1296  p.  881. 
Raynald  1302  {.  24.  ,   .        •»..'.  I  •■  . 

S  Dlugoss  1298,  p.  890.  1300  p.  »03.  Ray».  1.        , i  .  « 
»)  Dlugoss  1300  p.  895.  Rayn.  1.  c.  ,    f.  ji  f  .  . 
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creien  \eridui,  wenn  njaii  sich  aie  huuigiicue  wurae  uuer  dnui  nur 
ein  einfaches  Amt  anmasst,  Aufruhr  stiftet  und  Gewalt  verübt,  ist 
nicht  weniger  bekannt.  Damit  es  nun  nicht  den  Schein  gewinnt, 
als  ob  wir  übersehen,  was  du  zu  deinem  Schaden,  mit  Verletzung 
der  Rechte  des  apostolischen  Stuhls  und  zum  Aergerniss  für  Viele 
begonnen  hast,  so  untersagen  wir  dir  bei  geistlicher  und  weltlicher 
Beahndung,  jenen  Titel  dir  ferner  beizulegen,  dich  des  Siegels  von 
Polen  zu  bedienen,  oder  irgend  etwas  als  Regent  dieses  Landes 
zu  unternehmen.  Beweise  uns.  dass  du  ceeründete  Ansprüche  hast, 
und  dir  soll  dein  Recht  werden  ♦).  Der  König  von  Böhmen  liess 
sich  nicht  dadurch  irren;  nach  seinem  Tode  führte  auch  der  Sohn 
Wenzeslav  3.  (5)  den  verpönten  Titel,  und  rüstete,  ihn  geltend  zu 
machen;  erst  als  er  1306  erschlagen  war,  konnte  Wladislav  we- 
nigstens in  einem  grossen  Theile  von  Polen  sich  Gehorsam 
verschaffen  *). 

Glücklicher  war  Bonifacius  in  Dänemark.  Erich  8.  Mendved 
beschuldigte  den  Erzbischof  von  Lund  und  Primas  von  Schweden, 
Mann  Grand f  einen  streitsüchtigen  Mann  von  rauhen  Sitten,  der 
Theilnahme  an  der  Verschwörung  gegen  seinen  Vater  Erich  7. 
Glipping,  welcher  1286  ermordet  war,  und  liess  ihn  1294  verhaf- 
ten6;. Persönliche  Feindschaft  uud  der  Wunsch  von  dem  Präla- 
ten und  von  dessen  Erzsüft  Geld  zu  erpressen,  bestimmten  ihn 
mehr  als  das  angebliche  Verbrechen,  weiches  jener  und  dann  auch 
die  römische  Curie  läugneten.  Denn  Bonifacius  wurde  ohnerachtet 
des  Verbotes,  Anzeige  zu  machen,  von  diesen  Vorgängen  unter- 
richtet, und  schickte  dem  Köniee  durch  Isarnus.  den  ErzDriester 
von  Carcassonne,  ein  Schreiben  aus  Anagni  vom  23.  August  1205, 
in  welchem  er  sagte:  Wir  denken  mit  väterlicher  Liebe  an  dich  und 
an  dein  Reich,  und  beklagen  es  sehr,  dass  der  Feind  des  Frie- 
dens Unkraut  gesäet  hat,  dass  man  das  Heil  der  Seelen  vernach- 
lässigt und  arge  Frevel  begeht  Ohne  Zweifel  bist  du  durch 
schlechte  Einflüsterungen  verleitet,  unsern  ehrwürdigen  Bruder,  den 
Erzbischof  von  Lund  und  Primas  von  Schweden  mit  nicht  geringer 
Verachtung  des  apostolischen  Stuhls  und  zum  grossen  Nachtheil 

*  4»  1 

.1-  *)  Ray».  1302  5.  22  u.  23.  Oben  §.  1.  A.  1«. 

*)  Dlugoss  1305  p.  910.  1300.  p.  913.  ' 

«)  J.  Pontan.  Rer.  dem.  hist  IIb«  7.  anru  WW.  Pontoppid.  Annal.  ec- 
cles.  dan.  4  B.  3  Cap.  ^  ■  « 
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der  kirchlichen  Freiheit  in  den  Kerker  zu  werfen.    Entlasse  ihn 

aus  der  Haft,  und  gestatte,  dass  er  mit  Isarnus  zu  ans  kommt, 
Uebrigens  erwarten  wir  auch  Gesandte  mit  hinlänglichen  Vollmach- 
ten, damit  wir  solche  Massregeln  treffen,  wie  es  deine  und  deines 
Landes  Wohlfahrt  erfordert7).  Erich  unterdruckte  die  Bulle;  der 
Erzbischof  entfloh  und  zwar  nach  Rom,  ihn  rächten  Bann  und  In- 
terdict,  und  der  König  sollte  ihn  flberdiess  mit  einer  bedeutenden 
Summe  entschädigen;  die  Zahlung  erfolgte  aber  nicht,  und  der 
grüsste  Theil  des  jütländischen  Clerus  setzte  den  Gottesdienst  fort, 
ohne  die  Censuren  zu  beachten.  Auch  Isarnus^  welcher  1298  von 
Neuem  nach  dem  Norden  gieng,  und  im  Januar  des  folgenden  Jah- 
res in  Dänemark  eintraf,  konnte  die  Vollziehung  der  Straiürtheile 
nicht  bewirken.  Der  König  suchte  Zeit  zu  gewinnen,  er  appellirte 
an  Rom,  und  der  Pabst  ermächtigte  den  Legaten  am  18.  März 
1299,  Bann  und  Interdict  aufzuheben,  wenn  Erich  nebst  den  Mit- 
schuldigen sich  deraütbigen  und  an  Grand  49,000  Mark  Silber 
zahlen  würde.  Unter  dieser  Bedingung  ertheilte  er  auch  Dispen- 
sation zu  der  schon  bestehenden  Verbindung  zwischen  dem  Könige 
und  der  schwedischen  Prinzessinn  Ingeborg-,  er  erlaubte,  dass  man 
vor  ihm  und  seiner  Familie  bei  verseil lossenen  Thören  Messe  las, 
und  befahl  dem  Frzbischofe  von  Riga  und  den  Bischöfen  von  Dor- 
pat  und  OeseJ,  die  Dänen  bei  der  Verteidigung  Esthlands  gegen 
die  Heiden  zu  unterstützen8).  Dennoch  tilgte  sich  Erich  erst  1302; 
unter  Bezeugungen  der  Reue  erbot  er  sich,  Alles  zu  thun,  was 
Bonifacius  ihm  auflegen  werde,  wenn  es  irgend  erträglich  sei.  Der 
Pabst  befreite  Dänemark  von  den  Kirchenstrafen,  und  gab  das  Erz- 
bisthum Lund,  welches  von  der  Krone  Ersatz  erhielt,  seinem  Lega- 
ten Isarnus,  da  durch  die  Herstellung  des  Vorgängers  leicht  neuer 
Streit  entstehen  konnte,  (irand  empfieng  10,000  Mark  Silber  zur 
Entschädigung  für  Verluste  und  Gefangniss*,  die  Hirn  bestimmte 
Kirche  zu  Riga  nahm  er  nicht  an,  weil  ihn  nach  einer  bessern 
Pfründe  verlangte;  er  wurde  1307  unter  Clemens  V.  Erzbischof  von 
Bremen,  wo  er  durch  eigene  Schuld  ebenfalls  in  Unfrieden  lebte9). 
Bonifacius  ersah  aus  den  Ereignissen  im  Osten  und  im  Nor- 

7)  Raynald  1295  §.  50.   Pontopp.  I.  c.   Spondan.  ann.  1295. 

8)  Rayn.  1299  §.  9-11.   Pontan.  lib.  7.  Ann.  1296. 

»)  Puntan.  lib.  7.  ann.  1303.  1308  u.  1807:  Pontopp.  5  B.  2  Cap. 
Spondan.  I.  c. 
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den,  dass  man  seiner  Weltherrschaft,  und  seihst  der  kirchlichen, 
nicht  überall  oder  doch  nicht  unbedingt  huldigte.  Sogar  Sicilien, 
das  römische  Lehn,  wurde  ihm  untreu,  und  Ghibellinen  in  Genua 
erkühnten  sich,  der  abtrünnigen  Insel  Beistand  zu  leisten.  Schon 
vorher  hatte  die  Republik  ihn  gereizt,  da  sie  seine  Bevormundung 
in  weltlichen  Dingen  zurückwies.  Michael  Paläologus  zerstörte  mit 
ihrer  Hülfe  1261  das  lateinische  Kaiserthum;  sie  wurde  deshalb  in 
Constantinopel  begünstigt,  und  diess  vermehrte  die  Eifersucht  Ve- 
nedigs, ihres  machtigsten  Nebenbuhlers  im  Handel  auf  dem  Mittel- 
meer* Fortwährende  Heibungen  zwischen  den  Schilfen  und  Beam- 
ten der  beiden  Staaten  in  der  Levante,  und  die  geheime  Unter- 
stützung der  Pisaner  von  Seiten  Venedigs  veranlassten  1294  einen 
neuen  Krieg,  in  welchem  die  Genuesen  im  Vortheil  waren,  obgleich 
ihre  vornehmsten  Geschlechter,  die  Gueifen  und  an  ihrer  Spitze  die 
Grimaldi  und  Kieseln,  und  die  Ghibellinen  mit  ihren  Häuptern*  den 
Doria  und  Spinola,  sich  anfeindeten  '  0).  .  *  v 

.  Der  Pabst  erinnerte  an  das  heilige  Land,  welches  ohne  Ei- 
nigkeit unter  den  Christen  nicht  befreit  werden  könne,  und  gebot 
Ruhe;  man  möge  es  ihm  überlassen,  den  Streit  zu  vergleichen. 
Nur  die  Venezianer  zeigten  sich  folgsam;  die  Gegner  setzten  die 
Rüstungen  fort,  sie  vertrauten  ihrem  Glück.  Nun  erlaubte  Bonifa- 
etu8  den  Venezianern,  sich  zu  vertheidigen;  er  schrieb  ihnen  am 
13.  August  1295  aus  Anagni:  durch  euren  Krieg  wird  Leib  und 
Seele  gefährdet,  und  dem  heiligen  Lande  die  Hülfe  entzogen;  wir 
haben  daher  unter  Androhung  von  Strafen  einen  Waffenstillstand 
bis  zum  nächsten  Johannisfest  angeordnet.  Eure  Gesandten  sind 
erschienen;  mit  geziemender  Ehrfurcht  legten  sie  das  Friedenswerk 
in  unsere  Hand;  die  genuesischen  behaupteten,  dass  sie  nicht  dazu 
ermächtigt  seien,  ja  euch  erwartet,  wie  wir  hören,  der  Angriff  einer 
grossen  Flotte.  Damit- nun  der  Gehorsam  euch  nicht  zum  Nach- 
theil gereicht«  und  die  Feinde  nicht  Gelegenheit  finden,  sich  ihres 
Uebermuths  zu  rühmen,  so  erklären  wir  den  Waffenstillstand  für 
aufgehoben11).  Im  folgenden  Jahre  erneuerte  der  Pabst  seinen 
Antrag  und  mit  mehr  Ernst;  die  Kriegführenden  sollten  Bevollmäch- 
tigte zu  ihm  schicken,  und  die  Genuesen  die  Feindseligkeiten  bis 
.     .'  •  .     *'•,.*  •  • 

.  ,   ")  Villani  6,  14.  Oben  3  Abschn.  §.  3  A.  10. 

")  Raynald  1295.  §.  38.  Bzov.  1295.  .  .  ...... 
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Ostern  einstellen,  oder  mit  Bann  und  Interdict  büssen12).  Es 
schreckte  sie  nicht;  1298  zerstörten  sie  bei  der  Insel  Curzola  an 
der  dalmatischen  Küste  einen  grossen  Theil  der  venezianischen 
Seemacht;  da  sie  aber  auch  selbst  einen  bedeutenden  Verlust  er- 
litten,  und  die  innern  Unruhen  fortdauerten,  schlössen  sie  unter  der 
Venn  Ittel  uns  des  Mailänders  Matten  Visconfe  1299  mit  Venedig 
Frieden.  Bonifacius  wurde  bei  den  Unterhandlungen  nicht  zuge- 
zogen, und  so  wenig  gefürchtet,  dass  die  Ghibellinen  in  Genua 
sich  mit  seinem  Feinde,  Friedrich  von  Sicilien,  verbanden'*).  • 

•  •  •  / 

•  .  *"1    T  '  «•••*•. 

Fünfter  Abschnitt.  i 

Frankreich.  England.  Schottland  und 

Flandern. 


Philipp  4.  und  Eduard  1. 

Manche  widrige  Erfahrung  konnte  Bonifacius  in  Betreff  der 
weltlichen  Mächte  vor  einer  zu  grossen  Zuversicht  warnen.  Seine 
gefahrlichsten  Gegner  waren  Frankreich  und  dessen  König  Philipp 
der  Vierte;  sie  ermothigten  und  kräftigten  die  andern;  man  be- 
greift, wenn  man  jene  im  Auge  behält,  wie  der  Pabst  sich  ver- 
strickte und  fiel.  Zunächst  kommen  hier  einige  ältere  Ereignisse 
in  Betracht  Der  König  Heinrich  von  Navarra,  durch  seinen  Gross- 
vater Theobald  oder  Thibaut,  Graf  von  Champagne,  vermählte  sich 
mit  Bianca,  einer  Tochter  des  Grafen  Robert  U  von  Artois,  des 
Bruders  von  Ludwig  9.  oder  dem  Heiligen.  Er  hinterliess  1274 
eine  unmündige  Tochter  Johanne,  weiche  Bianca  wegen  Part  ein  n- 
gen  im  Innern  und  Anfeindungen  von  Aussen  zu  Philipp  3.  oder 
dem  Kühnen,  dem  Sohne  und  Nachfolger  Ludwig  des  Heiligen 

führte.    Jener  hoffte  durch  eine  Verbindung  zwischen  der  jungen 

•  . .....  . 

»)  Rayn.  1296  §.5.  S  ■••./■ 
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Fflrstinn  und  seinem  Sohne  Philipp  (4)  das  Nachbarland  zu  er- 
werben. Es  wurde  in  seinem  Namen  verwaltet,  aber  schlecht,  und 
als  es  sich  empörte,  mit  den  Waffen  zur  Unterwerfung  gebracht1). 
Frankreich  erhielt  in  Johanne  eine  Küniginn,  und  mit  ihr  Navarra 
und  die  Champagne.  Philipp  3.  forderte  auch  Castüien  für  einen 
der  Sühne  seiner  Schwester  Bianca,  der  Wittwe  des  Infanten  Fer- 
dinand de  IIa  Gerda,  des  ältesten  Sohns  von  Alfons  10,  der  aber 
seinem  eigenen  zweiten  Sohne  Sancho  (4)  den  Thron  bestimmte. 
1276  begann  der  Krieg;  doch  geschah  nichts  Entscheidendes  und 
der  Zweck  wurde  nicht  erreicht.  Als  nun  der  König  von  Arago- 
nien,  Pedro  3.,  dem  Grafen  Carl  von  Anjou,  einem  Oheim  Philipp  3., 
Sicilien  entriss,  und  der  Pabst  Martin  IV.  das  mit  dem  Bannfluche 
belegte  aragonische  Reich  einem  Sohne  Philipps  verlieh2),  wählte 
dieser  den  zweiten,  den  Grafen  Carl  von  Valois,  und  gieng  1285 
übe*  die  Pyrenäen.  Die  langwierige  Belagerung  von  Gerona,  Seu- 
chen und  Verluste  zur  See  nöthigten  ihn  zum  Rückzüge.  Er  selbst 
erkrankte  und  starb  auf  dem  Wege  nach  Paris  im  October  jenes 
Jahres  zu  Perpignan3). 

Sein  Sohn  Philipp  4.  oder  der  Schöne,  verdiente  diesen  Na- 
men wegen  seiner  Gestalt.  Er  war  der  Ludwig  14.  der  ältern 
Zeit,  der  Zwingherr  des  eigenen  Volkes  und  der  Schrecken  der 
Fremden,  die  Klippe,  an  welcher  das  Schiff  des  Petrus  auch  mit 
einem  Steuermanne  wie  Bonifatius  scheiterte.  Ihm  fehlte  nur  Eins, 
um  bewundert  zu  werden,  die  sittliche  Grösse.  Seine  Ansprüche 
zeugen  von  seiner  Kraft;  Alles  sollte  sich  vor  ihm  beugen,  und 
er  erreichte  es  durch  geistige  Ueberiegenheit.  Selbstherrscher  wie 
Wenige  entwickelte  er  eine  Thäügkeit,  welche  nichts  unberührt 
liess,  und  der  niemand  mit  Erfolg  widerstand,  weil  sie  von  einer 
fem  und  sicher  berechnenden  Klugheit  geleitet  wurde  9  Schlauheit, 
Verstellung  und  eine  scheinbare  Mässigung  ihr  zur  Seite  giengen. 
An  seinem  eisernen  Willen  brach  sich  die  Macht  der  Barone  und 
Prälaten;  er  verstärkte  sich  durch  die  weltlichen  Grossen,  gegen 
die  geistlichen,  und  gegen  beide  durch  das  Volk,  und  Alle  stellte 

!)  Hier  und  im  Folgenden  ist  d.  Chronic,  v.  VVilh.  v.  Nangis  bei  d'A- 
chery  Spiliteg.  T.  3  u.  S.  7.  1274  an  zu  vergl.   Unten  A.  23. 

2)  Oben  3.  Abschn.  §.  1  A.  90  u.  nach  A.  93  u.  05. 

3)  Nangis  ann.  1285  u.  Trivett.  Chron.  bei  dies.  J.  in  Achery  Spicil. 
nova  ed.  T.  3.  p.  210. 
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er  seinem  gefährlichsten  Feinde,  dem  Pabste,  entgegen,  denn  auch 
der  Geras  schaarte  sich  im  Ganzen  um  seine  Fahne.  Diese  Hin- 
gebung sollte  ftir  eine  freiwillige  gelten,  und  sie  war  es  zum 
Theil;  der  König  zog  die  Laien  der  Kirche  gegenüber  in  sein  In- 
teresse, und  veranlasste  die  Geistlichen,  die  Rechte  der  gnllica- 
nischen  Kirche  gegen  die  römische  zu  vertheidigen ;  sie  weihten 
dadurch  seine  Waffen,  und  beförderten  seinen  Sieg.  Ein  Fürst, 
der  es  an  der  Gränze  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  unternahm, 
die  Bande  der  Feudal- Aristrocratie  und  der  Hierarchie  zu  sprengen, 
war  ohne  Zweifel  hoch  begabt. 

Fragt  man  nach  den  Bewegungsgründen  und  nach  den  Mitteln, 
so  verwandelt  sich  die  Bewunderung  in  Abscheu.  Philipp  wollte 
nicht  das  Schlechte  an  sich;  er  gehört  nicht  zu  den  Ungeheuern, 
welchen  das  Verruchte  Freude  gewährt;  aus  einer  einzigen  Leiden- 
schaft, aus  der  Herrschsucht,  entsprangen  seine  Vergehen,  und 
diese  nahmen  eine  um  so  abschreckendere  Gestalt  an,  da  der  Staat 
noch  nicht  geordnet  und  die  Kirche  noch  gefährlich  war.  Das 
Königthum  hielt  er  für  den  Inbegriff  einer  unbeschränkten  Gewalt; 
Rechte,  neben  welchen  die  seinigen  nicht  bestehen  konnten,  gab 
es  für  ihn  nicht,  die  Pflichten  gegen  ihn  waren  die  höchsten.  Ei- 
nige unter  den  Vasallen,  Eduard  von  England  und  Guido  von 
Flandern,  sträubten  sich  gegen  seine  Willkühr.  Diess  verwickelte 
ihn  in  Kriege,  und  um  so  mehr  bedurfte  er  Geld;  er  erpresste, 
um  zu  herrschen.  Wenn  er  die  Münzen  verfälschte,  das  Regal- 
recht missbrauchte,  einen  reichen  Ritterorden  und  die  Juden  ver- 
folgte, so  geschah  es,  weil  die  gewöhnlichen  Einkünfte  bei  den 
kostspieligen  Feldzügen  in  Flandern  und  einem  unvollkommenen 
Haushalt  nicht  genügten.  Es  trieb  ihn  immer  weiter;  als  Räuber 
bebte  er  nicht  vor  dem  Morde  zurück;  er  schickte  die  Tempel- 
herren auf  die  Scheiterhaufen,  um  sie  zu  beerben.  Oft  war  seine 
Grausamkeit  eine  Wirkung  der  Rachgier,  diese  wurde  aber  wieder 
besonders  durch  ein  Widerstreben  gegen  die  Allmacht  des  Despoten 
gereizt  Die  Handlung,  welche  Bonifacius  wahnsinnig  machte  und 
in's  Grab  stürzte,  war  nicht  bloss  Nothwehr,  sondern  Vergeltung 
für  die  Anmassung  der  Tiare  gegen  das  Diadem. 

Bei  einer  nicht  geringen  Menschen-  und  Weltkenntniss  wusste 
Philipp,  was  er  wagen  durfte,  und  wie  viel  bereits  von  der  öffent- 
lichen Meinung  abhieng;  deshalb  beschönigte  er  seine  Schritte,  vor- 

Drumann,  Gesch.  Bonlf.  L  ThL  ß 
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züglich  im  Streite  mit  Horn,  dessen  Ansprüche  auf  Meinungen  be- 
ruhten. Besoldete  Rechtsgelehrte  unterstützten  ihn  mit  haltbaren 
,  und  mit  Scheingründen  gegen  den  Pabst,  gegen  Clerus  und  AdeL 
Wie  Rom  bei  weitlichen  Absichten  alles  Hinderliche  unter  den  Be- 
griff der  Sünde  brachte,  so  trieb  der  französische  König  durch  seine 
Juristen  ein  frevelhaftes  Spiel  mit  dem  Recht;  jene  schlechten 
Rathgeber,  wie  Bonifacius  sie  nannte,  verschanzten  sich  sogar 
hinter  den  Gesetzen  der  Kirche. 

Der  König  zeigte  sich  volksfreundlich,  weil  er  das  Volk 
brauchte;  er  berief  Abgeordnete  des  Bürgerstandes  in  die  Reichs- 
versammlung;  übrigens  schonte  er  ihn  nicht,  weder  sein  Geld  noch  I 
sein  Blut,  und  an  sich  wohlthatige  Gesetze  gegen  den  Aufwand, 
die  sich  auf  Kleidung,  Tisch,  Wagen  und  Aehnliches  erstreckten,  ( 
beschränkten  mit  den  Ausgaben  die  Freiheit,  und  zogen  zugleich 
eine  scharfe  Gränzlinie  zwischen  Vornehm  und  Gering.  Aber  auch 
die  Grossen  wurden  nach  Verhältniss  solchen  Vorschriften  unter- 
worfen; es  sollte  sie  in  wichtigern  Dingen  an  Gehorsam  gewöhnen. 
Die  Hochstehenden  leiden  unter  Despoten  am  meisten;  sie  kommen 
mehr  als  die  Menge  mit  ihnen  in  Berührung,  und  werden  durch 
Reichthum,  Einfluss  und  Selbstgefühl  leichter  verdächtig.  In  Frank-  j 
reich  sahen  sich  die  Barone  jetzt  fast  nur  befragt,  wenn  es  sich  um 
Krieg  und  Frieden,  folglich  um  Rüstungen,  und  um  Widerstand 
gegen  den  Pabst  handelte.  Die  zahllosen  Gesetze  Philipp's,  der 
nun  eben  Alles  regeln  und  von  sich  abhängig  machen  wollte, 
giengen  aus  dem  königlichen  Rathe  hervor,  in  welchem  geschmei- 
dige Rechtsgelehrte  und  Höflinge  kein  Recht  kannten,  als  das  Gebot 
ihres  Herrn.  Dieser  drängte  sich  mit  seinen  Gerichten  zwischen 
die  Vasallen  und  ihre  Unterthanen.  Unter  den  Falschmünzern  der 
ärgste  verbesserte  er  plötzlich  das  Geld,  um  die  gleichfalls  falsch- 
münzenden Prälaten  und  Barone  unter  Aufsicht  zu  nehmen,  und 
ihnen  mit  der  Befugniss  zu  prägen,  eine  ergiebige  Quelle  ihres 
Einkommens  zu  entziehen 3  *).  Bei  der  Geistlichkeit  fand  er  mehr 
Schwierigkeiten.  Er  liebte  sie  nicht,  weil  sie  neben  ihm  einen 
andern,  einen  auswärtigen  Gebieter,  und  neben  dem  bürgerlichen 
ein  anderes  Gesetz,  und  dieses  als  ein  höheres  und  göttliches  an- 
erkannte.   In  engen  und  fest  verbundenen  Gliedern  bildete  sie  ein  » 

i 
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Heer  mit  einem  unverletzlichen,  von  oben  gesandten  Führer.  Aber 
auch  diese  Phalanx  wurde  durchbrochen;  sie  stand  mit  dem  einen 
Fuss  in  der  Kirche,  und  mit  dem  andern  im  Staat',  an  welclien 
sie  durch  ihren  irdischen  Besitz  gefesselt  war;  diess  gab  für  die 
Mehrzahl  den  Ausschlag.  Zitternd  gewahrte  sie  den  Zusammen- 
stoss  zwischen  ihren  beiden  Herren,  zumal  da  beide  sich  gleich 
unbeugsam  zeigten.  Philipp  durchschaute  seinen  Gegner*,  er  er- 
kannte an  dem  Schicksale  anderer  Fürsten,  was  auch  ihm  be- 
schieden war,  und  bot  als  König  von  Gottes  Gnaden  dem  Statt- 
halter Christi  die  Stirn.  Es  wird  sich  aus  dem  Folgenden  er- 
geben, wie  er  mit  scheinbarer  Demuth,  in  ehrfurchtsvollen  Aus- 
drücken dem  Bischöfe  zugestand,  was  des  Bischofes  war,  ohne 
Uebergriffe  auf  das  weltliche  Gebiet  zu  dulden,  in  Angelegenheiten 
des  Reiches  mit  ihm  nur  als  mit  einem  Privatmanne  unterhandelte, 
jeden  Schlag  mit  einem  Rückschläge  vergalt,  und  die  verwund- 
barsten Stellen  traf.  Freilich  bediente  er  sich  nicht  immer  ehr- 
licher Waffen;  Gemens  V.  musste  die  Urkunden,  welche  davon 
zeugten,  ganz  oder  zum  Theil  vertilgen;  er  besiegte  aber  nicht  nur 
den  Pabst,  sondern  auch  das  Pabstthum,  er  verpflanzte  die  heilige 
Curie  in  den  Bereich  der  seinigen,  und  beiehrte  die  Regenten,  dass 
man  nicht  durch  Nachgeben  und  Dingen  bei  ihr  zum  Ziele  kommt. 

Eduard  1.  von  England,  sein  Zeitgenosse,  war  dreissig  Jahre 
älter.  Nach  der  Schilderung  bei  einem  englischen  Schriftsteller 
aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  ragte  er  bedeutend  über 
Menschen  von  gewöhnlichem  Wüchse  hervor;  er  hatte  blondes, 
dann  schwarzes  Haar,  eine  breite  Stirn,  regelmässige  Gesichtszüge, 
ausser  dass  das  linke  Augenlied  wie  bei  dem  Vater  etwas  herab* 
hieng,  und  eine  gewölbte  Brust;  der  untere  Theil  des  Körpers 
war  verhältnissmässig  sehr  lang4).  Ein  reger  Geist  gestattete 
ihm  keine  Rast;  in  Jagd,  Krieg,  auch  im  Kampfe  mit  den  Ungläu- 
bigen, und  in  Tournieren  suchte  er  Beschäftigung.  In  ihm  ver- 
einigten sich  der  Ritter  und  der  Fürst,  und  er  besass  alle  ritter- 
lichen Tugenden,  Kühnheit,  Gewandtheit,  und  Uebung  im  Gebrauche 
der  Waffen.  Ihn  verlangte  nach  Ruhm,  nach  persönlicher  Aus- 
zeichnung; dem  Könige  von  Frankreich  genügte  es,  wenn  ein  Un- 
ternehmen gelang.    Von  Natur  heftig,  und  in  Zorn  hart  und 

■ 
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grausam,  wurde  er  eben  so  leicht  besänftigt.  Man  vermisst  bei 
ihm  die  Selbstbeherrschung,  welche  vor  Uebereilungen  bewahrt, 
aber  nicht  die  Beharrlichkeit  in  dem,  was  er  beschlossen  hatten 
diess  empfanden  die  Schölten  und  die  Walliser.  Der  Vortheil 
gieng  ihm  vor  dem  Recht;  er  verbesserte  die  Justiz,  und  gab  viele 
Gesetze,  nur  nicht  das  Beispiel  der  Gerechtigkeit  Das  Verfahren 
gegen  Schottland,  die  Treulosigkeit  gegen  Flandern,  und  die  Be- 
drückung der  Unterthanen  beweis't,  dass  er  ein  weites  Gewissen 
hatte.  Bei  einer  ungeregelten  Verwaltung  führte  er  viele  Kriege, 
daher  die  Einkünfte  nicht  ausreichten,  von  Adel  und  Volk  ausser- 
ordeniiicne  gefordert,  Juden,  Kircnen  und  Kloster  georanasenatzt 
wurden.  Es  war  schwer,  übermtithige  Barone  und  einen  Clerus 
zu  zähmen,  der  sich  auf  päbstliche  Bullen  stützte.  Der  König 
beachtete  weder  das  Verbot  des  Bonifacius,  die  Geistlichen  zu  be- 
lästigen, noch  dessen  Entscheidung  über  Schottland.  Doch  kam  j 
es  zwischen  ihm  und  Rom  nicht  zum  offenen  Bruch;  seine  Ab- 
sicht, die  britannische  Halbinsel  unter  Einem  Zepter  zu  vereinigen 
und  die  Verhältnisse  zu  Frankreich  machten  es  rathsam,  dem 
Pabst'  nicht  jede  Huldigung  zu  versagen,  wie  dieser  wegen  seines 
Streites  mit  Philipp  gegen  ihn  nachsichtig  war.  | 

Da  Bonifacius  sich  auch  in  die  Händel  zwischen  Frankreich 
und  England  mischte,  so  ist  ihre  Geschichte  ein  Theil  der  seinigen, 
obgleich  Alles,  was  ihn  nicht  unmittelbar  angeht,  hier  nur  des  Zu- 
sammenhangs wegen  erwähnt  werden  kann.  Im  Eifer  für  die 
christliche  Religion  zog  Ludwig  9.  auf  einer  zweiten  Kreuzfahrt 
1270  nach  Tunis  gegen  die  Sarazenen.  Sein  gefährlichster  Feind 
war  das  Clima,  die  africanische  Hitze;  sie  erzeugte  Krankheiten, 
und  auch  er  wurde  noch  in  diesem  Jahre  ihr  Opfer.  Mit  gleicher 
Begeisterung  und  voll  Begierde  nach  Abenteuern  und  ritterlichen 
Thaten  hatte  der  Prinz  Eduard,  später  als  König  von  England 
Eduard  1.,  das  Kreuz  genommen.  Er  erreichte  Tunis,  als  Ludwig 
nicht  mehr  lebte,  und  begab  sich  nach  Sicilien  und  dann  nach 
dem  heiligen  Lande,  wo  er  wenig  zu  wirken  vermochte.  Auf  der  | 
Rückkehr  erfuhr  er  1272  in  Sicilien  den  Tod  seines  Vaters 
Heinrich  3.  Ungern  erfüllte  er  im  folgenden  Jahre  die  Pflicht, 
Philipp  3.  in  Paris  den  Lehnseid  zu  leisten;  es  demüthigte  ihn, 
dass  er  wegen  Aquitanien  (Gascogne,  Guienne)  der  Vasall  eines 
Andern  war,  dessen  Vorfahren  überdiess  den  seinigen  manches 
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Gebiet  entzogen  hatten.  Er  ordnete  in  seinen  französischen  Pro- 
vinzen  die  Verwaltung,  ehe  er  1274  sich  nach  England  einschiffte, 
und  nun  ein  Krieg  mit  Wales  ihn  längere  Zeit  hinderte,  sich  mit 
fremden  Angelegenheiten  zu  befassen. 

Die  Häuptlinge  der  Walliser  wurden  bei  ihrem  Widerstreben 
gegen  die  Oberherrschaft  der  Könige  von  England  durch  das  Volk 
aus  angebornem  Hasse  gegen  die  Nachbaren  und  durch  die  natür- 
liche Festigkeit  des  Landes  unterstützt.  So  auch  Llewellyn,  der 
Enkel  eines  Fürsten  gleichen  Namens,  mit  welchem  Heinrich  3. 
gekämpft  hatte.  Ein  Angriff  Eduard  1.,  dem  er  die  Huldigung 
verweigerte,  bewirkte  1277,  dass  er  sich  unterwarf*).  Er  ver- 
band sich  mit  seinem  Bruder  David  zu  einem  ueuen  Aufruhr  und 
war  anfangs  im  Vortheil;  1282  wurde  er  aber  getödtet,  und  im 
folgenden  Jahre  David  gefangen  genommen  und  hingerichtet.  Von 
jetzt  an  war  Wales  eine  englische  Provinz,  welche  Eduard  durch 
zweckmässige  Einrichtungen  und  Gesetze  für  den  Verlust  der  Frei* 
heit  zu  entschädigen  suchte,  und  auch  dadurch  auszeichnete,  dass 
er  seinen  Sohn  Eduard,  der  während  dieser  Unruhen  in  Wales 
geboren  wurde,  später  nach  ihr  benannte.  Es  versöhnte  sie  nicht, 
wie  mehrere,  obgleich  fruchtlose,  Empörungen  bewiesen8). 

Der  König  reis'te  1286  wieder  nach  dem  Festlande,  wo  er 
drei  Jahre  blieb,  Philipp  dem  Schönen  in  Paris  huldigte7),  und 
mit  der  ihm  eignen  Geschäftigkeit  über  die  Herstellung  des  Friedens 
zwischen  Aragonien  und  Frankreich,  welchem  der  Pabst  Martin  IV. 
jenes  Land  geschenkt  hatte,  und  zwischen  Aragonien  und  dem 
Hause  Anjou  in  Betreff  Siciliens  unterhandelte8). 

Aber  er  selbst  zerfiel  mit  Philipp.  Wie  sehr  die  Könige  in 
ihren  Briefen  und  Bekanntmachungen,  und  die  englischen  und  fran- 
zösischen Geschichtschreiber  es  zu  verbergen  suchen,  so  war  doch 
die  Schuld  auf  beiden  Seiten,  und  die  Spannung  schon  sehr  gross, 
ehe  zuföllige  Ereignisse  den  Ausbruch  des  Krieges  beschleunigten. 

$)  Rymer  Foedera  ed.  HI.  T.  1.  P.  2.  p.  261.  Trivett.  L  c.  p.  506. 
Matth.  Westroonast.  ann.  1277.  p.  408.  Walsingh.  Ypodigm.  Ncuatr.  Lond. 
1574  p.  6a 

6)  Trivett  p.  211  u.  214.    Westmon.  1294  p.  421.    Knighton  Chron. 
lib.  3.  c.  1.  in  Mist,  anglic.  Smptor.  Lond.  1652. 
')  Rymer  Focd.  T.  1.  P.  3.  p.  8. 
')  Oben  3.  Abschn.  §.  1.  nach  A.  05:  u.  A.  97~töi 
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Oberlehnsherr  in  London  zeigte  sieh  Eduard  nur  mit  innerem  Wi- 
derstreben als  Vasall  in  Paris,  zumal  vor  einem  Fürsten,  der  viel 
jünger  war,  und  im  Felde  noch  kaum  die  Sporen  verdient  hatte. 
,  Philipp  betrachtete  es  dagegen  als  einen  Flecken  an  seiner  Krone, 
dass  ein  Theil  von  Frankreich  den  Engländern  gehörte. 

Für  den  englischen  Hof  war  die  Ausführung  seiner  Pläne 
gegen  Schottland  bei  weitem  das  Wichtigste9)-,  deshalb  wünschte 
er  den  Frieden  mit  Frankreich  zu  erhalten,  als  dieser  durch  einen 
Streit  zwischen  Privatpersonen  bedroht  wurde.  Schiffer  aus  Ba- 
jonne,  folglich  euglische  Unterthanen ,  trafen  1292  nach  Ostern  an 
der  Küste  von  Bretagne10)  mit  normannischen  zusammen.  Beide 
woUten  zuerst  Wasser  einnehmen;  dies»  veranlasste  einen 
Wortwechsel,  der  bald  in  ein  Bandgemenge  übergieng,  in  welchem 
ein  Normann  getödtet  wurde,  oder  nach  dem  Berichte  der  Gegen- 
partei in  sein  eigenes  Schwerdt  fiel.  Seine  Landsleute  rächten 
sich  dadurch,  dass  sie  auf  dem  Meere  einen  Engländer  ergriffen, 
u  i) d  ltui  ci 1 1  ilirdii  M ci ^ Li ( i i j 6 ii ^6 ii >  i o  n^liiiißii  li c  1 1  tili d c tg 
Schiffe  und  Waaren;  der  Gewinn  lockte;  es  wurde  ein  Seeräuber- 
krieg. Während  Eduard  1293  durch  Heinrieh  Lacy,  Grafen  von 
Lincoln,  in  Paris  darauf  antrug,  dem  Unfug  gemeinschaftlich  zu 
steuern,  fuhren  mehr  als  200  normannische  Schiffe  nach  Biyonne, 
wo  sie  Wein  laden  wollten;  den  einzelnen  englischen  an  Zahl 
überlegen,  zerstörten  und  tödteten  sie,  was  ihnen  begegnete.  Auf 
dem  Rückwege  wurden  sie,  wenige  Tage  vor  Pfingsten,  von  60 
feindlichen  überfallen  und  als  mite  Reute  nach  Fntrland  pp  führt 
nachdem  die  Mannschaft  grösstenteils  erschlagen  war.  Auch  diess 
genügte  nicht}  ein  Geschwader  aus  Bajonne  plünderte  unter  Miss- 
bandlung  der  Einwohner  Kochelle.  In  höchster  Entrüstung  ver- 
langte der  französische  Hof  die  Rückgabe  der  Schiffe  und  Waaren 
oder  Ersatz,  und  die  Auslieferung  der  Schuldigen;  widrigenfalls 
werde  man  sich  in  Guienne  entschädigen.  Eduard  erwiederte 
durch  den  Bischof  Richard  von  London,  der  sich  mit  einigen  An- 
dern nach  Paris  begab:  er  habe  seinen  eigenen  unabhängigen  Ge- 
richtshof, an  diesen  möge  man  sich  wenden,  wenn  man  sich  durch 

9)  Unten  $.  2. 

10)  Trivett.  1292  p.  2l2.  Knight  3,  ö.  nennt  hier  d.  Normandie.  Vgl. 
Westmon.  Wolsingh.  1292  u.  Raynald  1293.  CoUection  de  docuin.  ioed. 
t  Serie.  Olim  par  Beugaot.  T.  IL  p.  3  U      .  .  .... 
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seine  Unterthanen  verletzt  glaube.  Wenn  Philipp  es  vorziehe, 
werde  er  mit  ihm  Schiedsrichter  ernennen,  den  von  beiden  Seiten 
verursachten  Schaden  zu  schätzen.  Erscheine  die  Sache  als  zu 
schwierig  für  ein  Schiedsgericht,  so  wolle  er  nach  erhaltenem 
freiem  Geleite  an  der  Küste  von  Frankreich  mit  dessen  Könige 
zusammenkommen;  oder  man  könne  sich  zur  Beendigung  des 
Streites  an  den  Pabst,  und  da  der  Stuhl  jetzt  nicht  besetzt  sei, 
an  die  Cardinale  wenden11). 

Alles  wurde  verworfen,  und  Eduard  aufgefordert,  am  zwan- 
zigsten Tage  nach  Weihnachten  sich  in  Paris  wegen  jener  Gewalt- 
tätigkeiten zu  verantworten11)*  Der  Vorgeladene  stellte  sich 
nicht,  und  schickte  1294  den  Ritter  Johann  von  St.  Johann  zur 
Verteidigung  des  Landes  nach  Guienne,  zugleich  aber  seinen 
Bruder  Edmund,  Herzog  von  Lacaster,  nach  Paris,  um  ein  fried- 
liches Abkommen  zu  treffen.  Indess  hatten  die  französischen  Pairs 
ihn  bereits  verurtheilt  und  seines  Gebietes  in  Frankreich  für  verlustig 
erklärt,  weil  er  an  dem  bestimmten  Termin  sich  nicht  einfand. 
Philipp  selbst  erzählt,  er  habe  dem  Connetable  Rudolf  von  Nesle 
sofort  befohlen,  Guienne  ohne  Waffen-Gewalt  in  Besitz  zu  nehmen, 
diess  sei  durch  die  Beamten  des  Königs  von  England  verbindert13); 
er  schweigt  aber  von  der  Arglist,  durch  welche  er  seine  Absicht 
dennoch  erreichte.  Seine  Stiefmutter  Marie,  Wittwe  Philipp  des 
Kühnen,  und  seine  Gemahlinn  Johanne,  überredeten  Edmund,  der 
mit  der  Mutter  der  letzten,  der  Königinn  Bianca  von  Navarra,  ver- 
heirathet  war,  im  Februar  1294  zu  einem  geheimen  Vertrage, 
nach  welchem  man  nur  zum  Schein,  um  Philipp,  dem  Lehnsherrn, 
eine  Genugtuung  zu  gewähren,  ihm  sechs  Plätze  in  Guienne  und 
Geissein  übergeben,  der  König  nach  einiger  Zeit  die  Städte  wieder 
räumen,  die  Geissein  entlassen,  die  Vorladung  zurücknehmen  und 
dem  Könige  Eduard  zu  einer  Zusammenkunft  in  Amiens  freies 
Geleit  ertheilen  sollte.  Dieser  fand  es  unbedenklich,  auf  solche  Be- 
dingungen einzugehen,  und  da  überdiess  eine  Heirath  zwischen 
ihm  und  Margarethe,  der  Schwester  seines  Gegners  beschlossen, 
und  deren  Erben  Guienne  zugesichert  wurde14),  so  gestattete  er, 

»)  Trivett.  u.  Walsingh.  1293.       Dies.  U.  cc  Rymer  1.  c.  p.  122. 
J3)  Olim  p.  4.  Rymer  p.  123. 

14)  Rym.  124.   Westmon.  1293.  Leibnitz  Cod.  iur.  gent.  diplom.  P.  1. 

No.  17.  Dufliont  L  No.  517.  ,  , 
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dass  Johann  von  St  Johann  das  ganze  Herzogthum  dem  Conne- 
table  überliess,  und  nach  England  zurttckgieng.  Auf  Edmund's 
Bitte  hatte  Philipp  die  Zusagen  vor  Zeugen  bekräftigt,  und  der 
König  von  England  war  im  Begriff,  nach  Amiens  zu  reisen,  als 
jener  die  Bückgabe  des  Landes  und  das  freie  Geleit  verweigerte, 
die  Geissein  und  die  übrigen  Verhafteten  nach  Paris  beschied,  und 
Edmund's  Beschwerde  mit  der  Bemerkung  zurückwies,  er  kenne 
keinen  Vertrag.  Der  Prinz  entfernte  sich,  und  sein  Bruder  wurde 
bald  nach  Ostern  von  neuem  auf  den  zwanzigsten  Tag  nach 
Weihnachten  vorgeladen,  mit  dem  Bedeuten,  dass  man  gegen  ihn 
verfahren  werde,  er  möge  erscheinen  oder  nicht  Um  sich  der 
Hülfe  seines  Volkes  zn  versichern,  hielt  er  ein  Parlament  in  Lon- 
don, welchem  auch  der  König  von  Schottland,  Johann  Balliol  bei- 
wohnte, und  als  Alle  dafür  stimmten,  dass  man  Guienne  wieder- 
erobern müsse,  zögerte  er  nicht  länger,  Philipp  die  Lehnspflicbt 
aufzukündigen,  da  er  die  Verträge  verletzt  habe ■ *). 

Bei  der  weiten  Entfernung  seiner  französischen  Besitzungen, 
wo  die  Feinde  schneller  und  mit  grösserer  Macht  auftreten  konn- 
ien,  wonie  er  von  uer  entgegengesetzien  oeue  angreiieii,  uiiq  we- 
niger selbst  als  durch  Andere.  Für  Hülfsgelder  waren  schon  im 
Mittelalter  nicht  bloss  Bandenführer  sondern  auch  regierende  Fürsten 
feil,  und  hier  kam  noch  hinzu,  dass  mehrere  ebenfalls  Ursache 
hatten,  sich  über  Philipp  zu  beklagen,  oder  gewisse  Ansprüche  an 
inn  aer  ruiuouuii  zuin  vurwoiiue  uiciiicii. 

Der  Graf  Guido  vou  Flandern,  aus  dem  Hause  Dampierre, 
trug  einen  Theil  seines  Landes  von  Frankreich  und  einen  andern 
vom  deutschen  Reiche  zu  Lehen.  Seine  Mutter  Margarethe, 
eine  Tochter  des  Grafen  von  Flandern  und  Hennegau  und  Kaisers 
von  Constantinopel,  Balduin  9.,  folgte  1244  ihrer  ältern  Schwester 
Johanne.  Sie  vermählte  sich  mit  Bouchard  von  Avesnes,  und  als 
sie  sich  von  ihm  getrennt  hatte,  weil  man  entdeckte,  dass  er 
Geistlicher,  Subdiaconus  zu  Orleans  und  Domherr  zu  Laon  gewesen 
war,  mit  Wilhelm  von  Dampierre.  Die  Kinder  aus  der  zweiten 
Ehe  läugneten  die  rechtmässige  Geburt  der  andern,  welche  auch 

ls)  Rym.  128.  W.  v.  Nangis  o.  Westmon.  1293.  Walsingh.  o.  Ttivett. 
1994.  Hayn.  1294  §.  25.  Knight.  3,  6.  Velly  VII.  B.  2.  meint,  d.  Be- 
rieht  über  d.  Unterhandlungen  zu  Paris  sei  v.  d.  engl.  Geschichtschreibern 
erdichtet  $  ihm  ist  Alles  verdächtig,  was  Kran  kr.  in  ein  ungünstiges  Licht  stellt. 
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die  Mutter  nicht  liebte;  es  entstand  ein  heftiger  Familien  -  Zwist. 
Margarethe  starb  1280,  und  Guido,  schon  vorher  Mitregent,  über- 
nahm nun  die  Regierung  allein.  Cr  war  zweimal  verheiratet, 
zuerst  mit  Mathilde,  der  Tochter  des  Robert  von  Bethüne,  und 
dann  mit  Isahelle,  der  Tochter  des  Grafen  Heinrich  von  Luxem- 
burg, von  welchem  sie  Namür  als  Aussteuer  erhielt1«).  Von  bei- 
den hatte  er  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft,  denn  er  war  Vater 
von  neunzehn  Kindern17).  Wenn  er  in  grosser  Noth  mitunter 
einige  Festigkeit  bewies,  und  das  Unglück  standhaft  ertrug,  so 
zeigte  er  sich  doch  unfähig,  es  abzuwenden,  ein  Mann  von  ge- 
ringer geistiger  Kraft,  weder  zum  Kriegftihren  noch  zum  Unter- 
handeln geschickt,  ein  Spiel  und  Spott  seiner  Feinde. 

Doch  darf  man  nicht  übersehen,  dass  das  Land,  über  welches 
er  gebot,  im  vergleich  mit  manchen  andern  einen  beschrankten 
Umfang  hatte,  der  Kaiser  und  der  König  von  Frankreich  als  Lehns- 
herren sich  Eingriffe  erlaubten,  und  die  Regierung  auch  durch 
die  innern  Verhältnisse  erschwert  wurde.  Die  Städte  waren  in 
Folge  des  Handels  reich  geworden;  um  so  entschiedener  traten  sie 
dem  Grafen  entgegen,  wenn  er  ihre  Rechte  bedrohte.  So  empörte 
sich  Brügge,  weil  er  dessen  Privilegien  nicht  erneuern  mochte,  und 
von  den  Magistraten  eine  jährliche  Rechenschaft  über  Einnahme 
und  Ausgabe  verlangte19).  In  Gent  erregten  besonders  die 
Schöffen  oder  die  Neun  und  Dreissig  sein  Missfallen ;  sie  wider- 
setzten sich,  so  oft  er  sich  in  die  städtische  Verwaltung  mischte, 
und  das  Volk,  wenn  auch  nicht  aus  lautern  Gründen,  gegen  ihre 
Erpressungen  in  Schutz  nahm,  und  wurden  von  Philipp  dem 
Schönen,  der  seinen  Vasallen  gern  demüthigte,  öffentlich  oder  ins- 
geheim begünstigt.  Ein  andrer  Gährungsstoff  lag  in  dem  Streite 
zwischen  den  Vornehmen,  Begüterten  und  den  niedern  gewerb- 
treibenden  Gassen;  jene  wollten  ihre  Mitbürger  von  den  Aemtern 
ausschliessen,  und  die  Lasten  ihnen  allein  aufbürden.  Viele  der 
Angesehensten  und  Reichsten  vom  weltlichen  und  geistlichen 
Stdnde  neigten  sich  zu  Frankreich,  um  ein  Gegengewicht  gegen 
das  niedere  Volk  und  gegen  dessen  natürlichen  Beschützer,  den 
Grafen,  zu  erhalten,  aber  auch  für  Geld.   Man  nannte  sie  mit  Be- 

M)  Meyer.  Annal.  rer.  belg.  a.  1304  p*  125  u.  126. 
»)  Ders.  L  c.   ,8)  Ders.  a.  1281. 
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Ziehung  auf  das  französische  Wappen  Lilianen,  Leliarts,  die  Partei 
der  Lilie.  In  allen  Staaten  eifern  die  Priviligirten  ftlr  die  IVtyjestat 
des  Oberhauptes,  so  lange  es  ihr  Werkzeug  bleibt;  erfüllt  es  diese 
schweigende  Bedingung  nicht,  so  ist  die  Rechnung  geschlossen, 
und  die  besitz-  und  gedankenlose  Menge  schaart  sich  mit  ange- 
borner  Ehrfurcht  vor  dem  Stammbaum  um  die  Fahne,  welche 
Brodt  und  baaren  Gewinn  verheisst.  Ohne  den  Verrath  der  ade- 
ligen und  bürgerlichen  Aristocratie  würde  das  kleine  Flandern  mit 
noch  weit  mehr  Erfolg  gegen  Frankreich  gekämpft  haben. 

Auch  Guido  war  nicht  ohne  Schuld.  Er  belastete  das  Volk 
mit  Abgaben,  so  weit  er  es  vermochte,  und  sorgte  mehr  für  seine 
Familie  als  für  das  Land,  dessen  Einwohner,  ein  bewegliches, 
reizbares  Geschlecht,  er  ohnehin  nicht  zu  behandeln  wusste.  Den 
Namen  eines  guten,  gerechten  und  klugen  Hegenten  1 9 )  verdient  er 
nicht;  zum  Theil  wenigstens  musste  er  es  sich  selbst  zuschreiben, 
dass  die  Herrschsucht  des  Nachbars  im  Westen  und  die  Treulosigkeit 
der  Könige  von  England  und  Deutschland,  welchen  er  sich  in  die 
Arme  warf,  ihm  und  Flandern  verderblich  wurde.  In  Paris  sah 
man  in  ihm  nur  einen  Statthalter,  und  deutlich  verrieth  sich  der 
Plan,  ihn  ganz  zu  beseitigen,  und  seinen  Staat  unmittelbar  mit 
dem  französischen  zu  vereinigen.  Philipp  unterstützte  ausser  den 
Neun  und  Dreissig  und  den  Lilianen  auch  die  Avesnes  als  Feinde 
der  Dampierre;  er  gebot  die  Verhaftung  lombardischer  Kaufleute  in 
Flandern  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  Wucher  trieben,  störte 
dort  durch  willkührliche  Veränderungen  im  Münzwesen  den  Ver- 
kehr und  den  Credit,  und  machte  es  dem  Grafen  zum  Verbrechen, 
wenn  er  sich  weigerte,  vor  dem  parteiischen  königlichen  Bathe 
statt  vor  den  Pairs  zu  erscheinen.  Diesen  Zustand  benutzte 
Eduard;  er  kannte  Guido's  Verlangen  nach  Unabhängigkeit,  und  sei- 
nen Wunsch,  die  Töchter  an  reiche  und  mächtige  Fürsten  zu  ver- 
beirathen.  Demnach  bewarb  er  sich  von  neuem  und  insgeheim  für 
seinen  ältesten  Sohn  Eduard  um  die  Hand  der  Philippine  oder 
Philippe,  einer  Tochter  des  Grafen  aus  der  zweiten  Ehe.  Der 
Antrag  des  Thronerben  von  England,  welchem  früher  Margarethe 
von  Schottland  bestimmt  war20),  galt  an  sich  für  ein  grosses 

• 

»•)  Ders.  a.  1304  p.  12&.  Trithero.  Anntl.  Hirsau«,  a.  1303  p.  96. 
M)  S.  unten  §.  3.  A.  7. 
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Glöck,  und  man  durfte  tiberdiess  ein  Bündniss  hoffen.  Darin  irrte 
man  so  wenig,  dass  das  Letzte  für  den  König  sogar  das  Wich* 
tigste,  und  die  Verlobung,  welche  am  31.  August  1294  erfolgte21), 
nur  Mittel  zum  Zweck  war.  ihm  konnte  es  gleichgültig  sein,  ob 
Philipp  von  den  Verhandlungen  Uber  seine  Pathe,  die  nach  ihm 
benannt  wurde23),  Kenntniss  erhielt;  es  nützte  ihm  sogar,  dass 
die  Kundschafter  sogleich  nach  Paris  berichteten,  da  er  ein  Zer- 
würfmss  zwischen  Flandern  und  Frankreich  wollte;  dem  Grafen 
wurde  es  verderblich.  Sein  Lehnsherr  schwieg,  aber  er  zürnte, 
weil  er  nicht  befragt  war  und  in  der  Verschwägerung  mit  dem 
Feinde  eine  strafbare  Auflehnung  erblickte.  Andere  schürten  das 
Feuer,  dessen  es  kaum  bedurfte ,  besonders  die  Königinn  Jo- 
hanne23) und  ihr  Oheim,  der  Bruder  ihrer  Mutter  Bianca,  Robert  2^ 
Graf  von  Artois24),  der  Flandern  fürchtete,  auf  dessen  Kosten  er 
sich  zu  vergrössern  wünschte,  und  es  noch  mehr  hasste,  als  er 
1297  seinen  Sohn  Philipp  bei  Fürues  verlor,  wie  Johanne  nach 
verwüstenden  Hinfallen  in  ihre  Champagne  sich  noch  unversöhn- 
licher zeigte.  Unter  einem  Vorwande,  der  nichts  Arges  erwarten 
liess,  bewog  Philipp  den  Grafen  von  Flandern  1295  mit  Geinahlion 
und  Tochter  zu  ihm  nach  Corbeil  zu  kommen26).  Einige  meinen, 
er  habe  theilnehmend  das  Verlangen  geäussert,  Philippine  vor 
ihrem  Abgange  nach  Eugland  noch  einmal  zu  sehen;  diess  setzt 
voraus,  dass  ihre  Verbindung  ihm  angezeigt  war,  und  sie  das  vä- 
terliche Haus  sofort  verlassen  wollte2');  Beidem  widerspricht  die 
Geschichte.  Nach  Andern  forderte  man  den  Grafen  wegen  der 
beabsichtigten  Heirath  vor  den  königlichen  Hof2'),  oder  man  rief 

2I)  Westmon.  a.  1296.  Villani  8,  19.  Plolem.  Luc.  Hist.  eccles.  24, 
35.  in  Murator.  Rer.  ital.  script.  T.  XI.  Ryiner.  p.  170  u.  173.  Meyer,  a. 
1294  iL  1307.  Anton.  Chron.  III.  (iL  20.  c.  8.  §.  0.  Rayn.  1294  §.  25. 
u.  1296  §.  17.  Spondan.  Coeiestin.  5.  p.  312.  Bzov.  Anna!,  eccles.  a.  1296 
u.  Natal  Alex.  Diss.  IX.  Art.  1. 

B)  Meyer,  p.  126. 

a)  Oben  A.  1.  Ihre- Titel:  Königinn  v.  Frankr.  u.  Navarra,  Grftfinn  v. 
Champagne  u.  Brie  finden  sich  bei  Trivett.  a.  1284  u.  i.  d.  Briefe  ihres  Ge- 
mahls bei  Dupuy  p.  114  u.  bei  Baillet  Actes  No.  12.  p.  32. 

u)  Meyer,  a.  1298,  1300  u.  1302. 

u)  Villani  8,  19.  W.  v.  Nang.  1294.  Westmon.  129&  Meyer,  u. 
Trivett.  1295. 

*5  So  Gaguin  Annal.  rer.  gall.  7,  ö.   J?)  W»tm.  K  c. 


Digitized  by  LiOOQle 


♦  92  3.  Abschnitt.  *.  h 

ihn  zu  Festen  und  Spielen"),  wahrend  er  selbst  in  einem  Briefe 
Äussert,  es  sei  von  einer  Berathung  der  Pairs  über  die  Angelegen- 
heiten des  Reiches  die  Rede  gewesen89).  Da  die  Frauen  ihn 
begleiteten,  so  kann  es  in  der  Einladung  nicht  an  „schmeichelnden 
und  täuschenden  Worten"  gefehlt  haben*0).  Man  verstellte  sich 
von  beiden  Seiten. 

Als  der  König  Guido  in  seiner  Gewalt  sah,  empfleng  er  ihn 
mit  Vorwürfen  über  die  verräterischen  Unterhandhingen  mit  dem 
Feinde.  Entschuldigungen,  ihr  Zweck  sei  nur  eine  Heirath,  nicht 
ein  Bündniss  zum  Nachtheil  des  französischen  Reiches,  einem 
Vater  müsse  es  enauot  sein,  iur  seine  l  oenter  Männer  zu  warnen, 
fanden  kein  Gehör,  und  der  Graf  wurde  mit  den  Seinigen  als  Ge- 
fangener nach  Paris  in  das  Louvre  geführt.  Der  stets  willige 
Staatsrath  oder  Hof  des  Königs  würde  ihn  verurtheilt  haben; 
Philipp  wagte  es  aber  nicht,  weiter  zu  gehen,  auch  hoffte  er  auf 
einem  andern  Wege  zum  Ziel  zu  gelangen31).  Er  gab  sich  daher 
endlich  das  Ansehn,  als  lüge  er  sich  den  Vorstellungen  und  Bitten 
der  flandrischen  Grossen,  und  der  Söhne  des  Grafen,  für  welchen 
auch  Bonifacius  und  der  Graf  Amadäus  von  Savojen  ein  Fürwort 
einlegten;  er  entliess  ihn  1296  unter  der  Bedingung,  dass  er  bei 
Strafe  des  Bannes  und  des  Interdicts  sich  auf  keine  Weise  mit 
Eduard  verband,  und  seine  Tochter  als  Geissei  zurückblieb 3  *). 
Bei  einem  so  gut  angelegten  Plane  ist  es  nicht  glaublich,  dass 
Philippine  erst  vor  der  Abreise  ihrer  Eltern  sich  in  Paris  einge- 
funden, der  französische  Hof  sich  des  Opfers  nicht  von  Anfang 
versichert  habe33).  Obgleich  man  sie  ehrenvoll  zu  behandeln  und 
mit  den  königlichen  Kindern  zu  erziehen  versprach,  entfernte  sich 
Guido  mit  tiefein  Groll. 

Vergebens  suchte  er  ihre  Befreiung  durch  Bonifacius  zu  be- 
wirken, welcher  gebietend  eingreifen  wollte,  und  die  Weisung  er- 
hielt, es  handle  sich  hier  nicht  um  die  Kirche34),    Die  junge 

M)  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc.  8.  p.  246. 
af)  Hisr.  de  Flandre  %  371.  30>  Meyer.  I.  c 

3I)  Leo  u.  nach  ihm  Warnkönig  erzählen,  d.  Gericht  u.  Pairs  habe  frei- 
gesprochen; sie  wurden  nicht  befragt. 

«)  Meyer.  1296  u.  oben  A.  21.  -  " 

33)  Nach  W.  v.  Nangis  1294  u.  nach  A.  kam  sie  mit  d.  Vater. 

")  Meyer.  1996  u.  1301. 
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Graft nn  wurde  nur  durch  den  Tod  befreit  Die  Sehnsucht  nach 
den  Ihrigen  und  das  Schmerzliche  der  Haft,  welches  keine  Äussere 
Achtungsbezeugungen  mildern  konnten,  beschleunigte  ihn.  Nach 
ältern  Berichten  starb  sie  nicht  durch  Gift  oder  auf  eine  andere 
gewaltsame  Art,  wenn  auch  schon  früh  dieser  Verdacht  entstand J  *), 
aber  die  Zeit,  wann  ihre  Leiden  endigten,  bleibt  ungewiss;  es  ist 
nicht  verbürgt,  dass  es  bald  nach  der  Trennung  von  dem  Vater36), 
und  eben  so  wenig,  dass  es  1304 ")  oder  1306  geschah38); 
selbst  dass  sie  im  Juni  1298  noch  lebte,  kann  nicht  bewiesen 
werden,  da  die  Stellen,  welche  Flandern  betreifen,  in  den  schieds- 
richterlichen Spruch  des  Pabstes  aus  jener  Zeit  irrig  hineingetra- 
gen sind39). 

Jede  Kränkung  des  flandrischen  Grafen  durch  den  französi- 
schen Hof  war  Gewinn  fOr  Eduard.  Er  kam  auch  mit  dem  römi- 
schen Könige  Adolf,  Grafen  von  Nassau,  zum  Schluss,  dessen 
Ehrgeiz  und  persönlicher  Muth  nicht  von  einer  entsprechenden  That- 
kraft  und  von  äussern  Hülfemitteln,  einer  bedeutenden  Hausmacht, 
Verbindungen  mit  einflussreichen  Geschlechtern  und  einem  gefüllten 
Schatz  unterstützt  wurde.  Ihn  drückte  die  Abhängigkeit  von  den 
Fürsten,  die  ihn  gewählt  hatten,  und  die  Ueberlegenheit  Oester- 
reichs, wo  der  Herzog  Albrecht  es  schwer  ertrug,  dass  nicht  er 
seinem  Vater  Rudolf  1.  in  der  Königswürde  folgte40).  Adolf  hoffte 
sein  Erbland  zu  vergrössern,  wenn  er  über  angemessene  Summen 
verfügte,  und  diese  erwartete  er  von  England  als  Lohn  für  die 
Theilnahme  am  Kriege  mit  Frankreich*1).  Die  Ehre  Deutschlands 
schien  ohnehin  keine  Neutralität  zu  gestatten;  Philipp  sollte  die 
Grafschaft  Burgund  und  andre  zum  Arelat  gehörende  Gebiete  zu- 
rückgeben42 ).  Durch  diese  Forderung  war  ein  Bruch  mit  ihm 
äusserlich  gerechtfertigt.  Am  20.  Juni  1294  ertheilte  Eduard  dem 
Erzbischofe  von  Dublin  Johann,  dem  Bischof  von  Durham  Anton, 
dem  Grafen  Florens  von  Holland  und  zwei  Rittern  die  Vollmacht, 

*5)  Villani  8,  19.  Meyer.  1304  u.  130«.  Dass  Tos«  in  Bonif.  8,  2 
171  ihn  ohne  Weiteres  für  gegründet  hält,  kann  nicht  befremden. 
Paul.  Aemyl.  lib.  8  p.  246.   Rayn.  1290  §.  17. 
S7)  Forts,  d.  W.  v.  Nangis  1303.  *8)  Meyer.  1306. 
»)  Unten  §.  5  A.  25. 

40)  Trith.  Annal.  Hirs.  1993.   Unten  6.  Abschn.  §.  4. 

41)  Unten  A.  48  f.  «)  Das.*  A.  02.  Unten  «.  Abschn.  f.  5  nachA.  19. 
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mit  Adolf  über  einen  Bund  zu  unterhandeln 4 »),  welchen  er  am 
M.  I Jetober  bestätigte  4  ♦>  Die  beiden  Könige  wollten  Philipp  und 
die  Fürsten  und  Herren  bekriegen ,  die  für  ihn  sein  würden,  nur 
die  ruinische  Kirche  ausgenommen,  nicht  einseitig  mit  dem  Feinde 
sich  vergleichen,  und  Eroberungen  und  Gefangene  theilen,  jedoch 
so,  dass  jedem  wieder  zufiel,  was  er  früher  besessen  hatte. 
Eduard  versprach  zugleich,  bei  dem  Pabste  und  den  Cardinälen 
sich  dahin  zu  verwenden,  dass  Adolf  zum  Kaiser  gekrönt  würde  4  *). 
Es  fehlte  aber  an  redlichem  Willen;  Einer  gedachte  deu  Andern  ! 
vorzuschieben,  England  wie  später  so  oft,  und  wie  in  unserm  Jahr- 
hundert Napoleon  gegenüber  sich  mit  erkauftem  Blute  der  Deutschen 
zu  lösen,  und  der  deutsche  König  England  auszubeuten  und  nichts 
zu  thun.  Adolf  empfieng  Geld;  obgleich  der  Vertrag  nichts  dar- 
über besagt,  bezeugte  es  sein  Bundesgenosse  selbst46),  und  Boni- 
facius,  der  es  ihm  als  schimpflich  verwies47).  Ohne  Zweifel 
zahlte  man  ihm  zu  verschiedenen  Zeiten,  weshalb  die  Nachrichten 
über  die  Summe  von  einander  abweichen;  Einige  nennen  9000  Pfd. 
Sterling^),  30,000  Mark  Silber49),  75,000  Pfd.  St.40).  Andre 
100,000  entweder  Mark  oder  Pf.  St.").  Die  Gefahren  im  eige- 
nen Reiche  wurden  so  wenig  von  ihm  beachtet,  dass  er  bereits 
am  31.  August  1294  Philipp  den  Krieg  ankündigte,  weil  er  und 
seine  Vorfahren  gewaltsam  deutsches  Gebiet  genommen  habe«*2). 
Angeblich  lautete  die  Antwort:  diess  verräth  doch  gar  zu  sehr  deu 
Deutschen*3);  nach  den  Urkunden  bescheinigte  der  König  von 
Frankreich,  dass  der  Fehdebrief  ihm  überbracht  sei,  und  fügte  hinzu, 
er  sende  Abgeordnete,  um  zu  erfahren,  ob  jener  wirklich  von  Adolf 
ausgehe,  wenn  es  sich  so  verhalte,  werde  er  ihn  von  jetzt  an  als 
seinen  Feind  behandeln*4). 

•  Ii  ■ 

■   4»)  Rymer.  p.  131.  Trivett.  1294.   44)  Rymer.  138. 
45>  Ders.  1.  c.   Dumnut  Corps  diplora.  1  Supplem.  No.  53. 
**)  Rym.  141.   47 )  Raynald  1295  §.  45.   48)  Knight.  3,  7. 
49)  Annal.  Colmar,  in  Boehmer  Font.  rer.  germ.  2  p.  34. 
«°j  Paul  Aemyl  IIb.  8  p.  24«. 

51)  Westmon.  1294.    Trübem.  1294  u.  1297.    Albert.  Argent.  in  Ur- 
stis.   Germ.  Script  2  p.  109. 

52)  Marlene  Thesaur.  nov.  Anecd.  1  p.  1270.    Leibnitz  Cod.  dipl.  1 
No.  18. 

")  Von  Franzosen  erfunden  und  ihnen  oft  nacherzählt.   S.  u.  A.  Spon- 
dan.  1294  u.  Daniel  Gesch.  v.  Ftankr.  5,24,  M>  Leitete  1.  c. 


■ 
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Die  Dinge  waren  nun  schon  zu  weit  gediehen,  Als  dass  ein 
Schreiben  Coelestm  V.  aus  Aquila  vom  2.  öctober  1204,  in  wel- 
chem er  Eduard  zum  Frieden  ermahnte,  von  Wirkung  sein  konnte**). 
Guido  zürnte  dem  Nachher  im  Westen  nun  auch  wegen  seiner 
Tochter,  durch  deren  Gefangenschaft  er  als  Vater  betrübt,  und,  wie 
er  glaubte,  das  Band  zwischen  ihm  und  England  zerrissen  war. 
Hier  aber  fühlte  man  sich  durch  das  Verfahren  gegen  die  Braut 
eines  britischen  Prinzen  ebenfalls  beleidigt,  und  für  Eduard  beruhte 
die  Freundschaft  gegen  Flandern  nicht  auf  einer  Heirath.  Er  setzte 
die  Unterhandlungen  fort,  und  kam  im  December  1296  mit  Guido, 
Adolf,  Albrecht  von  Oesterreich,  dem  Grafen  von  Bar,  dem  Herzoge 
von  Brabant  u.  A.  in  Grammont  zusammen,  verabredete  mit  ihnen 
einen  gemeinschaftlichen  Angriff  auf  Frankreich  * 6).  Um  nicht  im 
Streite  mit  dem  Lehnsherrn  als  der  Schuldige  zu  erscheinen,  drang 
der  Graf  von  Flandern  nochmals  auf  die  Entlassung  der  Philippine 
und,  wie  er  voraussah,  ohne  Erfolg.  Die  französischen  Pairs  er- 
klärten ihn  auf  die  Nachricht  von  jenen  Vorgängen  zu  Grammont 
seines  Lelms  für  verlustig,  und  forderten  ihn  auf,  sich  binnen  14 
Tagen  im  Chatelet  zu  Paris  einzufinden.  Kaum  konnte  er  verhin- 
dern, dass  sein  ältester  Sohn,  Robert  von  Bethüne,  die  königlichen 
Gesandten  erschlug,  welche  ihn  aus  dem  Schlosse  zu  Winendale 
mit  Gewalt  fortführen  wollten*7).  Es  war  zum  Aeussersten  ge- 
kommen. Eduard  und  Guido  unterzeichneten  am  7.  Januar  1297, 
jener  zu  Ipswich  und  dieser  zu  Winendale  ein  Bündniss,  in  wel- 
chem Eduard  dem  Grafen  seinen  Beistand  gegen  Frankreich,  und 
wahrend  des  Krieges  jährlich  60,000  Livres,  in  zwei  Terminen  zu 
zahlen,  versprach;  kein  Theil  sollte  ohne  den  andern  Waffenstill- 
stand oder  Frieden  schliessen58).  Bald  nachher  verpflichtete  sich 
der  König  zu  einer  Beisteuer  von  300,000  Livres,  und  er  geneh- 
migte zugleich,  dass  sein  Sohn  sich  mit  Isabella  vermählte,  wenn 
ihre  Schwester  Philippine  nicht  frei  würde*9).  Ueber  diese  Hei- 
rath verhandelte  man  im  Anfange  des  Februars  1297,  am  Dien- 

»  ';  ' 

55)  Rymer.  137.  Oben  1  Abschn.  A.  39  f. 

*«)  Hist.  de  FUndre  2,  386.   »7)  Meyer  1896. 

")  Leibnitz.  Cod.  riipi.  I.  No.  21.   Dumont  No.  533.   Rymer  p.  168. 

»»)  Rym.  1Ö9.  Hier  ist  v.  einem  Theile  d.  Suteidien  d  Rede,  der  schon 
abgetragen  sei,  vgl.  das.  141  D.  Datum  Tag  nach  Epiphania  —  1.  Januar 
—  stimmt  nicht  zum  Vorigen. 
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stage  nach  Lichtmess,  nochmals  zu  Walsingham60),  nachdem  der 
Graf  schon  am  9.  Januar  aus  dein  Schlosse  Male  einen  Absage- 
brief nach  Paris  geschickt,  und  eine  ausführliche  Denkschrift  hinzu- 
gefügt hatte,  welche  seine  Beschwerden  enthielt 6 1 ).  Diese  machte 
er  auch  in  Flandern  bekannt,  und  zugleich,  dass  Bonifacius  mit 
ihm  einverstanden  sei.  Allein  Philipp  traf  seine  Feinde  auch  hinter 
dein  heiligen  Stuhle;  Guido  war  in  die  früher  angedrohte  Strafe 
verfallen;  der  Erzbischof  von  Rheims  und  der  Bischof  von  Seiiiis 
mussten  am  15.  Juni  1297  zu  Terouenne  sein  Land  mit  dein  In- 
terdict  belegen,  welches  der  Pabst  auf  Berufung  des  Robert  von 
Bethüne  wieder  aufhob 6 

Es  bedurfte  indess  eines  wirksamem  Schutzes,  als  die  Kirche 
ihn  gewähren  konnte.  Zu  den  Bundesgenossen  Englands  und 
Flanderns  gehörten  ausser  dem  römischen  Könige  Adolf61)  der 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich;  der  Erzbischof  Siegfried  von 
Cöln64),  der  Graf  Amadäus  von  Savoyen;  Heinrich,  Graf  von  Bar, 
mit  Eleonore,  einer  Tochter  Eduards,  verheirathet •  *);  der  Herzog 
Johann  2.  von  Brabant,  Gemahl  der  Margarethe,  einer  andern  Toch-  j 
ter  des  Königs  von  England,  und  durch  seine  Mutter  Margarethe 
Enkel  des  Guido,  dem  er  aber  am  wenigsten  treu  war66);  der 
Graf  von  Luxemburg67);  der  Herzog  von  Burgund;  der  Graf  Rein- 
hold von  Geldern,  Gemahl  der  Margarethe,  einer  Tochter  Guidos 
aus  der  zweiten  Ehe  und  mit  der  früher  erwähnten  gleich  benannt; 
ein  Enkel  Guidos  der  Graf  Wilhelm  von  Jülich68);  der  Graf  Flo- 
rens von  Holland,  und  dann  sein  Sohn  Johann,  welcher  sich  mit 
Elisabeth,  einer  Tochter  Eduards  vermählte 8 *)-,  die  Bischöfe  von 
Utrecht  und  Lüttich;  Johann  von  Richmond,  Herzog  von  Bretagne 
und  viele  andre  französische  Herren,  der  Graf  von  Montbelliard, 

60)  Ders.  173.   6I)  Meyer  1296.   W.  v.  Nangis  1296. 

62)  Meyer  1297.   Oben  A.  32. 

63)  Oben  A.  44.  Eduard  nennt  ihn  u.  d.  grössten  Theil  der  andern  bei 
Rymer  T.  1.  P.  3  p.  190  u.  bei  Dumont  No.  542.  vgl.  Meyer  1296  U.Ray- 
nald  1208.  §.  1. 

68 )  Rymer  144  u  175. 

M)  Villani  8,  19.   Meyer  1994  n.  1296.   W.  v.  Nangis  1296.  Paul. 
Aemyl.  üb.  6  p.  246.   Anton yn.  Iii.  fit.  20  c.  8  §.  6. 

")  Rymer  144  u.  173.  Meyer  II.  ec.  u.  1304. 
.    «0  Oben  A.  16.       S.  unten  §  4  A.  3  u.  f .  6  A.  36. 
•»)  Rymer  141.  Dumont  No.  542.  Unten  §.  7  A.  8. 
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Johann  von  Montfaucon ,  Johaon  von  Chalons^.  s.  w.  ?0).  Vom 
Westen  wollte  Jacob  von  Aragonien  angreifen,  er  einigte  sich  aber 
bald  mit  Philipp*1),  und  dieser  wusste  auch  Andern,  wie  Adolf 
und  Albrecht,  das  Schwerdt  in  der  Scheide  zu  halten,  oder  sie  auf 
seine  Seite  zu  ziehen.  Denn  die  meisten  Gegner  verlangte  nur 
nach  Englands  Gelde;  sie  dachten  nicht  weiter  an  die  Verträge,  als 
sie  es  empfangen  hatten;  daher  endlich  Eduard  selbst  nach  dem 
misslungenen  Versuche  alt-  und  neubritischer  Sitte  gemäss,  Mächte 
des  Festlandes  vorzuschieben,  sich  mit  dem  französischen  Hofe 
verglich,  und  Flandern  den  Kampf  allein  bestehen  liess. 

Für  Philipp  erklärte  sich  der  König  von  Schottland,  Johann 
Balliol,  welcher  von  seinem  Lehnsherrn  „in  London  eben  so  behan* 
delt  wurde,  wie  dieser  und  Guido  von*  dem  Lehnsherrn  in ;  Paris, 
und  bald  vom  Schauplatze  abtrat72).  Ferner  Johann  von  Avesnes, 
Graf  von  Hennegau73);  Erich,  König  von  Norwegen7*);  der  Gr$f 
Otto  von  Burgund  oder  Franche  Comte;  Hugo  von  Longyyy;  Hu  Ul- 
bert, Dauphin  von  Vienne,  nebst  Andern.  Auch  der  Herzog  von 
Oesterreich  wurde  .ein  Freund  der  Franzosen75);  aber  mehr  als 
Alle  nützten  ihnen  die: Kilianen 7 6).       .       .      ...  ...  ^,\\ 

Eduard  1.  und  Schottland.  '  '  '  1 

Als  Eduard  mit  Frankreich  zerfiel,, strebte  er  bereits  nach  der 
Lebnshoheit  in  Schottland.  Diess  machte  Bonifäoius  zu  seinen) 
Nebenbuhler,  und  die  Bedrohten  zu  Bundesgenossen  Philipp  des 
Schönen.  Der  König  von  Schottland  Alexander  3.  war  mit  Eduards 
Schwester,  Margarethe,  einer  Tochter  Heinrich  3.  verheirathet 
und  überlebte  zwei  Söhne,  Alexander  und  David2),,  und  eine  Toch- 

-°>Dumontl  c.   ")  Ders.  L  c.   WeBtmon.  1294. 

™)  Unten  8.  2.  A.  84.  suni  M*v 

**)  Martene  1,  p.  1284.   Rymer  1.  c.  p.  191.   Oben  vor  A.  16. 
Untens§.  2  A.  3  w,  22.   75)  Unten  6.  Abschn.  $.  4  A.  30.  .. 

76)  Im  Vorigen  nach  A.  18  «.  i  j 

*)  Walsinjih.  1289.  Knigth.  Üb.  3  c. 1  in  II. st.  au  gl.  script  Lond.  1652. 

2)  Wals.  1.  c.  Trivett.  1289.  Knight.  L  c  cap.  2  u.  A.  sprechen  nur 
v.  Einem  Sohne,  Alexander.  S.  d.  Urkunde  v.  Job.  v.  Cadam  bei  Rymer  T.  1. 
P.  3^,p.  93  u.  die  Namen  das,:pv  IQ7,  .    ..h   ..  m  .m 

Driaann,  Qmch.  Bonlf.  L  TM.  7 
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ter  Margarethe,  Gemahlinn  des  norwegischen  Königs  Erich9),  Mut- 
ter der  Margarethe,  des  Madchens  von  Norwegen4).  Dieser  Enke- 
linn bestimmte  Alexander  die  Regierung,  ehe  er  1286  mit  Tode 
abgieng.  Auch  seinem  Volke  galt  sie  rar  die  rechtmässige  Erbinn. 
Die  Schotten  überliessen  sie  wegen  ihres  zarten  Alters  bis  1290 
dem  Vater,  und  setzten  eine  Regentschaft  von  fünf  Mitgliedern  em. 
Ohne  die  Folgen  zu  bedenken,  ersuchten  sie,  wie  am  1.  April  1289 
auch  Erich,  den  König  von  England,  welcher  damals  in  Guienne 
war5),  um  Beistand  und  Rath,  damit  ihre  junge  Fürstinn  zum  Be- 
sitze des  Reiches  gelangte9).  Auf  seinen  Antrag  schickten  die 
Regenten  im  Octobcr  desselben  Jahres  einige  Bischöfe  und  weltli- 
che Grosse  nach  Salisbury,  wo  sie  am  6.  November  mit  den  eng- 
lischen und  norwegischen  Gesandten  beschlossen,  Margarethe  solle 
vor  dem  nächsten  Feste  aller  Heiligen  (1.  November),  ohne  durch 
irgend  einen  Heirathsvertrag  gebunden  zu  sein,  nach  England,  und 
wenn  Ruhe  und  Ordnung  völlig  hergestellt  sein  würden,  in  ihr 
Reich  kommen,  wogegen  die  Schotten  versprachen,  sie  ohne  Ge- 
nehmigung Eduards  und  ihres  Vaters  nicht  zu  verheirathen,  und  die 
Regenten,  welche  sich  etwa  strafbar  oder  verdächtig  machten,  nach 
dem  Ermessen  guter  Männer  aus  den  drei  Reichen  durch  andre 
zu  ersetzen. 

Eduard  wollte  den  Norden  der  Insel  mit  dem  Süden  vereini- 
gen; das  Mittel  war  eine  Heirath  zwischen  seinem  Sohne  Eduard 
und  Margarethe,  und  ihre  Verwandtschaft  kein  Hinderniss,  da  Nico- 
laus IV.  am  16.  November  1289  Dispensation  ertheilte*).  Di* 
schottischen  Regenten  und  die  übrigen  Grossen  willigten  im  März 
des  folgenden  Jahres  in  Schreiben  an  die  Könige  von  England  und 
Norwegen  ebenfalls  in  die  Verbindung,  nachdem  jener  urkundlich 
gelobt  hatte,  dass  Schottland  frei  und  unabhängig  bleiben,  und  wenn 
Margarethe  keine  leiblichen  Erben  hinterliesse,  völlig  in  den  vorig«) 
Zustand  hergestellt  werden  sollte.  Nun  wurde  Erich  am  17.  April 
von  dem  englischen  Hofe  ersucht,  die  Reise  seiner  Tochter  za  be- 

>)  Wals,  u.  Knight.  N.  cc.  Westmon.  1290.  Trivett.  1289.  Dun**: 
1,  1.  8uppl.  51. 

4)  Diese  Mary  war  daher  nicht  reptis  Rymer  p.  36*  sondern  proreptii 
Eduards,  wie  er  sellwt  sie  nennt.   Westmon.  1301. 

»)  Oben  S.  Abachn.  f.  1  A.  98  u.  99.  u.  5.  Abschn.  §.  1.  A.  7. 
•)  Rymer.  45  u.  50.   7)  Ders.  57  u.  «10.  »)  Bonif.  bei  Rym.  210. 
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schleunigen;  sie  erkrankte  aber  auf  der  Fahrt;  man  niusste  des- 
halb bei  einer  der  orkadischen  Inseln  anlegen,  wo  sie  am  7.  Oc- 
tober  1290  starb»).  - 

Ihr  Grossvater  Alexander  hatte  für  diesen  Fall  nichts  vorge- 
sehen, sehr  erwünscht  für  Eduard,  der  seinen  Schutz  in  eine 
Lehnshoheit  zu  verwandeln  und  dadurch  eine  unmittelbare  Herr- 
schaft vorzubereiten  hoffte.  Bonifaciüs  machte  ihm  später  den  Vor- 
wurf, er  sei  wahrend  des  Zwischenreiches  unlauter  und  eigennut- 
zig verfahren10).  Es  wurde  ihm  durch  die  Schotten  erleichtert, 
die  ihm  schon  zu  viel  eingeräumt  hatten,  und  jetzt,  statt  einig  zu 
bleiben,  und  die  an  sich  nicht  schwierige  Frage,  wer  regieren  solle, 
sogleich  selbst  zu  erledigen,  sich  in  Parteien  theilten.  Nicht  we- 
niger  als  Zwölf,  an  welche  sich  dann  noch  der  König  von  Nor^ 
wegen  anschloss,  bewarben  sich  um  ihren  Thron.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  alle  zu  nennen11);  die  bedeutendsten  waren  Balliol, 
Bruce  und  Comyn.  Der  Graf  David  von  Huutingdon,  ein  Briideir 
des  Königs  Wilhelm  und  Enkel  des  Königs  David  !.  hatte 
mehrere  Kinder,  unter  welchen  nur  die  drei  Töchter  Margarethe, 
Isabelle  und  Ada  Nachkommen  hinterliessen  1 2).  Die  älteste  ver- 
heiratete sich  mit  Alan,  Grafen  von  Galloway,  und  ihre  Tochter 
Dervegilde  mit  Johann  Balliol,  Grafen  von  Harcourt  aös  einem  nor- 
mannischen Geschlechte.  Aus  dieser  Ehe  stammte  Johann  Balliol 
der  Prätendent,  dessen  Schwester  Marjory  mit  Johann  Comyn, 
Herrn  von  Badenoch,  vermählt  war1»).  Die  zweite  Tochter  Da- 
vids, Isabelle,  Gemahlinn  des  Robert  Bruce,  Herrn  von  Annandale, 
war  die  Mutter  des  Prätendenten  Robert  Bruce.  Die  jüngste 
Schwester  Ada  heirathete  Heinrich  von  Hastings;  ihr  Enkel  Johann 
meldete  sich  ebenfalls  als  Erbe. 

In  der  That  schwebte  die  Frage  nur  zwischen  Balliol  und 
Bruce14).  Beide  hatten  in  Schottland,  jener  aber  ausserdem  in 
Frankreich  und  dieser  in  England  grosse  Besitzungen.    Sie  for- 

9)  Walsingh.  u.  Trivetti  1289.  Westmon.  1290.  Knight.  8,  2.  Ry- 
n*r.  03. 

wl  Rym.  210.  Westra.  1301.  <. 
»)  S.  Rymer.  88.  94  u.  105  f.   Westmon.  1291.  n)  Rymer  109. 
»)  Buchanan  Rer.  Scot.  hist.  8.  254  nennt  Marjory  d.  Schwester  der 
Dervegilde. 

Walsingh.  u.  Trhrett.  1292. 
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derten  das  Ganze,  wogegen  Hastings  und  später  auch  Bruce  mit 
Beziehung  auf  die  drei  Töchter  Davids  sich  mit  dem  dritten  Theiie 
begnügen  wollten")»  Da  Balliol,  dessen  Mutter  noch  lebte,  und 
ihre  Rechte  an  ihn  abtrat,  von  der  ältesten  Tochter  Davids  ab- 
stammte, und  Bruce  von  einer  jungem,  so  konnte  dieser  keine 
Ansprüche  machen,  obgleich  er  für  sich  anführte,  dass  er  David 
als  Enkel  um  einen  Grad  näher  sei  und  selbst  bei  einem  gleichen 
Grade  der  Verwandtschaft  die  Frau,  Dervegiida,  dem  männlichen 
Erben  nachstehen  müsse16).  Wenn  Mehrere  warben,  so  bedurfte 
es  eines  Schiedsrichters,  und  dann  war  es  kaum  zweifelhaft,  dass 
Eduard,  der  Nachbar,  der  Blutsfreund  der  verstorbenen  Königinn, 
diesen  Beruf  erhielt.  Er  gewann  sogar  dadurch  deu  Schein  der 
Unparteilichkeit,  dass  er  annahm,  es  sei  ungewiss,  wem  der  Thron 
gebühre,  dass  er  dann  ,noeJi  zwischen  Balliol  und  Bruce  schwankte, 
und  zuletzt  nach  langer  und  vielseitiger  Prüfung  für  Balliol  stimmte, 
einen  Mann  ohne  geistige  und  sittliche  Kraft,  und  daher  zuin  Werk- 
zeuge seiner  Pläne  geeignet  ...  . 

Nicht  die  Wahl  unter  den  Bewerbern,  sondern  die  Anerken- 
nung seiner  JLehnshoheit  war  ihm  das  Wichtigste.  Nach  dem 
Ableben  der  Margarethe  wollte  er  sofort  in  Person  die  Angelegen- 
heiten in  dem  verwaisten  Reiche  ordnen;  er  wurde  durch  den  Tod 
seiner  Gemahlinn  daran  gehindert1 7).  Indess  verlor  er  keine  Zeit, 
sondern  er  verschaffte  sich  aus  alten  Chroniken  der  Klöster  in 
England,  Schottland  und  Wales  angeblich  genügende  Beweise,  dass 
seine  Vorfahren  seit  dem  zehnten  Jahrhundert  als  Lehnsherrn  über 
Schottland  geboten  haben18).  .Zugleich  ermuthigte  er  einzelne 
Prätendenten,  ihr  Recht,  und  zwar  durch  ihn,  w  verfolgen;  die 
übrigen  konnten  nun  nicht  zurückbleiben.  Er  begab  sich  mit  deu 
englischen  Grossen  nach  Norham,  einer  englischen  Stadt  an  der 
Gränze,  am  südlichen  Lfer  der  Tweed,  und  berief  die  schottischen 
Stände  nebst  den  Prätendenten  nach  üpsetlington  am  nördlichen 
Ufer  des  Flusses.  Aus  dem  völlig  zu  seinen  Gunsten  verfassten 
protocollarischen  Berichte  des  Notars  Johann  von  Cadam  erhellt, 
dass  er  am  10.  Mai  1291  durch  den  Oberrichter  Roger,  der  Bra- 

banzon  genannt,  der  Versammlung  eröffnen  Hess:  bei  dem  un- 

.  •        •  .  .  .• 

15)  Rymer  107.  110  u.  111.  16)  Wals.  u.  Trio.  Il.cc.   17)  Wals.  12Ö0. 

18)  Rymer  «3  u.  99.  Wals.  u.  Triv.  1291.  Knight  3,  2-  Unten  A.  öl. 

_  ■ 
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glücklichen  Zustande  des  schottischen  Reiches  wolle  er  als  Ober- 
herr, und  von  ihrem  Küthe  unterstützt,  Kühe  und  Frieden  herstel- 
len; weder  für  die  Hechte  des  Einzelnen,  noch  für  die  Freiheiten 
des  Landes  werde  ein  Nachtheil  daraus  erwachsen;  es  sei  aber 
zunächst  erforderlich,  dass  die  Stände  ihn  in  jener  Eigenschaft  an- 
erkennen. Auf  ihre  Bitte,  die  Sache  Überlegen  zu  dürfen,  wurde 
ihnen  eine  Frist  von  einem  Tage  und  dann  auf  drei  Wochen  be- 
willigt. Da  sie  zur  bestimmten  Zeit,  am  2.  Juni,  der  Forderung 
des  Königs  nichts  entgegensetzten,  so  machte  ihnen  der  Kanzler 
von  England  und  Bischof  von  Bath  die  Anzeige,  dass  sein  Herr 
nach  dem  ihm  zustehenden  Hechte  über  die  Thronfolge  entschei- 
den werde.  Dann  fragte  der  Kanzler  die  Prätendenten,  ob  sie 
sich  dem  Urthcile,  welches  Eduard  als  Oberlehnsherr  von  Schott- 
land fälle,  unterwerfen  wollen;  die  Meisten  waren  gegenwärtig, 
und  erklärten  sich  dazu  bereit,  am  3.  Juni  auch  Balliol,  der  sich 
am  vorigen  Tage  durch  einen  Ritter  vertreten  liess.  Nachdem  der 
Kanzler  eine  Uebersicht  der  bisherigen  Verhandlungen  gegeben  hatte, 
bemerkte  er,  dass  Eduard  sein  Erbrecht  sich  vorbehalte,  und  die- 
ser wiederholte  es  selbst  mit  der  nochmaligen  Versicherung,  den 
Freiheiten  und  Rechten  des  Einzelnen  und  des  Ganzen  werde  kein 
Eintrag  geschehen.  Um  seine  Absicht  gewisser  zu  erreichen,  ver- 
anlasste er  Balliol  und  dessen  Mitbewerber,  ihm  das  Richteramt 
schriftlich  zu  übertragen  1 9). 

Ehe  er  aber  das  Urtheil  sprach,  sollte  eine  Commission  unter- 
suchen, und  zu  dem  Ende  Balliol  mit  Comvn  für  sich  und  die  an- 
dem  Bewerber,  welche  sie  dazu  ermächtigten,  vierzig  Mitglieder, 
Bruce  für  sich  und  die  übrigen  ebenfalls  vierzig  ernennen,  und  das 
Verzeichniss  am  5.  Juni  einreichen,  worauf  der  König  vier  und 
zwanzig,  mehr  oder  weniger,  hinzufügen  wollte20).  Am  11.  je- 
nes Monats  verpflichteten  sich  die  Schotten  auf  sein  Verlangen,  ihm 
die  festen  Plätze  zu  öffnen,  die  er  binnen  zwei  Monaten  dem  künf- 
tigen Könige  zu  übergeben  versprach,  und  am  13.  schwuren  die 
Regenten  und  die  andern  Grossen  des  Reiches,  auf  dem  Felde  von 
Upsetlington  ihm  als  dem  Oberlehnsherrn  Gehorsam  und  Treue. 

19)  Dies.  II.  cc. 

2°)  Rymer  97.  93.  106.  Bei  VValsingh.  u.  Trivett.  1292  u.  bei  Knight. 
3,  2  ist  die  Zahl  nicht  richtig  angegeben. 
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Nach  seiner  Verfügung  trat  die  Commission  am  2.  August  in  der 
schottischen  Stadt  Berwick  an  der  Tweed  zusammen,  wo  sie  am 
folgende»  Tage  die  Schriften  entgegennahm,  in  welchen  die  Prä- 
tendenten ihre  Rechtsgründe  ausgeführt  hatten21). 

Das  Weitere  wurde  bis  zum  2.  Juni  1292  verschoben.  Als 
Eduard  und  die  Betheiligten  an  diesem  Tage  sich  in  Berwick  ein- 
fanden, kamen  auch  Gesandte  des  Königs  Erich,  welcher  sich  jetzt 
erst  als  Erbe  seiner  Tochter  meldete22).  Eduard  befahl  zur  Ab- 
kürzung des  Geschäftes  zunächst  die  Eingaben  von  Balliol  und 
Bruce  zu  untersuchen,  und  am  14.  October  das  Ergebniss  in  Ber- 
wick vorzulegen.  Er  fragte  an  diesem  Tage,  nach  welchen  Ge- 
setzen entschieden  werden  solle.  Bruce  meinte,  nur  die  Gesetze 
über  die  Erbfolge  der  Könige  können  hier  zur  Anwendung  kom- 
men, da  es  sich  um  einen  Thron,  nicht  um  den  Besitz  von  Un- 
terthanen  handle.  Seiner  Behauptung,  dass  er  demnach  Margarethe 
folgen  müsse,  widersprach  Balliol,  der  es  besonders  hervorhob, 
dass,  wenn  jener  glaube,  eine  Frau,  Dervegilde,  Balllols  Mutter, 
könne  nicht  regieren  und  vererben,  auch  sein  Nebenbuhler  als  Sohn 
der  Isabelle  ausgeschlossen  sei.  Die  Schwierigkeiten  waren  also 
noch  nicht  beseitigt.  Man  fand  zwar  im  Novemher  oder  am  Don- 
nerstage nach  dem  Feste  Allerheilieeu.  dass  den  Gesetzen  und 
Gewohnheiten  beider  Reiche  gemäss  Balliol  vorgehe;  die  übrigen 
Bewerber  wurden  aber  auch  von  neuem  vernommen.  Nun  ver- 
langten Bruce  und  Hastings,  dass  Schottland  getheilt  werde;  wie 
sie  damit  schon  Zugeständnisse  machten,  so  zogen  die  meisten 
Thron-Candidaten  sich  gänzlich  zurück,  und  Eduard  liess  am 
17.  November  1292,  am  Montage  nach  dem  Martinsfest,  in  Ber- 
wick verkündigen:  da  Bruce  den  dritten  Theil  fordre,  Schottland 
aber  nach  dem  Ausspruch  der  Prälaten  und  Barone  nicht  getheilt 
werden  dürfe,  und  Balliol,  welcher  das  Ganze  begehre,  obgleich  in 
einem  entferntem  Grade  doch  in  erster  Linie  von  David  abstamme, 
so  sei  er  nach  den  Gesetzen  der  beiden  Reiche  rechtmässiger  Kö- 
nig2 *)•  Der  Vasall  wurde  an  seine  Pflichten  gegen  die  Untertha- 
nen  und  gegen  den  Lehnsherrn  erinnert,  welcher  einschreiten  werde, 
wenn  man  sich  über  ihn  beklage.  Am  19.  November  ergieng  der 

2I)  Rym.  98.  99  u.  106.  E)  Ders.  108  Wals.  1302. 

»)  Rymer  108-112.  Walsingh.  Trivett  KnighUU.cc  Westaan.  1392. 
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Befehl,  ihm  Schottland  zu  (Ibergeben.  Er  schwur  am  folgenden 
Tage  zu  Norham,  dass  er  dem  Könige  von  England  treu  und  ge- 
wärtig sein,  und  die  schuldigen  Dienste  leisten  wolle,  worauf  er 
io  der  Abtei  zu  Scone  am  30.  November  die  Weihe  empfieng'4), 
und  am  Stephans-Feste,  dem  Tage  nach  Weibnachten,  oder  am 
26.  December  zu  Newcasüe  am  Tyne  Eduard  huldigte,  indem  er 
sich  dazu  bekannte,  sein  Lehnsmann  zu  sein. 

So  werden  diese  Ereignisse  in  den  Urkunden  dargestellt, 
welche  von  dem  Notar  Johann  von  Cadam  geschrieben  sind,  und 
hier  endigen  2  4 ).  Demnach  waren  die  Schotten  w  Upsetlingtoo 
nicht  durch  englische  Truppen  in  ihrer  Nähe,  in  und  bei  Norham 
eingeschüchtert30),  als  Eduard  von  seinen  oberherrlichen  Rech- 
ten sprach.  Ihr  Gesuch,  ihnen  zu  reiflicher  Erwägung  Zeit  zu 
gönnen,  beweist,  dass  sie  überrascht  waren;  nach  Einigen  äusser- 
ten sie  sogar,  ein  solches  Verhältnis«  sei  ihnen  unbekannt,  und 
jetzt,  ohne  Oberhaupt,  können  sie  nicht  antworten17).  Dass  sie 
die  Unabhängigkeit  ihres  Landes  mit  Gründen  zu  vertheidigen  wuss- 
ten,  ergiebt  sich  aus  dem  Briefe,  in  welchem  Boni&cius  sie  später 
gegen  Eduard  vertrat,  denn  durch  sie  allein  war  er  von  der  Lage 
der  Dinge  unterrichtet 2  •).  Hätten  sie  aber  den  König  jetzt  schon 
mit  seiner  Forderung  zurückgewiesen,  so  würden  sich  im  Berichte 
auch  gegen  den  Willen  des  Verfassers  Spuren  davon  finden  oder 
die  Verbandlungen  unterbrochen  sein.  Grosse  Versammlungen  wer* 
den  in  der  Regel  von  Wenigen  beherrscht;  ohne  Zweifel  war  es 
auch  hier  der  Fall.  Die  Prätendenten  standen  an  der  Spitze  von 
Parteien,  welche  sich  anfeindeten  und  lähmten,  und  jene  lenkte 
Eduard  nach  seinem  Willen,  da  jeder  von  ihm  gewählt  zu  werden 
hoffte,  und  über  eine,  wenn  auch  befleckte,  Krone  alles  Andre  ver- 
gass.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  der  Einfluss  des  englischen 
IJofes  auf  die  Comraission,  die  ihn  offenbar  begünstigte,  und  durch 
Furcht  oder  Geld,  oder  durch  Beides  bestimmt  wurdfc, 

Der  erste  Schritt  war  gethan;  der  König  von  England  hatt$ 
als  Lehnsherr  der  Schotten  gehandelt,    Wie  er  das  Land  vergab, 

* 

*)  Rym.  III  u.  112.  Triv.  I.  c  Wals.  1292:  Super  lapidem  regalem. 
»)  Rym.  93-115. 

*6)  Diess  erzählt  ausser  Huiwe  u.  Rapin  de  Tboyias  auch  Le  Clers  in  q\ 
Bibliotb.  choisie  T.  90  p.  93. 

*7>  Wals.  1291,  .Knifft  3,  %  ")  üpt»  A.  |ft  /  .'  . 
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so  könnte  er  es  einziehen  und  mit  dem  seinigen  vereinigen,  und 
die  Fügsamkeit,  mit  welcher  man  das  Eine  gestattete,  reizte  ihn, 
auch  das  Andre  zu  versuchen.  Sein  Verfahren  gegen  Bälliol  würde 
als  kindischer  Uebermuth  erscheinen,'  wenn  es  nicht  einen  höhern 
Zweck  gehabt  hätte;  der  Vasall  sollte  lehnsbrüchig  werden,  damit 
er  das  Lehen  verwirkte.  Eduard  verlangte  im  Juni  1294  Hülfe 
von  ihm  bei  der  Wiedereroberung  von  Guienne,  und  erhielt  eine 
ausweichende  Antwort  *•),  die  schon  auf  Abfall  deutete  und  durch 
jenen  verschuldet  war,  da  er  sich  in  die  Verwaltung  mischte,  auf 
jede  Art  Berufungen  von  den  schottischen  Gerichten  an  die  seini- 
gen und  Klagen  gegen  den  König  beförderte,  der  wiederholt  vor 
den  Hof  der  englischen  Pairs  gefordert30)  durch  die  Weigerung, 
einen  Anwalt  zuzulassen,  sich  genöthigt  sah,  selbst  zu  erscheinen. 
Fast  unmittelbar  nach  seiner  Krönung  beginnen  Balliols  Beschwer- 
den über  solche  Eingriffe,  welche  Roger,  der  Brabanzon,  zu  recht- 
fertigen wussfe.  Unter  Anderm  liess  Eduard  ihn  vorladen ,  weil 
ein  Kaufmann  aus  Gascogne  mit  einer  Rechnung  für  Wein  und 
Getraide  aus  der  Zeit  Alexander  3.  nicht  gehört  sei,  und  tlann  in 
Sachen  des  Grafen  Macduff  von  Fife-,  der  gewisse  Güter  als  die 
seinigen  in  Beschlag  nahm,  obgleich  königliche  Beamte  sie  für  ei-  j 
nen  Minderjährigen  verwalteten,  und  deshalb  verhaftet  wurde,  nach  j 
seiner  Entlassung  aber  das  angebliche  Erbe  nicht  erhielt,  und  sein 
Recht  bei  dem  Könige  von  England  verfolgte31).  Wie  sehr  der 
Schotte  sich  gedemüthigt  fühlte,  so  wurde  er  doch  bei  seiner  per- 
sönlichen Schwäche  ohne  Zweifel  von  Andern  zu  dem  Versuche  ! 
gedrängt,  sich  gegen  seinen  Lehnsherrn  zu  erheben,  der  als  Vasall  ! 
von  Frankreich  mit  ihm  in  gleicher  Lage  war,  und  zur  Behauptung 
seiner  Provinzen  auf  dem  Festlande  die  Waffen  ergriff31). 

Die  Missvergnügten  in  Schottland,  welche  die  schmachvolle  | 
Behandlung  des  Reiches  empörte,  errichteten  einen  Staatsrath  von 
12  Pairs,  den  König  in  der  Regierung  zu  unterstützen,  und  ihn 
zu  beaufsichtiget!33),  und  diese  bewirkten,  dass  er  am  23.  Octo- 
ber  1295  mit  Philipp  dem  Schönen  em  Bündniss  schloss,  zur  Be- 
festigung desselben  seinen  Sohn  Eduard  mit  einer  Nichte  des  fran- 

•  .      :  *      •  *  IT 

M  i      ».  . 

»)  Rymer  IM.  Knight.  I.  c.  Oben  *.  l'A."15f 

*>)  Rym.  117  f.  »»)  Ders.  117  u.  118. 

»)  Oben  §.  1  A.      '  »)  Wals.  u.  Westmon.  1295.  - 
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zösischen  Königs,  mit  Johanne,  der  Tochter  des  Grafen  Carl  von 
Valois,  verlobte3*),  und  sich  insgeheim  von  Bonifacms  vom  Lehns- 
eide entbinden  h'ess 35 ).  Eduard  war  bald  davon  unterrichtet,  und 
verlangte  Berwick  nebst  zwei  andern  Städten,  die  er  bis  zum 
Ende  des  französischen  Krieges  zu  seiner  Sicherheit  besetzen 
wollte.  Als  man  sie  verweigerte,  rüstete  er  im  Anfange  des  Jahres 
1296  nicht  weit  von  der  GrHnze  bei  Newcastle  am  Tyne,  wohin 
er  ohne  Erfolg  Balliol  vorlud.  Die  Schotten  versprachen  Frank- 
reich in  jenem  Vertrage,  ihn  zu  beschäftigen,  sie  verwüsteten  sein 
Land  bis  Cartisle,  und  es  konnte  ihm  nun  nidht  zum  Vorwurf  ge- 
reichen, dass  er  Berwick  nahm,  zumal  da  mehrere  unter  den 
schottischen  Grossen,  auch  Robert  Bruce,  aus  Eifersucht  gegen  den 
Nebenbuhler  zu*  ihm  übergiengen ,6).  Eben  so  sehr  stimmte  es  zu 
seinen  Plänen,  dass  Balliol  in  einem  Absagebriefe  vom  5.  April*7) 
über  die  Misshandlungen,  welche  er  und  seine  Unterthanen  erduldet 
haben,  und  besonders  über  die  häufigen  Vorladungen  wegen  ge- 
ringfügiger Ursachen  sich  beklagte,  und  mit  der  Erklärimg  schloss, 
er  höre  auf,  englischer  Lehnsmann  zu  seih. 

Der  Krieg  wurde  schnell  geendigt.  Johann  von  Warenne, 
Graf  von  Surrey  und  Sussex,  und  der  Graf  Wilhelm  voir  Warwick 
belagerten  Dunbar,  und  siegten,  nicht  ohne  Zuthun  der  geheimen 
Anhänger  des  Bruce  im  feindlichen  Heere,  über  die  Schotten, 
welche  zum  Entsatz  kamen.  Am  14.  April  zog  Eduard  in  die 
Stadt,  und  er  bemächtigte  sich  auch  vieler  andern  bis  Perth.  Da 
nun  Balliol  sich  von  den  Seinigen  verlassen  und  verrathen  sah, 
und  ohne  Hülfsquellen  in  sich  selbst  nicht  länger  widerstehen 
konnte,  bat  er  um  Gnade.  Er  kam  mit  seinen  Grossen,  wie  ihm 
geboten  war,  zu  dem  Bischöfe  von  Durham  nach  Kinkardine,  er- 
klärte, dass  er  bereit  sei,  sich  zu  unterwerfen,  stellte  seinen  Sohn 
als  Geissei,  und  bekannte  in  einer  in  französischer  Sprache  abge- 

Rymer  146.  152  u.  153.  Wals.  1.  c.  u.  1301.'  VVestmon.  I  c.  u. 
1300.  Knight.  1.  c.  Trivett.  1295.  Meyer.  129b.  Raynald  1296  §.  17. 
Dumont  !.  No  53«.  •       •:  i  * 

35)  Nicht  durch  Coelestin  V ,  wie  Knight.  I.  c  und  auch  Hume  erzählen. 

*)  Trivett.  Wals.  u.  Westm.  1295  u.  1296.  Knight»  l.c  Bruce 
mochte  holFen,  König  zu  werden,  dass  es  ihm  zugesagt  war,  wiö  Buchanan 
8.  p.  257  versichert,  bestätigt  sich  uicht.  1  •'•»•*, 

»0  So  Rymer  156.  Westmon.  nennt  den  6.  April.  Rayn.  1296  §.  17. 
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taten  Urkunde  vom  2.  Juli  1296,  dass  er  durch  schlechten  Rath 
und  seine  Einfalt  verleitet,  sich  mit  dem  Könige  von  Frankreich, 
dem  Feinde  seines  Lehnsherrn,  verbunden  und  diesen  bekriegt  habe, 
und  im  Gefühle  seines  Unrechts  ohne  allen  äussern  Zwang  Schott- 
land entsage38).  Eduard  begab  sich  in  die  Hochlande,  und 
schickte  den  Stein  aus  der  Abtei  von  Scone,  „weicher  den  schot- 
tischen Königen  bei  ihrer  Krönung  als  Thron  diente"39),  nach 
Westminster,  wo  ihn  die  Priester  bei  dem  Gottesdienste  benutzen 
sollten.  Nach  seiner  Rückkehr  huldigten  ihm  die  schottischen 
Barone  und  Prälaten  zu  Berwick  und  schwuren  ihm  Treue.  Er 
ernannte  den  Grafen  von  Warenne  zum  Statthalter,  Hugo  vou 
Cressingbam  wurde  Schatzmeister  und  Wilhelm  von  Ormesby 
Oberrichter.  Der  Entthronte  gieng  mit  seinem  Sohne  und  einem 
anständigen  Gefolge  nach  London  in  den  Tower,  und  erhielt  die 
Erlaubniss,  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  auch  ausserhalb  dw 
Stadt  zu  verweilen.  Ausserdem  versetzte  man  Johann  Comvn  und 
andre  Angesehene  über  den  Trent,  unter  Androhung  der  Todes- 
strafe, wenn  sie  vor  der  Beendigung  des  Krieges  mit  Frankreich 
sich  wieder  in  der  Heimath  betreffen  Hessen. 

Ungern  ertrug  Schottland,  was  es  durch  Feigheit,  Uneinigkeit 
und  Verrath  sich  zum  Theil  selbst  bereitet  hatte;  es  war  eine 
englische  Provinz,  und  die  Regierungs- Beamten  schonten  es  nicht 
Sie  verfolgten  die  Eingebomen,  welche  es  wagten,  ihren  Hass  zu 
äussern,  und  dem  Volke  fehlte  es  an  einem  Führer,  bis  Wilhelm 
Wallace  zu  den  Waffen  rief,  der  Nachkomme  eines  jüngern  Sohns, 
nicht  reich,  und  deshalb  von  den  alten  Familien  verachtet  oder 
beneidet.  Er  wurde  wegen  eines  Mordes,  wahrscheinlich  weil  er 
einen  Engländer  erschlug,  geächtet,  und  lebte  eine  Zeitlang  im 
Verborgenen.  Mehrere  Schicksals  -  Genossen  vereinigten  sich  mit 
ihm,  und  als  er  sich  durch  glückliche  Unternehmungen  Ruf  erwarb, 
auch  Vornehme,  unter  anderen  der  Ritter  Wilhelm  Douglas40).  Eine 
glühende  Rachgier  und  Abscheu  gegen  die  Unterdrücker  trieben  ihn 

M)  Rymer  160.  giebt  d.  Original  u.  jene  Orts-  u.  Zeitbestimmung,  wo- 
gegen  Trivett  u.  Wals.  1296  Brechin  nennen,  u.  jener  d.  10.  Juü.  West- 
mon.  u.  W.  v.  Nangis  1996.  Knight.  3,  3.  Rayn.  1.  c.  Dumont  I.  No.  Ö34. 
Spondan.  1396. 

«)  Wals.I.  c  Trivett.  u.  Knight.  II.  cc 

«■)  Trivett.  q.  Wals.  1*97.  Knight.  3,  9.  , 
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hVs  Feld,  und  er  würde  hier  ohne  Zweifel  noch  mehr  geleistet 
haben,  wenn  er  treuer  und  kräftiger  unterstüzt  wäre.  Der  fran- 
zösisch -  flandrische  Krieg  begünstigte  ihn ;  Eduard  wollte  1297 
selbst  nach  Flandern  abgehen,  und  überliess  die  Züchtigung  der 
Empörer  dem  Grafen  von  Wareune,  welcher  früher  wegen  der 
kalten  schottischen  Luft  erkrankt  war  und  sich  entfernt  hatte.  An» 
fangs  zeigten  sich  wenig  Schwierigkeiten.  Kaum  war  Heinrich 
Percy  mit  der  Vorhut  der  Engländer  vorgedrungen,  als  ein  grosser 
Theil  des  Adels  unter  der  Bedingung,  dass  Leben  und  Güter  ge- 
sichert würden,  Gehorsam  versprach.  Wallace  verschmähte  die 
Gnade,  und  siegte  am  11.  September41)  bei  Cambuskenneth,  nicht 
weit  von  Stirling,  an  der  Brücke  des  Förth,  über  Warenne,  welcher 
nach  Berwick  and  weiter  nach  England  entfloh.  Nun  konnte  die 
feindliche  Partei  nicht  verhindern,  dass  die  Schotten  ihren  Führer 
in  Abwesenheit  des  Balliol  zum  Statthalter  wählten.  Sie  fielen  in 
Northumberland  ein,  und  verheerten  es  bis  Newcastle  am  Tyne, 

Im  folgenden  Jahre  1298  rüstete  Warenne  in  York,  und  be- 
setzte dann  Berwick,  ohne  Widerstand  zu  finden.  Hier  sollte  er 
vor  weitern  Unternehmungen  die  Ankunft  des  Königs  erwarten* 
Dieser  hielt  nach  der  Rückkehr  aus  Flandern  in  York  ein  Parla- 
ment, und  da  die  Schotten  auf  seine  Aufforderung  nicht  erschienen, 
zögerte  er  nicht  länger,  sie  anzugreifen.  Die  Schlacht  hei  Falkirk 
am  Feste  der  Marie  und  Magdalene  oder  am  22.  Juli  endigte  sich 
mit  ihrer  Niederlage,  und  bewirkte,  dass  das  südliche  Schottland 
sich  unterwarf42).  Nur  die  Hochlande  blieben  frei.  Audi  Wallace 
suchte  hier  einen  Zufluchtsort-,  aber  die  Grossen,  welche  ihn,  den 
nicht  Ebenbürtigen,  schon  früher  angeklagt  hatten,  dass  er  nach 
der  Königswürde  strebe,  wählten  Johann  Comyn  zum  Regenten 4  3). 

Da  die  Schotten  von  Philipp  dem  Schönen  keine  Hülfe  er- 
warten durften,  so  wandten  sie  sich  an  Rom,  welches  nun  Eduard 
die  Beute  streitig  machte,  und  nicht  ohne  dessen  Schuld.  Denn 
er  bat  Nicolaus  IV.  1292,  seine  von  den  Prätendenten  anerkannte 
Oberherrschaft  in  Schottland  zu  bestätigen;  der  Pabst  verweigerte 

4I)  Nach  Knight.  I  c.  an  diesem  Tage.  Trivett.  Wals.  11.  cc. 

•*)  Dies.  1298.   Westmon.  1298.   Knight.  3,  12. 

°)  Nicht  vor  d.  Schi,  bei  Falk,  wie  Hume,  u.  nicht  mit  Andern,  wie 
Liogard  sagt.  Auch  in  d.  U*unde  bei  Rymer.  T.  1.  P*  4.  p.  26  ist  nur 
v.  Einem  Custos  regni  d.  Rede,      ./  .  •  '  . 
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es,  da  er  nichts  bewilligen  könne,  was  den  Rechten  der  römischen 
Kirche  entgegen  sei44).    Dann  bemerkte  Bonifacius  VIII.  bei  Ge- 
legenheit der  Friedens  -  Unterhandlungen  zwischen  England  und 
Frankreich  am  15.  Januar  1298:  er  habe  sich  Schottland  auf  un- 
erlaubte Art  bemächtigt;   was  er  einst  am  Tage  des  (ierichtes 
antworten  werde46)?    Am  10.  Juli  desselben  Jahrs  empfahl  er 
ihm  väterlich,  wie  es  seine  Hirtenpflicht  und  die  Rücksicht  auf  das 
heilige  Land  erfordere,  von  dem  Kriege  mit  dem  Schotten  abzu- 
lassen, zu  welchem  schlechter  Rath  ihn  verführt  habe46).  Er 
gedachte  auch  des  vertriebenen  Königs.   Philipp  verlangte,  das* 
man  ihn,  seinen  Bundesgenossen,  und  dessen  Sohn  in  Freiheit 
setze,  da  in  einem  Waffenstillstände  die  Auswechselung  der  Ge- 
fangenen bedungen  sei;  England  erwiederte,  diess  beziehe  sich  nur 
auf  die  Gefangenen  von  Guienne,  und  sein  ehemaliger  Vasall  werde 
tri  dem  Vertrage  nicht  erwähnt47).   Nachdem  nun  der  Bischof 
Raynald  von  Vicenza  als  Nuncius  am  19.  Juni  1299  in  dem  Ver- 
gleiche zu  Montreuil  zwischen  Eduard  und  Philipp  ermächtigt  war, 
den  Gefangenen  zu  Obernehmen,  kamen  Gesandte  von  Rom  nach 
Canterbury  an  den  englischen  Hof,  und  wurden  Bürgen,  dass  er 
den  Wunsch  des  Pabstes  ohne  Gefahr  erfüllen  könne.  Sie  führten 
Balliol  aus  dem  Tower  nach  Dover,  wo  der  Connetable  den  Auf- 
trag erhielt,  ihn  zu  Wissant  in  Frankreich  dem  Bischöfe  Raynald 
zu  übergeben.   Ehe  diess  am  16.  Juli  geschah,  musste  er  eidlich 
geloben,  dass  er  dem  Nuncius  an  den  Ort,  welchen  er  ihm  an- 
weisen werde,  folgen,  und  dort  bleiben,  oder  sonst  seine  Besi- 
tzungen an  die  römische  Kirche  verlieren  wolle,  und  die  Bevoll- 
mächtigten Englands  erklärten,  der  Pabst  könne  nur  über  die  Person 
BallioPs,  nicht  aber  zu  Gunsten  desselben  oder  für  seine  Nach- 
kommen über  Schottland  verfügen.    Raynald  bescheinigte  in  einer 
Urkunde  von  demselben  Tage  die  Vollziehung  des  königlichen  Be- 
fehlig; er  begab  sich  mit  seinem  Schützlinge  auf  dessen  Güter  in 
der  Normandie,  und  stellte  ihn  unter  die  Aufsicht  einiger  Bischöfe,  i 
eine  überflüssige  Massregel,  da  ihn  nicht  nach  der  Krone,  und 
Schottland  nicht  nach  ihm  verlangte,  und  Philipp  fast  nichts  für 
ihn  that,  als  dass  er  ihn  bei  den  weitern  Verhandlungen  mit  Eng- 

«)  RaynaM  1292  §.  13.  <5)  Rymer  T.  1.  P.  3.  p.  194.  ♦«)  Ders.  303. 
47)  Walsingh.  1298.   Dumont  I.  No.  547  -  549.  u.  555. 
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land  unter  dessen  Einspruch  König  nannte.  Er  lebte  noch  etwa 
sechs  Jahr.    Sein  Sohn  Eduard  blieb  im  Tower48). 

Die  Schotten  wollten  auch  durch  den  Pabst  frei  werden,  da 
Frankreich  sich  begnügte,  im  Jahr  1300  einen  Waffenstillstand  für 
sie  zu  vermitteln40).  Es  beruht  aber  auf  einem  Irrthum,  wenn 
gesagt  wird,  dass  sie  ihr  Land  Bonifatius  angetragen  haben40); 
sie  unterrichteten  ihn  nur  genau  von  ihren  Verhältnissen  und  bateu 
um  Schutz.  Man  konnte  glauben,  er  sei  ajs  Oberhirt  aufgetreten, 
Versöhnung  zu  predigen,  oder  Fürsten  und  Völkern  als  der.  Höhere 
zu  erscheinen,  bis  er  in  einem  Schreiben  aus  Anagni  vom  27.  Juni 
1299  mit  seinen  Forderungen  gegen  Eduard  hervortrat:  „Seit 
alten  Zeiten  gehört  Schottland  der  römischen  Kirche,  und  nie  ist 
es  ein  Uhen  der  Könige  von  England  gewesen.  Dein  Vater 
Heinrich  bezeugte  in  einem  offenen  Briefe,  dass  es  eine  Gunst, 
nicht  eine  Lehuspflicht  sei,  wenn  der  Schotte  Alexander  ihm  gegen 
Simon  von  Montfort  Beistand  leiste,  und  eben  so  kam  jener  Ale- 
xander, der  Gemahl  deiner  Schwester,  zu  deiner  Krönung,  nicht, 
weil  es  seine  Pflicht  war,  sondern  weil  er  dir  gefällig  sein  wollte, 
wie  diess  auch  eine  von  dir  ausgestellte  Urkunde  besagt.  Er 
huldigte  dir  ferner  nach  seiner  ausdrücklichen  Erklärung  für  die  in 
England  gelegenen  Besitzungen  Tynedale  und  Penrith,  nicht  für 
sein  Reich.  Als  er  starb,  wurde  nicht  dir  als  etwaigem  Oberherrn 
die  Regentschaft  für  die  unmündige  Margarethe  übertragen,  und  bei 
der  Verlobung  derselben  mit  deinem  Sohne  Eduard  musstest  du 
schriftlich  versprechen,  dass  Schottland  frei  bleiben,  niemandem 
unterworfen  sein,  und  wenn  in  dieser  Ehe  keine  Kinder  geboren 
würden,  in  den  vorigen  Zustand  versetzt  werben  sollte.  Nach, 
dein  Tode  der  Margarethe  entbotest  du  wegen  des  Erbfolge.streites 
die  schottischen  Grossen  zu  dir  über  die  Gränze,  und  sie  fugten 
sich  erst  dann,  als  du  urkundlich  anerkauut  hattest,  sie  seien  nicht 
dpzu  verpflichtet.  Die  Neuerungen,  welche  du  durch  die  Vornehmen 

**)  Rymer  20S  f.    Rayiald  1299  §  21,.   Trjvett, -„Wals. JVesünop, 
Spondan.  u.  Bzov.  1299.   Dumont  1.  No.  560.   Unten  §  5.  Ä.  9.  u.  43. 
4f)  Rymer  T.  1.  P.  4.  p.  4.  ,  , 

*°)  Rapin.  Lingard.  Tosti.  Selbst  nach  d.  papistischen  Bzovius  ad  a. 
1290  ersuchten  sie  ihn  nur:  ut  pro  auctoritate  et  putestate  sua,  quam  praeter 
reiiquo6  in  Angliam  haberet  —  ipsius  tEduardi)  cupiditatem  compesceret.  -r. 


Wals.  1300. 
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oder  durch  einen  ohne  Befugniss  von  dir  ernannten  Statthalter  in 
dem  Reiche  gemacht  hast,  während  es  ohne  Haupt  war,  dürfen  als 
nicht  zu  Recht  bestehend  dem  Lande  keinen  Nachtheil  bringen. 
Wurde  ein  apostolischer  Legat  nach  England  und  Schottland  ge- 
schickt, so  erhielt  er  für  jedes  dieser  Reiche  eine  besondere  Voll- 
*  macht.  Es  wird  dir  auch  nicht  unbekannt  sein,  wie  das  letzte 
durch  die  Reliquien  des  Apostels  Andreas  zu  dem  catholischen 
Glauben  bekehrt  ist41),  und  dass  ein  Erzbischof  von  York  bei 
dem  Versuche,  seine  Metropolitan -  Rechte  auf  die  schottischen  Prä- 
laten auszudehnen,  nicht  durchdringen  konnte.  Es  unterliegt  dem- 
nach keinem  Zweifel,  dass  Schottland  der  römischen  Kirche  ge- 
hört, und  du  nicht  berechtigt  bist,  es  zum  Schaden  dieser  Kirche 
in  Besitz  zu  nehmen.  Du  hast  diess  aber  nicht  bedacht,  und 
voll  Verlangen  nach  einem  Reiche,  welches  ohne  König  war,  deine 
Macht  gemissbraucht ,  Geistliche  ins  Gefängniss  geworfen,  Burgen 
und  Klöster  und  andre  heilige  Orte  zerstört,  und  durch  deine  Be- 
amte Geistliche  und  Weltliche  vielfach  belästigt,  eine  Beleidigung 
der  göttlichen  Majestät,  eine  Verachtung  unseres  Stuhls,  verderblich 
für  dein  Heil  und  deinen  Ruf,  unverträglich  mit  der  Gerechtigkeit, 
ein  Stein  des  Anstosses  für  die  meisten  Gläubigen.  Unserer 
Pflicht  gemäss,  die  Güter  und  Rechte  der  römischen  Kirche  zu  er- 
halten, und  weil  wir  Gott  mehr  als  dem  Menschen  dienen  müssen, 
bitten  und  beschwören  wir  dich,  dass  du  die  Bischöfe  und  die 
Übrigen  Cleriker  ohne  Verzug  aus  dem  Kerker  entlassen  und  deine 
Beamten  abrufen  mögest  Dann  wirst  du  Gott,  der  für  Geringes 
Grosses  gewährt,  und  dem  apostolischen  Stuhle  angenehm  sein. 
Glaubst  du  übrigens  Schottland  in  Anspruch  nehmen  zu  können, 
so  sende  binnen  sechs  Monaten  Abgeordnete  mit  Vollmachten  und 
Beweismitteln  zu  uns,  und  dir  soll  Recht  werden.  In  Allem,  was 
zwischen  dir  und  jenem  Reiche  and  dessen  Geistlichen  und  Welt- 
lichen streitig  ist  oder  in  Zukunft  streitig  sein  wird,  behalten  wir 
unserm  Stuhle  die  Entscheidung  vor.  Wer  diess  nicht  beachtet, 
dessen  Verfahren  erklären  wir  für  ungültig  und  nichtig44»*). 

51)  So  Rymer  u.  Raynald;  wogegen  Trivett,  Wate.  u.  Westmon.  Petrus 
nennen.  S.  die  folg.  A. 

•»)  Rvmer  T.  I.  P.  3.  p.  203.  Trivett.  Wals.  Westmon.  1301.  Knight. 
3,  13.  Dtimont  I.  No.  562.  Raynald  1299  §.  14.  Harduin  Acta  Cond!. 
T.  7.  p.  1174.  Bzov,  u.  Spondan.  1299. 
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Aus  der  Bulle  ergiebt  sich  allerdings,  dass  Eduard  sich  nicht 
anmassen  durfte,  Ober  Schottland  zu  herrschen,  aber  nicht,  dass 
Rom  mehr  berechtigt  war,  welches  Bonifatius  als  allgemein  be- 
kannt, als  eine  erwiesene  Thatsache  voraussetzt.  Er  erinnert  da 
durch  an  die  Worte  des  Du  Bois:  es  genügt  nicht,  zu  sagen,  so 
ist  es,  sondern  man  muss  Gründe  hinzufDgen  *  *).  Dem  englischen 
Hofe  war  sein  Erwerb  zu  wichtig,  als  dass  er  sich  durch  einen 
Machtspruch  schrecken  liess.  Der  Pabst  überschätzte  auch  in  die- 
sem Falle  die  eigenen  Kräfte  und  verfehlte  sein  Ziel,  zumal  da  er 
die  Regel  der  Klugheit  nicht  befolgte,  dass  man  bei  schwierigen 
Unterhandlungen  Gesandte  wählt,  welche  dem  andern  Theile  nicht 
missfällig  sind.  Er  schickte  später  einen  dem  französischen  Hofe 
verhassten  Priester,  den  Bischof  von  Pamiers,  nach  Paris,  und 
beauftragte  jetzt  den  Erzbischof  von  Canterbury,  Robert  von  Win- 
chelsey,  Eduard's  Feind,  in  einem  Erlasse  aus  Anagni  vom  28.  Juni 
1299,  jenes  Schreiben  dem  Könige  einzuhändigen.  „Den  Schotten 
geistlichen  und  weltlichen  Standes,  den  Kirchen  und  Klöstern  wi- 
derfährt durch  unsern  geliebten  Sohn  in  Christo  und  durch  seine 
Beamten  grosses  Unrecht  Wir  wollen  und  können  nicht  dazu 
schweigen.  Bei  Strafe  der  Absetzung  wirst  du  den  Brief,  welchen 
du  hierbei  empfängst,  ihm  überbringen,  ihn  mit  allem  Ernst  zur 
Folgsamkeit  ermahnen,  und  genau  an  uns  berichten,  wann  es  ge- 
schehen ist,  was  du  gethan  und  welche  Antwort  du  vom  Könige 
erhalten  hast""). 

Dieser  war  aber  in  Schottland,  und  der  Erzbischof  vernahm 
auf  der  Reise  zu  Carlisle,  dass  der  Weg  bei  dem  Hasse  der  Ein- 
wohner gegen  die  Engländer  nicht  sicher,  und  in  dem  verwüsteten 
Lande  auch  nicht  auf  Obdach  und  Unterhalt  zu  rechnen  sei.  Ei- 
nige seiner  Leute  mussten  sich  mit  einem  Briefe  an  Eduard  ein- 
schifften, in  welchem  er  seine  Ankunft  und  deren  Zweck  meldete, 
und  zugleich  die  Gefahren  der  weitern  Reise  erwähnte,  worauf  er 
angewiesen  wurde,  sich  an  die  Königinn  anzuschliessen.  Er  blieb 
aber  sich  selbst  überlassen  und  verweilte  sechs  Wochen  an  der 
Gränze.  Als  endlich  das  englische  Heer  zurückkam,  gieng  er  ihm 
zu  Wasser  entgegen,  und  konnte  sich  nun  am  26.  August  1300 

seines  Auftrages  entledigen.    Der  König  erwiederte  nach  einer 

■ 

M)  Dupuy  Hist.  du  differend  etc.  p.  47. 

")  Westmon.  1301.  Rayn.  im  §.  19.  Hard.  1.  c.  p.  1171.  ' 
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Berathung  mit  dem  Gefolge,  in  Angelegenheiten  des  Reiches  müsse 
er  die  Prälaten  und  die  weltlichen  Grossen  befragen,  nicht  alle 
seien  gegenwärtig,  er  könne  daher  erst  später  antworten.    So  be- 
richtete der  Erzbischof  am  8.  October  nach  Rom 4  *). 
.„    Man.  musste  in  England  Rücksichten  nehmen,  da  der  Krieg 
mit  Frankreich  noch  nicht  geendigt,  und  ein  Vertrag  geschlossen 
war,  nach  welchem  Guienne  einstweilen  dem  Pabst'  übergeben 
werden  sollte*6).    Aber  Eduard  fand  einen  Ausweg;  er  ver- 
schanzte sich  hinter  dem  Volke,  und  als  es  nachdrücklich  zu  Bo- 
nifatius gesprochen  hatte,  konnte  er  selbst  das  Bedenklichste  leise 
berühren.    Wie  später  Philipp  der  Schöne  im  Kirchenstreit'  die 
Stände  berief,  so  hielt  er  1301  ein  Parlament  zu  Lincoln,  wo  der 
Brief  des  Pabstes  vorgelesen  und  am  12.  Februar  folgende  Ant- 
wort beschlossen  wurde:   „Die  heilige  römische  Kirche  will  ohne 
Zweifel  eben  so  wenig,  dass  fremden  Rechten,  als  dass  den  ih- 
rigen Eintrag  geschieht.    Nun  ist  uns  von  dem  Könige  ein  apo- 
stolisches Schreiben  mitgetheilt,  welches  uns  in  Erstaunen  setz* 
und  Unerhörtes  enthält.  Schottland  ist  nie  ein  Lehen  der  römischen 
J£irche  gewesen;  seine  Oberherren ,  waren  von  jeher  die,  Könige 
von  England,  und  sie  haben,  nie.  die  Verpflichtung  gehabt,  über 
diese  Lehnshoheit  einem  geistlichen  oder  weltlichen  Richter  Rechen- 
schaft zu  geben.    Daher  wird  der  König,  wie  wir  einstimmig  be- 
schlossen haben,  in  der  fraglichen  Angelegenheit  und  als  weltlicher 
Herrscher  überhaupt  weder  vor  eurem  noch  vor  einem  andern 
Richterstuhle  erscheinen,  und  auch  keinen  Gesandten  zu  euch 
sphicken.    Denn  es  handelt  sich  um  die  Besitzungen  und  die 
Würde  der  Krone,  und  um  die  väterlichen  Freiheiten  und  Gesetze, 
welche  wir  zu  erhalten  geschworen  haben,  und  unter  Gottes  Bei- 
stande mit  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  erhalten  werden. 
Selbst  wenn  der  König  sich  zu  so  Ungebührlichem,  Nachtheiligem 
und  Unerhörtem  herbeilassen  wollte,  als  ihr  ihm  zumuthet,  würden 
|vii^;  es  nicht  duldeu.   Wir  bitten  daher  eure  Heiligkeit  mit  gezie- 
mender Ehrfurcht,  die  königlichen  Rechte,  Freiheiten  und  Gesetze 
picht  *u  mindern  oder  anzutasten" . .  ,/i 

55)  Westmon.  1301.  Rayn.  I.  c.  §.  20.  Dumont  I.  No.  M3C  "Hard. 
1.  c.  p.  1'ltS.   ")  S:  nnten  §.  5i  A.  2&. 

»7)  Rymer  T.  1.  P.  4.  p.  5.  Trivett.  Wals.  Wcsfaon,  130!.  Raynald 
l299  5.2p.4(Spondan.im  ^         ^     :  / 
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Einige  Monate  später,  am  7.  Mai,  äusserte  sich  Eduard  in 
einem  Schreiben  an  den  Pabst  aus  Kynardesey,  ohne  der  Forde- 
rung, dass  er  sich  dem  Spruche  der  römischen  Curie  unterwerfen 
solle,  anders  zu  gedenken,  als  dass  er  im  Eingänge  bemerkte: 
Der  heilige  Vater  möge  das  Folgende  nicht  als  eine  Auslassung 
vor  Gericht,  sondern  als  eine  außergerichtliche  entgegen  nehmen. 
Er  fährt  dann  fort:  Seit  den  ältesten  Zeiten  sind  unsre  Vorfahren 
die  Lehnsherren  von  Schottland  gewesen  und  haben  von  dessen 
Königen  und  Grossen  die  Huldigung  und  den  Eid  der  Treue  em- 
pfangen; so  auch  wir.   Wenn  die  Feinde  des  Friedens,  die  Söhne 
des  Aufruhrs,  anders  an  euch  berichten,  so  glaubt  ihnen  nicht  Zur 
Zeit  des  Eli  und  des  Propheten  Samuel  landete  nach  der  Zerstö- 
rung seiner  Vaterstadt  ein  Trqjaner,  Brutus,  auf  der  Insel  Albion, 
und  nannte  sie  nach  sich  Britanien,  als  er  die  Einwohner,  welche 
Riesen  waren,  besiegt  hatte.  Er  theilte  da9  Reich  unter  seine  drei 
Söhne;  Locrinus,  dem  ältesten,  gab  er  England;  Albanactus,  dem 
zweiten,  Schottland,  und  Camber,  dem  jüngsten,  Wales;  jodoch  so, 
dass  $em  Erstgebornen  die  königliche  Würde  vorbehalten  blieb. 
Brutus  starb,  und  nun  kam  Humber,  der  König  der  Hunnen,  dessen 
Namen  noch  jetzt  ein  Fluss  trägt,  nach  Schottland,  und  tödtete 
den  Regenten*,  aber  Locrinus  rächte  den  Bruder,  und  stellte  das 
vorige  Verhältniss  wieder  her.   Mehrere  Empörungen  der  Schotten 
wurden  unterdrückt,  namentlich  von  Artur;  und  alle  folgenden 
Könige  der  Briten   waren   Lehnsherren  der  schottischen,  und 
sie  entschieden,    wenn  zwischen  diesen  und  Wales  ein  Zwist 
entstand,  oder  wenn  jemand  sich  gesetzwidrig  des  Throns  bemäch- 
tigte.  Der  König  von  Schottland,  Wilhelm,  bekriegte  Heinrich  2., 
und  wurde  gefangen;  nach  seiner  Freilassung  gelobte  er  in  einem 
offenen  Schreiben,  dass  er,  seine  Nachkommen,  die  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen  des  Landes,  von  welchen  es  verlangt  werde, 
den  Königen  von  England  huldigen  sollten,  und  die  Bischöfe, 
Grafen  und  Barone  versprachen,  diesen  Beistand  zu  leisten,  wenn 
ihr  Fürst  sich  der  Lehnsbrüchigkeit  schuldig  machte.  Gregor  VIII.  * 8) 
befahl  wiederholt,  diess  genau  zu  vollziehen,  und  als  Wilhelm 
einen  Bischof  vertrieb,  wandte  sich  Clemens  III.  an  den  englischen 
Hof,  damit  er  die  Herstellung  des  Prälaten  bewirkte,  auch  nach 

*•)  Rym.:  Greg.  9.   Wals.:  Greg.  8. 
Dramann,  Gttcb.  Bonlf.  L  ThL  $ 
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den  ihm  zustehenden  Rechten  mit  Gewalt.  Derselbe  Wilhelm59) 
schwur  Richard  (Löwenherz),  dem  Sohne  Heinrich  2.  Treue,  und 
dem  Bruder  Richardis  Johann  (ohne  Land),  welchem  er  ferner  als 
Lehnsherrn  gestattete,  seinen  Sohn  Alexander  (2.)  zu  verheirathen. 
Dann  hat  Alexander  (3.),  der  Gemahl  unserer  Schwester,  dem 
Könige  Heinrich  (3.),  unserm  Vater,  und  später  uns  für  sein  Reich 
gehuldigt.  Eduard  erzählt  nun  die  Ereignisse  nach  dem  Ableben 
Alexander's  und  der  Margarethe,  wie  seine  Lehnshoheit  von  den 
Schotten  und  Prätendenten  anerkannt,  Johann  Balliol  durch  seine 
Entscheidung  auf  den  Thron  gelangt,  aber  meineidig  geworden  sei, 
und  als  er  dafür  gebüsst,  Schottland  sich  ihm,  dem  Könige  von 
England,  unmittelbar  unterworfen  habe.  Folglich,  sagt  er  zum 
Schluss,  gehört  es  uns  mit  vollem  Rechte,  und  wir  bitten  eure 
Heiligkeit,  den  Einflüsterungen  unsrer  Feinde,  welche  das  Gegen- 
theil  behaupten,  keinen  Glauben  zu  schenken60). 

Früher,  während  des  Streites  zwischen  den  Thronbewerbern, 
gieng  er  zur  Begründung  seiner  Ansprüche  nur  bis  zu  Eduard 
dem  Aeltern,  dem  Sohne  Alfred's  im  zehnten  Jahrhundert  zurück  61), 
jetzt  fand  er  die  Beweise  schon  in  den  Zeiten  des  trojanischen 
Krieges,  da  Bonifacius  auch  nicht  eben  nach  den  Regeln  der 
Critik  verfuhr,  als  er  die  schottischen  Fürsten  in  Vasallen  seines 
Reiches  verwandelte,  und  Fabeln  und  Geschichte  damals  in  ein- 
ander flössen.  Auf  den  Einwurf;  die  Könige  von  Schottland  haben 
nicht  als  solche,  sondern  wegen  ihrer  Besitzungen  in  England 
dessen  Königen  gehuldigt,  konnte  Eduard  nichts  mit  einigem  Schein, 
erwiedeni,  als  dass  jener  Wilhelm  auch  sein  Reich  zu  Lehen 
nahm,  es  geschah  aber  in  Folge  der  Gefangenschalt,  ohne  Andre 
nach  ihm  zu  binden,  uud  wurde  von  Richard  Löwenherz  als  er- 
zwungen für  ungültig  erklärt. 

Obgleich  Bonifacius  die  Schotten  von  seinen  Verhandlungen 
mit  England  in  Kenntniss  setzte,  und  sie  in  neuen  Eingaben  ihre 
Unabhängigkeit  vertheidigten ,  so  liess  er  doch  die  Sache  ruhen, 
weil  er  ohnehin  von  Frankreich  bedroht  wurde.  Deshalb  bezeugte 
er  sogar  in  einem  Schreiben  aus  Anagni  vom  13.  August  1302 
den  schottischen  Bischöfen  sein  Missfallen,  da  sie  den  Krieg  mit 

59)  Er  lebte  bis  1214.  1 

60)  Rymer  1.  c.  p.  9.  Trivett.,  Wals.  u.  Westmon.  11.  cc. 

61)  Oben  A.  18. 
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England  beförderten,  und  zwar  empfahl  er  ihnen  den  Frfeden  nicht 
als  Lehnsherr,  und  ohne  Philipp  den  Schönen  zu  erwähnen;  er 
sprach  nur  von  seinem  und  von  ihrem  kirchlichen  Berufe,  und  von 
dem  heiligen  Lande,  welches  bei  der  Uneinigkeit  unter  den  Christen 
nichts  hoffen  dürfe62).  An  demselben  Tage  rügte  er  es  in  einer 
besondern  Bulle  an  den  Bischof  von  Glasgow,  dass  er,  ein  Herold 
der  Eintracht,  das  Feuer  schürte83).  Er  bewilligte  sogar  dem 
Könige  am  12.  Marz  1302  wegen  der  grossen  Kriegskosten  die 
Hälfte  des  kirchlichen  Zehntens  in  England  und  Irland  auf  drei 
Jahre,  mit  dem  Beifügen,  dass  er  lieber  selbst  entbehren,  als  ihm 
diesen  Beweis  der  Liebe  versagen  wolle64). 

Die  ferneren  Schicksale  Schottlands  berühren  Bonifacius  nicht. 
Im  Februar  1303  wurde  der  Ritter  Johann  von  Segrave,  der  seine 
Truppen  getheilt  hatte,  bei  Roslyn,  nicht  weit  von  Edinburgh,  von 
Comyn,  Fräser  und  Wallace  geschlagen  und  gefangen  genommen 6  *). 
Er  sah  sich  indess  bald  befreit,  und  Philipp  schioss  am  20.  Mai 
dieses  Jahres  in  Paris  Frieden  mit  England,  ohne  der  Schotten  zu 
gedenken,  deren  Gesandten  er  nur  versprach,  dass  er  einen  Waffen- 
stillstand und  dann  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Eduard  in  Frank- 
reich einen  vortheilhaflen  Frieden  vermitteln  werde.    Jene  glaubten 
ihm,  und  ermahnten  den  Regenten  Comyn  und  die  übrigen  Gros- 
sen, das  Weitere  ruhig  zu  erwarten,  wenn  man  aber  den  Waffen- 
stillstand verweigere,  den  Kampf  muthig  fortzusetzen66).  Der 
Bundesgenosse  vergass  seine  Zusagen,  und  Eduard  sammelte  nun 
bei  Roxburgh  ein  Heer,  mit  welchem  er  so  unaufhaltsam  vorrückte, 
dass  Comyn  und  die  meisten  Häuptlinge  in  seinem  Winterlager  zu 
Dumfermlyn  im  Februar  1304  sich  unterwarfen.    Dennoch  ver- 
teidigte sich  Stirling,  auch  als  der  König  seit  dem  Ende  des  Win- 
ters die  Belagerung  in  Person  leitete;  erst  im  Sommer  erzwang  er 
eine  unbedingte  Uebergabe 6  7 ).   Dem  Lande,  in  welchem  Segrave 
als  Statthalter  zurückblieb,  drang  er  die  englische  Rechtspflege  und 
Verwaltung  auf,  und  der  Besitz  schien  ihm  noch  mehr  gesichert, 
als  Wilhelm  Wallace  durch  die  Treulosigkeit  des  Johann  Monteith 
in  seine  Gewalt  gerieth.  Nach  der  Meinung  eines  englischen  Schrift- 

«)  Rymer  p.  17.  Rayn.  1302  §.  17.   «)  Rym.  1.  c. 
"I  Rayr,.  I.  c.  •*)  Trivett  u.  Wals.  1303.   •«)  Rymer.  24  u.  26. 
67)Absque  conditione.    Ders.  34.  Trivelt.  u.  Wals.  1304.  Westmon. 
1303.  Knight.  3,  13.  ■  «.•»»■ 
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stellers*8)  war  es  die  wohlverdiente  Strafe  eines  Ungeheuers,  dass 
man  am  23.  August  1305  den  kühnsten  und  gefährlichsten  Feind 
in  London  aufhieng,  ihm  dann  den  Kopf  abschlug,  diesen  auf  einen 
Pfahl  steckte,  den  Körper  viertheilte  und  zur  Warnung  an  verschie- 
denen Orten  in  Schottland  zur  Schau  stellte. 

Hier  büsstc  der  Adel  für  seine  Eifersucht,  und  mit  ihm  litt 
das  Volk;  es  sollte  mit  den  väterlichen  Gesetzen  und  Einrichtun- 
gen auch  seine  Geschichte  verlieren.  Da  forderte  Robert  Bruce  der 
Jüngere,  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  ein  Enkel,  nicht  ein 
Sohn  des  Prätendenten,  den  erledigten  Thron,  und  liess  sich  am 
25.  März  1306  in  der  Abtei  zu  Scone  krönen69).  Eduard  ent- 
sandte seinen  Sohn  und  den  Grafen  von  Pembroke,  Robert  Ciifford 
und  Heinrich  Percy  gegen  ihn,  und  folgte  langsam  nach  Carlisle, 
wo  er  ein  Heer  zusammenzog,  ein  Parlament  hielt,  und  eine  Un- 
tersuchung gegen  mehrere  vornehme  Schotten  anordnete,  die  gröss- 
tentheils  hingerichtet  wurden.  Kaum  aber  war  er  1307  aufgebro- 
chen, die  Gränze  zu  überschreiten,  als  eine  anfangs  nicht  beachtete 
Krankheit  am  7.  Juli  zu  Burgh  upou  Sands  in  Cmnberland  «einem 
Leben  ein  Ziel  setzte70),  nachdem  er  einige  Monate  über  34  Jahre 
regiert  hatte. 

5.  3. 

Eduard  1.  und  seine  Bundesgenossen  im  Kriege 

mit  Frankreich.    Bouifacius  als  Vermittler. 

Aus  dem  Vorigen  erhellt,  dass  der  Ritter  Johann  von  St.  Jo- 
hann die  Besitzungen  Eduards  in  Frankreich  vertheidigen  sollte,  und 
diese  in  Folge  eines  von  Edmund,  dem  Bruder  des  Königs,  in 
Paris  geschlossenen  Vertrages  Philipp  dem  Schönen  übergeben  wur- 
den, welcher  sich  dann  weigerte,  sie  wieder  zu  räumen1).  Man 
verstärkte  sich  auf  beiden  Seiten  durch  Bundesgenossen  *),  Eduard 
besonders  in  der  Absicht,  die  Franzosen  durch  einen  Krieg  an  den 
Gränzen  von  Flandern  zur  Verzichtleistung  auf  Guienne  zu  zwin- 
gen, wo  er  eben  deshalb,  und  weil  er  seine  Kräfle  für  Schottland 

68)  Westmon.  1305. 

69)  Am  Feste  d.  Verkündig,  d.  Maria.   Trivett.  Wala.  u.  Westm.  1306. 

70)  Burgum  super  sabulo.  Westm.  1307.  Trivett.  Wals.  1307.  Ry. 
mer  75. 

*)  Oben  §.  I  A.  12—15.  2)  Das.  nach  A.  15. 
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sparen  wollte,  eine  zu  geringe  Macht  entwickelte.  Ohnerachtet  ei- 
nes Aufstau  des  in  Wales  entbot  er  schon  am  14.  Juni  1294  die 
Kriegspflichtigen  auf  den  1.  September  nach  Portsmouth.  Sie  ver- 
liessen  England  um  die  Zeit  des  Michaelis-Festes  mit  seinem  Nef- 
fen, dem  Grafen  von  Richmond  und  Herzoge  von  Bretagne  Johann, 
welchen  der  Ritter  Johann  von  St.  Johann  und  andre  erfahrene 
Feldherren  begleiteten,  und  liefen  in  die  Mündung  der  Gironde  ein. 
Bourg  und  Blaye  wurden  von  ihnen  genommen,  und  auch  Rion 
fiel,  nachdem  sie  an  Bordeaux  vorübergefiahren  waren.  Am  1.  Ja- 
nuar 1295  besetzte  der  Ritter  Bayorine,  worauf  mehrere  andere 
Platze  sich  ergaben.  Auch  Philipp  schickte  Truppen  mit  seinem 
Bruder,  dem  Grafen  Carl  von  Valois,  der  in  der  Osterwoche  Jo- 
hann von  Bretagne  aus  Rion  vertrieb.  Eine  Abtheilung  der  fran- 
zösischen Flotte  plünderte  indess  Dover,  und  zündete  es  an;  die 
Englander  vergalten  es  in  Cherbourg3). 

Eduard  hatte  bereits  früher  Rom  das  Schiedsrichter-Amt  zuge- 
dacht4) Als  Bonifacius  VIII.  den  apostolischen  Stuhl  einnahm,  ver- 
suchte er  in  der  Rolle  des  Friedensstifters  sich  einzuschleichen, 
um  dann  als  Oberherr  und  Gesetzgeber  zu  gebieten.  Er  meldete 
Philipp  wie  den  übrigen  christlichen  Fürsten  seine  Wahl,  und  er- 
mahnte ihn,  in  allen  Angelegenheiten  des  Reiches  sich  an  ihn  zu 
wenden,  der  ihn  stets  geliebt  habe,  und  seine  Wünsche  gern  er- 
füllen werde4).  Bei  diesen  Gesinnungen  konnte  es  nicht  befrem- 
den, dass  er  1295  sogleich  nach  seiner  Krönung  die  Cardinäle 
französischer  Abkunft  Simon  von  Palestrina  und  Beraud  von  Al- 
bano,  einen  Bruder  des  nachmaligen  Pabstes  Clemens  V.,  zu  den 
Königen  von  Frankreich  und  England  schickte,  sie  zu  versöhnen  6). 
Die  Legaten  durften  nach  der  Vollmacht  vom  18.  Februar  Eide 
und  Verträge  aufheben,  wenn  etwa  die  Laien  sich  daran  gebunden 
glaubten,  und  wenn  diese  dennoch  nicht  folgten,  Censuren  verhän- 
gen. Es  kam  nur  darauf  an,  ob  die  Laien  ein  eben  so  weites 
Gewissen  hatten  als  der  Pabst,  oder  einer  Vermittlung  von  so 

3)  Rymer  T.  I.  P.  3.  p.130.  Trivett.  Walsingh.  IV.  v.  Nangis  u.  West- 
mon.  1294  u.  1295.   Knight.  3,  6. 

4)  Oben  $♦  1  A.  Ü.   *)  Oben  2.  Abschnitt  fm. 

6)  Raynald  1295  §.  41.  Rym.  p.  142  u.  146.  Trivett.  Wals.  West- 
mon.  Nang.  Spondan.  1295.  Villani  8,  6.  Ptolem.  Luc.  Hist.  eedes.  24, 
36.  Antonin.  HL  tit.  20  c  8  §,  f.  Baill.  26. 
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seltsamer  Art  sich  unterwarfen.  In  dem  Beglaubigungs-  und  Em- 
pfehlung-Schreiben  vom  19.  Februar,  mit  welchem  Bonifatius  die 
Abgeordneten  bei  den  Königen  einführte,  äussert  er  sein  Bedauern 
über  den  Streit  zwischen  so  nahen  Verwandten;  dieser  Krieg  sei 
den  Christen  verderblich,  und  verzögere  den  Kreuzzug  nach  dem 
heiligen  Lande.  Fast  gleichen  Inhalts  ist  eine  zweite  Bulle  an  den 
König  von  England  vom  3t).  März.  Ueberdiess  mussten  mehrere 
Cardinale  ihn  auffordern,  den  Krieg  zu  endigen,  worauf  er  ihnen 
am  <x  April  versicherte,  dass  er  stets,  und  nach  einer  solchen  An- 
regung vorzüglich  jetzt  zum  Frieden  geneigt  sei7). 

Ihrem  Auftrage  gemäss  begaben  sich  die  Legaten  zuerst  nach 
Paris,  und  dann  um  Pfingsten  nach  London.  Da  Eduard  noch  in 
Wales  war,  so  wurden  sie  nicht  vor  Petn  Kettenfeier  im  Anfange 
des  August  ihm  vorgestellt.  Sie  sprachen  vom  Frieden  und  dann 
von  einem  zweijährigen  Waffenstillstände,  und  er  bemerkte,  dass  er 
ohne  die  Zustimmung  des  römischen  Königs  Adolf  sich  auf  nichts 
einlassen  könne;  —  so  möge  er  wenigstens  bis  dahin  keine  Flotte 
gegen  Frankreich  rüsten;  —  auch  diess  wurde  von  ihm  abgelehnt; 
doch  wollte  er  aus  Achtung  vor  dem  heiligen  Vater  sich  bemühen, 
Adolf  lür  die  einstweilige  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  ge- 
winnen. Die  Cardinäle  giengen  zu  Fbilipp  zurück,  der  ebenfalls 
erklärte,  dass  er  nicht  unterhandeln  werde,  bis  er  Adolfs  Absichten 
kenne,  welchen  jene  durch  Botschaften  befragten8).  So  wurde  ein 
Fürst  vorgeschoben,  der  nichts  leistete,  und  deshalb  im  Bunde  der 
unbedeutendste  war. 

Bonifacius  verzweifelte  nicht;  nochmals  gebot  er  seinen  Lega- 
ten, von  hinderlichen  Eiden  zu  entbinden,  und  den  Widerspänstigen 
mit  Kirchenstrafen  zu  drohen;  den  Kriegführenden  machte  er  be- 
merklich, wie  wenig  es  sich  für  sie  gezieme,  dass  sie  ihre  Völker 
einander  zerfleischen  liessen,  und  den  Sarazenen  und  Schismati- 
kern  zum  Gespött  würden9).  Er  schrieb  Eduard  am  28. Mai  1295 
aus  Velletri:  „Sind  diess  die  Werke  der  Frömmigkeit,  die  dein  vor- 
gerücktes Alter  fordert?  Gedenkst  du  so  deiner  Gelübde  für  das 
beilige  Land?  Dort  solltest  du  kämpfen,  nicht  mit  christlichen 
Fürsten.   Euer  Zwist  gereicht  euch  zur  Schande;  oder  meinst  du 

7)  Rymer  142  u.  143.  Knight.  3,  7.  Dumont  Corps  diplom.  1  No.  521. 
•)  Oben  A.  6  u.  Rayn.  1295  §.  42.  Dumont  l.  No.  Ö3T.  9)  Rayn.  U 
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nicht,  dass  der  Feind  des  Kreuzes,  der  Widersacher  des  catholi- 
schen  Glaubens  sich  dessen  freut?  Wir  bitten  und  beschwören 
dich  im  Namen  Jesu  Christi,  zu  deinem  und  deiner  Völker  Heil, 
vom  Kriege  mit  Philipp  abzulassen  1  °). 

Der  römische  König  erhielt  durch  den  Erzbischof  von  Reggio 
und  den  Bischof  von  Siena  einen  Brief  vom  23.  Mai,  in  welchem 
ihm  der  Schutz  des  apostolischen  Stuhls  versprochen  wurde,  wenn 
er  dem  Bunde  gegen  Frankreich  entsagte.    Als  er  nun  Bonifacius 
seine  Ergebenheit  bezeugte,  wurde  diess  nach  einem  Schreiben  aus 
Anagni  vom  27.  Juni  mit  Wohlgefallen  aufgenommen,  und  sein 
kindlicher  Gehorsam  belobt,  den  er  jedoch  durch  die  That  beweisen 
müsse,  indem  er  die  Wünsche  der  römischen  Curie  in  Beziehung 
auf  den  König  Philipp  erfülle.    An  demselben  Tage  redete  der 
Pab&t  in  einem  Briefe  an  Adolf  ein  ernstes  Wort,  sei  es,  dass 
Zweifel  an  seiner  Folgsamkeit  in  ihm  entstanden,  oder  dass  Nach- 
richten, die  ihm  in  der  Zwischenzeit  zugiengen,  seinen  Unwillen 
erregten11):  »Wir  glaubten,  du  würdest  das  Beispiel  deiner  Vor- 
fahren nachahmen,  welche  sich  der  römischen  Kirche  als  gute  Söhne 
erwiesen.    Wie  du  in  dieser  Hinsicht  gehandelt  hast,  ist  dir  be- 
kannt.   Entspricht  der  Fortgang  deiner  Regierung  dem  löblichen 
Anfange?   Kann  diess  ein  Antrieb  für  die  Kirche  sein,  deine  An- 
gelegenheiten zu  fördern?   Du  bist  gewählt,  der  ganzen  Christen- 
heit Frieden  und  Ruhe  zu  verschaffen,  und  rüstest  zum  Kriege  ge- 
gen Christen  und  gegen  catholische  Fürsten.    Geziemt  es  sich  für 
einen  so  grossen  und  sehr  (nächtigen  Herrscher,  dass  du  dich  wie 
ein  gemeiner  Soldat  verdingst?    Höre  auf  unsern  väterlichen  und 
heilsamen  Rath,  und  enthalte  dich,  wie  wir  schon  früher  dir  ge- 
schrieben, der  Feindseligkeiten  gegen  uusern  in  Christus  geliebten 
Sohn  Philipp  *,  sie  bringen  dir  nur  Gefahr,  und  schaden  deiner  Ehre 1  »)." 

Bonifacius  hatte  Ruhe  geboten  und  man  sollte  gehorchen. 
Er  wandte  sich  auch  an  den  Erzbischof  von  Mainz  und  an  Andre, 
die  auf  Adolf  zu  wirken  vermochten,  und  schrieb  am  22.  Juni  dem 

,ü)  Ders.  §.  43. 

n)  Auch  ein  Drittes  ist  denkbar,  zumal  da  ähnliche  Erscheinungen  in 
seiner  Geschichte  sicli  mehrfach  Huden,  dass  er  nämlich  verschieden  lautende 
Briefe  seinen  Sendlingen  mit  d.  Weisung  zufertigte,  nach  d.  Umständen  den 
einen  oder  den  andern  zu  überreichen. 

»)  Raynald  1295  $.  44  u.  45. 
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Erzbischofe  von  Reggio  und  dessen  Gefährten:  er  habe  zwischen 
seinen  geliebten  Söhnen  Adolf,  Philipp  und  Eduard  einen  Waffen- 
stillstand auf  ein  Jahr,  vom  nächsten  Johannisfest  gerechnet,  an- 
geordnet; sie  mögen  in  Deutschland,  wenn  nicht  anders  mit  Hülfe 
kirchlicher  Censuren  dafür  sorgen,  dass  seine  Verfügung  beachtet 
werde,  ohne  sich  irgend  durch  Eide  und  Vertrage  beirren  zu  las- 
sen13). Nun  erklärte  zwar  Eduard  am  14.  August  1295,  dass 
er  aus  Ehrfurcht  gegen  Rom  und  auf  Ersuchen  der  Cardinäle  von 
Palestrina  und  Albano  den  Kampf  bis  zum  Feste  Allerheiligen 
oder  bis  zum  1.  November  unterbrechen  wolle,  wenn  auch  Philipp 
sich  dazu  entschliesse,  diess  war  aber  nicht  der  Fall,  der  Krieg 
wurde  mit  grosser  Erbitterung  fortgesetzt14).  Doch  waren  die 
Ereignisse  in  Guienne  unbedeutend.    Edmund  und  Heinrich  Lacy, 


Graf  von  Lincoln,  landeten  1296  mit  einem  Heere,  und  lagerten 
nach  der  Eroberung  von  mehrern  Plätzen  bei  Bordeaux,  dessen 
Besatzung  bei  einem  Ausfall  geschlagen  wurde.  Bald  nachher 
starb  Edmund  in  Bayonne14).  Hier  standen  Lincoln  und  Johann 
von  St  Johann,  als  der  Graf  Robert  von  Artois,  welcher  nach  Va- 
lois  Abgange  die  Franzosen  befehligte,  einen  glücklichen  Belage- 
rungskrieg führte.  Sie  eröffneten  1297  den  Feldzug  gegen  ihn, 
aber  getrenut;  Johann  wurde  bei  Tartas  geschlagen  und  gefangen, 
worauf  die  andre  Abtheilung  das  Feld  räumte,  und  sich  wieder  in 
Bayonne  einschloss ,8). 

Bei  den  stets  erneuerten  Versuchen  des  Pabstes,  sich  als  Ver- 
mittler aufzudringen,  zeigten  die  Höfe  von  Paris  und  London,  be- 
sonders der  erste,  eine  würdevolle  Haltung,  auch  wenn  sie  sich  zu 
fiigen  schienen,  und  sie  einigten  sich  zuletzt  ohne  ihn.  Da  er  in- 
dess  von  seinen  Vorschlägen  nicht  anders  spricht,  als  sei  eine  Ge- 
nehmigung der  Fürsten  nicht  zweifelhaft  oder  überflüssig,  so  un- 
terscheiden auch  die  Schriftsteller  nicht  immer,  ob  ein  Vergleich 
nur  von  ihm  beantragt  oder  wirklich  zu  Stande  gekommen  war. 
Jenen  Waffensüllstand  von  1295,  der  von  ihm  angeordnet  und 

J8)  Ders.  §.  46  u.  1296  $.  19. 

14)  Rymer  148.  Villani  u.  Antonin.  II.  cc 

")  Trivett.  Wals.  W.  v.  Nangis  u.  Meyer  1296.  Eduard  beauftragte 
am  15.  Juli  d.  Erzb.  v.  (an t erb.,  Gebet  u.  Messen  für  den  Verstorbenen  an. 
zuordnen.   Rym.  1296. 

1Ä)  Trivett.  etc.  1297.   Knight.  3,  8. 
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nicht  vollzogen  wurde17)»  verlängerte  er  am  13.  August  1296  bei 
Strafe  der  Excommunication  auf  zwei  Jahre  von  dem  bereits  ge- 
feierten Feste  Johannes  des  Täufers18).  Er  schrieb  auch  am 
18.  August  dem  Könige  von  Frankreich:  gern  wolle  er  seinem 
Wunsche  gemäss  zwischen  ihm  und  Eduard  Frieden  stiften;  Beide 
mögen  nur  Gesandte  zu  ihm  schicken 1 9).  In  der  Bulle  InefTabilis 
vom  September  bat  er  ihn,  zu  bedenken,  dass  es  bei  der  Macht 
Deutschlands,  Englands  und  Spaniens,  die  ihn  bedrohen,  nicht  rath- 
sam sei,  die  Kirche  zu  verletzen.  Klagt  nicht  der  römische  König, 
dass  seinem  Reiche  die  Grafschaft  Burgund,  und  der  König  von 
England,  dass  ihm  Gascogne  genommen  sei?  Weigern  sie  sich, 
dem  römischen  Stuhle  das  Richteramt  zuzugestehen,  welches  ihm 
gebührt20)?  Dann  eröffnete  er  Philipp  am  17.  November:  Wir 
ersehen  aus  dem  Berichte  der  Cardinöle  von  Albano  und  Palestrina, 
dass  Eduard  ohne  Adolf  nicht  unterhandeln  zu  können  glaubt,  dass 
er  aber  mit  dir  darin  willigt,  Bevollmächtigte  zu  uns  zu  senden; 
wie  sehr  es  uns  schmerzt,  dass  unsere  Ermahnungen  kein  Gehör 
finden  und  andre  Geschäfte  uns  drängen,  so  werden  wir  uns  doch 
dem  Friedenswerk  unterziehen21).  Mit  weniger  Schonung  wurde 
der  römische  König  in  einer  Bulle  aus  Anagni  vom  18.  August 
gewarnt.  Seine  Pflicht  erfordere,  dass  er  die  Kirche  beschütze  und 
die  Feinde  des  Glaubens  vertilge  j  diess  dürfe  man  nicht  hofTen, 
wenn  er  Philipp,  einen  christlichen  Fürsten,  bekriege;  er  möge  da- 
her ernstlich  auf  Frieden  oder  doch  auf  einen  Waffenstillstand  von 
längerer  Dauer  bedacht  sein,  damit  man  während  desselben  unter 
der  Vermittlung  der  päbstlichen  Curie  sich  vergleichen  könne 2  a). 
Eduard  ernannte  Abgeordnete,  und  gab  ihnen  am  21.  November 
1296  und  im  Februar  des  folgenden  Jahres  Vollmacht,  mit  den 
beiden  Cardinal-Legaten  zu  unterhandeln23).  Diese  entledigten  sich 
aber  ihres  Auftrages  nicht  sogleich,  vielleicht  weil  sie  bei  einer 
plötzlichen  Ankündigung  der  zweijährigen  Waffenruhe  Philipps  Zorn 
fürchteten,  und  zuvor  durch  Andere  auf  ihn  wirken  oder  seine  Ge- 
sinnungen erforschen  wollten24).    So  kamen  sie  erst  1297  zu 

J:)  Oben  A.  13.   ,8)  Raynald  12%  §.  19.   19)  Dumont  1  No.  536. 
20  Rayn.  1.  c.  §.  27  u.  29.   Unten  6.  Abschn.  §  2  A.  10. 
21)  Dumont  1.  No.  537.   Unten  §.  5  A.  13. 

a)  Rayn.  I.  c.  §.  12i  u.  1301  §•  20.   °)  Ryiner  p.  166.  174  u.  176. 
24)  Sie  selbst  gehen  schnell  darüber  hin:  wir  verschoben  es  aus  Ursa- 
chen. Dupuy  Hist.  du  differend  etc.  p.  27. 
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ihm  nach  Creil,  wo  er  in  der  Nfthe  von  Beauvais  Hof  hielt,  und 
nun  schon  von  dem  Zwecke  ihrer  Sendung  unterrichtet,  ihnen  so- 
fort die  Weisung  gab:  dass  er  in  weltlichen  Dingen  keinen  Men- 
schen als  seinen  Obern  anerkenne,  und  nichts  ihn  abhalten  werde, 
mit  den  Freunden  sein  Reich  und  seine  Rechte  zu  vertheidigen, 
dass  der  heilige  Stuhl  dagegen  im  Kirchlichen  auf  seine  Folgsam- 
keit rechnen  dürfte.  Dann  wurde  die  Bulle  vorgelesen,  und  die 
ganze  Verhandlung  am  19.  April  von  den  Cardinälen  zu  Protocoll 
genommen  21 ). 

$.  4. 

Fortsetzung. 

Nach  den  Erfolgen  in  Guienne,  welches  der  Graf  von  Artois 
verliess,  um  nun  an  den  nordöstlichen  Gränzen  des  Reichs  zu 
kämpfen *),  konnte  Philipp  gegen  einen  an  sich  nicht  eben  furcht- 
baren Bund2,)  mit  Nachdruck  rüsten.  Nicht  die  Könige  und  die 
übrigen  Fürsten,  welche  sich  an  den  Grafen  Guido  von  Flandern 
anschlössen,  wurden  ihm  gefährlich,  auch  nicht  die  Vornehmen, 
sondern  die  Niederen  im  Volke  schlugen  seinen  ritterlichen,  gehar- 
nischten Adel  mehr  als  einmal  in  die  Flucht  und  brachten  ihn  zur 
Verzweiflung.  Er  opferte  Menschen  und  Geld  in  unglaublicher 
Menge,  das  eigene  Land  litt  wie  das  feindliche,  und  dennoch 
reichten  seine  Streitkräfte  nicht  aus;  Grausamkeit,  erheuchelte  Milde 
und  arglistige  Täuschung  mussten  wechselnd  die  Waffen  unter- 
stützen. Guido  wollte  bis  zur  Ankunft  der  Buntlesgenossen  sich 
nur  vertheidigen,  und  er  zeigte  eine  ungewöhnliche  Thätigkeit,  ob- 
gleich er  bei  seinem  hohen  Alter  nicht  selbst  an  den  Gefechten 
Theil  nahm.  Die  festen  Plätze  erhielten  Besatzungen  und  wurden 
sichern  Händen  anvertraut.  In  Lille  befehligte  1207  der  Sohn  des 
Grafen,  Robert  von  Bethüne;  in  Douay  dessen  Bruder  Wilhelm, 
in  Courtray  ein  andrer  Bruder,  Johann  von  Namür.  Ein  Enkel 
Guido's,  der  Herzog  Johann  von  Brabant  begab  sich  nach  Gent, 
und  ein  andrer,  der  Graf  Wilhelm  von  Jülich  bewachte  Cassel,  FQrnes 
ii.  s.  f.  Der  alte  Graf  verweilte  in  Ypern  und  Brügge3).  Von  den 

,s)  Ders.  p.  27,  28  u.  200.  Leibnit.  Mantissa  P.  2.  p.  290.  Baillet 
Hist  des  demßles  du  papeBonif.  8.  avec  Phil,  le  Bei.  p.  51.  Dumont  I.  No.  539. 

])  Oben  §.  3.  A.  lö.  2)  Oben  §.  1.  A.  43  u.  56.  f. 

3)  Meyer  1297  p.  99.  Antonin.  Chron,  P.3.  tit.  20.  c.  8.  §.6.  Trithem. 
Annal.  Hirs.  129Ö. 
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Lilianen 4)  durfte  er  nichts  als  Abfall  und  Verrath  erwarten,  und  es 

0 

fehlte  auch  nicht  an  Missvergnögten,  welche  es  tadelten,  dass  er 
in  diesem  Kriege  sich  nur  für  die  Gefangenschaft  seiner  Tochter 
rächen  wolle,  und  ohne  die  fünf  grossen  Städte  zu  befragen,  den 
Eingebungen  der  Höflinge  folge,  die  sich  mit  englischem  Gelde  zu 
bereichern  hoffen.  Um  so  mehr  verlangte  ihn  nach  Hülfe  von 
aussen;  er  bat  die  befreundeten  Mächte  um  Eile5)*  Eduard  ver- 
sprach am  14.  Mai,  dass  er  thun  werde,  was  möglich  sei,  und 
entschuldigte  sich  nochmals  am  2.  August  Am  13.  desselben 
Monats  war  er  im  Begriff,  sich  einzuschiffen ;  der  Graf  mochte 
daher  guten  Muthes  sein,  da  er  jedoch  so  sehr  auf  Beschleunigung 
des  Feldzuges  dringe,  es  auch  nicht  befremdlich  finden,  wenn  er 
nur  mit  wenigen  Truppen  komme8).  In  seinen  Verhältnissen 
konnte  er  sich  allerdings  nicht  frei  bewegen;  die  Empörung  der 
Schotten  wurde  hinderlich7)  und  eine  ungünstige  Stimmung  im 
Volke.  Bereits  am  15.  Mai  1297  entbot  er  die  Vasallen  auf  den 
achten  Tag  nach  dem  Johannisfeste  zu  Unternehmungen  jenseits 
des  Meers  nach  London.  Mehrere  thaten  Einspruch,  weil  er  Prä- 
laten und  Barone,  ohne  deren  Zustimmung  besteuert  hatte,  oder 
weil  man  nur  in  Flandern  unter  seinem  persönlichen  Oberbefehl, 
nicht  in  Guienne,  oder  auch  nicht  in  Flandern  fechten  wollte,  da 
Englaud  von  den  Walliseru  und  Schotten  bedroht  werde.  Er 
liess  das  Reich  in  grosser  Gährung  zurück8). 

Indess  schien  es  ihm  zu  genügen,  dass  er  sich  mit  einiger 
Mannschaft  auf  dem  Festlande  zeigte;  dann,  glaubte  er,  werden  die 
Fürsten,  welche  er  entschädigt  oder  zu  entschädigen  versprochen 
hatte,  sich  ihm  anschliessen,  besonders  der  römische  König  Adolf, 
da  er  nicht  nur  durch  die  englischen  Subsidien,  sondern  auch  durch 
die  Verhältnisse  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  dazu  ver- 
pflichtet war9).  Guido  drängte  Eduard,  und  dieser  Adolf.  Er 
schrieb  ihm  am  17.  Mai  1297,  mit  Flandern  seien  auch  dessen 
Freunde  gefährdet;  die  Deutschen  können  als  die  nächsten  am 
schnellsten  helfen;  sogleich  nach  dem  Feste  des  Johannes  werde 

*)  Oben  §.  U  nach  A.  18.   5)  Meyer  L  c.  p.  lOO. 
6)  Rymer  T.  1.  P.  3.  p.  179,  183  u.  186.   7)  Oben  §.  2.  A.  40. 
8)  Rymer  179.    Trivett.  1297  p.  220  u.  321  u.  130«  p.  230.  West- 
mon.  1297  P.  430.   Knight.  3,  9. 

»)  Oben  §.  L  A.  42.,  45.  u.  nach  A.  71. 
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er  in  See  gehen  und  zu  ihm  stossen.  Sein  Bundesgenosse  war 
zum  Kriege  weder  geneigt  noch  vorbereitet,  und  verlangte,  um 
Zeit  zu  gewinnen,  eine  Unterredung  in  Holland.  Der  Antrag 
wurde  in  einem  Briefe  vom  4.  Juni  abgelehnt;  man  müsse  die 
Heere  unverzüglich  nach  Flandern  ftihren  und  dort  das  Weitere 
besprechen»0).  Nur  etwa  2000  Reisige,  kampflustige  Abenteurer, 
kamen  zum  Theil  auf  Betrieb  ihres  Königs  mit  dem  Grafen  von 
Falkenberg  und  mit  Andern  aus  Deutschland  zu  Guido,  und  beglei- 
teten seinen  Sohn  Robert  nach  Lille,  um  später  bei  Fürnes  fUr 
den  Verrath  der  Lilianen  zu  bQssen 1  Adolf  war  im  Sommer 
dieses  Jahres  in  Cöln,  als  die  Franzosen  Lille  belagerten.  In 
Flandern  einzurücken  fand  er  &ich  nicht  veranlasst.  Schriftsteller 
aller  Nationen,  welche  diese  Zeiten  berühren,  verkündigen  sein 
ehrloses  Treiben,  und  nur  Scheingründe  dienen  zur  Beschönigung: 
Die  Wirren  in  Deutschland,  wo  deT  Oesterreicher  Albrecht  mit  ei- 
nem mächtigen  Anhange  auf  sein  Verderben  sann,  die  Abmahnungen 
desPabstes  und  der  vom  heiligen  Stuhl  gebotene  Waffenstillsand 1  *j. 
Andre  meinten,  und  vermutheten  nicht  bloss,  Philipp  habe  auf  die 
Nachricht  von  seiner  Armuth  und  Geldgier  ihm  grosse  Summen 
nach  Cöln  geschickt,  und  zugleich  Albrecht  durch  dasselbe  Mittel 
in  der  Feindschaft  gegen  ihn  bestärkt.  Aber  schon  vorher  schei- 
terte bei  ihm  die  deutsche  Treue,  von  welcher  die  Geschichte 
überhaupt  nicht  viel  weiss,  an  einem  schmutzigen  Eigennutz 1 J). 

Der  flandrische  Krieg  begann  1297  mit  einem  Einfall  Hein- 
rich^ von  Bar  in  die  Champagne.  Philipp  Hess  das  Gebiet  des 
Grafen  durch  Gauthier  von  Chätillon  verwüsten,  und  befreite  da- 
durch das  Erbland  seiner  Gemahlinn 1  ♦).  Er  sammelte  ein  Heer 
bei  Compiegne  und  zog  im  Juni  gegen  Robert  vor  Bethüne  nach 
Lille  oder  Ryssel.    Um  Entsatz  zu  verhindern,  und  auch  die 

">)  Rymer  180  u.  181. 

n)  Annal.  Dilmar,  in  Font.  rer.  Genn.  ed.  Boehmer  II.  p.  34.  Antonia, 
u.  Trith.  Ii.  cc   Meyer  p.  99.  Spondan.  1297.   Paul.  Aemyl.  1298. 
»)  Oben  §.  3.  A.  17.  ü.  22. 

»)  Villani  8,  20.  Wals.  1297.  Westmon.  1298.  Antonin.  1.  c.  §.  ft. 
Albert.  Argent.  in  Urstis.  Germ.  bist.  II.  p.  109.  Trith.  1293,  1294,  1297  u. 
1298.  Meyer  p.  101.  Rayn.  1297  §.  42.  u.  1299  §.  2.  Spond.  1294  u. 
1297.  ßzov.  1295.  Paul.  Aemyl.  1.  c. 

")  VV.  v.  Nangis  1297.  Villani  8,  19.  Meyer,  p.  98  u.  99.  Oben 
§.  1.  A.  1.  u.  65. 
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Engländer  fern  zu  halten,  deren  Ankunft  erwartet  wurde,  schickte 
er  mit  dem  Connetable,  Rudolf  von  Nesle,  dessen  Tochter  an 
Wilhelm,  den  Sohn  des  Grafen  von  Flandern,  verheirathet  war, 
und  mit  dem  Grafen  Guido  von  SL  Pol  Truppen  nach  dem  Norden. 
Sie  schlugen  die  Plauderer  bei  Comines  am  Lys 1  *).  Entschei- 
dender, wenn  auch  nicht  ehrenvoller,  war  der  Sieg  Artois,  der 
aus  Guienne  eintraf16),  am  13.  August  bei  Fürnes,  nördlich  von 
Comines,  nicht  weit  von  der  Küste,  wo  ein  Theil  der  Liiianen 
zum  Feinde  übergieng,  die  Anstrengungen  der  anderen  Flanderer 
und  der  Deutschen,  welche  von  LHle  entsandt  waren,  vereitelte, 
und  der  ältere  Graf  Wilhelm  von  Jülich  nebst  dem  Grafen  Heinrich 
von  Beaumont  gefangen  wurden.  Dasselbe  Schicksal  hatte  Philipp, 
der  Sohn  Artois;  man  befreite  ihn,  er  starb  aber  bald  an  seinen 
Wunden.   Fürnes,  Cassel  und  andre  Städte  mussten  sich  an  die 
Franzosen  ergeben,  die  nun  mit  den  übrigen  vor  Lille  lagerten, 
und  deren  Anführer  nach  dem  Verluste  seines  einzigen  Sohns 
sich  von  jetzt  an  noch  grausamer  zeigte  als  zuvor 1 T).    Mit  Muth 
und  Glück  vertheidigte  sich  Robert  in  Lillle,  insbesondere  von 
Falkenberg  treu  unterstützt.   Er  machte  aber  die  Entdeckung,  dass 
auch  hier  eine  Partei  mit  den  Franzosen  einverstanden  war;  Hülfe 
von  aussen  durfte  er  nicht  hoffen,  und  die  Mannschaft  ermattete 
und  litt  Mangel.   Deshalb  räumte  er  die  Stadt  am  Ende  des 
August,  und  begab  sich  zu  seinem  Vater  nach  Brügge,  da  ihm 
freier  Abzug,  wie  den  Bewohnern  die  Erhaltung  des  Lebens  und 
des  Eigenthums  zugesichert  war.   Vom  Schrecken  und  von  den 
Liiianen  begünstigt,  besetzte  Philipp  auch  Douay  und  Courtray18). 

Eduard  hatte  sich  am  23.  August,  nach  der  Schlacht  bei 
Fürnes,  und  zu  spät,  um  ihre  Folgen  abzuwenden,  in  England 
eingeschifft,  und  war  am  27.  bei  Sluys,  nicht  weit  von  Damme, 
gelandet.  Aus  den  schon  erwähnten  Gründen  kam  er  mit  geringer 
Macht19),  welche  nicht  einmal  genügte,  die  Anhänger  Philippus 
unter  den  Flanderern  zu  zügeln,  und  grösstenteils  aus  Söldnern 

,5)  Nang.  1.  c.    '*)  Oben  A.  1. 

I7)  D.  Schlacht  wird  auch  nach  d.  Dorf.;  Bulscamp  benannt. 

,9)  Nang.  u.  Tnvett.  1297,  Trith.  1296.  Meyer  p.  100.  Antonin.  1.  c. 
Oben  A.  13.  ,  .. 

")  Diess  sagt  er  selbst,  Rymer  p.  187,  und  widerlegt  dadurch,  wenn 
es  dessen  bedurfte,  andern  Nachrichten  bei  engl.  Schriftstellern. 
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und  Raubgesindel  bestand.  In  Brügge,  wo  er  mit  Guido  zusammen 
traf,  als  die  Franzosen  sich  bereits  näherten,  erlaubten  deren 
Freunde  keine  Befestigung;  er  warf  sich  daher  mit  dem  Grafen 
in  Gent,  und  erwartete  hier  Adolf,  aber  vergebens.  Auch  die 
übrigen  Bundesgenossen  regten  sich  nicht,  und  die  Engländer 
machten  sich  durch  Plünderung  und  Mord  in  der  Umgegend  ver- 
hasst.  Der  Graf  Carl  von  Valois,  Philippus  Bruder,  konnte  ohne 
Kampf  in  Brügge  einrücken,  welches  ihm  Boten  entgegen  schickte. 
Mit  dem  Connetable  Nesle  die  englische  Flotte  im  Hafen  von 
Damme  zu  verbrennen,  gelang  ihm  nicht,  da  jene  eilig  in  See  gieng; 
nur  die  Stadt,  eine  der  wichtigsten  Handels-  und  Landungsplätze 
wurde  dem  Feinde  entrissen.  Fast  ganz  Flandern  war  in  Philipp's 
Gewalt,  und  er  benutzte  es,  um  sich  ftir  die  Kriegskosten  zu  ent- 
schädigen20). 

8.  5. 

Fortsetzung. 

Bonifacius  hatte  mit  seinen  Friedens-Vorschlägen  nicht  durch- 
dringen können1);  jetzt  zog  Philipp  gegen  Gent  heran,  und  es 
blieb  nichts  übrig,  als  dass  man  sich  durch  einen  Vergleich  we- 
nigstens für  den  Augenblick  sicherte.  Auch  wünschte  der  König 
von  England  wegen  eines  Aufruhrs  der  Schotten  und  bei  der  Un- 
zufriedenheit in  seinem  Reiche,  als  Folge  einer  willkührlichen  Ver- 
waltung, freie  Hand  zu  haben  *),  und  der  französische  sehnte  sich 
nach  den  erhaltenen  Vortheilen  und  bei  der  Nähe  des  Winters  nach 
Ruhe,  zugleich  in  der  Hoffnung,  während  derselben  England  von 
Flandern  zu  trennen.  Jener  liess  daher  zu  Fines  St.  Banon  am 
Lys  unterhandeln 3).  Seine  Abgeordneten  schlössen  hier  am  9.  Oc- 
tober  1297  einen  Waffenstillstand  ftir  Guienne  bis  zum  6.  Januar 
des  folgenden,  und  für  Flandern  bis  zum  7.  December  des  lau- 
fenden Jahres4).  In  einer  Abtei  bei  Courtray  gab  man  ihm  am 
23.  November  eine  Dauer  bis  zur  nächsten  Fastnacht  oder  bis 

20)  Villani  8,  19.  20.  Trivett.,  Nang..  WaJs.,  Westmon.  u.  Spond.  1297. 
Meyer  u.  Anton.  11.  cc  Rym.  p.  183  f.  u  189.  Knight.3,  9.  Rayn.  1297  §.42. 
>)  Oben  §.  a.  A.  Ö.  u.  18.  f.  2)  Wals.  1297  u.  1298.  Oben  §.  2.  A.  40. 

3)  So  Rymer  190  u.  191  u.  Dumont  1.  No.  542.  In  d.  Hist.  de  Flandre 
2,  407.  Vyve  •  Saint  -  Bavon.  Daniel  in  d.  Gesch.  v.  Frankr.  5,  31.  spricht 
von  Fismes  in  d.  Champagne. 

4)  Die  vorige  A.  u.  Meyer  101.  ..(•..    •  *  . 
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zum  Februar  1298  *).  Indess  reis'te  Philipp  im  Anfange  des  No- 
vembers nach  Paris;  die  Städte,  welche  in  französischer  Gewalt 
waren,  hielten  seine  Truppen  besetzt6).  Er  fand  den  König  von 
Neapel,  Carl  2.  oder  den  Lahmen,  mit  dem  Auftrage  vom  Pabste, 
eine  Versöhnung  zu  stiften7).  So  wurde  der  Waffenstillstand,  in 
welchen  man  Guido  aufnahm,  in  der  Abtei  St.  Martin  zu  Tournay, 
auf  zwei  Jahre,  vom  6.  Jannar  1298  (1297  des  a.  St.)  bis  da- 
hin 1300  auf  die  Bedingungen  verlängert,  dass  in  Lille,  Brügge, 
Douay,  Courtray  und  in  andern  Städten  französische  Besatzungen 
bleiben,  und  die  Parteien  Bonifacius  die  Entscheidung  des  Streites 
überlassen  sollten8).  Die  Hoffnung  des  Königs  von  England, 
Gwenne  in  Flandern  wieder  zu  erobern,  war  vereitelt,  und  Guido, 
welchem  er  in  Gent  nochmals  gelobte,  nicht  ohne  ihn  und  nur 
nach  der  vollständigen  Befreiung  seines  Gebietes  sich  mit  Frank- 
reich zu  einigen,  sah  sich  bald  getäuscht,  wie  Philipp  den  ent- 
thronten König  von  Schottland,  Johann  Balliol  nicht  erwähnte  und 
damit  aufgab,  obgleich  er  dann  behauptete,  er  sei  wie  die  andern 
Verbündeten  schweigend  in  den  Waffenstillstand  eingeschlossen 9 ). 

Eduard  verlebte  den  Winter  von  1297— 98  in  Gent,  wo  er  unter 
Anderem  am  15.  October  Befehle  an  seinen  Sohn  ausfertigte, 
Weihnachten  feierte  und  am  18.  Februar  an  Bonifacius  schrieb10). 
Er  blieb  anfangs,  weil  die  Unterhandlungen  mit  Frankreich  über 
die  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  noch  schwebten,  und  er 
für  den  Fall,  dass  der  Krieg  fortdauerte,  die  Befreundeten  treu  er- 
halten und  zu  grüssern  Anstrengungen  spornen  wollte;  dann  trat 
die  ungünstige  Jahreszeit  ein,  die  ihn  jedoch  nicht  hinderte,  als 
jener  Vertrag  geschlossen  und  er  in  Flandern  nicht  mehr  sicher 
war.  Seine  Walliser  und  die  übrigen  Banden  ertrugen  es  schwer, 
dass  sie  keine  Beute  gemacht  hatten;  ein  Brand  in  Gent  sollte 
zum  Plündern  Gelegenheit  geben;  am  3.  Februar  zündeten  sie  an; 

*)  Rym.  192  u.  193. 

6)  Villani  8,  20.  Nang.  1297.  Meyer  1.  c.  Antonin.  P.  3  tit.  20. 
c.  8.  §.  6.   Trith.  1296. 

7)  Die  vorige  A.  u.  Rayn.  1297  §.  42.  Spond.  1298.  Paul.  Aemyl.  8. 
p.  247.   Trith.  1297.   Oben  3.  Abschn.  §.  1. 

*)  Die  Vorigen  u.  Westmon.  1297  Knight.  3,  12.  Dumont  L  No. 
543.  u.  555. 

•)  Meyer  101  u.  102.  Dumont  555.   Oben  $.  2.  A.  48. 

I0)  Wals.  1298.  Meyer  I.  c.  Dumont  No.  550.  Rymer  191.  Rayn.  1.  c 
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aber  die  Einwohner  verloren  keine  Zeit  mit  Löschen,  sie  wandten 
sich  gegen  die  Mordbrenner  und  erschlugen  Viele;  der  König  selbst 
wurde  nur  durch  die  Fürsprache  Guido's  und  seiner  Söhne  ge- 
rettet11).  Dtess  und  der  schottische  Krieg  beschleunigte  seinen 
Abzug  nach  Sluys  zu  der  Flotte,  mit  welcher  er  am  21.  März 

1298  im  Hafen  von  Sandwich  eintraf1*). 

Bonifatius  schrieb  ihm  am  25.  August  1297  aus  Orvieto: 
„  Du  vveisst,  dass  wir  seit  unserer  Erhebung  auf  den  apostolischen 
Stuhl  nichts  unversucht  gelassen  haben,  den  Streit  zwischen  dir, 
dem  römischen  Könige  Adolf  und  dem  Könige  von  Frankreich 
beizulegen ,  und  dass  die  Cardinal  -  Bischöfe  von  Albano  und  Pa- 
lestrina,  weicne  in  hoige  der  borgen  und  bescnwerden  gestoroen 
sind,  in  dieser  Angelegenheit  zu  dir  kamen13).  Aus  dem  Be- 
richte des  Bischofs  von  Palestrina  haben  wir  ersehen,  wie  weit  ihr 
noch  vom  Frieden  entfernt  seid 1 4).  Da  der  Krieg  euch  selbst, 
fast  allen  Christen  und  vorzüglich  dem  heiligen  JLande  grossen 
Nachtheil  bringt,  so  schicke  fiesandte  mit  unbeschränkten  Voll- 
machten zu  uns,  damit  wir  euch  versöhnen441').  Diese  Bulle  er- 
hielt der  König  im  Januar  1298  in  Gent  durch  die  Generale  der 
Dominicaner  und  Minoriten,  welche  das  Weitere  mündlich  vortragen, 
d.  h.  jedes  Bedenken  über  das  Schiedsrichter- Amt  durch  die  beru- 
higende Erklärung  beseifigen  sollten,  der  Pabst  werde  nicht  in 
dieser  Eigenschaft,  sondern  nur  als  Benedict  von  Gaßta  und  guter 
Vater,  mithin  als  Privatmann  handeln.  Sie  drangen  zugleich  auf 
einen  Waffenstillstand  von  zwei  Jahren,  damit  der  Eriede  indess 
hergestellt  würde.  Dasselbe  hatten  sie  früher  Philipp  eröffnet1«). 
Um  seine  Absicht  gewisser  zu  erreichen,  veranlasste  Bonifacius 
den  König  Carl  von  Neapel,  sich  nach  Frankreich  zu  begeben  1 7). 

»)  Am  Tage  d.  heil.  Blasius  oder  am  3.  Febr.  nach  d.  Gedichte  bei 
Warnkönig  Fland.  1.  Anhang  S.  65,  wo  nur  wie  S.  200  A.  1.  irrig  d.  J. 

1299  angegeben  wird.  Die  Englander  Trivett.  u.  Wals.  1298  nennen  in 
ihrem  Zorn  die  Söhne  d.  Grafen  als  d.  Urheber  d.  Meuterei.  Meyer  101. 
Westm.  1297.  Knight.  3,  9 

12)  Trivett.  u.  s.  w.  in  d.  vorigen  A.  Nach  Rym.  197  am  14.  März. 
ra)  Oben  §  1  A.  11  u.  §  3.  A.  6.  u.  21. 

M)  Dass  es  sich  wirklich  so  verhielt,  u.  beide  Theile  über  Verletzungen 
d.  Verträge  sich  beklagten,  erhellt  aus  Dumont  I.  No.  545  —  549. 
I$)  Rym.  189. 

,6)  Meyer  101.  Trivett.,  Wals.  u.  Spond.  1298.  Rym.  199  u.  200. 
Rayn.  1297  §.  42.  Bonif.  bei  Dupuy  41.  Baillet  203.   I7)  Oben  A.  17. 
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Die  Kriegführenden  genehmigten  den  Antrag  unter  der  Bedin- 
gung, dass  der  Pabst  als  Privatmann,  nicht  mit  kirchlicher  Macht- 
f Tille  entscheide.  Am  14.  Juni  1298  erschienen  der  Erzbischof 
Wilhelm  von  Dublin,  der  Graf  Amadäus  von  Savojen  und  deren 
Begleiter  mit  Vollmachten  Eduard's  aus  Gent  vom  18.  Februar 
vor  dem  Pabst,  ihn  mit  jener  Clausel  als  Schiedsrichter  anzuer- 
kennen, und  zu  versprechen,  dass  der  König  bei  Strafe  von 
100,000  Mark  Silber  und  nnter  Verpfändung  aller  Güter  sich  sei- 
nem Spruch'  unterwerfen  werde.  Diess  Compromiss  wurde  im 
Palast  des  Bonifacius  und  in  seiner  und  vieler  Cardinäle  Gegen- 
wärt förmlich  ausgefertigt18).  Den  französischen  Hof,  welchen 
der  päbstliche  besonders  durch  die  Bulle  Clericis  laicos  gereizt, 
dann  aber  durch  Nachgiebigkeit  und  die  Canonisation  Ludwig  9. 
besänftigt  hatte,  vertraten  der  Erzbischof  von  Narbonne,  der  Herzog 
von  Burgund,  der  Graf  Jacob  von  St  Pol,  Peter  Flotte  u.  A.  Von 
dem  Grafen  von  Flandern  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  Ge- 
sandte nach  Rom  abgeordnet19),  und  jetzt  auch  seine  Söhne  Ro- 
bert von  Bethüne  und  Johann  von  Naraör.  Der  Graf  Heinrich  von 
Bar  kam  selbst,  und  für  den  Adel  der  Grafschaft  Burgund  und  im 
eigenen  Namen  der  Ritter  von  Montfaucon 1  °).  Nur  zum  Schein 
bemerkten  die  Bevollmächtigten  Englands,  sie  könnten  ohne  die 
Bundesgenossen  auf  nichts  eingehen,  deren  Gesandte  Bonifacius 
ohne  Mühe  zu  der  Erklärung  bewog,  dass  sie  unter  der  Zustim-  % 
mung  der  englischen  sich  seinem  schiedsrichterlichen  Urtheile  fügen 
würden.  Auch  entband  er  Eduard  von  dem  Artikel,  nach  welchem 
er  nicht  ohne  den  römischen  König  Frieden  schliessen  konnte; 
dieser,  hiess  es,  werde  sich  nicht  gegen  die  päbstliche  Entscheidung 
auflehnen;  und  davon  abgesehen,  hatte  er  durch  seine  Unthätigkeit 
alle  Ansprüche  verwirkt  Zum  Ueberfluss  gebot  ein  Erlass  des 
Pabstes  vom  27.  Juni  ihm  und  Philipp,  die  Feindseligkeiten  einzu- 
stellen, und  das  Gebiet,  welches  sie  einander  widerrechtlich  ent- 
rissen hätten,  zurückzugeben21). 

Bonifacius  liess  an  demselben  Tage,  am  27.  Juni  1298,  seinen 
schiedsrichterlichen  Spruch  im  Consistorium  zu  Rom  vorlesen,  und 
am  30sten  als  Oberhaupt  der  Kirche,  ebenfalls  im  Consistorium, 

1B)  Dumont  No.  850.  Rym.  195  f.  Meyer  102,  Trivett.  1298.  Rayn.  L  c 
")  Hist.  de  Flandre  2,  411  f.   »)  Rym.  197  u.  199. 
»)  Ders.  199.   Rayn.  1298  §.  10. 
Drumann,  G«cb.  Bon&  l  tu.  9 
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in  Gegenwart  vieler  Cardinäle  und  anderer  Zeugen  durch  einen 
Notar  in  Form  einer  Bulle  ausfertigen.  Nachdem  er  im  Eingange 
das  Com  pro  m  iss  mit  Philipp  und  Eduard  erwähnt  hat,  von  wel- 
chen er  als  Privatmann,  als  Benedict  von  Caeta  zum  Schiedsrichter 
gewählt  sei,  fährt  er  fort;  „Wir  verfugen  daher,  voll  Verlangen, 
den  Streit  zwischen  den  Königen  zu  endigen,  nach  Anhörung  ihrer 
Gesandten:  es  soll  ewiger  Friede  zwischen  ihnen  sein,  und  zur 
Befestigung  desselben  der  König  von  England  mit  Margarethe,  der 
Schwester  des  französischen  nach  erfolgter  Dispensation,  und  in 
Zukunft  Isabelle,  die  Tochter  Philipp's,  welche  noch  nicht  sieben 
Jahre  alt  ist,  mit  Eduard,  dem  Sohne  des  Königs  von  England 
sich  vermählen22).  Beide  Fürsten  geloben  eidlich,  diess  zu  voll- 
ziehen; wer  später  sich  weigert,  der  zahlt  dem  Andern  eine  von 
uns  zu  bestimmende  Summe,  und  sein  Land  büsst  mit  dem  Inter- 
dict.  Jene  geben  die  Schiffe  und  die  übrigen  beweglichen  Güter 
zurück,  welche  sie  vor  dem  Kriege  genommen  haben,  oder  eine 
Entschädigung;  wenn  sie  sich  über  diese  nicht  einigen  können,  so 
bleibt  die  Schätzung  uns  überlassen.  Der  König  von  England 
erhält  unter. der  Bedingung,  dass  er  Treue  schwört  und  huldigt, 
wie  der  Vater,  sein  Gebiet  in  Frankreich,  so  weit  wir  es  ihm  zu- 
erkennen ,  oder  ein  Vergleich  mit  Philipp  es  ihm  überweisen  wird. 
Alles  Land  in  Frankreich,  welches  die  Könige  einander  entrissen 
haben,  wird  mit  vollem  Vertrauen,  redlich  und  ohne  Zwang  einst- 
weilen uns  übergeben23);  ist  in  dieser  Beziehung  etwas  zweifel- 
haft oder  streitig,  so  behalten  wir  uns  die  Entscheidung  vor;  je- 
doch darf  aus  der  Uebergabe  an  uns  für  niemanden  ein  Nachtheil 
erwachsen.  Diesem  Spruch'  werden  die  Könige  genau  nachkommen, 
sonst  verfallen  sie  in  die  Strafe,  deren  das  Compromiss  gedenkt, 
und  damit  wir  mit  ihnen  beschliessen  können,  was  zu  ihrem  Frie- 
den, zum  Heil  der  Welt  und  des  heiligen  Landes  erforderlich  ist, 
sollen  sie  an  einem  von  uns  zu  bezeichnenden  Tage  und  Orte 
vor  uns  erscheinen24). 

B)  Eduard  3.  nahm  als  Sohn  dieser  Isabelle,  welche  sich  1307  mit 
Eduard  2.  verheir.  (Meyer  128.)  d.  französ.  Reich  in  Ansprach;  die  Verthei» 
diger  d.  Bonif.  sehen  auch  darin  eine  Vergeltung,  dass  sein  Feind,  Philipp 
d.  Schöne  d.  Verbindung  zwischen  Eduard  2.  u.  d.  flandrischen  Gräfinn  Phi- 
lippine verhinderte.  Oben  9.  1.  A.  20.  u.  25. 

M)  Oben  §.  2.  A.  56. 

")  Vollständig  bei  Rymer  p.  200.  Im  Auszuge  bei  Raynald  1998  0.  2. 

'<■>..  .i 
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Die  Urkunde  schweigt  von  Guido  und  von  der  Röckgabe  seiner 
StÄdte  und  seiner  Tochter,  obgleich  das  Gegentheil  behauptet,  und 
dann  folgerecht  hinzugefügt  wird,  dieser  Artikel  habe  Philipp  ver- 
letzt i  *).  Bonifticius  liess  sich  oft  von  der  Herrschsucht  zu  Ueber- 
eilungen  fortreissen;  hier  aber  warnte  die  gemeinste  Klugheit,  seine 
ehrgeizigen  Entwürfe  nicht  von  Anfang  dadurch  zu  vereiteln,  dass 
er  einen  leidenschaftlich  festgehaltenen  Plan  des  Königs  durchkreuzte. 
Auch  erinnerte  er  ihn  jetzt  nicht  an  den  Krieg  mit  den  Ungläubi- 
gen18), ein  Unternehmen,  „welches  man  damals  in  den  meisten 
Friedens  ■'Verträgen  von  den  Besiegten  als  Strafe  verlangte  **,r). 
Ferner  ist  ihm  mit  Unrecht  vorgeworfen,  er  habe  gegen  sein  aus- 
drückliches Versprechen  das  schiedsrichterliche  Urtheil  ohne  Vor- 
wissen und  ohne  die  Zustimmung  Philippus  bekannt  gemacht.  Der 
Brief,  auf  welchen  diess  deutet,  ist  erst  am  3.  Juli  1298  geschrie- 
ben, und  besagt  nur,  dass  er  nicht  in  Folge  des  Compromisses 
auch  noch  Anderes  ohne  die  vorgängige  Genehmigung  des  Königs, 
dessen  Ehrgeiz  und  in  diesem  Falle  nicht  ungegröndeten  Argwohn 
er  kannte,  verfügen,  mithin  besonders  die  Gränzen  des  französischen 
und  englischen  Gebietes  auf  dem  Festlande  nicht  willkührlich  be- 
stimmen werde»«).  Die  Klage  über  die  Parteilichkeit  des  Pabstes, 
welche  man  bei  französischen  Schriftstellern  findet,  beruht  vorzüglich 
auf  der  falschen  Annahme,  dass  er  Flandern  begünstigt  habe29), 
und  es  erhielt  nur  um  so  mehr  Gewicht,  dass  er  die  Bulle  durch 
einen  Engländer  nach  Paris  schickte.   Dje  Anhänger  preisen  seine 
Gerechtigkeit.    Er  hasste  und  fürchtete  nicht  Eduard  und  Guido, 
wohl  aber  Philipp,  der  ihm  seinen  festen  Entschluss,  keine  Ueber- 
grifife  zu  dulden,  in  dem  Streite  über  die  Besteuerung  der  Geist- 
lichen schon  fühlbar  gemacht  hatte,  und  jetzt  ohnerachtet  jenes 
Schreibens  vom  Juli  abhängig  werden  sollte.    Der  Widerspruch 
zwischen  der  Befogniss,  auch  ferner  als  Richter  aufzutreten,  und 

Leibnitz  Prodrom.  Cod.  diplom.  p.  21.  Dumont  I.  No.  553.  Villani  8,  20. 
Trivett.  u.  Wals.  1299.   Westmon.  1298.  Knight.  3,  13. 

**>  Meyer  102.  Spond.  1299.  Bzov.  1296.   Velly  Vit.  p.  139. 

*•)  Meyer  u.  Bi»v.  U.  cc.  Dupoy  p.  7.  Baillet  p.  80. 

*7)  Gaillard  in  d.  Mem.  d.  Acad.  d.  Inscr.  T.  39.  p.  644. 

")  Dumont  No.  554.  Dupuy  p.  41  u.  84.  Spond.  1299.  Natal.  Alex. 
Diss.  9.  Art.  1.  p.  48a 

»)  Natal.  Alex.  L  e,  Dupuy  p.  7.  BaÜlet  p.  79.  Auch  noch  Ray- 
oouard  Condamnat  d.  cheval.  du  temple,  lntrod.  p.  6. 
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der  Verpflichtung,  ohne  Wissen  und  Willen  des  französichen  Königs 
nicht  weiter  zu  gehen,  dann  die  Verkündigung  des  ürtheils  einer 
Privatperson  in  einem  amtlichen  Erlass  üffliete  eine  Hinterthür, 
durch  welche  Benedict  von  Gaeta  als  Pabst  Bonifacius  sich  ein- 
schleichen  konnte. 

Man  sah  in  Paris  schon  darin  eine  Herabwürdigung,  dass  der 
Bischof  von  Durham,  der  englische  Gesandte,  die  Bulle  überbrachte, 
und  als  er  sie  im  Staatsrate  verlas,  verletzte  die  Form,  die  Kunde 
von  der  feierlichen  Verhandlung  im  Consistorium,  und  das  Beglei- 
tungsschreiben, nach  welchem  der  Pabst  vermöge  seiner  apostoli- 
schen Autorität  dem  Spruche  Kraft  und  Gültigkeit  verlieh30).  Dass 
jener  auch  für  die  Zukunft  als  Richter  bezeichnet,  und  Philipp  mit 
seinen  Forderungen  dem  Besiegten  gleichgestellt  wurde,  konnte 
ebenfalls  nur  Missvergnügen  erregen.  Nun  wird  weiter  erzählt, 
der  Graf  Robert  von  Artois  habe  voll  Haas  gegen  Flandern,  und 
unzufrieden,  dass  man  dort  verlieren  sollte,  was  vorzüglich  durch 
ihn  gewonnen  war31),  dem  Bischöfe  das  Schriftstück  entrissen, 
und  es  mit  den  Worten  ins  Feuer  geworfen,  er  werde  ein  so  fre- 
ches Spiel  mit  dem  Könige  und  mit  dessen  Reiche  nicht  dulden. 
Ebenso  habe  Philipp  mit  grosser  Entrüstung  betheuert,  in  seinen 
Verhältnissen  zu  Guido  nehme  er  keine  Weisungen  an,  nach  dem 
Ablaufe  des  Waffenstillstandes  werde  er  den  Krieg  mit  ihm  fort- 
setzen32). Diess  geschah;  die  Drohung  war  aber  durch  nichts 
veranlasst,  da  Bonifacius  des  Grafen  nicht  gedachte,  und  die  andre 
Nachricht  ist  aus  einer  andern  Zeit  heraufgenommen,  wo  Artois 
eine  durch  den  Archidiacomis  von  Narbonne  nach  Paris  gelangte 
Bulle  verbrannte 3  3).  Auch  die  Aeusserung  des  Königs,  er  sei  der 
Regent  seines  Landes,  und  gestatte  nicht,  dass  ein  Anderer  sich 
über  ihn  erhebe,  scheint  mit  einer  Verwechselung  der  Dinge  hier 
wiederholt  zu  sein,  und  andeuten  zu  sollen,  dass  er  den  ganzen 
Spruch  verwarf,  welches  weder  nach  dem  Compromiss  zulässig 
war,  noch  zu  dem  Folgenden  stimmt34). 

Indess  führte  die  Botschaft  des  Pabstes  so  wenig  zum  Frie- 
den, als  die  Verfügung  vom  30.  Juni,  in  welcher  er  die  Heiraths- 

* 

80)  Rymer.  200.  SI)  Oben  §.  1  A.  24  u.  fi.  4  A.  16. 
«)  Meyer  p.  103.  Antonin.  3  tit.  20  c.  8  §.  19.   Natal.  Alex.  1.  c 
p.  480.  Bzov.  1296.  Dupuy  p.  7.  Baillet  p.  82.  83  u.  98.  Velly  VII.  p.  141. 
»)  Unten  6.  Abschn.  fi.  8  A.  66.  *•}  Oben  §.  3.  fin. 
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Vertrüge  zwischen  dem  Prinzen  Eduard  und  den  Töchtern  Guidos 
aufhob,  damit  jener  sich  mit  der  Tochter  Philipps  verbinden  konnte 3  *)• 
Nach  den  Berichten  englischer  Schriftsteller  weigerte  sich  der  Kö- 
nig von  Frankreich,  in  dem  von  ihm  eroberten  Theile  von  Guienne 
den  Bischof  Arnald  von  Toulouse  zuzulassen,  welcher  dort  das 
streitige  Gebiet,  sowohl  das  französische  als  das  englische,  im  Na- 
men des  Pabstes  übernehmen,  und  den  Herzogen  Robert  von  Bur- 
gund und  Johann  von  Bretagne  und  dem  Grafen  Guido  von  St 
Pol  anvertrauen  sollte,  da  die  Verwaltung  ftlr  ihn,  den  PrHlaten, 
zu  mühsam  war»6).  Bonifacius  bezeugt  selbst,  dass  Philipp  nicht 
hinderlich  wurde37).  Er  schrieb  jenen  weltlichen  Grossen,  sie 
möchten  das  Land,  welches  der  Bischof  ihnen  zu  überweisen  beauf- 
tragt sei,  unter  ihre  Obhut  nehmen,  und  die  Einkünfte  nach  Abzug 
der ■  Verwaltungs-Kosten  den  Königen  zufliessen  lassen3«).  Bald 
nachher  starb  Arnald.  Der  Pabst  beglaubigte  seinen  Nachfolger  in 
dieser  Angelegenheit,  den  Bischof  Raynald  von  Vicenza,  bei  den 
Höfen,  und  lobte  Eduard,  weil  er  am  22.  April  1299  seinen  Va- 
sallen und  Beamten  auf  französischem  Boden  befahl,  Alles,  was 
er  dort  besitze,  dem  Nuncius  zu  übergeben39).  1  •  1  •' 

Die  Unterhandlungen  dauerten  fort  Im  Juni  1299,  am  Frei- 
tage vor  dem  Feste  des  h.  Johannes,  kam  zu  Montreuil  am  Meere 
zwischen  den  französischen  und  englischen  Gesandten  in  Gegen- 
wart des  Bischofs  von  Vicenza  ein  Vertrag  zu  Stande,  welcher 
mit  Unrecht  ein  Friedensschluss  genannt  wird,  obgleich  Eduard  am 
14.  JuH  und  Philipp  am  3.  August  ihn  bestätigten40).  Er  hatte 
den  Beifall  des  Bonifacius,  da  er  ihn  als  eine  Genehmigung  und 
Vollziehung  seines  schiedsrichterlichen  Urthals  betrachtete41),  und 
enthielt  eine  Erneuerung  der  Artikel  über  die  Heirath  der  Schwester 
und  der  Tochter  Philipps  nebst  Bestimmungen  über  die  Aussteuer48), 
das  Versprechen,  die  Gefangenen  zu  entlassen,  namentlich  von  Sei- 

»*)  Rymer  199.   Meyer  p.  102.   Rayn.  1293  §.  7.  Bzov.  1298.  Oben 
f.  HL- 31  u»  59  u.  hier  A.  22. 

;*)'Trivett  u.  Wals.  1299.   Dumont  1.  No.  552.    Rym.  212.  Bzov. 
1.  c.   Oben  A.  23. 

»')  Rym.  1.  c  88)  Dumont  No.  551. 
i  **)  Rym.  205  u.  212.  vgl.  Dumont  No.  556. 

<o)  Rym.  210  u.  214.   Dumont  No.  559.  41)  Rym.  212. 
4l)  Oben  g.  1  A.  14.  u.  hier  A.  22. 
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ten  Englands,  Johann  Bai  hol,  den  ehemaligen  König  von  Schott 
land,  an  den  Bischof  von  Vicenza  auszuliefern*3),  eine  Scheinbe- 
dingung, mit  welcher  sein  Beschützer  in  Rom  ihn  abfand,  wie 
Guido  nicht  einmal  erwähnt  wurde.  Beide  Theile  sollten  einander 
entschädigen  und  sich  nicht  mehr  anfeinden44).  Später  gelobte 
man  sich  nochmals,  die  Gränzeh  des  Gebietes  in  Frankreich,  wie 
sie  jetzt  waren,  zu  achten 4  J). 

Eduard  vermählte  sich  am  8.  September  1299 4  •)  zu  Canter- 
bury  mit  Margarethe.  Seine  Bitte,  Bonifatius  möge  nach  (Lyon 
kommen,  um  das  Friedenswerk  zu  vollenden,  wurde  am  24.  No- 
vember wegen  hohen  Alters  und  langer  Kränklichkeit  abgelehnt 4  7> 
Damit  es  aber  nicht  an  Zeit  fehlte,  die  noch  übrigen  Hindernisse 
einer  Einigung  zu  beseitigen,  erliess  der  Pabst  kraft  des  Kompro- 
misses und  als  Benedict  von  Gaeta  am  21.  October  1300  eine 
Bulle  aus  Anagni,  in  welcher  er  den  Waffenstillstand  vom  6.  Ja- 
nuar 1301  bis  dahin  1302  verlängerte48).  Auch  empfahl  er  dem 
Könige  von  England  ferner  Versöhnlichkeit.  Unter  Anderem  schrieb 
er  ihm  am  26.  Februar  1301:  es  sei  ihm  schmerzlich,  dass  Eduard 
wegen  eines  kleinen  Theüs  von  Frankreich  seine  Bemühungen  ver- 
eitele. Er  möge  auf  väterliche  Ermahnungen  hören,  bedenken,  wie 
viel  die  Kirche,  seine  Mutter,  in  diesem  verderblichen  Kriege  schon 
für  ihn  gethan  und  aufgewendet  habe,  und  dass  er  dem  heiligen 
Lande  zur  Hülfe  verpflichtet  sei.  „Statt  das  Erbe  des  Heilandes 
T.J w.  \ Cr* tli d d i ^^di  ^  und  clio  ^^c^olic  (_io£tc^  fLiliPCii  ^  streitest  du  nxit 
dem  Könige  von  Frankreich;  vergängliche  Freuden  ziehst  du  den 
ewigen  vor.  So  viele  Bande  der  Verwandtschaft  fesseln  dich  an 
Philipp,  und  wenn  er  im  Feuer  der  Jugend  und  von  schlechten 
Hatheebern  missleitet  zu  hartnäckig  ist.  so  solltest  du  im  reifem 
Alter  mehr  Mässigung  zeigen49)." 

Philipp  hatte  1300,  als  die  Vorträge  es  zu  Ii  essen,  Flandern 
wieder  angegriffen40).   Zwischen  ihm  und  Eduard  bestand  weder 

*)  Oben  J.  2  A.  48.       Rym.  208.  Dumont  L  c  ")  Rym.  213. 
«)  In  festo  nativitatis  bcatae  Mariae.  Knigth.  3,  13.  W.  v.  Nangis, 
Wals.  u.  Wcstmon.  1299.  Antonin.  1.  c.  g.  6.   Paul.  Aemyl.  129a 

47)  Rym.  215. 

48)  A  praedicto  nunc  proxime  futuro  Epiphaniae  festo.  Dumont  No.  571. 
Rymer  T.  1.  P.  4  p.  3.   Raynald  1300  §.  26.   üben  A.  8. 

«•)  Rym.  p.  6.  *°)  Oben  A,  8  u.  im  Folgenden,  $.  6  A.  9. 
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Krieg  noch  Friede;  er  mochte  bei  dem  Erwerbe  jenes  Vasallen- 
Staates  und  sein  Gegner  in  dem  Besitze  von  Schottland  nicht  ge- 
stört sein,  und  sie  wurden  einander  auch  nicht  hinderlich,  obgleich 
sie  zum  Schein  der  Bundesgenossen  gedachten.  Es  geschah  im 
Vertrage  zu  Asnieres,  welcher  die  Bedingungen  des  filtern  von 
Tournay  mit  einigen  Zusätzen  wiederholte*1),  den  Waffenstillstand 
bis  zum  Feste  des  h.  Andreas  oder  bis  zum  30.  November  1302 
hinausrückte,  und  am  26.  Januar  1301  in  England  bestätigt  wurde 4  a). 
Die  Vermitteiung  der  römischen  Curie  war  daher  Oberflüssig,  zumal 
da  sie  selbst  von  neuem  mit  Frankreich  zerfiel;  sie  wollte  aber 
aus  Ehrgeiz  ihrem  Spruche  Geltung  verschaffen  und  ihre  Rolle 
nicht  aufgeben;  so  gebot  sie  am  23.  Decemher  1301,  dass  man 
sich  bis  zu  jenem  Feste  des  h.  Andreas  der  Feindseligkeiten  ent- 
halten sollte43).  Man  hoffte  in  Paris,  nach  der  Eroberung  Flan- 
derns auch  bei  den  Forderungen  in  Guienne  günstiger  gestellt  zu 
sein;  deshalb  wurde  den  englischen  Gesandten,  welche  um  Ostern 
1302  erschienen,  eine  Frist  gesetzt,  weil  man  in  einer  so  wichti- 
gen Angelegenheit  die  Pairs  befragen  müsse,  und  diese  verlangten 
nach  der  vom  Hbfe  erhaltenen  Weisung,  um  noch  mehr  Zeit  zu 
gewinnen,  die  Aufnahme  der  Schotten  als  Bundesgenossen  Frank- 
reichs in  den  Vertrag.  Nach  der  Schlacht  bei  Courtray,  wo  die 
Franzosen  im  Juli  1302  unterlagen,  bot  Eduard  nochmals  die  Hand 
zum  Frieden,  und  nun  drang  man  auf  seine  persönliche  Gegen- 
wart, weil  man  sich  dann  am  schnellsten  verständigen  könne44). 
Um  zu  endigen,  schickte  er  Abgeordnete  mit  Briefen  vom  5.  März 
und  vom  9.  September  zu  Bonifacius,  damit  dieser  in  Folge  des 
Compromisse8  das  Weitere  verfügte44).  Aber  bald  nachher  am 
29.  October  beauftragte  er  den  Grafen  Amadäus  von  Savoyen,  Hein- 
rich Lacy,  Grafen  von  Lincoln  und  Andre,  ohne  Zuziehung  des 
Pabstes  zu  unterhandeln,  und  wenn  sie  eine  Zusammenkunft  der 
beiden  Fürsten  für  zweckmässig  hielten,  die  Vorschläge  über  Zeit 
und  Ort  entgegen  zu  nehmen46).  Philipp  wies  sogar  am  8.  No- 
vember eine  fernere  Einmischung  des  römischen  Hofes  entschieden 
zurück,  welches  Gaucher  von  Chatillon  und  dessen  Begleiter  ihm 

")  Oben  A.  7.  «)  Dumont  1.  No.  575.  vgl.  Rym.  p.  13. 

»)  Rym.  p.  14.  M)  Westmon.  1302.  Raynald  1302  §.  17. 
«)  Rym.  15  u.  18.  «•)  Ders.  19.  " 
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mit  den  nöthigen  Erörterungen  auch  mündlich  ankündigen  rnuss- 
ten:  da  er  nicht  die  Befugniss  habe,  in  der  Angelegenheit  der  Kö- 
nige ohne  ihre  Zustimmung  zu  verfahren,  und  er  es  sich  dennoch 
erlaube,  seine  Vollmacht  daher  erloschen,  und  überdiess  zwischen 
ihm  und  Frankreich  neuer  Streit  entstanden  sei,  so  thue  man  ge- 
gen Alles  Einspruch,  was  er  in  seiner  ehemaligen  Eigenschaft  als 
Schiedsrichter  beschliesse  * 7).  Jene  englischen  Gesandten  fanden 
sich  in  Amiens  mit  französischen  zusammen,  und  gaben  hier  am 
25.  November  dem  Waffenstillstände  eine  Dauer  bis  zum  nächsten 
Osterfeste68).  , 

Die  Zerwürfnisse  zwischen  dem  französischen  und  römischen 

m 

Hofe  wurden  immer  heftiger,  so  dass  Bonifacius  nun  Eduard  gegen 
seinen  Lehnsherrn  in  Paris  aufreizte,  und  ihm  zu  diesem  Kriege 
den  Zehnten  bewilligte*9).  Wie  gern  der  König  die  Geldhülfe 
annahm,  so  wurde  doch  der  Zweck  nicht  erreicht;  er  fühlte  keinen 
Beruf,  für  Rom  in  die  Schranken  zu  treten,  und  Hess  durch  den 
Grafen  von  Savoyen  und  die  übrigen  Bevollmächtigten  am  Montage 
vor  dem  Feste  des  h.  Gregorius  1303  jenen  Vertrag  in  Paris  bis 
Pfingsten  verlängern60).  Der  unglückliche  flandrische  Feldzug  vom 
vorigen  Jahre  und  ein  gänzlicher  Bruch  mit  Bonifacius  stimmte 
auch  Philipp  für  den  Frieden,  welcher  am  20.  Mai  1303  von  Sa- 
vojen,  Lacy  und  den  übrigen  englischen  Gesandten,  und  von  dem 
Grafen  Ludwig  von  Evreux,  einem  Bruder  Philipps,  dem  Herzoge 
Robert  von  Burgund  u.  A.  ohne  Mitwirkung  eines  päbstlichen  Le- 
gaten zu  Paris  beschworen  wurde.  Die  wesentlichen  Artikel  be- 
sagten: um  das  Band  zu  befestigen,  welches  durch  die  Heirath 
zwischen  Eduard  und  der  Schwester  Philipps,  und  durch  die  Ver- 
lobung zwischen  den  Kindern  der  Könige  geknüpft  ist«1),  die  Lei- 
den zu  endigen,  welche  der  Krieg  erzeugt,  zum  Heil  der  Christen- 
heit, und  dem  heiligen  Lande  helfen  zu  können,  sind  die  bisher 

")  Dumont  No.  582.  Dupuy  p.  84.  Baillet  p.  202. 

Rym.  20  u.  23.  Dumont  No.  581  nennt  d.  5.  Nov.   Vgl.  das. 

No.  579. 

59)  S.  unten  §.  6  A.  45. 

60)  Dumont  No.  579.  D»  Vollmacht  v.  10.  Januar  findet  sich  bei  Rymer 
p.  21,  u.  d.  Bestätig,  v.  Seiten  Engl.  v.  22.  März  das.  p.  23.  D.  Fest  d. 
Greg,  fällt  auf  d.  12.  März;  <J.  Jahr  ist  nach  d.  Rechnung  d.  Franzosen,  bei 
welchen  es  Ostern  anfing,  1302.  . 

•»)  Oben  A.  22. 
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erfolglos  gebliebenen  Unterhandlungen  von  neuem  aufgenommen, 
und  durch  einen  ewigen  Frieden  zum  Abschluss  gebracht:  Frank- 
reich giebt  alles  Eroberte  im  Herzogthume  Aquitanien  (Guienne, 
Gascogne)  an  England  zurück,  dessen  König  als  Herzog  und  als 
französischer  Pair  den  Lehnseid  leistet.  Da  durch  die  Privilegien, 
welche  Philipp  in  jenem  Lande  ertheilt  hat,  durch  seine  Sehen- 
u n w  od 6 r  ( 1 1 i r c  1 1  ci ig  i I i ii i  ^ o ^ c- Ii w  o r* n 1 1  1.^ i ci H i od 6 m l s§6  c i i tstc 
hen  können,  so  wird  er  den  Herzog  Robert  von  Burgund  nebst 
Andern  dorthin  senden,  damit  sie  das  Hinderliche  beseitigen  und 
ohne  Verzug  die  Uebergabe  bewirken.  Die  Bevollmächtigten  beider 
Theile  geloben,  diess  Alles  redlich  zu  vollziehen,  und  wenn  es  ge- 
schehen ist,  werden  die  Könige  im  nächsten  September,  am  Ge- 
burtstage Unserer  Frau  zu  Amiens  zusammenkommen,  und  Obiges 
bestätigen  und  beschwören62).  Zugleich  wird  dann  der  König 
von  England  dem  französischen  als  Vasall  huldigen,  oder  wenn  er 
wegen  Krankheit  oder  aus  einem  andern  zureichenden  Grunde  nicht 
erscheinen  kann,  sein  Sohn-,  jener  soll  sich  aber  dennoch  einfinden, 
und  persönlich  leisten,  was  ihm  obliegt,  sobald  die  Umstände  es 
gestatten.  Alle  Gefangenen  und  Geissein  Aquitaniens  werden  ent- 
lassen, die  Güter  und  Einkünfte,  deren  man  sich  im  Kriege  be- 
mächtigt hat,  zurückgegeben,  mögen  sie  Kirchen  oder  Weltlichen 
gehören,  und  die  Einwohner  des  Herzogthums  zu  Gnaden  aufge- 
nommen, welche  den  einen  oder  den  andern  unter  den  Krieefüh- 
rpnden  unterstützt  haben63").  * 

An  demselben  Tage  schlössen  die  Gesandten  im  Namen  ihrer 
Gebieter  ein  Bündniss  gegen  jeden,  der  sie  angreifen  und  in  ihren 
Hechten  kränken  würde.  Doch  wurde  die  römische  Kirche  ausge- 
nommen64"), und  von  Philiuu  insbesondere  der  römische  Könie 
Albrecht  und  der  Graf  Jobann  von  Hennegau,  von  Eduard  der  Her- 
zog Johann  von  Brabant  als  Gemahl  seiner  Tochter.  Der  Kauf- 
mann des  einen  Reiches  sollte  ungehindert  in  dem  andern  Handel 
treiben,  wenn  er  den  bestimmten  Zoll  entrichtete:  kein  Theil  die 
Feinde  des  andern  aufnehmen,  ihnen  helfen  oder  gestatten,  dass 

•*)  Am  8.  Sept. 

63 )  Rym.  p.  24.  Dumont  No.  585.  Villani  8,  07.  Gontin.  Nang. 
Westm.  Trivett  u.  Wals.  1303.  Knight.  3,  13.  Antonin.  (oben  A.  33)  I.  c 
|.  91.  Spond.  1302.  !  « 

Gegen  welche  d.  franz.  Hof  schon  andre  Waffen  in  Bereitschaft  hielt. 
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man  ihnen  half,  und  dieses  Bündniss  bei  einem  Wechsel  der  Re- 
gierung in  Frankreich  oder  England  sogleich  nach  der  Huldigung 
fllr  Aquitanien  erneuert  werden6«).  Der  König  von  England  be- 
stätigte den  Frieden  am  10.  Juni  1303  zu  Perth,  und  sein  Sohn 
bald  nach  dem  Regierungs-Antritt,  im  Januar  1308  ••). 

Weder  Guido  noch  Johann  Balliol  waren  in  den  Verträgen  er- 
wähnt, jener  wurde  nicht  einmal  unter  denen  genannt,  gegen  wel- 
che England  keinen  Beistand  leisten  wollte.  Eduard  befahl  1304 
zwanzig  Schiffe  für  den  neuen  Bundesgenossen  gegen  Flandern  zu 
rüsten,  die  englischen  Kaufleute  von  dort  abzurufen,  und  die  flan- 
drischen aus  seinem  Reiche  zu  entfernen,  da  der  Hof  von  Paris  in 
Betreff  der  schottischen  Gleiches  versprach67).  Durch  eine  Wort- 
brüchigkeit verschaffte  man  sich  m  London  Guienne,  und  in  Paris 
freie  Hand  gegen  den  Pabst  und  gegen  Flandern,  wohin  man  nun 
die  Besatzungen  aus  dem  englischen  Gebiete  des  Festlandes  ent- 
senden konnte. 

$.6. 

Der  flandrische  Krieg, 

Für  den  Grafen  von  Flandern  hatte  die  Verbindung  mit  Eng- 
land, dem  römischen  Könige  Adolf  und  mit  Andern  nur  die  Folge, 
dass  er  1297  um  so  zuversichtlicher  seinem  Lehnsherrn ,  Philipp 
dem  Schönen,  kündigte1).  Sein  Heer  war  in  jenem  Jahre  bereits 
bei  Fürnes  geschlagen,  als  Eduard  1.  ohne  zureichende  Streitkräfte 
landete;  Adolf  löste  sein  Wort  kaum  zum  Schein2).  Doch  erhielt 
Flandern  dadurch  einige  Frist  zur  Erholung,  dass  es  zu  Tournay 
in  den  Waffenstillstand  für  1298—1300  eingeschlossen  wurde,  wo- 
gegen Bonifecius  in  dem  schiedsrichterlichen  Spruche  vom  Juni  1298 
Guido  aus  Rücksicht  auf  Frankreich  übergieng,  und  die  Verlobung 
seiner  Tochter  mit  dem  Prinzen  von  Wales  für  nicht  verbindlich 
erklärte').  Während  der  Waffenruhe  suchte  Guido  den  Frieden 
herbeizuführen ;  er  fand  aber  in  Paris  kein  Gehör,  und  wie  ge- 

")  Rym.  p.  25.  Leibnitz  Cod.  jur.  gent.  P.  1  No.  27  p.  43.  Dumont 
No.  584.  vgl.  Wals.  1305. 

*)  1307  nach  franz.  Rechnung.  Rym.  2a  Dum.  No.  58ö. 
")Rym.  31-33.   Wals.  u.  Trivett  1305. 
*)  Oben  §.  1  A.  58.  61  u.  03.  f. 

2)  Das.  §.  4  A.  10.  16.  lfc  »)  Dasv  §.  5  nach  A.  7.  A.  25  u.  35. 
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vor  Andern  die  Königinn  Johanne  nnd  der  Her- 
Robert  von  Artois  eine  feindliche  Gesinnung  gegen  ihn*). 
Auch  in  dem  Vertrage  von  Montreuil  1299  wurde  seiner  nicht  ge- 
dacht1). So  sah  er  seit  Eduards  Rückzüge  einen  neuen  Kampf 
i,  in  welchem  er  allein  stehen  würde,  und  bewarb  sich  des- 
wieder  um  die  Freundschaft  des  Herzogs  von  Brabant  und 
des  Grafen  von  Holland 6 ),  und  zugleich  um  den  Schutz  des  römi- 
schen [Königs  Albrecht,  der  ihn  bei  der  Krönung  zu  Aachen  im 
1298  empfieng,  und  ihn  zwar  mit  Reichsflandern  belehnte, 
weder  den  Willen  noch  die  Macht  hatte,  mehr  zu  thun'). 
Die  flandrischen  Gesandten  in  Horn  entwarfen  angeblich  am  29.  De- 
cember  1299  eine  Denkschrift,  welche  Verzweiflung  und  einen 
glühenden  Hass  gegen  Frankreich  verräth,  und  dem  Fabste  gefähr- 
liche Rechte  einräumt:  es  sei  allgemein  bekannt,  dass  Pbilino  den 

<  rofün  nnH  rlccccm  TnfMor  nlfi  1  'pfanrronc»  viiriipL'hohnWpn  cain 
UrctlCll     UHU     UtöoCll      1  (JLUIxl     ulo    UclaUgvIlC     L\l\  UvaUCIlOlivU ,  ÖCIll 

Land  mit  Krieg  überzogen,  beraubt  und  verwüstet,  und  ohnerachtet 
der  Apellation  an  die  römische  Curie  durch  einige  Bischöfe  mit  dem 
Interdid  belegt  habe.  Auch  nach  dem  von  dem  heiligen  Vater  be- 
stätigten Waffenstillstände  beharre  er  bei  seinen  Gewaltigkeiten. 
Man  wende  sich  daher  an  den  Statthalter  Christi,  der  in  geistlichen 
und  weltlichen  Dingen  richte,  über  Völker  und  Reiche  gebiete,  so- 
gar den  römischen  Kaiser  und  um  so  viel  mehr  den  König  von 
Frankreich  richten  und  absetzen  könne,  zumal  da  es  in  seinem  Be- 
rufe liege,  dass  er  die  Sünde  bestrafe,  und  der  an  Flandern  be- 
gangene Frevel  Sünde  sei.  Man  habe  Kirchen  verbrannt,  Geistliche 
Mönche  gemordet,  diess  gehöre  an  sich  schon  vor  ein  geistli- 
Tribunal.  Vergebens  dringe  der  Graf  auf  ein  Gericht  der 
Pairs;  der  König,  sein  Verfolger,  sein  Feind  wolle  in  der  eigenen 
Sache  richten.  Die  Befugniss,  den  Waffenstillstand  zu  verlängern, 
und  den  König  von  Frankreich  zum  Frieden  zu  zwingen,  habe 
Christus  auf  den  Pabst  vererbt,  denn  jener  sprach:  Friede  sei  mit 
euch;  meinen  Frieden  gebe  ich  euch,  meinen  Frieden  lasse 
ich  eucha> 


4)  Meyer  p.  102.   Oben  g.  1  A.  23.   8)  Oben  §.  5  nach  A.  43. 
•j  Das.  f.  1.  A.  60.   7)  Meyer  1.  c 

*)  Bist,  de  Flandre  2  p.  420  u.  003  aus  d.  Archiv  zu  Rüpelmonde.  D. 
Schrift  mag  sich  dort  finden,  sie  ist  aber  gänzlich  im  Geiste,  in  d.  Sprache 
il  zum  Vortheil  d.  Bonif.  verfasst,  u.  entweder  den  Gesandten  von  ihm  ein- 
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Philipp  hatte  sich  1299  durch  die  Vertrage  von  Montreuil  und 
Quatrevaux  gegen  Eduard  und  Albrecht  gesichert,  als  das  Ende  des 
Waffenstillstandes  ihm  einen  neuen  Angriff  auf  Flandern  gestattete9). 
Schon  vorher  erlaubte  er  sich  unter  nichtigem  Vorwande  das  de- 
biet,  welches  ihm  in  der  Zwischenzeit  verblieb,  weiter  auszudehnen. 
Selbst  zu  alt  Qberliess  Guido  die  Leitung  des  Krieges  seinem 
Sohne  Robert  von  Bethüne,  und  erwartete  zu  Rüpelmonde  den  Er- 
folg. Robert  befehligte  in  Gent,  Wilhelm,  sein  Bruder,  in  Damme, 
und  ein  andrer,  Guido,  in  \  pern.  Aber  der  Feind  stand  im  Herzen 
des  Landes,  und  wurde  1300  durch  den  Grafen  Carl  von  Valois, 
einen  Bruder  des  französischen  Königs,  verstärkt  In  offenen 
Felde  vermochte  man  nichts  gegen  ihn,  und  auch  die  Vertheidigung 
der  Städte  wurde  durch  die  Lilianen 1  °)  und  durch  Missvergnügte 
erschwert.  Die  Brügger  waren  unzufrieden,  weil  Guido  dnrch  die 
Befestigung  des  flafenplatzes  Damme  ihre  Verbindung  mit  dem 
Meere  unterbrach  und  dem  Handel  Abbruch  thatj  sie  verwüsteten 
die  Umgegend  mit  den  Franzosen,  und  schlugen  am  20.  Januar 
einen  Heerhaufen,  der  es  verhindern  sollte;  Valois  bestätigte  dagegen 
ihre  Privilegien.  Dieser  erschien  am  24.  April  vor  Damme;  der 
Versuch  Roberfs,  den  Ort  zu  entsetzen,  misslang,  Wilhelm  musste 
ihn  räumen,  und  die  Brüder  führten  ihre  Mannschaft  nach  Gent11). 
Mit  dem  Glücke  verliessen  das  gräfliche  Haus  abermals  auch  seine 
Freunde,  der  Herzog  Johann  von  Brabant,  der  sich  stets  wankel- 
mütig zeigte,  die  Grafen  von  Luxemburg  und  Geldern  nebst  An- 
dern,  und  die  Flanderer  fuhren  fort,  sich  ein  Joch  zu  bereiten,  von 
dem  sie  dann  nur  unter  Strömen  von  Blut  sich  wieder  befreien 
konnten.  Ihr  Land  galt  ihnen  schon  für  eine  französische  Provinz; 
Gent  schloss  mit  Valois  einen  geheimen  Vertrag,  in  welchem  es 

h    n  \JCEO        f  vi  Opi  vVllvll  ^       vICl  OO      OV/lllw      vlvövv/iv  y       1_jJ  l  J  I  I  vll  %  KM  I  J  P%wl  I  UlJvJ 

Rechte  unverändert  blieben,  Unterwerfung  gelobte 1  a). 

Guido,  der  Vater,  sah  keinen  Ausweg,  als  dass  er  dem  feind- 
lichen Feldherrn  um  seine  Vermittlung  ersuchte,  und  dieser  war 
dazu  bereit,  da  er  das  von  Natur  feste,  noch  immer  von  einer  be- 
deutenden Macht  beschützte  Gent  und  die  andern  Städte  ohne 

•    .  *  .    •     »'  • 

gegeben,  oder  nach  d.  Zeit  von  seinen  Anhängern  in  Flandern  geschmiedet, 
u.  das  Letzte  möchte  das  Glaublichste  sein. 

»)  Oben  9.  5.  A.  8.       Das.  §.  1.  nach  §.  18. 
i  ")  Meyer  p.  102.  W.  v.  Nangis  1*90  u.  1300.  *)  Meyer  k  c 
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Schwerdtschlag  zu  erhalten  hoffte.  Er  kam  im  Anfange  des  Mai's 
zu  Rodenburg,  jetzt  Ardenburg,  in  Gegenwart  des  Grafen  Amadftus 
von  Savojen  mit  ihm  zusammen,  und  bemerkte,  der  König  werde 
ihm  keinen  Frieden  zugestehen,  wenn  er  nicht  sich  selbst  und  den 
noch  übrigen  Theil  von  Flandern  ve  r  trau  ungs  voll  seiner  Verfügung 
überlasse.  In  seiner  Hülfslosigkeit  willigte  der  Graf  in  den  Antrag, 
und  begab  sich  mit  seinen  Söhnen  Robert  und  Wilhelm,  mit  den 
Söhnen  des  Ersten,  seinen  Enkeln  Ludwig  und  Robert,  und  mit 
mehrern  Rittern  nach  Paris;  jedoch  musste  Valois  sich  mit  einem 
Eide  dafür  verbürgen,  dass  alle  in  die  Heimath  zurückkehren  wür- 
den, wenn  nicht  innerhalb  eines  Jahres  Friede  geschlossen  sei 1 3). 
Ihr  Einzug  gewährte  der  Königinn  ein  angenehmes  Schauspiel, 
dessen  sie  sich  an  einem  Fenster  des  Louvre  erfreute.  Als  Sa- 
vqjen  sie  zu  Philipp  föhrte,  warfen  sie  sich  ihm  zu  Füssen  und 
baten  um  Gnade,  zugleich  aber  erwähnten  sie  die  Bedingung,  unter 
weichen  sie  ihr  Land  verlassen  haben.  Der  König  betrachtete  sie 
schweigend;  dann  sicherte  er  ihnen  das  Leben;  die  Bedingung, 
setzte  er  hinzu,  binde  ihn  nicht,  sein  Bruder,  weicher  auf  die  Er- 
füllung seiner  Zusage  drang,  habe  ohne  Vollmacht  gehandelt14). 
Er  schickte  Guido  mit  einem  Theile  der  Ritter  nach  Compiegne, 
Robert  nach  Chinon  in  Touraine,  Wilhelm  nach  Issoudün  in  Berri, 
und  die  üebrigen  in  andre  Städte.  Auf  diese  Nachricht  suchten  die 
Söhne  Guido's  aus  der  zweiten  Ehe,  Johann,  Guido  und  Heinrich 
einen  Zufluchtsort  in  der  Grafschaft  Namür,  ihrem  mütterlichen 
Erbe11).  Valois,  an  welchen  Gent  und  die  andern  noch  freien 
Städte  sich  ergeben  hatten,  liess  den  milden  und  gerechten  Conne- 
table,  Rudolf  von  Nesle,  einen  Verwandten  der  Grafen18),  als 
Statthalter  in  Flandern  zurück,  das  Land  als  ein  erledigtes  Lehen 
im  Namen  des  Königs  zu  verwalten17),  und  gieng  im  folgenden 
Jahre  nicht  zur  Vermehrung  seines  Ruhms  im  Dienste  des  Bonifa- 

cius  über  die  Alpen1«). 

« <«»• 

B)  Oers.  p.  103.  Villani  8,  32.  Nang.  L  c  Westmon.,  Spondan.  u. 
Bzov.  1*299.   Antonin.  P.  3.  tit.  30.  c.  &  §.  10. 

,4)  Meyer  1.  c.  behauptet  d.  Gegentheil.  Antonin.  beschuldigt  Valois, 
der  jedoch  nicht  in  d.  Lage  war,  sein  Wort  lüsen  zu  können,  der  Treu- 
losigkeit. 

»)  Oben  |.  1.  A.  16.   >«)  Das.  §.  4.  nach  A.  14.  ")  Meyer  1.  c. 
»)  Oben  3.  Abschn.  f.  4.  A.  4. 
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•  Zum  zweiten  Maie  hatte  der  französische  Hof  sich  eines  ver- 
hassten  Vasallen,  und,  jetzt  glücklicher  als  früher,  zugleich  seines 
Lehens  bemächtigt,  im  Besitze  der  Beute  ertrug  er  es  leicht,  dass 
Ronifacius  zürnte,  die  öffentliche  Meinung  ihn  verdammte,  und  das 
Gerücht,  die  flandrische  Gräfinn  sei  ermordet 1 9),  nur  um  so  mehr 
Glauben  fand.  Die  Gefangenen  wandten  sich  in  den  letzten  Tagen 
des  Jahrs  an  Valois,  welcher  den  Vertrag  wieder  in  Erinnerung 
brachte;  sie  erboten  sich  ferner,  im  französischen  Heere  am  Creuz- 
zuge  Theil  zu  nehmen,  über  welchen  der  Pabst  unterhandelte, 

* 

Alles  blieb  fruchtlos. 

Gegen  das  Ende  des  Mai's  1301  reifte  Philipp  mit  seiner 
Gemahlinn  und  einem  zahlreichen  Gefolge,  an  welches  sich  auch 
der  Graf  von  Hennegau,  Johann  von  Avesnes,  anschloss 1  °),  nach 
Flandern,  die  neue  Provinz  einzurichten  und  den  Eid  der  Treue 
zu  empfangen2 !).  Die  Städte  Douay,  Lille,  Courtray,  Gent,  Brügge 
u.  a.  begrüssten  ihn  als  Gebieter,  sie  wetteiferten  in  Ehrenbezeu- 
gungen,  und  vernahmen,  Guido  sei  ihr  letzter  Graf  gewesen.  Dein* 
nach  bezeichnete  man  ihnen  das  Pariser  Parlament  als  ihren  höch- 
sten Gerichtshof,  und  gab  ihnen  Gesetze  und  Magistrate.  Der 
Wechsel  in  der  Herrschaft  schien  ihnen  erwünscht  zu  sein,  diess 
verriethen  die  Feste  und  Spiele,  durch  welche  die  längst  erkaufte 
Partliei  der  Liiianen  dem  Beschützer  huldigte;  zu  den  Turnieren 
kamen  Ritter  aus  England  und  Deutschland.  Aber  auch  die  Bürger 
mochten  nicht  nachstehen,  zumal  da  sie  zum  Theil  einen  Lohn  er- 
warteten. Die  Genter  baten  den  König,  die  kürzlich  eingeführten 
Aogauen  von  oier  una  mein  uno  von  anoem  Leuensmiiteiu  aufzu- 
heben. Er  bewilligte  es  zum  Verdruss  der  Vornehmen  und  Rei- 
chen; das  niedere  Volk  wurde  dadurch  für  ihn  gewonnen,  und  da 
die  Neun  und  Dreissig  in  Gent  nicht  beliebt  waren,  und  gleichwohl 
grossen  Einfluss  hatten*»),  so  ersetzte  er  sie  durch  ein  Collegium 
von  Sechs  und  Zwanzig,  von  Dreizehn  Schöffen  und  eben  so  vielen 

IJ)  f.  1.  in  diesem  Abschn.  A.  35.  M)  Das.  A  73. 

")  Heber  diesen  Triumphzug,  der  besonders  die  rachsüchtige  KCniginn 
befriedigte,  berichten  ausser  Meyer  p.  104  Contin.  Nang.  1301.  Antonin  I.  c 
§.  10.  Paul  Aemyl.  1299.  Bzov.  1300.  Wie  lange  das  künigl.  Paar  an 
jedem  Orte  verweilt  habe,  erzählt  Foncemagne  in  d.  Mem.  de  l'Acad.  d.  In- 
script  T.  20.  p.  385.  .  . 

»)  8.  L  in  diesem  Abschn.  nach  A.  18.  • 
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Rathen,  welche  jährlich  von  acht  Wählern  ernannt  werden  sollten, 
und  endigte  damit  die  Oligarchie23).  In  Brügge  wurde  er  eben- 
falls festlich  aufgenommen;  die  Menge  schwieg,  weil  die  Schöffen 
ihr  bei  Todesstrafe  untersagt  hatten,  nach  dem  Beispiele  der 
Genter  einen  Erlass  der  neuen  Steuern  zu  verlangen.  Dass  Flan- 
dern noch  nicht  erschöpft  war,  bewiesen  sehr  zur  Unzeit  auch  die 
Frauen  in  Brügge  durch  ihre  Kleider -Pracht,  welche  die  Königinn 
zu  der  Bemerkung  veranlasste,  sie  sehe  hier  Unzählige  ihres  Glei- 
chen. Der  Connetabie  eignete  sich  nicht,  diese  Entdeckung  zu  be- 
nutzen; er  begleitete  den  Hof  nach  Frankreich,  und  erhielt  in  dem 
Oheim1  der  Königinn,  Jacob  von  Chätillon,  Grafen  von  Saint -Pol, 
einen  Nachfolger,  welchem  der  Graf  Robert  von  Boulogne  mit 
1200  Rittern  als  Wache  und  zur  Vollziehung  seiner  Befehle,  und 
der  Ritter  Petrus  Flotte  als  Rath  beigegeben  wurden.  Dieser  war 
der  Günstling  des  Königs,  hart,  gewaltthätig  und  ungerecht  wie 
der  Statthalter,  den  er  beherrschte,  daher  auch  die  Leiden  der 
Flanderer  bis  zur  Schlacht  bei  Courtray,  wo  er  im  nächsten  Jahre 
fiel,  vorzüglich  auf  seine  Rechnung  kommen24). 

Kaum  hatte  sich  Plülipp  entfernt,  als  in  Brügge  eine  heftige 
Bewegung  entstand,  die  zwar  ursprünglich  nicht  gegen  ihnen  ge- 
richtet war,  aber  doch  seinen  Anhang  schwächte.  Die  Obrigkeit  wollte 
im  Interesse  der  Reichen  und  im  eigenen  ihren  Aufwand  bei  dem  Be- 
suche des  Königs  mittelst  einer  Besteuerung  der  Stadt  decken,  während 
die  Zünfte  die  Kosten  der  Feierlichkeiten,  welche  sie  veranstaltet 
hatten,  selbst  tragen  sollten24).  Sie  waren  schon  durch  jenes  Verbot 
gereizt,  und  wurden  von  Peter  van  Koning,  dem  Decan  oder  Vorsteher 
der  Weber  noch  mehr  aufgeregt  Da  er  nach  der  Sitte  der  Vornehmen 
sich  in  eine  Zunft  auftiehmen  Hess,  wird  er  mit  Unrecht  selbst  zu 
den  Handwerkern  gezählt  Sein  Aeusseres  versprach  wenig;  er 
war  klein,  einäugig,  ohne  edle  Gesichtszüge,  auch  wohl  ohne  hö- 
here Bildung,  da  er  nicht  einmal  die  französische  Sprache  kannte, 
und  schon  60  Jahre  alt,  aber  entschlossen,  thatkräfug  und  beredt. 
Als  er  auf  Befehl  der  Schöffen  mit  25  Andern  verhaftet  wurde, 
befreite  das  Volk  seine  Wortführer  mit  Gewalt.   Nach  diesem  Zu- 

°)  Meyer  1.  c.  u.  Hist.  de  Flandre  2,  489. 
,l)  Meyer  p.  104  u.  107.   Contin.  Naug.  u.  Anton.  11.  cc. 
ls)  Meyer  p.  104  folgt  auch  hier  vorzüglich  dem  Minorita  Gandensis,  wie 
*  selbst  p.  107  bemerkt;  seine  andern  Quellen  nennt  er  p.  110. 
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sammenstoss  rulitß  nian  eine  Zeit  lang  aus  j^G^Gnsciti^er  \*  urcht 
Indess  glaubte  Chatillon,  dass  eine  solche  Auflehnung  gegen  die 
Obern  ihm  eine  erwünschte  Gelegenheit  gebe,  die  kleinen  Bürger 
zu  züchtigen,  und  die  grossen  bestärkten  ihn  darin,  besonders  der 
Ritter  Johann  van  Ghistelle.  Er  schickte  demnach  etwa  500 
Reuter  in  die  Nahe  der  Stadt,  und  hier  rüsteten  der  Ritter  und 
seine  Genossen;  auf  ein  mit  einer  Glocke  gegebenes  Zeichen  sollte 
am  Morgen  eines  Donnerstages  um  die  Mitte  des  Juli  1301  der 
Angriff  erfolgen.  Aber  das  Volk  wurde  gewarnt;  es  warf  sich 
seinen  Feinden  entgegen,  als  die  Glocke  ertönte,  und  trieb  sie  in 
die  Burg,  die  es  mit  Sturm  nahm;  auch  blieben  die  Reuter  nun 
vor  den  Thoren27).  Der  Statthalter  verstärkte  sie  durch  andere 
Truppen,  und  rief  seinen  Bruder,  den  Grafen  Guido  von  SL  Pol 
nebst  flandrischem  Adel  herbei.  Wenn  Drohungen  nicht  fruchteten, 
und  die  Umstände  ein  entschiedenes,  kühnes  Handeln  forderten, 
war  er  nicht  an  seiner  Stelle.  So  begnügte  er  sich  auch  jetzt  mit 
einer  halben  Massregel,  mit  einem  Vergleiche,  nach  welcher  Koning 
und  die  Mitschuldigen  als  Urheber  der  angeblichen  Verschwörung 
sich  für  immer  selbst  verbannten.  Nun  kam  (MtilJon  nach  Brügge. 
Die  niedern  Bürger  ihren  Häuptern  nachzusenden  oder  auf  eine 
andre  Art  zu  bestrafen,  hatte  er  nicht  den  Muth;  er  wollte  sie 
wehrlos  machen,  umschanzen  und  vor  Allem  plündern.  Die  Stadt^ 
hiess  es,  habe  durch  den  Aufruhr  ihre  alten  Rechte  und  Freiheiten 
verwirkt;  man  fieng  an,  Mauern,  Thürme  und  Thore  abzutragen, 
und  die  Graben  auszufüllen,  wogegen  sich  zu  Courtray  und  Lille 
Burgen  erhoben,  und  ein  gleicher  Bau  zu  Brügge  unternommen 
wurde.  Diess  diente  zum  Vorwande,  dem  Volke  harte  Steuern 
aufzulegen,  weshalb  Viele  auswanderten;  die  Vornehmen  zahlten 
nicht,  sie  sahen  sich  geehrt  und  begünstigt28). 

Der  Wahn,  dass  nun  Alles  wieder  im  rechten  Geflöge  sei, 
war  von  kurzer  Dauer.  Johann  und  Guido,  Söhne  des  Grafen  von 
Flandern,  hatten  sich  nach  Namür  zurückgezogen,  und  beobachteten 
die  Dinge  aus  der  Ferne,  um  die  Gelegenheit  zu  erwarten29). 
Ihre  Gesinnungen  und  Wünsche  theilte  Wilhelm  von  Jülich,  ein 

u)  Ders.  p.  104.  Villau  8,  54.  Antonin.  I.  c  §.  17. 
,7)  Meyer  1.  c  u.  p.  105. 

")  Ders.  L  c.  Villau  8,  3S  u.  54.  Westmon.  u.  Contin.  Naog.  1302. 
Paul.  Aemy».  1299.  ")  Oben  A.  16. 
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Sohn  ihrer  Schwester  und  jüngerer  Bruder  des  bei  Fürnes  gefan- 
genen Grafen30),  der  Cleriker  genannt,  weil  er  in  Maastricht  Ca- 
nonicus  war.  Er  veranlasste  mit  Jenen  im  Winter  1301  —  2  ge- 
heime Besprechungen  der  Freunde  im  Vaterlande,  und  auf  ihr  An- 
stiften kehrten  Koning  und  die  andern  Verbannten  nach  Brügge 
zurück,  wo  eine  so  bedeutende  Partei  ihnen  zur  Seite  stand,  dass 
die  Machthaber  aus  Furcht  sie  gewähren  Hessen.  Als  am  Ende 
des  Winters  die  Abgeordneten  der  Stadt,  welche  über  die  Willkühr 
des  Statthalters  bei  dem  Pariser  Parlament  Beschwerde  führten, 
eine  abschlägige  Antwort  überbrachten,  erklärte  Koning,  ohne  Geneh- 
migung der  Einwohner  dürfe  man  die  Werke  von  Brügge  nicht 
schleifen.  Die  Arbeiter  wurden  von  ihm  vertrieben,  worauf  der 
französische  Befehlshaber  und  ein  grosser  Theil  der  Vornehmen 
voll  Schrecken  entflohen31). 

Es  ermuthigte  und  sicherte  die  Aufständischen,  dass  im  März 
1302  auch  die  untern  Classen  in  Gent  sich  bewaffneten,  weil 
Chätillon  bei  schweren  Strafen  die  Abgaben  zu  entrichten  gebot, 
welche  Philipp  erlassen  hatte.  Doch  rotteten  sie  sich  anfangs  nur 
zusammen,  um  Rath  zu  pflegen,  und  schritten  erst  dann  zum  An- 
griff, als  man  die  Massregel  mit  Gewalt  durchzuführen  versuchte; 
mehrere  Gegner  wurden  getödtet  und  die  übrigen  zu  dem  Ver- 
sprechen gezwungen,  dass  die  Forderung  ruhen  solle.  Chfttillon 
verwarf  jeden  Vorschlag  zu  einer  friedlichen  Einigung;  entrüstet 
über  die  Frechheit  der  Menge  wollte  er  hängen  und  köpfen32). 

Dasselbe  Schicksal  war-  den  Brüggern  bestimmt,  wie  sie 
wussten;  um  so  fester  stand  ihr  Entschluss,  sich  zu  verteidigen. 
Bei  dieser  Spannung  konnte  ein  an  sich  geringfügiges  Ereigniss 
Folgen  haben.  Johann  Breyel,  ein  Vorsteher  der  Fleischerzunft  in 
Brügge,  erschlug  an  einem  der  letzten  Tage  des  April's  in  einem 
Streite  den  Diener  des  Gobert  von  Espinoy  zu  Male,  wo  dieser 
befehligte.  Er  sollte  mit  dem  Leben  büssen,  aber  700  seiner 
Mitbürger  eilten  herbei,  und  tödteten  auch  Gobert,  und  mehrere 
unter  dessen  Freunden33).  Obgleich  die  Brügger  in  Breyel  einen 
zweiten  Tribun  gefunden  hatten,  so  verlangte  sie  doch  nach  einem 

30)  Oben  §.  h  A.  63.  u.  §.  4.  A.  3.  u.  16. 

31)  Meyer  u.  Villani  It.  cc.  Antonin.  {.  10.  u.  17.  Trith.  Anna!.  Hir- 
saug.  T.  2.  p.  83. 

u)  Meyer  p.  105.  3S)  Ders.  p.  106.  Anton.  §.  17. 

Drumann,  Geich.  BonlC  L  Tbl.  JQ 
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Anführer  aus  dem  gräflichen  Hause.  Auf  ihre  Einladung  kam 
Wilhelm  von  Jülich,  welcher  dem  geistlichen  Amte  entsagte,  um 
den  gefangenen  Grossvater  und  die  Schmacli  des  Landes  zu  rächen. 
In  Gent  verhinderten  aber  die  Li  hauen  durch  ihren  Einfluss,  dass 
man  ihn  unterstützte,  und  Chatillon  behandelte  die  Stadt  in  der- 
selben Absicht  mit  ungewöhnlicher  Milde,  während  er  mit  den 
Rathen  des  Königs,  Peter  Flotte  und  dem  Bischöfe  vou  Auxerre 
den  französisch  gesinnten  Adel  nach  Courtray  beschied.  Dieser 
regte  sich  nun  auch  mit  mehr  Kühnheit  in  Brügge;  die  andre 
Partei  wurde  eingeschüchtert,  und  Wilhelm  begab  sich  zu  seinem 
Oheim  Guido.  Nicht  so  leicht  verzweifelte  Koning,  ohne  jedoch 
glücklicher  zu  sein;  denn  als  er  sich  vor  Gent  zeigte,  ein  Bündniss 
mit  Brügge  zu  bewirken,  beschwichtigten  die  Anhänger  Philippus 
die  kleinen  Bürger  durch  Versprechungen  und  Geschenke,  und 
führten  Bewaffnete  hinaus5,  mit  welchen  er  sich  nicht  in  einen 
Kampf  einlassen  konnte.  Auch  ein  siegreiches  Unternehmen  gegen 
Ardenburg,  wo  er  die  Liltanen  überfiel,  brachte  ihm  keinen  Gewinn, 
da  feige  und  verräterische  Brügger  ihm  bei  seiner  Rückkehr  die 
Thore  verschlossen;  in  Erwartung  einer  bessern  Zeit  reis'te  er  zu 
Guido  und  Wilhelm  nach  Namür34). 

Seine  Vaterstadt  schickte  Chatillon  bei  dessen  Annäherung  vor 
Courtray  Gesandte  entgegen,  sich  ihm  zu  unterwerfen,  wenn  er 
denen,  welche  sich  bei  dem  Aufruhr  betheiligt  haben,  ein  freiwil- 
liges Exil  gestatte.  Diess  fand  keine  Schwierigkeit,  und  Flotte 
versicherte  ausserdem,  man  komme  mit  nur  300  Reutern  als  Freund. 
Es  wurde  am  23.  Mai  bekannt  gemacht,  und  sogleich  entfernten 
sich  mehr  als  5000,  welche  in  Ardenburg,  Damme  und  in  andern 
Küstenplätzen  die  französischen  Besatzungen  überwältigten.  Am 
folgenden  läge  sah  man  Chatillon  mit  Flotte  und  vielen  Truppen 
in  Brügge.  Sein  finsterer  Blick  und  seine  Drohungen  liessen  Arges 
fürchten.  Eilboten  meldeten  es  den  Verbannten,  und  schon  am 
Morgen  des  25.  Mai's  stürmten  sie  mit  Koning  und  Breyel  unter 
Rachegeschrei  in  die  Stadt.  Die  Strassen  füllten  sich  mit  Leichen, 
und  fast  nirgends  gab  es  einen  Schlupfwinkel  ftir  die  Franzosen, 
da  man  sie  auch  in  den  Häusern  verrieth  und  mordete,  jeden,  der 
die  Loosungs worte:  Schilt  en  vrient,  Schild  und  Freund,  nicht  aus- 

*4)  Meyer  p.  1O6. 
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sprechen  konnte.  Der  Statthalter  entkam  in  einer  Verkleidung  mit 
Flotte  nach  Courtray 3  *). 

Nach  den  Handwerkern  traten  die  Fürsten  wieder  auf,  und 
zuerst  Wilhelm  von  Jülich,  unter  dessen  Fahnen  die  Brügger  gegen 
die  Franzosen  und  Lilianen  in  Fürnes,  Bergues  und  in  andern 
Städten  auszogen,  und  sie  mit  Hülfe  der  Einwohner  vertrieben. 
Dann  erschien  zur  grossen  Freude  der  Brügger  Guido  mit  deutschen 
Söldnern;  er  hatte  so  viel  Zulauf,  dass  er  die  Umgegend  von 
Courtray  und  diesen  Platz  bis  auf  die  Burg  befreite,  welche  er 
einscbloss.  Zu  den  Belagerungs  -  Truppen  stiessen  andere  aus 
Ypern,  wogegen  Gent  seine  Mannschaft  zurück  behielt,  weil  die 
französische  Partei  noch  die  stärkere  war.  Auch  Lille  vermochte 
nichts,  da  hier  Peter  Flotte  schaltete,  welcher  Flandern  nicht  zu 
verlassen  schwur,  bis  er  für  das  Blutbad  in  Brügge  Genugtuung 
habe36).  Unter  dem  Oberbefehl  des  Jacob  von  (Mtillon  durfte 
man  sich  nicht  mit  solchen  Hoffnungen  schmeichein;  er , fühlte  diess 
selbst,  und  begab  sich  nach  Paris.  Seine  Missgriffe  Warden  nicht 
gerügt,  Entschuldigungen  waren  überflüssig,  und  auch  die  Ueber- 
treibungen,  mit  welchen  er  die  Frevel  der  Empörer  schilderte,  deren 
Verderben  der  König  und  vorzüglich  seine  Gemahlinn  ohnehin  be- 
schlossen hatten. 

Ein  Oheim  der  Kuniginn,  der  Graf  Robert  von  Artois,  sollte 
ein  Volk  bekriegen,  dessen  Fürst  gefangen  und  dessen  Adel  gröss- 
tenteils erkauft  War.  Sem  Feldherrn  -  Ruf  und  sein  Hass  gegen 
die  Flanderer  beglaubigten  ihn.  Er  sammelte  am  Ende  des  Juni 
1302  bei  Arras  in  Artois  angeblich  60,000  Mann,  und  unter  diesen 
10,000  Reuter37),  und  rückte  über  Lille  bis  Courtray  vor,  die 
Burg  zu  entsetzen.  Mord  und  Brand  bezeichneten  seinen  Weg; 
es  sollte  schrecken,  und  bewirkte  nur,  dass  Guido  bei  Courtray 
bald  über  ein  zahlreiches  Heer  gebot38;,  bei  welchem  freilich  der 
Adel  bei  seinen  Verhältnissen  zu  Frankreich  von  Wenigen  vertreten 

")  Dem.  p.  107.  Villau  8,  54.  Contin.  Nang.  u.  Trivett.  1302.  An- 
Ion.  §.  17.  Bzov.  1300.  Spond.  1302.  Trith.  p.  84.  Paul.  Aemyl.  1299. 
Vgl.  Buch  d.  Richter  12,  6. 

56)  Meyer  p.  107  u.  108.  Villani  8, 55.  Trivett.  I.  c.  Raynald  1302  §.  16. 

i7)  Meyer  p.  108.  Villani  8,  60.  hat  eine  geringere  Zahl;  man  erhöhte 
sie  in  Flandern,  um  d.  Triumph  d.  Gräflichen  zu  verherrlichen. 

38)  Nach  Meyer  über  60,  nach  Villani  Uber  20,000  Mann. 

10* 


Digitized  b^^oogk: 


148 


5.  Abschnitt.  $.  6. 


wurde,  an  kräftigen  Armen  aber  dennoch  kein  Mangel  war,  zumal 
da  auch  Wilhelm  von  Cassel  kam,  vor  dessen  Burg  er  Truppen 
zurückliess.  Etwa  Vierzig  erhob  Guido  jetzt  in  den  Ritterstand, 
namentlich  Koning  und  Breyel"). 

Nach  einigen  Scharmützeln  ordneten  sich  die  Franzosen  am 
11.  Juli40),  an  einem  Mittwoch,  nicht  weit  vom  Kloster  Groningen 
an  der  Strasse  von  Tournay  in  zehn  Treffen,  mit  der  Hoflfoung, 
ihre  geharnischten  Ritter  werden  das  schlecht  geröstete  und  des 
Krieges  unkundige  Bürger  -  und  Bauern  -  Gesindel  leicht  vertilgen. 
Die  flandrischen  Grafen  nahmen  eine  solche  Stellung,  dass  ein 
Theil  ihres  Heers,  welcher  aus  Ypern  angelangt  war,  die  Besa- 
tzung in  der  Burg  von  Courtray  bewachte,  hinter  ihnen  der  Lys, 
und  vor  ihnen  ein  mit  Zweigen  und  Rasen  bedeckter  Graben,  der 
sich  halbmondförmig  mit  einer  Krümmung  bis  zum  Flusse  hinzog, 
ihre  Linien  sicherte.  Man  konnte  sie  einschliessen  und  durch  die 
Reuterei  die  Zufuhr  verhindern;  diess  «empfahlen  der  Connetable 
Rudolf  von  Nesle  und  andere  besonnene  Führer;  Artois  meinte,  den 
Connetable  bestimme  seine  Verwandtschaft  mit  den  Grafen41),  und 
gab  um  9  Uhr  das  Zeichen  zur  Schlacht.  Die  vorgeschobenen  Reihen 
der  Flanderer  wichen,  als  furchtbare  Massen  von  Reutern  unter  dem 
betäubenden  Schall  der  Trompeten  heran  wogten*,  man  brachte  sie  aber 
zum  Stehen,  und  jene  stürzten  bei  einer  ungestümen  Verfolgung 
in  den  Graben,  Em  Geschwader  erdrückte  das  andre,  weil  die 
nachrückenden  wegen  des  Staubes  und  Kampfgeschrei's  das  Schicksal 
der  ersten  nicht  bemerkten,  oder  sie  wurden  von  oben  herab  mit 
langen  Spiessen  und  mit  Keulen  getOdtet42),  und  wer  geschickt 
oder  glücklich  genug  war,  überzusetzen,  der  fiel  eben  so  gewiss 
unter  den  Streichen  der  Feinde.  Den  gleichzeitigen  Ausfall  aus 
der  Burg  vereitelten  die  tapfern  Krieger  von  Ypern.  Unter  den 
Erschlagenen  waren  Artois,  dessen  Körper  die  Flanderer  in  wilder 
Rachgier  verstümmelten,  Petrus  Flotte,  ein  zweiter  Ahitophel,  wie 
ein  englischer  Schriftsteller  mit  Bonifacius  ihn  nennt43),  der  Con- 
netable, welcher  nach  dem  gegen  ihn  geäusserten  Verdacht  sich 

39)  Dies.  II.  cc.  Westmon.u.Contiii.Nang.1303.  Anton. 3.  tit.20.  c.  8.  §.18. 
")  Villani  I.  c  irrig:  am  21.  März.   «»)  üben  f.  4.  nach  A.  14. 
43)  Mit  dem  Goedendag-Selvaggia  e  grossa  armadura  -  in  nostra  lingua 
buon  giorno.  Villani  8,  56  Guyart  Reimchrmiik  in  Hist.  de  Flandre  2.  p.  4W. 
4»)  Westmon.  1302.   Unten  6.  Abschn.  §.  8.  A.  50. 
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nicht  schonte,  und  Jacob  von  ChMillon.  Sein  Bruder,  der  Graf 
Guido  von  St  Pol  entfloh  mit  der  Nachhut,  ohne  das  Gefecht  her- 
zustellen, wie  er  es  vermochte.  Auf  der  Seite  der  Sieger  war 
der  Verlust  im  Vergleich  mit  den  feindlichen  gering.  Sie  verfolgten 
bis  Lille,  machten  viele  Beute,  und  besetzten  die  Burg  von  Cour- 
tray, welche  sich  ergab.  In  Gent  pflanzte  das  Volk  statt  des 
französischen  das  flandrische  Banner  auf,  und  wüthete  gegen  die 
Ulianen,  so  dass  sie  zum  Theil  bei  Guido  Schutz  suchten.  Nir- 
gends war  aber  die  Freude  grösser  als  in  Brügge;  Dankgebete, 
Spiele  und  Gesänge  wechselten,  und  noch  lange  nachher  feierte 
man  den  Tag  der  Befreiung.  Frankreich  trauerte;  kaum  gab  es 
ein  adeliges  Geschlecht,  welches  nicht  einen  Todten  beweinte;  das 
Schimpfliche  der  Niederlage  demüthigte  Alle**).  Die  Nachricht 
von  den  Ereignissen  am  Lys  entsprach  dagegen  so  sehr  den 
Wünschen  des  Bonifacius,  dass  er  sie  sogleich  in  der  Nacht  den 
flandrischen  Gesandten  mittheilte.  Gerade  seine  erbittertsten  Feinde 
im  Rathe  Philipp  des  Schönen,  mit  welchen  er  gänzlich  gebrochen 
hatte,  Artois  und  Flotte,  waren  gefallen,  und  er  unterliess  nichts, 
die  Flanderer  zu  ferneren  Anstrengungen,  und  auch  Eduard  1., 
der  aber  den  Frieden  vorzog4*),  zur  Fortsetzung  des  Krieges  zu 
ermuntern;  mit  dem  Segen  verhiess  er  den  Zehnten**). 

$.  7. 

•  4  * 

Fortsetzung. 

Vor  zwei  Jahren  hatte  sich  der  älteste  Sohn  des  Grafen  von 
Flandern  aus  seiner  zweiten  Ehe,  Johann  von  NamQr,  in  das  Land 
dieses  Namens  zurückgezogen1)-  Er  kam  jetzt,  1302,  etwa  vier- 
zehn Tage  nach  der  Schlacht,  zu  Guido,  seinem  Bruder,  und  über- 
nahm den  Oberbefehl  und  die  Regierung;  warum  nicht  früher,  ist 
unbekannt.   Guido  und  Wilhelm  von  Jülich  begleiteten  ihn  am 

**)  Meyer  109  — 111.  Viilani  8,  07.  Westmon.  1.  c.  Trivelt.,  Contin. 
Nang.  u.  Spondan.  1302.  Antonin.  1.  c.  §.  18.  u.  19.  Cor.tin.  Henr.  Steron. 
Monach.  Altan,  in  Freher  German,  rer.  Script,  p.  404.   Hayn.  I.  c. 

45)  Oben  §.  5.  A.  59. 

*•)  Viilani  8,  03.  TrivetL,  Wals.,  Bzov.,  Spondan.  u.  Paul.  Aemyl. 
1302.  Antonin.  f.  20.  Trithem.  Ann.  Hirsaug.  2.  p.  86.  Vecer  de  reb.  gest. 
Henr.  7.  in  Veter.  Script,  etc.  ex  bibl.  Reuberi  p.  460.  Hayn.  1302  §.  17» 
Dupuy  p.  243.  Hist.  de  Flandre  2,  480. 

!)  Oben  8.  1.  A.  16.  u.  §.  6.  A.  15. 
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Ende  des  Juli  nach  Lille.   Die  französische  Partei  bemerkte  Wer 
eine  bedenkliche  Gährung  unter  der  Menge,  und  versprach,  die 
Stadt  zu  übergeben,  wenn  innerhalb  eines  Monats  die  Stadt  nicht 
entsetzt,  und  dann  jedem  freier  Abzug  mit  der  Habe  bewilligt  würde. 
Da  Johann  wusste,  dass  der  König  von  Frankreich  nicht  sobald 
Hülfe  schicken  konnte,  genehmigle  er  vor  Douay,  wohin  er  auf- 
brach, einen  gleichen  Vertrag.    So  gewann  er  Zeit  zu  Streifereien 
in  Artois,  wo  man  gegen  sein  Verbot  mehrere  Orte  plünderte  und 
verbrannte.   Um  die  Mitte  des  August  öffheten  sich  ihm  Lille  und 
Douay,  nachdem  die  Lilianen  sich  entfernt  hatten.    Auch  die  Burg 
von  Cassel  wurde  von  den  Franzosen  geräumt;  in  Dendermonde 
vertheidigten  sie  sich  mit  Gottfried  von  Vierzon  bis  zum  Winter. 
Viele  ihrer  Freunde  dienten  mit  erheucheltem  Eifer  im  Heere  der 
Grafen,  um  Gunst  zu  erwerben. 

Für  Philipp  den  Schönen  war  es  eine  nicht  geringe  Aufgabe, 
ein  neues  Heer  zu  schaffen;  es  fehlte  nicht  an  Menschen,  aber  an 
Gelde;  Falschmünzen  und  harte  Auflagen,  die  Geistlichen  nicht  aus- 
genommen, füllten  den  Schatz,  mochte  auch  Bonifacius  solche  Mit- 
tel verdammen.  Nachdem  die  Truppen  im  September  1302  in  Ar- 
tois vereinigt  waren,  nahm  der  König  eine  Stellung  bei  Vitry,  in 
der  Nähe  von  Douay,  welches  er  zunächst  belagern  wollte*). 
Ihm  gegenüber  deckten  die  Flanderer  unter  Johann,  Guido  und  Wil- 
helm von  Jülich  die  Gränzen.  Keiner  mochte  die  gewünschte  und 
zugleich  gefdrchtete  Entscheidung  beschleunigen,  und  die  Unter- 
handlungen, welche  die  Grafen  anknüpften,  um  die  Gefangenschaft 
des  Vaters  und  der  Brüder  zu  endigen,  zog  Philipp  in  die  Länge, 
weil  er  hoffte,  die  Bürger  und  Bauern  würden  im  Ueberdrusse  des 
Zögerns  und  Entbehrens  sich  zerstreuen.  Diess  geschah  nicht,  die 
älteren  Grafen  zügelten  aber  die  ungestüme  Kampflust  ihres  Neffen 
Wilhelm,  nicht  aus  Besorgniss,  dass  man  die  Ihrigen  in  Frankreich 
tödten  werde,  wenn  sie  glücklich  fochten,  hatte  doch  ein  solcher 
Gedanke  die  Schlacht  bei  Courtray  nicht  verhindert,  sondern  weil 

2)  Dass  ausser  vielen  andern  Grossen  sein  Bruder,  der  Graf  [Carl  von 
Valois,  sich  bei  ihm  befand,  erzählen  Villani  8,  58,  Meyer  p.  111  in  Tri- 
them.  1.  c  p.  93.  Derselbe  Vill.  sagt  aber  8,  49,  Valois  sei  erst  im  Novem- 
ber nach  Frankr.  zurückgekehrt,  u.  diess  ist  auch  sehr  glaublich,  da  er  im 
Anfange  d.  Septembers  noch  in  Sicilien  war.  Oben  3.  Abschn.  §.  5.  nach 
A.  1  u.  A.  10.  '  '  :»  • 
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Jobann  von  der  Ausdauer  einen  gefahrlosen  Sieg  erwartete.  Die 
Forderung,  er  möge  die  Urheber  des  Aufstandes  in  Brügge  auslie- 
fern, musste  ihn  darin  bestärken;  sie  verrieth  ein  Misstrauen  der 
Feinde  in  ihre  Kräfte,  da  es  nach  einem  Siege  ohnehin  Gelegenheit 
gab,  sich  zu  rächen.    In  der  That  konnte  der  König  sein  Heer 
und  besonders  die  Reuterei  nicht  mehr  erhalten,  zumal  da  der  Re- 
gen auf  einem  sumpfigen  Boden  die  Wege  verdarb.    Statt  die 
Schande  von  Courtray  zu  tilgen,  gieng  er  nach  einem  Feldzuge  von 
sechs  Wochen  im  October  nach  Artois  zurück.  Es  blieb  eben  nichts 
Anderes  übrig,  wenn  er  keine  Lebensmittel  und  keine  Weide  hatte, 
und  nicht  vorzudringen  und  anzugreifen  wagte.    Gleichwohl  sucht 
man  noch  eine  andre  Ursache,  und  zwar  in  Eduard  1.,  der  seiner 
Gemahlin  Margarethe  offenbarte,  dass  mehrere  Grosse  im  französi- 
schen Lager  die  Absicht  haben,  im  Getümmel  der  Schlacht  sich  der 
Person  des  Königs  zu  bemächtigen,  und  ihn  in  eine  englische  Fe- 
stung zu  schicken;  die  Königinn  setzte  ihren  Bruder  sogleich  davon 
in  Kenntniss,  und  so  erfolgte  der  Aufbruch.    Plötzlich  erwachte 
also  in  Eduard  wieder  die  Theilnahme  für  ein  Volk,  welches  er 
aufgegeben  hatte,  und  in  einer  Zeit,  wo  er  mit  Frankreich  über 
den  Frieden  unterhandelte'),  diesen  sehnlich  wünschte,  und  die 
Entdeckung  des  Betrugs  Alles  vereiteln  konnte.  Dazu  kommt,  dass 
kein  glaubwürdiger  Schriftsteller  die  Erzählung  bestätigt;  selbst 
Villani  spricht  nun  von  einem  Gerüchte,  und  es  ist  ungewiss,  ob 
die  Franzosen  es  erfanden,  um  auf  eine  freilich  zweideutige  Art 
die  Ehre  ihres  Fürsten  zu  retten.   Man  trennte  sich  ohne  Schlacht 
und  Vertrag*).    Die  Flanderer  belagerten  nun  Tournay;  sie  nah- 
men es  nicht,  vergalten  aber  im  Winter  die  Einfälle  der  feindlichen 
Besatzungen  in  den  Gränzstädten  durch  Raubzüge  in  Artois5). 

Ihr  Gebiet  litt  auch  durch  den  Grafen  von  Hennegau,  Johann 
von  Avesnes.  Er  benutzte  Lessines  als  Waffenplatz,  welches  kurz 

»)  Oben  g.  5  A.  54  f. 

♦)  Bei  Villani  L  c.  Spondan.  1302.  Trith.  1.  c.  u.  Masson.  Annal.  3. 
p.  330  ed.  II.  ist  von  einem  einjährigen  Waffenstillst,  die  Rede;  d.  Minorit. 
Gand.  kennt  ihn  nicht,  auch  stimmt  diese  Nachricht  so  wenig  zum  Vorigen 
als  zum  zunächst  Folgenden. 

*)  Meyer  p.  111—113.  Villani  1.  c.  Westmon.  Contin.  Nang.  Spon- 
dan. 1302.  Antonin.  1.  c.  §.  19.  Tritb.  I.  c.  Paul.  Aemyl.  p,  tö>.  Ray- 
nald  1302  $.  16. 
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zuvor  von  ihm  erobert  und  dessen  Besitz  immer  zwisehen  seinem 
Hause  und  dem  flandrischen  streitig  gewesen  war.  Der  kleine  aber 
stark  befestigte  Platz  wurde  im  Anfange  des  Märzes  1803  von 
Johann  und  Guido  eingeschlossen,  und  nach  einem  Monat  genom- 
men und  zerstört,  da  Avesnes  keinen  Entsatz  wagte6).  Gegen 
St  Omer  in  Artois  rüstete  Wilhelm  von  Jülich,  weil  die  Franzosen 
von  dort  hervorbrachen  und  plünderten.  Um  sich  den  Weg  zu 
bahnen,  griff  er  zunächst  Arques  an,  aber  mit  so  geringer  Vor- 
sicht, dass  der  Feind,  welcher  von  St  Omer  herankam,  ihn  am 
Tage  vor  dem  Charfreitage  aus  dem  Hinterhalte  überfiel  und  zur 
Rückkehr  nach  Cassel  nöthigte'). 

Dennoch  gaben  die  Flanderer  nach  einem  nicht  gut  berechne- 
ten Plan  dem  Kriege  eine  grössere  Ausdehnung.  Der  Graf  von 
Holland,  Florens  5.,  ein  Sohn  des  römischen  Kaisers  Wilhelm, 
hatte  Beatrix,  eine  Tochter  des  ältern  Guido  von  Flandern  und 
sein  Sohn  Johann  die  Tochter  Eduard  1«  von  England,  Elisabeth 
geheirathet8).  Diess  hielt  ihn  nicht  ab,  die  Rollen  zu  wechseln; 
französisches  Geld  bewog  ihn  zu  einem  Bündnisse  mit  Philipp  dem 
Schönen  und  mit  Johann  von  Avesnes8).  Er  wurde  1296  ermor- 
det. Avesnes,  Guidos  Neffe,  warf  sich  zum  Vormunde  auf.  Jo- 
hann starb  1299,  wahrscheinlich  auf  seine  Veranstaltung,  durch 
Gift,  und  nun  glaubte  er  als  Sohn  der  Adelheid,  einer  Tochter  von 
Florens  4  und  Schwester  des  Kaisers  Wilhelm,  rechtmässiger  Erbe 
zu  sein.  Dagegen  behaupteten  Johann  von  Renesse  und  andre 
Missvergnügte,  nach  dem  Erlöschen  des  regierenden  Hauses  falle 
Holland  an  das  deutsche  Reich  zurück.  Allein  der  römische  Kö- 
nig Albrecht  entsagte  seinen  Ansprüchen  sehr  bald,  und  belehnte 

A  irnn  W\  f\C%  FW  i  iiyi  '  I  <L  «  1 1  -»  1  J  tt  /» I  T  f~>  t  r\  \-\  t  g%  |  fl  9         yl  f\  LI  C~*       t~l         Dil  W~\  /J  f\       f^m  r\  *~  f\  '    C  f\  W\ 

/wesiie»,  /uiii  1  iicii  niio  liUtKoiciii  aui  ucoocii  DUuuebgenosoen, 
den  König  von  Frankreich;  Renesse  und  seine  Anhänger  wurden 
verbannt,  und  riethen  in  Flandern,  die  seeländischen  Inseln  als  er- 
öffnetes Lehen  zu  erobern 1  °).  Stets  hatten  die  flandrischen  Gra- 
fen die  oberherrlichen  Rechte  geltend  gemacht,  auch  als  Beatrix 
mit  Seeland  ausgestattet  wurde;  nach  dem  Tode  Johann's,  des 

6)  Meyer  p.  113. 

7)  Ders.  p.  114.  Villani  8.  76.  Trith.  2  p.  95  ad  ann.  1303.  Anto- 
nin.  1.  c.  $.  23. 

8)  Oben  §.  1  A.  69.  »)  Meyer  L  c. 

i9)  Dera.  p.  115.  Trith.  2.  p.  78  ad  ann.  1299. 
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gleichen  Namens  es  erhalten  sollte. 

Dieser  schiffte  mit  dem  Bruder  Johann  von  Damme  nach  der 
Mündung  der  Scheide.  Hier  erlitt  er  bei  der  Insel  Cadsand  einigen 
Verlust  durch  Wilhelm,  den  Sohn  des  Johann  von  Avesnes,  welcher 
von  Calais  kam;  er  landete  aber  dennoch  am  25.  April  1303  auf 
der  Insel  Walcheren,  und  schlug  Wilhelm,  als  er  von  Neuem  an- 
gegriffen wurde.  Dann  belagerte  er  Ziericksee  auf  der  Insel  Schou- 
wen  ohne  Erfolg,  woseeen  Middelburs  auf  Walcheren  nach  weni- 
gen  Tagen  in  seine  Gewalt  gerieth.  Er  schloss  nun  in  Abwesen- 
heit des  Bruders,  welcher  mit  der  Flotte  noch  in  See  war,  einen 
Waffenstillstand  vom  Juni  bis  zum  April  des  nächsten  Jahres,  und 
begab  sich  von  Walcheren,  wo  er  Truppen  zurückliess,  nach  Flan- 
dern. Wilhelm  gieng  zu  seinem  greisen  Vater  Johann  nach 
dem  Haag 11 ). 

Um  diese  Zeit  kam  Philipp  aus  Italien,  am  Kriege  Theil  zu 
nehmen,  der  jüngste  Sohn  des  gefangenen  Guido,  aus  dessen  er- 
ster  Ehe,  durch  seine  Gemahlinn  Mathilde  von  Courtenay  und  durch 
Schenkungen  Carls  2.  von  Neapel,  dem  er  in  Sicilien  und  Tos- 
cana  gedient  hatte,  Graf  von  Tiedi,  Lanciano  und  Guardia  in  den 
Abruzzen12).  Alter  und  Feldherrnruf  verschafften  ihm  den  Ober- 
befehl, und  schon  gegen  den  Anfang  des  Juli's  1303  stand  er  mit 
einem  grossen  Heere  bei  Cassel.  Der  Connetable  Gauthier  von 
Ch&tillon  erhielt  einige  Vortheile,  er  wagte  aber  keine  Schlacht, 
und  zog  sich  von  St.  Omer  nach  Arras  zurück.  Jene  Stadt  wurde 
vergebens  belagert,  Terruenne  dagegen  von  den  Italienern,  welche 
Valois  herbeigeführt  hatte,  vor  einem  formlichen  Angriffe  geräumt, 
und  von  den  Plauderern  niedergebrannt  Sie  zerstörten  in  Artois 
besonders  die  Burgen  des  Adels,  und  Alles,  was  sie  nicht  als 
Beute  fortbringen  konnten.  Nach  diesem  Raub-  und  Rachezuge 
wandten  sie  sich  in  den  ersten  Tagen  des  August's  gegen  Tour- 
nay,  dessen  Besatzung,  Franzosen,  Italiener  und  Spanier,  Lille  und 
andere  Städte  belästigte ■ 3). 

u)  Meyer  u.  Villani  IL  cc.  Contin.  Nang.  1302.  Westmon.  1303. 
Tritb.  1.  e.  p.  96.   Antonin.  §.  22. 

n)  So  nennt  ihn  Villani  I.  c  Meyer  1.  c.  hat  dafür  Teano  und  Loretto* 
bei  Andern  findet  sich  Chieti  für  Tiedi. 

M)  Meyer  p.  116.  Villani  8,  76.  Contin.  Nang.  u.  Trivett.  1303. 
Trith,  u.  Anton.  II.  cc. 
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Obgleich  Philipp  der  Schöne  nach  dem  Frieden  mit  England 1 «) 
um  so  leichter  im  September  eine  bedeutende  Macht  bei  Peroniie 
in  der  Picardie  zusammenziehen  konnte,  und  auch  der  Graf  von 
Hennegau,  Avesnes,  im  Bunde  mit  ihm  rüstete,  so  mochte  er  doch 
Tournay,  wo  es  schon  an  Lebensmitteln  fehlte,  nicht  durch  eine 
Schlacht  entsetzen.  Er  trug  daher  durch  Amadäus  von  Savoyen 
auf  einen  Waffenstillstand  an,  und  die  Grafen  giengen  darauf  ein, 
um  die  Gefangenschaft  der  Ihrigen  zu  endigen.  Guido,  der  Vater, 
sollte  Frankreich  verlassen  und  den  Frieden  bewirken,  zuvor  aber 
schwören  and  durch  Geissein  verbürgen,  dass  er  zurückkehren 
werde,  wenn  man  sich  nicht  einigte.  Um  fllr  die  Unterhandlungen 
Zeit  zu  gewinnen,  wollte  man  vom  1.  October  bis  zum  Anfange 
aes  lviai  s  ioU4  uie  reinoseugKeiten  einsieiien.  uie  Belagerung 
wurde  aufgehoben,  und  Guido  kam  zur  Freude  der  Seinigen  und 
des  Landes  in  sein  Schloss  Winendale 1 '). 

Noch  bestand  der  Vertrag  mit  dem  Hennegauer,  Johann 
von  Avesnes,  als  der  jüngere  Guido  voll  Verlangen  nach  dem  Be- 
sitze von  Seeland  ihn  kündigte,  und  im  März  1304  nach  Walche- 
ren  übersetzte.  Hier  traf  er  Anstalten  zu  einer  neuen  Belagerung 
von  Ziericksee.  Guido,  Bischof  von  Utrecht,  der  Bruder,  und  Wil- 
helm, der  Sohn  des  Avesnes,  schifften  sich  ein,  die  Besatzung  zu 
verstärken;  sie  wurden  aber  am  20.  März  bei  der  Insel  Duiveland 
von  Flanderern  und  Seeländern  unter  Florens  van  Borseele  und 
Johann  van  Renesse  in  einem  nächtlichen  Gefechte  besiegt,  und 
verloren  fast  die  ganze  Flotte.  Den  Bischof,  welcher  unter  den 
Gefangenen  war,  schickte  man  nach  Winendale  zu  seinem  Oheim, 
Wilhelm  entkam  mit  Mühe  zu  dem  Vater,  und  Guido,  der  flandri- 
sche Graf,  zeigte  sich  wieder  vor  Ziericksee, 

Bei  der  muthigen  Gegenwehr  des  Witte  von  Hamstede,  eines 
natürlichen  Sohns  von  Florens  5.,  machte  er  so  wenig  Fortschritte, 
dass  er  am  Mittwoch  nach  Ostern  sein  Vorhaben  aufgab,  über  die 
Maas  gieng,  und  in  Holland  bis  Haarlem  vordrang,  welches  ihn 
nicht  aufaahm.  Gleichzeitig  erschien  der  Herzog  Johann  \on  Bra- 
bant  von  Dordrecht,  dessen  Milizen  ihn  unter  Nicolaus  van  Putte 

")  Oben  §.  5  A.  61. 

ls)  Meyer  p.  117.  Villani  u.  s.  w.  oben  in  A.  13.  Trithem.  L  c  u. 
Masson  Ann*!.  1303  geben  dem  Waffenstillst,  unrichtig  d.  Dauer  von  ei- 
nem Jahre, 
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znrtickwarfen,  und  Ober  die  Gränze  trieben.  Gegen  Guido  sammelte 
Hamstedc  eine  Kriegsschaar;  er  fand  in  Holland  Unterstützung,  be- 
siegte die  Flanderer,  und  als  der  Graf,  der  sich  hier  nicht  behaup- 
ten konnte,  Ziericksee  zum  dritten  Male  angriff,  war  auch  er  bald 
auf  Schouwen,  mit  gewohnter  Entschlossenheit  und  Umsicht  die 
Vertheidigung  zu  leiten1  •). 

Der  ältere  Guido  begab  sich  am  Ende  des  Aprils,  vor  dem 
Ablauf  des  Waffenstillstandes,  wieder  nach  Compiegne,  da  seine 
Versuche,  den  Frieden  herzustellen,  nicht  gelangen17). 

Durch  den  Tod  des  Bonifacius  —  im  October  1303  —  ge- 
gen Rom  gesichert,  erpresste  Philipp  der  Schöne  in  seinem  Lande 
während  der  Waffenruhe  Geld  und  Menschen;  er  warb  zugleich  in 
Deutschland,  Italien  und  Spanien,  und  hatte  öberdiess  die  Genug- 
tuung, dass  die  Feinde  nicht  nur  durch  die  Unternehmungen  in 
Seeland  und  Holland  ihre  Kräfte  zersplitterten  und  schwächten,  son- 
dern sich  auch  im  Glauben  an  seine  friedlichen  Aeusserungen  zu 
einer  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  bis  zum  Feste  des  h. 
Johannes  bewegen  Hessen.  So  konnten  die  Franzosen  im  Anfange 
des  Juli's  1304  wohl  vorbereitet  den  Feldzug  eröflmen,  und  den 
Genuesen  Grimaldi,  der  sich  früher  im  Dienste  Aragoniens  gegen 
Neapel  auszeichnete,  mit  einer  Flotte  gegen  Flandern  entsenden. 
Hier  war  die  Macht  zerstreut.  Der  Graf  Philipp  lagerte  bei  Cour- 
tray; Johann  befand  sich  mit  Guido  auf  der  Insel  Schouwen;  ihr 
jüngster  Bruder  Heinrich  in  Douay;  Wilhelm  von  Jülich  sollte  den 
Westen  gegen  die  Besatzungen  in  Artois  und  in  der  Picardie  be- 
schützen. Von  aussen  durfte  man  keine  Hülfe  erwarten,  da  selbst 
der  Herzog  von  Brabant  sich  kaum  regte,  und  nun  entstand  noch 
dadurch  ein  Verzug,  dass  die  Genter  und  Brügger  über  die  Ehre 
stritten,  voranzukämpfen.  Endlich  vereinigte  der  Graf  Philipp  das 
Heer  an  den  Gränzen  von  Artois,  und  da  nur  ein  sumpfiger  Land- 
strich ihn  vom  Feinde  trennte,  so  kam  es  fast  täglich  zu  kleinen 
Gefechten.  Als  der  König  um  die  Mitte  des  Juli's  in  Arras  ein- 
traf, fand  er  die  gerade  Strasse  nach  Lille  verlegt,  er  zog  daher 
auf  einem  Umwege  durch  Hennegau  nach  Tournay.    Sein  Gegner 

,6)  Meyer  p.  118. 

")  Ders.  p.  119.  Villani,  Contin.  Nang.  Trithem.  u.  Anton.  II.  cc.  Paul 
Aemyl.  p.  252. 
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blieb  ihm  zur  Seite,  um  Flandern  zu  decken,  und  nahm  dann  eine 
Stellung  nicht  weit  von  jener  Stadt  an  der  Brücke  von  Bouvines. 

Aber  Guido  war  fern,  vor  Ziericksee.  Sein  Bruder  Johann 
empfahl  ihm,  ehe  er  zu  dem  Grafen  Philipp  reiste,  mit  Griraaldi 
und  Wilhelm  von  Henneeau  nicht  zur  See  zu  schlagen:  wenn  sie 
landeten,  sei  er  der  Stärkere.  Anders  dachte  der  König;  ein  Sieg 
der  Flotte  sollte  entscheiden;  er  veränderte  bis  dahin  den  Lager- 
platz, so  oft  er  ein  ernstliches  Zusammentreffen  fürchtete.  Eine 
Zeitlang  ertrug  Guido  die  wiederholten  Herausforderungen  des  Gri- 
maldi,  wie  sehr  ihn  auch  nach  einem  Triumph  über  den  gefeierten 
Helden  verlangte;  als  sein  Zögern  für  Feigheit  galt,  vergas s  er  die 
Warnungen,  und  die  Schlacht  bei  Ziericksee  begann.  Sie  dauerte 
zwei  Tage,  am  10.  und  11.  August.  Am  zweiten  schwammen  die 
flandrischen  Schiffe  einzeln  und  ohne  Ordnung,  weil  Verräther,  See- 
länder, wie  man  vermuthete,  in  der  Nacht  die  Taue  zerschnitten 
hatten,  mit  welchen  sie  an  einander  gebunden  waren,  wie  die  feind- 
lichen mit  Ketten.  Jene  wichen  auch  zuerst,  die  Anderen  folgten, 
und  Guido  wurde  gefangen.  Nur  ein  Theil  der  Truppen,  welche 
er  vor  der  Stadt  zurückgelassen  hatte,  entgieng  seinem  Schicksale 
durch  eilige  Flucht18). 

Die  Grafen  suchten  die  Nachricht  von  diesen  Ereignissen  ge- 
heim zu  halten.  Sie  gelangte  bald  auch  in  das  Lager  des  Königs 
bei  Mons-en-Puelle19)  zwischen  Lille  undDouay,  und  er  wünschte, 
dass  sie  so  schnell  als  möglich  bekannt  wurde,  damit  die  Milizen 
den  Muth  verloren  und  sich  trennten.  Deshalb  schickte  er  Herolde, 
eine  Versöhnung  einzuleiten.  Ein  Waffenstillstand  von  drei  Tagen 
bis  zum  15.  August,  wurde  ihm  bewilligt,  und  er  forderte  nun 
einige  Städte,  viel  Geld  und  die  Auslieferung  der  Männer,  durch 
welche  das  Blutbad  in  Brügge  verschuldet  sei.  Auf  solche  Bedin- 
gungen wollten  die  Flanderer  keinen  Frieden,  und  weit  entfernt, 
ihre  Fahnen  zu  verlassen,  folgten  sie  Philipp,  als  er  auf  der  Strasse 
von  Douay  abzog,  und  ordneten  sich  am  18.  August  1304,  an  ei- 
nem Dienstage,  bei  Mons-en-Puelle  zur  Schlacht,  alle  zu  Fuss, 
mit  einer  Wagenburg  zum  Schutz  gegen  die  Reuterei  im  Rücken. 

")  Meyer  p.  110-131.  Villani  8,  77.  Trith.  u.  Spondan.  1304.  An- 
tonin.  S.  23- 

i»)  Möns  im  Lande  Pevele. 
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stürmte  heran,  nachdem  die  Bogenschützen  den  Kampfplatz 
gerftumt  hatten,  sie  vermochte  aber  die  fest  geschlossene  Linie  nicht 
zu  durchbrechen,  worauf  von  beiden  Seiten  einzelne  Abtheilungen 
vorgiengen  und  sich  auf  die  Ihrigen  stützten,  wenn  man  sie  drängte. 
Eine  Maschine,  mit  welcher  die  Franzosen  grosse  Steine  schleu- 
derten, wurde  von  der  Mannschaft  aus  Ypern  zerstört.   Schon  wa- 
ren Viele  gefallen,  als  Philipp  auf  Unterhandlungen  antrug,  und 
abermals  Gehör  fand,  bis  man  bemerkte,  dass  Reuter  und  Fuss- 
volk die  Flanderer  umringten.   Sie  nahmen  Wagen,  Zelte  und  Ge- 
päck auf  den  Höhen  hinter  dem  linken  Flügel,  auf  dem  rechten 
wurden  sie  abgewiesen,  und  diese  schwenkten  nun  ein  zu  den 
andern,  die  Beute  mit  ihnen  zu  theilen.  Der  Tag  neigte  sich;  Jo- 
hann meldete  vom  linken  Flügel  den  Grafen  Philipp,  Wilhelm  und 
Robert,  dessen  Vater  gleichen  Namens  als  Gefangener  in  Frankreich 
lebte,  seine  Genter  werden  nicht  lange  mehr  Stand  halten,  Kampf 
und  Hitze  haben  sie  erschöpft.   Da  beschloss  man  einen  allgemei- 
nen Angriff;  mit  dem  Muthe  der  Verzweiflung  brachte  man  den 
Feind  zum  Weichen,  auch  die  Grafen  von  St  Pol  und  Carl  von  Va- 
lois,  aber  nicht  ohne  eigenen  grossen  Verlust,  zumal  da  das  Feld 
hier  wie  bei  Courtray  Graben  hatte.    Als  Johann  und  sein  Bruder 
Heinrich  keinen  Franzosen  mehr  vor  sich  sahen,  führten  sie  ihre 
ermüdeten  Schaaren  nach  Lille;  die  Uebrigen  erreichten  bei  der  Ver- 
folgung Philipp  selbst,  der  mit  der  Nachhut  das  Gefecht  herstellen 
wollte,  verwundet  und  von  den  Seinigen  nur  gerettet  wurde,  weil 
man  ihn  nicht  erkannte.    Sein  Beispiel  beschämte  Valois  und  die 
Barone;  sie  wandten  sich  und  warfen  die  Flanderer  zurück.  Diese 
Hessen  in  der  Nacht  auf  dem  Sammelplatze  bei  Mons-en-Puelle 
zur  Feier  eines  Sieges,  dessen  mit  demselben  Rechte  der  König 
sich  rühmen  konnte,  die  Trompeten  ertönen,  um  dann,  nach  der 
Einbusse  des  Gepäcks  und  der  Lebensmittel,  mit  dem  Grafen 
Philipp  den  Ihrigen  nach  Lille  zu  folgen.    Unter  den  Vermissten 
befand  sich  Wilhelm  von  Jülich;  niemand  wusste  Näheres  üher  ihn; 
vielleicht  stürzte  er  bei  dem  Nachsetzen  in  einen  Graben,  denn  er 
war  noch  unverletzt,  als  der  Feind  sich  zurückzog10). 

Der  König,  welcher  sich  wegen  der  Wunde  nach  Arras  begab, 

*>)  Meyer  p.  1».  Villani  8,  78.  Contin.  Nang,  Trithem.  u.  Spondan. 
1304.   Paul.  Aemyl.  1.  c  Antonin.  §.  23. 
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verbreitete^  er  liiihe  ^esie^t^  und  Ijelc^^ere  ljillc^  iriit  \vg1c1~i6iyi  d&s 
ganze  Land  in  seiner  Gewalt  sein  werde;  die  Stadt  überlasse  er 
den  Truppen,  und  jedem,  der  sich  anschliesse,  zur  Plfinderung. 
So  lockte  er  ganze  Banden  von  Abenteurern  herbei-,  das  Heer  rückte 
vor  Lille,  und  nach  seiner  Herstellung  kam  er  selbst    Die  fran- 
zösisch Gesinnten,  deren  Zahl  überwiegend  war,  versprachen  die 
Uebergabe,  wenn  bis  zum  1.  October  kein  Entsatz  erfolge,  eine 
Bedingung,  die  nur  den  Verrath  beschönigen  sollte,  und  den  Be- 
fehlshaber, den  Grafen  Philipp,  nicht  beruhigte.  Sein  Bruder  Johann 
und  der  jüngere  Robert  erkannten  die  dringende  Gefahr,  das  Volk 
theilte  ihre  Befürchtungen  und  ihre  Erbitterung,  und  sammelte 
sich  in  so  grossen  Massen  unter  ihrem  Banner  bei  Courtray,  dass 
sie  am  dritten  Tage  vor  dem  Ablauf  jener  Frist  dem  Könige  bei 
Lille  die  Schlacht  anbieten  konnten.    Erstaunt  über  die  Menge  rief 
er  aus:  es  regnet  Flanderer,  wie  es  scheint,  und  um  nicht  zu 
kämpfern,  lagerte  er  auf  der  andern  Seite  der  Stadt  an  der  Strasse 
von  Tournay.    Damit  war  nichts  gewonnen;  Kundschalter  und 
Lüianen  machten  die  Anzeige,  dass  man  ihn  angreifen  werde,  und 
zwar  in  der  Nacht,  weil  dann  seine  Reuterei  nicht  so  leicht  über- 
flügeln könne.  Die  Sache  wurde  im  Kriegsrath  erwogen,  und  man 
beschloss,  die  Gefahr  durch  Unterhandlungen  abzuwenden.  Dem- 
nach musste  Amadäus  von  Savojen  und  der  Herzog  Johann  von 
Brabant,  welcher  als  Vermittler  gekommen  war,  auf  folgende  Be- 
dingungen den  Frieden  antragen:  Den  Flandern  wird  die  Erhaltung 
des  Lebens,  der  Freiheit  und  der  Privilegien  zugesichert;  sie  bleiben 
im  Besitze  ihrer  festen  Plätze;  das  ganze  Land  wird  dem  Grafen 
zurückgegeben;  beide  Theile  entlassen  die  Gefangenen  ohne  Löse- 
geld; die  Entschädigung  des  Königs  darf  die  Summe  von  800,000 
Livres  nicht  übersteigen,  er  besetzt  aber  bis  zur  Zahlung  Lille 
und  Douay;  acht  Schiedsmänner,  vier  von  jeder  Seite,  bestimmen, 
wie  viel  er  zu  fordern  hat.   Philipp  rechnete  wie  bei  Tournay*1) 
auf  die  Einfalt  der  Feinde  und  täuschte  sich  nicht;  sie  genehmigten 
die  Heere  lüs'ten  sich  auf,  der  König  hielt  seinen  Einzug  in  Lille, 
und  war  im  Anfange  des  Octobers  wieder  in  Paris22). 

Nach  diesem  Siege  ohne  Kampf  tröstete  er  sich  bei  dem  Tode 

2«)  Oben  A.  15. 

a>  Meyer  p.  125  u.  127.    Anders  Villaoi  8,  79.    Continuat.  Nang. 
Spondan.  u.  Auton.  11.  cc. 
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tiemahlinn  Johanne23).  Bald  nach  ihr,  am  7.  März  1305, 
starb  auch  Guido,  der  Mann,  welchen  sie  am  meisten  gehasst 
hatte,  über  80  Jahre  alt  zu  Compiegne;  sein  Körper  wurde  nach 
Flandern  gebracht  und  in  der  Abtei  zu  Flines  beigesetzt 2  ♦).  , 
In  der  Regierung  folgte  ihm  der  älteste  Sohn,  Robert  von 
liethüne.  Er  war  in  Frankreich,  und  kein  Preis  für  die  Freiheit 
ihm  zu  hoch;  es  ist  daher  glaublich,  dass  er  im  Januar  1305 
vor  dem  Tode  des  Vaters  und  ehe  die  Berathungen  der  Schieds- 
richter begannen,  insgeheim  einen  Vertrag  annahm,  der  von  dem 
altern  wesentlich  abwich,  und  am  5.  Juni  zu  Athies  sur  Orange 
bestätigt  wurde.  Philipp  verlangte  in  diesen  Friedens- Artikeln  eine 
viel  grössere  Entschädigung  in  Gelde-,  600  Reuter,  welche  Flandern 
auf  eigene  Kosten  zu  stellen  habe,  so  oft  es  dem  französischen 
Hofe  beliebe;  die  Befugniss,  8000  unter  den  Urhebern  der  Em- 
pörung zum  Kriegsdienst  über  das  Meer  zu  schicken;  die  Zerstö- 
rung der  Mauern  und  Thttruie  von  Geot,  Brügge,  Ypern,  Lille  und 
Douay,  und  zwar  für  ewige  Zeiten;  Bürgschaft  von  Seiten  des 
Adels,  dass  er  Frankreich  stets  treu  und  gewärtig  sein,  und  sich 
von  dem  Grafen  lossagen  werde,  wenn  dieser  seine  Pflichten  gegen 
den  Lehnsherrn  vergesse;  endlich  Lille,  Duuay,  Orchies  nebst  den 
Burgen  von  Cassel  und  Courtray  als  Unterpfand  für  die  Entrich- 
tung der  Kriegssteuer.  Dem  Könige  sollte  gestattet  sein,  die  von 
ihm  erbauten  Burgen  von  Lille  und  Courtray  zu  schleifen,  und 
den  Flanderer,  welcher  sich  gegen  ihn  oder  seine  Beamten  ver- 
gehen würde,  der  Bann  des  Pabstes  treffen.  Der  Vertrag  galt  mit 
Ausnahme  des  Grafen  von  Hennegau  und  Holland,  Avesnes,  auch 
fiir  die  Bundesgenossen*5).  Robert  und  die  betheiligten  Fürsten 
und  Abgeordneten  mussten  ihn  beschwören,  ehe  jener  mit  seinen 
Brüdern  und  den  übrigen  Gefangenen  die  Freiheit  erhielt  und  dem 
Könige  huldigte26). 

In  Flandern  erregte  die  Veränderung  der  Artikel  von  Lille  den 
heftigsten  Unwillen;  am  meisten  missfiel  die  Kriegessteuer  und  die 
Zumuthung,  die  thätigsten  Vertheidiger  des  Vaterlandes,  einen  Ko- 
ni ng  und  Breye),  auszuliefern;  lieber  von  neuem  kämpfen,  hiess 

»)  Meyer  p.  125. 

")  Ders.  1.  c.   Villani  8,  76.  u.  die  Uebrigen  in  A.  22. 
M)  Meyer  p.  127. 

»•)  Ders.  L  c.  Contin.  Nang.  1305.  Trift.  1304.  Antonin.  §.  23. 
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aus  Furcht  vor  längerer  Gefangenschaft  und  verräterische  Schieds- 
richter dem  Feinde  zugestanden  haben.  Man  war  aber  gebunden 
und  konnte  für  den  Augenblick  mit  Gewalt  nichts  erreichen,  daher 
Philipp  von  Tiedi  und  seine  Gemahlinn  nach  Italien  zurückgiengen  * T). 
Erst  später,  1309,  liess  sich  der  König  von  Frankreich  wegen 
des  zunehmenden  Missvergnügens  in  Flandern  zu  einer  Ermässi- 
gung seiner  Forderungen  herbei.  Die  Geschichte  dieses  Krieges, 
aui  weicnen  oonnacius  maiHiicniacn  emwirKte,  gieoi  ein  ireues 
Bild  von  Philipp  und  schon  desshalb  zugleich  Aufschluss  über  sein 
Verhalten  gegen  Rom. 


Sechster  Abschnitt. 

Bonifatius  VIII.  und  Philipp  der  Schöne. 


s.  i. 

Das  Bisthum  Partners  und  Bernhard  von  Saisset  Besteuerung 
der  Kirche,  Verfälschung  der  Münze  und  andrer  Druck; 

die  Bulle  Clericis  laicos. 

Wenn  Bonifatius  VIII.  sich  anfangs  Philipp  4.  oder  dem  Schö- 
nen günstig  zeigte,  England,  Flandern  und  Deutschland  mit  ihm  zu 
versöhnen  suchte,  und  dann  mit  einer  an  Wuth  gränzenden  Leiden- 
schaft auf  sein  Verderben  sann,  so  erklärt  sich  dieser  scheinbare 
Widerspruch  aus  den  unmittelbaren  Beziehungen  zwischen  den  bei- 
den Regenten  und  aus  ihrer  Persönlichkeit.  Auch  geringe  Veranlas- 
sungen zum  Streit  waren  Funken,  die  in  ihren  von  Stolz  und^M 
Herrschgier  glühenden  Seelen  zu  vernichtenden  Flammen  wurden. 
Es  trug  aber  Vieles  dazu  bei,  dass  sie  sich  feindlich  berührten. 
Dahin  gehören  die  Verwirrung  der  Rechtsbegrifle  im  Mittelalter  im 
Allgemeinen,  die  Freiheiten  der  gallicanischen  Kirche  und  das  Re- 
galrecht der  Könige,  die  steten  Reibungen  zwischen  den  Grossen 
unter  den  Laien  und  im  Clerus,  welchen  der  Landesherr  nicht 
fremd  bleiben  konnte,  und  das  Ineinandergreifen  des  Geistlichen  und 


17>   eyer  L  c;  oben  A.  12. 
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Weltlichen,  da  der  Cleriker  durch  sein  Amt  an  Rom  und  durch 
sein  Lehen  an  die  Krone  gewiesen  war,  von  jenem  Steuerfreiheit 
und  andre  Privilegien  erhielt,  welche  diese  nicht  immer  anerkannte, 
weil  sie  bei  der  schlechten  Staatswirthschafl  das  Geld  der  reichsten 
Classe  ihrer  Untertanen  nicht  entbehren  mochte. 

Das  Schreiben,  in  welchem  Bonifacius  am  24.  Januar  1295 
aus  dem  Lateran  dem  Könige  seine  Wahl  meldete,  verrftth  nur 
väterliche  Gesinnungen,  und  die  Ermahnung,  die  Kirche  und  ihre 
Diener  zu  ehren,  lässt  noch  keinen  feindlichen  Zusammenstoss 
ahnden  1).  Manche  Schritte  Philipp \s  in  der  frühen i  Zeit  machten 
es  zweifelhaft,  ob  er  sich  als  einen  gehorsamen  Sohn  der  römi- 
schen Curie  erweisen  werde.  Nach  seinen  Verfügungen  von  1287 
sollte  man  bei  den  weltlichen  Gerichten  keinen  Geistlichen  anstellen, 
damit  die  Oberen  gegen  die  Richter  verfahren  könnten,  wenn  sie 
ihre  Pflichten  nicht  erfüllten.  Das  Letzte  war  offenbar  nur  ein 
Vor  wand,  um  die  Geistlichkeit  auszuschiiessen 2).  Weit  wichtigere 
Folgen  hatten  die  Zerwürfnisse  zwischen  den  Aebten  zu  Pamiers, 
sonst  Fredelas,  und  den  Grafen  von  Foix  in  Languedoc,  weil  sie 
den  Mann  auf  die  Bühne  brachten,  der  vor  Andern  im  Dienste 
Roms  sich  gegen  den  König  auflehnte,  Bernhard  von  Saisset.  Es 
gab  zu  Pamiers  in  der  Grafschaft  Foix  eine  zu  der  Diöcese  von 
Toulouse  gehörende  Abtei  des  h.  Antoninus  mit  regulirten  Chor- 
herren 3).  Schon  vor  Zeiten  (heilten  diese  und  die  Grafen  den 
Besitz  der  Stadt,  bis  das  Stift  im  Kriege  der  Albigenser  aus  Hass 
gegen  die  Foix  sich  unter  den  Schutz  der  Grafen  von  Montfort  be- 
gab, welche  ihre  Rechte  Ludwig  9.  oder  dem  Heiligen  überliessen. 
Er  wollte  die  Foix  wieder  einsetzen,  aber  das  Stift  und  Clemens  IV. 
bewogen  ihn,  sich  dem  Schutze  auf  zehn  Jahre  zu  unterziehen, 
und  dasselbe  geschah  von  seinem  Sohne  Philipp  3.  oder  dem 
Kühnen.  Dieser  gedachte  den  Grafen  Roger  Bernhard  von  Foix 
für  seine  Dienste  im  aragonischen  Kriege4)  dadurch  zu  belohnen, 
dass  er  1285  kurz  vor  seinem  Tode  ihm  seinen  Antheil  an  der 
Herrschaft  nach  den  zehn  Jahren  abzutreten  versprach  und  sich 
nur  die  Oberhoheit  vorbehielt.    Die  Stadt  war  einverstanden,  der 

!)  Raynald  1295  §.  10.  Oben  2.  Abschn.  A.  86. 

2)  Guizot  Hist.  de  la  civilis,  en  France.  Nouv.  ed.  Vol.  4.  p.  175  u.  181. 

3)  Hist.  generale  de  Languedoc.  T.  4.  p.  51  u.  86. 
*)  Oben  3.  Abschn.  §.  1.  nach  A.  95. 
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Abt  Bernhard  von  Saisset  nicht  *).  Da  der  folgende  Runig,  Philipp 
der  Schöne,  durch  Bitten  nichts  erreichte,  befahl  er  1294  dem 
Seneschall  von  Carcassonne,  den  Grafen  mit  Bewaffneten  zu  unter- 
stützen. 

Durch  die  Klagen  des  Abtes  gelangte  die  Sache  an  Bonifatius, 
der  am  17.  Juni  1295  aus  Anagni  dem  Könige  schrieb:  „Dein 
Grossvater  Ludwig  —  der  Heilige  —  nahm  auf  Ersuchen  des 
Pabstes  Clemens  IV.  und  gegen  die  Zusicherung  gewisser  Ein- 
künfte die  Stadt  Pamiers  unter  seinen  Schutz,  und  verpflichtete 
sich,  sie  nach  der  bestimmten  Zeit  der  Abtei  des  h.  Antoninus  zu- 
rückzugeben, welcher  sie  im  Weltlichen  unterworfen  ist.  Dieselbe 
Bedingung  galt  für  deinen  Vater  Philipp  —  den  Kühnen  —  und 
für  dich.  Du  hast  aber  auf  Betrieb  des  Hoger  von  Foix  die  von 
den  Aebten  eingesetzten  Beamten  durch  den  Seneschall  von  Car- 
cassonne gezwungen,  dem  Grafen  Treue  zu  schwören.  Wir  bitten 
und  ermahnen  dich,  das  Geeignete  anzuordnen,  damit  der  Abt  die 
Stadt  mit  allen  Gütern,  Rechten  und  Besitzungen  seines  Stiftes, 
uii'J  auch  die  von  dem  Grafen  bezogenen  Einkünfte  unverkürzt 
wieder  erhält"6).  Foix  fügte  sich  nicht;  er  wurde  mit  Bann  und 
lnterdict  bestraft,  und  die  Bürger  entfernten  ihn  auf  Anstiften  des 
Abtes  mit  Gewalt. 

So  stand  es,  als  Bonifatius  1296  das  Bisthum  Toulouse, 
angeblich  weil  es  für  zwei  reich  genug  sei  und  wegen  seiner 
Grösse  nicht  gehörig  genug  verwaltet  werden  könne,  zu  theiien, 
und  die  von  ihm  getrennten  Sprengel  nebst  der  Würde  und  dem 
Titel  eines  Bischofs  Saisset  zu  verleihen  beschloss7).  Es  war 
ein  Versuch,  ohne  Wissen  und  ohne  die  Genehmigung  des  Hofes 
von  Paris  über  die  französischen  Bisthümer  zu  schalten,  wie  auch 
der  Erzbischof  von  Narbonne  nicht  befragt  wurde,  zugleich  aber 
sollte  Saisset  in  dem  neuen  Amte  seinem  Feinde,  dem  Grafen, 

5)  Spondan.  1295.  D.  Urkunde  über  d.  Cession  bei  Dupuy  Htsr.  da 
diflerend  etc.  p.  624. 

6)  Raynald  1295  §.  52.   Dupuy  p.  625.   Spondan.  u.  Bzov.  1295. 

')  VV.  v.  Nangis,  Trivett.  u.  Spondan.  1296.  H.  Steron.  Monachi  Allah. 
Chron.  in  Freher.  Genn.  rer.  Script.  1291.  P.  de  Marca  De  concord.  sacerd. 
et  imper.  ed  Baluz  T.  1.  lib.  4.  c  13.  Franc.  Pipin.  Chron.  in  Murat.  Rer. 
ital.  script  T.  9.  p.  737.  Bernard  Guid«n.  Vita  Bonif.  VIII.  in  Murat.  I.  c. 
T.  3.  p.  670.  Paul.  Aemyl.  p.  250.  Natal.  Alexandr.  in  Hist.  eccles.  vet 
novique  Testam.  T.  7.  p.  481.   Dupuy  Preuv,  p.  1  u.  p.  212. 
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überlegen  werden.    Dass  Bonifacius  jenen  Prälaten  auszeichnete, 
dessen  Ränkesucht  und  Ehrgeiz  eben  so  bekannt  waren  wie  seine 
völlige  Hingebung  an  Rom,  konnte  Philipp  nur  tief  verletzen.  Des- 
halb und  um  nichts  zu  übereilen,  liess  der  Pabst  das  alte  Ver- 
hältniss  bestehen,  als  nach  dem  Tode  des  Bischofs  von  Toulouse 
Ludwig,  eiji  Sohn  des  Königs  Carl's  2.  von  Neapel  folgte;  dieser 
starb  schon  1297,  und  nun  wurde  Saisset  zum  Bischöfe  von 
Pamiers  ernannt.   Er  schien  dadurch  befriedigt  zu  sein.  Die  Par- 
teien wählten  Guido  von  Levis,  Herrn  von  Mirepoix  zum  Schieds- 
richter, und  sein  Spruch  vom  3.  November  1297  besagte:  der 
Graf  solle  die  Burg  und  die  Werke  der  Stadt  besetzt  halten,  den 
von  ihm  erbauten,  stark  befestigten  Thurm  dagegen  dem  Bischöfe 
überlassen,  diesem  für  seinen  Antheil  den  Huldigungseid  leisten, 
und  ihn  mit  einer  Summe  für  den  bisherigen  Ausfall  in  der  Ein- 
nahme entschädigen;  Verwaltung  und  Rechtspflege  sollen  gemein- 
schaltlich  sein.    Das  Urtheil  wurde  dem  Pabste  zur  Prüfling  vor- 
gelegt; er  bestätigte  es  am  17.  Februar  1299,  und  sogleich  er- 
folgte die  Aufhebung  der  Censuren,  worauf  Foix  1300  vom  Bi- 
schöfe Absolution  erhielt  und  ihm  huldigte8).    Man  hatte  sich 
verglichen,  aber  nicht  versöhnt. 

Noch  war  diese  Angelegenheit  nicht  erledigt,  als  eine  andre 
die  Höfe  von  Rom  und  Paris  beschäftigte,  die  Besteuerung  der 
Kirche.  Philipp  der  Schöne  und  Eduard  1.  erpressten  ohne  Maass 
und  Ziel,  und  schonten,  wie  damals  die  Fürsten  überall,  auch 
Kirchen  und  Klöster  nicht9).  Beide  bedurften  viel;  sie  bekriegten 
sich  in  Guienne,  in  Flandern  und  zur  See,  und  erkauften  Bundes- 
genossen. Der  Dienst  der  Vasallen  und  das  Aufgebot  genügten 
nicht;  Philipp  warb  Söldner  und  zahlte  an  den  feilen  Adel  in 
Flandern,  an  die  Lilianen.  Bei  der  ünvollkommenheit  der  Staats- 
wirthschaft  dachte  er  auf  ausserordentliche  Mittel.  1296  führte  er 
eine  neue  Abgabe  ein,  die  man  mit  dem  Namen  Maltöte  bezeich- 
nete10); er  forderte  den  hundertsten  und  bald  den  fünfzigsten 

8)  Hayn.  1299  §.  25.  Hist.  de  Langued.  1.  c.  Auch  zur  Zeit  Ludwig  14. 
war  es  ein  Bischof  v.  Pamiers,  der  in  dem  Streite  über  d.  Regalrecht  sich 
am  entschlossensten  für  Rom  erklärte.  Baiilet  Hist.  des  demeles  du  Pape 
Bonif.  VIII.  avec  Phil,  le  Bei  p.  7. 

9)  Spondan.  1296. 

'•)  Du  Cange  GIoss.  med.  et.  inf.  lat.  v.  Tolta:  Mala  tolta  malum  vel 
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Tlieil  von  dem,  was  verkauft  wurde,  und  dann  von  den  Gütern 
der  Weltlichen  und  Geistlichen,  auch  in  den  Ländern  der  Vasallen 
ausserhalb  des  Reiches,  namentlich  in  Flandern.  Hier  überliess  er, 
um  Widerspruch  zu  verhüten,  die  Hälfte  dieser  Einkünfte  dem 
Grafen;  die  Barone  wurden  wie  in  Frankreich  der  Steuer  nicht 
unterworfen,  und  die  fünf  grössern  Städte  der  Grafschaft  konnten 
sich  durch  eine  Summe  mit  Philipp  abfinden  11 ).  Als  dieser  nach 
der  Schlacht  bei  Courtray12)  wieder  rüstete,  machte  er  neue  Auf- 
lagen, und  die  Geistlichen  mussten  ihm  den  Zehnten  entrichten. 
Um  den  Schatz  zu  Hillen,  wüthete  er  später  gegen  den  Orden  der 
Tempelherren ;  die  Bedrückungen  dauerten  fort,  so  lange  er  lebte 1 '). 

Dahin  gehört. die  Verfälschung  des  Geldes14).  Ausser  den 
Königen  münzten  «die  grossen  Vasallen  und  mehrere  Städte,  welche 
diess  Recht  durch  Verleihung  oder  Kauf  erworben,  oder  auch  er- 
zwungen hatten.  Ohne  Zweifel  konnte  die  Regierung  hier  wie  in 
andern  Reichen  das  Geld  verändern;  es  war  schon  vor  Philipp  ge- 
schehen, und  er  erwähnte  es  zu  seiner  Entschuldigung,  die  Vor- 
fahren haben  dies  Mittel  in  der  Noth  zur  Verteidigung  des  lindes 
seit  undenklichen  Zeiten  angewendet13).  Er  veränderte  aber  Ge- 
halt und  Nennwerth  so  oft  und  so  willkührlich,  dass  er  dadurch 
Credit  und  Wohlstand  untergrub,  56  seiner  Verordnungen,  die  man 
im  Louvre  aufbewahrt,  betreffen  das  Münzwesen  1 6).  So  wusste 
niemand,  was  er  besass,  und  wie  viel  er  zu  zahlen  und  zu  em- 
pfangen hatte;  wer  unter  Anderem  schweres  Geld  auslieh,  musste 
erwarten,  dass  er  leichtes  zurückerhielt,  wer  leichtes  borgte,  dass 
er  schweres  erstatten  sollte.  Das  königliche  galt  im  ganzen  Laude, 
das  Geld  der  Vasallen  nur  auf  ihrem  Gebiete17);  so  lange  der 
Lehnsherr  sie  gewähren  liess,  ihnen  gleichen  Missbrauch  erlaubte, 

Wdt'bilum  tribntum,  pecimia  a  subditis  iniuste  et  vi  et  male  ablata.  0. 
YVort  war  übrigens  schon  vor  Phil,  im  Gebrauch. 

»)  VV.  v.  Nang.  1296.  Bonif.  in  d.  Bulle  Cler.  laic.  Raynald  1206 
§.  23.  Meyer  Fland.  Ann.  üb.  10.  p.  111.  Bzov.  1303.  Hist.  de  Flandr.  2. 
p.  370  u.  378. 

•  •  ")  Oben  5.  Abschn.  §.  6.  A.  40.   ,3)  Contin.  Nang.  1314. 

M)  S.  über  d.  Folgende  Mably  Hist.  de  France  4,  3.  u.  Velly  Hist.  de 
France  T.  VII.  p.  376. 

,5)  Dupuy  p.  94.   Baillet  p.  224. 

,6)  Guizot  Hist.  de  Ia  civilis,  en  France.  Nouv.  ed.  p.  173. 

")  Hist.  de  Fland/.  2.  p.  3ÖI. 
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beklagten  sie  sich  nicht,  wohl  aber,  als  er  Münzen  brachte,  die 
schlechter  waren  und  denselben  Nennwerth  hatten  oder  einen  hö- 
hern  als  die  ihrigen.    Am  meisten  litten  die  Italiener  und  die  Ju- 
den, in  deren  Hand  die  Geldgeschäfte  waren18).    Anfangs  prägte 
man  aus  einem  Pfunde  (livre)  Silber,  welches  12  Unzen  wog,  nur 
•20  Sols  (sous)  oder  240  Denare  (deniers).    Bald  zeigte  sich 
eine  merkliche  Verschlechterung,  besonders  zur  Zeit  Ludwig  des 
Frommen.    Man  nahm  ztf  20  Sols  nicht  ein  volles  Pfund,  und 
nannte  sie  doch  livre.  Die  Mark  Silber  von  8  Unzen  galt  2  Livres 
40  Sols;  unter  Ludwig  dem  Heiligen  galt  sie  2  Livres  16  Sols, 
so  auch  noch  in  den  ersten  Jahren  Philipp  des  Schönen,  dann  aber 
1305  8  Livres  10  Sols.    Im  Mai  1295  versprach  der  König  aus 
Furcht  vor  einem  Ausbruch  der  Gährung  die  Inhaber  des  schlechten 
Ueldes  zu  entschädigen,  es  gegen  besseres  einzulösen;  seine  Güter 
und  Einkünfte  bestimmte  er  zum  Pfände,  und  auch  Johanne,  seine 
Gemahlinn,  musste  sich  mit  den  ihrigen  dafür  verbürgen.  Diess 
waren  Vorspiegelungen;  er  ersetzte  nichts,  und  sicherte  im  Juni 
des  nächsten  Jahrs  die  Münzbeamten,  welche  sich  auf  seine  und 
des  Volks  Kosten  bereicherten,  und  gehasst  wurden,  durch  eine 
Ordonnanz  vor  gerichtlicher  Verfolgung,  nur  Mord  und  ähnliche 
Verbrechen  ausgenommen19).   Nach  der  Niederlage  des  Heers  bei 
Courtray  blieb  dem  Gelde  der  dritte  Theil  seines  vorigen  Werthes ao), 
Massregeln,  welche  vorzüglich  zwei  florentiner  Wucherer,  Biccio 
Bomo  und  Musciatto  de'  Franzesi  empfahlen21)-    Das  Meta,J  vci* 
schaffte  man  sich  durch  den  Befehl,  das  Silbergeschirr  ganz  oder 
zur  Hälfte  gegen  Zahlung  in  die  Münze  zu  liefern.    So  hatte  der 
flandrische  Krieg  seinen  Fortgang.  Die  Geistlichkeit  erklärte  1303, 
dass  sie  den  Zehnten  von  ihren  Einkünften  geben  wolle,  wenn 
Philipp  för  sich  und  seine  Nachfolger  gelobe,  das  Geld  nicht  mehr 
herabzusetzen;  ihr  Antrag  wurde  verworfen.    Waren  neue  An- 
strengungen gegen  den  Feind  erforderlich,  so  zeigte  sich  der  König 
bereit,  die  Wünsche  der  Nation  zu  erfüllen.   Er  versprach  nach 
dem  Feldzuge  von  1303  Geld  von  dem  Schrot  und  Korn,  wie  es 

18)  Villani  8,  55.  Trithem.  Annal.  Hire<J3(ß.  Aritoiijn.  3.  tit.  20.  c.  8. 
§•  18.  Guiz.  1.  c.  u.  p.  176.  ... 
,9)  Martcne  Thesaur.  nov.  Anecd.  1.  p.  1283. 

,0)  Antonin.  li  c.  §.  10.  Tritt.  I.  c.  Villani  8, 58.  Meyer  p.  111,  Bzuv.  1305$, 
,!)  Villani  8,  55.   Spondan.  1302. 
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unter  Ludwig  dem  Heiligen  gewesen  war,  eine  für  die  römische 
Curie  nicht  weniger  wichtige  Zusage,  weshalb  Benedict  XI.,  der 
Nachfolger  des  Bonifacius,  1304  auf  zwei  Jahre  den  Zehnten  von 
den  kirchlichen  Benedeien  bewilligte,  damit  der  Aufwand  des 
Schatzes  gedeckt  würde21).  Auch  Clemens  V.  drang  auf  Ver- 
besserung, und  man  erhielt  1306  so  gutes  Geld,  wie  unter  jenem 
Ludwig.  Das  leichte  sollte  zwei  Drittheile  des  Nennwertes  ver- 
lieren23); es  blieb  also  in  Umlauf,  und  wer  Forderungen  hatte, 
verlangte  die  neue  gute  Münze.  Diess  drückte  insbesondere  die 
Miether,  und  veranlasste  einen  Aufruhr  in  Paris,  in  welchem  Phi- 
lipp und  einer  seiner  Hauptwerkzeuge,  Stephan  Barbette,  persönlich 
in  Gefahr  geriethen;  die  Rädelsführer  büssten  mit  dem  Leben.  Auf 
dem  Gebiete  der  Grossen  entstand  Missvergnügen,  wenn  sie  nicht 
auch  besser  prägten.  Es  erschöpfte  ihre  Kräfte  und  brach  den 
Uebermuth.  Endlich  verfügte  der  König  1314  kurz  vor  seinem 
Tode,  zum  Schutz  des  Volkes,  wie  er  vorgab,  dass  in  jeder  Münze 
der  Prälaten  und  Barone  ein  königlicher  Beamter  die  Aufsicht  fuh- 
ren und  untersuchen  sollte,  ob  ihr  Geld  seinem  Edict  entspreche, 
eine  Einleitung,  sie  des  Münzrechtes  gänzlich  zu  berauben. 

In  England  widersetzte  man  sich  den  ungebührlichen  Ansprü- 
chen der  Regierung  mit  grösserer  Entschlossenheit.  Eduard  1. 
wurde  meistens  ohne  Weigern  unterstützt,  so  lange  er  sich  in  ge- 
wissen Schranken  hielt  1282  bewilligten  ihm  Clerus  und  Volk 
zuerst  den  Fünfzehnten  und  dann  den  Dreissigsten  von  den  Ein- 
künften, und  1283  jener  den  Zwanzigsten  und  dieses  den  Dreis- 
sigsten2*). Er  beschützte  gegen  Zahlung  die  Juden,  welche  man 
nicht  ohne  Grund  des  Falschmünzens  und  des  Wuchers  beschul- 
digte, dann  verbannte  er  sie  dennoch  1290,  und  nahm  ihre  Güter 
für  den  Schatz 2  *).  Nach  der  Sitte  fast  aller  Fürsten  seiner  Zeit 
und  insbesondere  der  Päbste,  benutzte  er  auch  den  unglücklichen 
Zustand  des  heiligen  Landes,  um  sich  unter  dem  Vorgeben,  dass 
er  es  befreien  wolle,  den  kirchlichen  Zehnten  zn  verschaffen,  wel- 
chen er  auf  sechs  Jahre  erhielt28).    Diess  Alles  genügte  nicht, 

B)  Raynald  1304  §.  11.  Dapuy  p.  234.  »)  Contin.  Nang.  1306. 

*)  Walsingh.  bei  diesen  J.  25)  Trivett.  1289. 

*)  Rymer  T.  1  P.  4  p.  7.  Raynald  1290  §.  13,  Unten  6  A.  30, 
39  u.  05. 
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zumal  als  in  den  Kriegen  mit  Frankreich  und  Schottland  seine 
Bedürfnisse  sich  vermehrten.  Daher  bemächtigte  er  sich  1294  des 
Geldes,  welches  für  Rom,  angeblich  zu  den  Kosten  eines  Kreuzzu- 
ges in  den  Kirchen  und  Klöstern  niedergelegt  war27).  In  dem- 
selben Jahre  forderte  er  von  der  Geistlichkeit  die  Hälfte  des  Ein- 
kommens, vom  Adel  den  Zehnten,  und  von  den  Bürgern  den 
Sechsten,  und  1295  bewüligie  man  ihm  beziehungsweise  den  Zehn- 
ten, Eil  den  und  Siebenten.,. 

Bonifacius  versuchte  durch  die  Bulle  Clericis  laicos  1296  die 
Kirche  vor  Erpressungen  zu  sichern;  wer  ohne  Erlaubniss  des 
römischen  Stuhls  ausserordentliche  Abgaben  entrichtete  oder  ver- 
langte, sollte  mit  dem  Banne  bestraft  werden28).  So  konnte  man 
sich  auf  ein  päbstliches  Verbot  stützen,  aber  auf  der  andern  Seite 
drohte  der  Landes-  und  Lehnsherr..  Nach  der  Rückkehr  aus  Schott- 
land29) hielt  Eduard  am  3.  November  1296  ein  Parlament  zu  St. 
Edmund,  welches  ihm  eine  Geldhülfe  zugestand,  nur  nicht  die 
Geistlichkeit  wegen  jener  Constitution  des  Bonifacius.    Durch  die 
Verweigerung  des  Fünften  erbittert  setzte  er  ihr  eine  Frist  bis  zum 
14.  Januar  und  befahl,  ihre  Vorrathshäuser  zu  versiegeln.  Indess 
liess  der  Erzbischof  von  Canterbury  und  Primas  des  Reiches,  Ro- 
bert von  Winchelsey,  die  Bulle  in  den  Cathedralkirchen  bekannt 
machen30),   im  Januar  1297  erfolgte,  besonders  auf  seinen  Be- 
trieb, keine  günstigere  Antwort,  weshalb  Eduard  dem  Clerus  den 
Schutz  der  Gesetze  entzog,  den  Richtern  untersagte,  Klagen  von 
ihm  anzunehmender  war  geächtet31).    Viele  lösten  sich  nun  aus 
Furcht  durch  die  Entrichtung  des  Fünften.    Der  Erzbischof,  wel- 
cher freilich  vor  ändern  dem  Pabste  verantwortlich  war,  folgte  die- 
sem Beispiele  nicht;  man  legte  daher  Beschlag  auf  seine  Güter, 
und  erhob,  was  er  zahlen  sollte,  mit  Gewalt.  Nicht  besser  ergieng 
es  seinen  Anhängern  unter  der  Geistlichkeit;  ihre  Besitzungen,  wel- 
chen sie  von  Laien  und  grösslentheils  von  den  Königen  hatte, 
wurden  für  den  Fiscus  eingezogen,  die  Steuern  durch  Soldaten  bei- 
getrieben, und  sie  selbst  konnte  sich  nicht  öffentlich  zeigen,  ohne 
beraubt  und  gemisshandelt  zu  werden.    Aus  dieser  Bedrängniss 

Knight.  3,  3.  Spond.  1294.  28)  S.  unten  A.  50,  .  [ 

2*)  Oben  5.  Abschn.  §.  2  A.  38. 

*°)  Trivctt.  Wals.  Wesjm.  Spond.  1296.  Hayn.  1296  §.  23.  Bzov.  1295. 
»)  Triv.  Wals.  1297.  Westro.  1296.  Knight.  3,  5.  Rayu.  I,  c 
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rettete  sie  der  Feind;  die  Schotten  empörten  sich  unter  Wallac*3*), 
und  in  einer  Zeit,  wo  der  König  gegen  seinen  Lehnsherrn  Philipp 
in  Flandern  kämpfen  wollte.  Er  versöhnte  sich  am  1.  August  zu 
London  mit  Robert,  und  gab  ihm  die  Güter  zurück;  auch  ernannte 
er  ihn  zum  Mitgliede  des  Staatsrathes,  welcher  seinem  Sohne,  dem 
Regenten  Eduard,  so  lange  er  abwesend  sein  würde,  zur  Seite 
stehen  sollte.  An  die  Grossen  erliess  er  die  Aufforderung,  dem 
Prinzen  Treue  zu  geloben,  und  in  dem^ Falle,  dass  er  selbst  nicht 
zurückkehrte,  ihn  als  seinen  Nachfolger  anzuerkennen.  Dann  be- 
zeugte er  vor  dem  Volke,  wie  sehr  es  ihn  schmerze,  dass  die 
Noth,  die  kostspieligen  Kriege  ihn  zu  uugewöhnlichen  Auflagen  ge- 
zwungen haben33).  '*  •  v 

Den  Connetable  Grafen  von  Hereford  und  den  Marschall  des 
Reiches  Grafen  von  Norfolk  entbot  er  vergebens  in  sein  Lager. 
Ihre  Entschuldigungen  konnten  ihn  nicht  befriedigen,  und  bald  er- 
hielt er  nähern  Aufschluss.  Denn  als  er  in  Winchelsey  sich  zur 
Abfahrt  anschickte,  überbrachte  man  ihm  in  einer  Zuschrift  die  Be- 
schwerden der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  und  der  Städte 3  4): 
man  sei  nicht  verpflichtet  und  in  Folge  der  vielen  Abgaben  ^on 
Getraide,  Wolle,  Leder  u.  s.  w.  auch  zu  arm,  in  Flandern  zu  die- 
nen; das  Land  werde  nicht  nach  seinen  alten  Gewohnheiten  und 
Gesetzen  regiert,  der  grosse  Gnadenbrief  und  die  Forstcharte,  ma- 
gna Charta  und  charta  de  Foresta,  nicht  beachtet.  Dass  der  König 
ohne  hinlängliche  Bürgschaft  für  das  Gelingen  und  während  eines 
Aufruhrs  der  Schotten  nach  Flandern  gehe,  könne  man  nicht  wün- 
schen. Er  erwiederte:  in  Abwesenheit  seiner  Räthe,  welche  theils 
schon  jenseits  des  Meers,  theils  noch  in  London  sich  befänden,  sei 
er  ausser  Stande,  in  Sachen  von  solcher  Wichtigkeit  eine  Antwort 
zu  geben.  Zugleich  ersuchte  er  die  Barone,  welche  ihn  nicht  be- 
gleiten wollten,  durch  ihre  Abgeordneten,  dass  sie  sich'  wenigstens 
bis  zu  seiner  Rückkehr  ruhig  verhalten  möchten,  dann  werde  er 
die  Missbräuche  abstellen 35 ). 

»)  Oben  5.  Abschn.  $.  2  A.  40.  •    *  • 

a»)  Triv.  Wals.  Spond.  1297.  Knight.  3,  8.  Rayn.  1297  $.  42.  Bzov. 

129-5.    Nach  Westm.  1297  hielt  Ed.  am  14.  Juli  vor  d.  Volke  eine  Rede. 

Sein  Schreiben  aus  einem  Orte  bei  Winchelsey  v.  12.  Aug.  enthielt  ebenfalls 

eine  Bitte  um  Nachsicht.  Rymer  T.  1  P.  3  p.  185. 
")  Die  Vorigen  ü.  cc.  **)  Triv.  Wals.  Rymer  11.  cc 
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Am  23.  August  1297  gieng  er  in  See36)*  Die  Engländer 
wurden  von  den  Schotten  besiegt37)  und  die  Grafen  von  Hereford 
und  Norfolk,  welche  sich  zur  Vertheidigung  der  Freiheit  mit  der 
Stadt  London  verbanden,  untersagten  mit  ihrem  Anhange,  die  zu 
St.  Edmund  bewilligten  Steuern  zu  zahlen,  da  sie  nicht  dafür  ge- 
stimmt* haben.  Unter  diesen  Umständen  berief  der  Prinz  auf  den 
Antrag  seiner  Räthe  die  miss vergnügten  Grossen  nach  London,  um 
sich  mit  ihnen  zu  einigen.  Ihre  Bedingungen  waren  folgende38): 
der  KOnig  bestätigt  den  grossen  Gnadenbrief  nebst  den  beigefügten 
Artikeln  und  die  Forsteharte,  und  verzeiht  den  Grafen  und  denen, 
welche  sich  ihnen  zugesellt  und  die  Theilnahme  am  Feldzuge  in 
Flandern  verweigert  haben.  Jene  Artikel  besagen:  weder  wir  noch 
unsere  Erben  können  in  Zukunft  ohne  den  Willen  und  die  Zu- 
stimmung der  Prälaten,  Barone  und  Bürger  Steuern  erheben.  Kein 
Beamter  darf  Getraide,  Wolle,  Leder  oder  andre  Güter  gegen  den 
Willen  des  Besitzers  nehmen.  Die  Wolle  ist  steuerfrei.  Geistli- 
chen und  Laien  verbleiben  alle  Hechte,  welche  sie  früher  gehabt 
haben.  Wenn  wir  oder  unsere  Nachfolger  gegen  den  Inhalt  der 
Freiheitsbriefe  oder  dieser  Artikel  verfügen,  soll  es  nicht  gültig  sein. 
Wir  wollen,  dass  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  zweimal  im  Jahre 
diese  Charte  in  den  Cathedralkirchen  vorlesen,  und  diejenigen  mit 
dem  Banne  bestrafen,  welche  ihr  entgegen  handeln.  Sie  wurde 
auf  das  Festland  geschickt,  und  von  Eduard  am  9.  November  zu 
Gent  besiegelt.  Zum  Dank  gab  ihm  das  Volk  den  Neunten,  die 
Geistlichkeit  von  Canterbury  den  Zehnten  und  die  von  York,  weil 
sie  einem  Angriffe  der  Schotten  mehr  ausgesetzt  war,  den  Fünften 
zu  den  Kriegskosten.  Er  verliess  Flandern  1298,  und  schlug  die 
Schotten  bei  Falkirk30).  Im  Anfange  der  Fastenzeit  1299  baten 
ihn  die  Grafen  im  Parlament  zu  London  um  eine  erneuerte  Bestä- 
tigung der  Charten;  er  fügte  sich  nach  einigem  Zögern,  erregte 
aber  Missfallen  durch  die  Clausel:  ohne  Nachtheil  für  die  Rechte 
unserer  Krone;  doch  wurde  auch  dies  ausgeglichen,  und  1300 
ausserdem  Einiges  zu  Gunsten  des  Volkes  festgesetzt*0). 

Die  Engländer  halfen  sich  selbst,  obgleich  Eduard  seine  Ver- 

»«)  Oben  5.  Abschn.  §.  4  A.  19.  37)  Das.  $.  2  A.  41. 

38)  Triv.  Wals.   Weslni.  1297.   Rayuald  1'29S  §.  1. 

*9)  Oben  5.  Abschn.  §.  2  A.  42  «'•)  Triv.  Wals.  Westm.  1299  u.1300. 
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sprechungen  nicht  immer  erfüllte;  andre  Völker  bedurften  Schutz 
von  aussen ,  und  er  war  nach  den  Begriffen  und  Verhältnissen  je- 
ner Zeit  nur  von  dem  geistlichen  Oberhaupte  der  rechegläubigen 
Christen  zu  erwarten,  zumal  für  die  Kirche.  Einer  solchen  Pflicht 
entzog  sich  am  wenigsten  der  Pabst  Bonifacius.  Sagte  man,  für 
ihn  komme  nun  eben  nur  die  Kirche  in  Frage,  und  auch  diese 
nur,  wenn  sie  ausserordentlich,  nicht  bloss  als  Besitzerinn  von 
Laien-Lehen,  besteuert  werde,  so  bemerkte  er,  jedes  Unrecht,  wie 
und  gegen  wen  auch  verübt,  jede  Bedrückung  der  Untertanen  also 
sei  Sünde,  und  wer  sündige,  müsse  in  ihm,  dem  Stellvertreter  Got- 
tes und  Jesu,  seinen  höchsten  Richter  anerkennen.  Indess  hatte 
er  bei  seiner  Einmischung  auch  andere  Gründe.  Er  erhielt  bedeu- 
tende Summen  vom  Auslande,  den  Zehnten  zum  Behuf  eines  Kreuz- 
zuges, der  nie  unternommen  wurde,  von  einigen  fruchtlosen  Schein- 
Versuchen  abgesehen,  Gebühren  für  Dispensationen,  Ernennungen 
und  die  übrigen  päbstlichen  Acte,  den  Peterspfennig,  Lehnszins  u.  s.  w. 
Es  war  ihm  daher  nicht  gleichgültig,  wenn  Geistlichkeit  und  Volk 
dnreh  die  Erpressungen  der  Fürsten  ausser  Stand  gesetzt  wurden, 
ihm  zu  zahlen,  oder  wenn  er  schlechtes  Geld  empfieng41).  Aus- 
serdem aber  erhob  er  sich  als  Anwalt  der  Völker  über  die  Regen- 
ten, und  bahnte  sich  den  Weg  zu  grösseren  Anmassungen;  wurde 
die  Aufsicht  über  Einen  Theil  der  Verwaltung  geduldet,  so  liess 
sie  sich  weiter  ausdehnen.  Dem  Könige  von  Frankreich  war  es 
an  sich  unbequem,  dass  Rom  seine  von  Noth  und  Habsucht  einge- 
gebenen .Maasregeln  tadelte,  und  durch  ein  gewichtiges  Wort  die 
Klagen  und  den  Widerspruch  im  Lande  unterstützte;  weit  mehr 
aber  verletzte  ihn  der  Eingriff  in  seine  Hoheitsrechte.  Bonifacius 
rügte  wiederholt  die  Veränderungen  im  Münzwesen,  unter  Anderem 
in  der  Bulle  Ausculta  Fili42),  und  durch  ihn  ermuthigt,  wagte  es 
Saisset,  der  Bischof  von  Pamiers,  in  diesen  Ton  einzustimmen43) 
Noch  zuletzt  musste  der  Cardinal-Legat  Johann  LeMoine  die  Sache 
als  für  Geistliche  und  Weltliche  verderblich  in  Paris  zur  Sprache 
bringen,  worauf  Philipp  erwiederte:  er  folge  nur  dem  Beispiele  sei- 
ner Vorfahren,  wenn  er  Geld  prägen  lasse,  wie  es  das  Bedürfniss 
des  Staates  erfordere;  die  Unterthanen,  welche  dadurch  Verlust  er- 
leiden, werde  er  entschädigen44).  . 

4I)  Bzov.  1302.  42)  S.  unten  §.  8  A.  28.  4»)  Das. 

44)  Raynald  1303  Ö  34.  Dupuy  p.  01  u.  94.  Baillet  p.  219  u.  224. 
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Aber  diess  war  nur  ein  Einzelnes  und  nicht  das  Wichtigste. 
Bonifatius  verlangte  Steuerfreiheit  für  die  Kirche  mit  Ausnahme  der 
Leistungen,  zu  welchen  die  von  den  Regenten  und  von  anderen 
Laien  erhaltenen  Lehen  sie  verpflichteten.  Schon  früher  hatten 
Pftbste  zu  gleichem  Zweck  verfugt"),  Alexander  ML  U7946), 
Innocenz  III.  1215 *7)  und  Alexander  IV.  1*260 48).  Der  dritte 
Alexander  wollte,  dass  man  die  Geistlichkeit  nur  unter  ihrer  freien 
Zustimmung,  ohne  allen  Zwang,  und  Innocenz,  dass  man  sie  nicht 
ohne  Genehmigung  der  römischen  Curie  besteuerte.  Da  diess  nicht 
beachtet  wurde,  am  wenigsten  in  Frankreich  und  England,  so 
wandte  sie  sich  mit  ihren  Beschwerden  an  Bonifatius,  und  beson- 
ders die  englische  durch  den  Erzbischof  Robert  von  Canterbury 4  •). 
Der  Pabst  war  sogleich  zur  Abhülfe  bereit.  Er  erliess  in  Ana- 
gni50)  am  24.  Februar il)  1296  die  Bulle  Cleritis  laicoö  folgen- 
den wesentlichen  Inhalts:  Es  ist  schon  aus  den  älteren  Zeiten 
bekannt,  dass  die  Laien  gegen  die  Cleriker  feindlich  gesinnt  sind, 
und  diess  zeigt  sich  auch  in  der  Gegenwart.  Ohne  zu  bedenken, 
dass  sie  über  Geistliche  und  Mönche  keine  Gewalt  haben,  legen  sie 
ihnen  schwere  Lasten  auf;  sie  fordern  und  erpressen  die  Hälfte, 
den  Zehnten,  Zwanzigsten  oder  irgend  einen  andern  Theil  ihrer 
Einkünfte  oder  Güter,  und  —  traurig  genug  —  einige  Prälaten 
und  kirchliche  Personen,  welche  mehr  die  zeitliche  als  die  ewige 

Hi£/*>  Bonif>  in  d-  Schreiben  Jneflabilis  bei  Rayn.  1396  |.  2a 

«•)  Concil.  Jäter.  3.  can.  19  bei  Mansi  XXII.  p.  228.    Decretal.  Gregor. 


hb.  3  tit.  49  c.  4. 
47)  Concil.  lat. 


  4  can.  46  bei  Mans.  XXII.  p.  1030. 

4B)  VI  Decret.  üb.  3  tit.  23  c.  1.   «»)  Knight.  3,  4.  5. 

Nicht  auf  einem  Concil  zu  Lyon,  wie  Oldoin  in  d.  A.  zu  Ciacon. 
Bonif.  p.  322  u.  A.  sagen;  schon  Raynald  1296  §.  23  u.  Spondan.  1296 
haben  diess  widerlegt. 

5I)  Hymer  1  P.  3  p.  156.  D.  Datum,  welches  unter  d.  Bulle  fehlt, 
Sext.  Decretal.  lib.  3  tit.  23  c.  3.  Corp.  jur.  can.  ed.  Boehmer  Sext.  De- 
cret I.  c.  wird  vielfach  anders  bestimmt.  Man  nennt  d.  21.  Februar,  Rehm. 
3,  1  579,  den  Januar,  Dupuy  p.  6.,  d.  26.  April.  Bull.  M.  T.  IX.  p.  HO., 
d.  18.  Aug.  Rayn.  1296  §.  22.,  d.  21.  Sept.  Spond.  1296  Pagi  Bonif. 
(durch  Verwechsel.  mit  d.  Schreiben  IneiTabilis)  u.  d.  20.  Octob.  Bower  Bo- 
nif. Die  letzten  Angaben  sind  enrschieden  falsch,  da  die  Verordnungen  Phil , 
welche  durch  d.  päbstl.  Constitution  veranlasst  wurden,  in  die  Mitte  des  Aug. 
gehören  u.  Bon.  seine  Bulle  bereits  am  18.  Aug.  erwähnt.  Rayn.  1296.  §.  22. 
Bzov.  setzt  diese  in  1295. 
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Majestät  furchten,  fügen  sich  in  den  Missbrauch  ohne  Erlaubniss 
des  apostolischen  Stuhls.  Um  einem  solchen  ungerechten  Verfah- 
ren vorzubeugen,  beschliessen  wir  nach  Anhörung  unserer  Brüder: 
wenn  Geistliche  uud  Mönche  ohne  Erlaubniss  des  apostolischen 
Stuhls  einen  Theil  ihrer  Einkünfte  oder  Güter  unter  irgend  einem 
Titel  oder  Verwände  den  Laien  geben,  oder  wenn  Laien  derglei- 
chen Abgaben  von  ihnen  verlangen,  und  sich  der  Dinge  beinächti- 
gen, welche  in  heiligen  Gebäuden  niedergelegt  sind42),  oder  wenn 
jemand  wissentlich  mit  Rath  und  That  Vergehen  dieser  Art  beför- 
dert, so  soll  die  Strafe  des  Banns  und  des  Interdicts  erfolgen. 
Den  Prälaten  und  kirchlichen  Personen  untersagen  wir  bei  Strafe 
der  Absetzung,  ohne  unsere  Genehmigung  auf  solche  Forderungen 
einzugehen,  oder  wegen  eines  früher  gegebenen  Versprechens  zu 
zahlen,  und  den  Weltlichen,  die  Zahlung  anzunehmen.  Wer  dage- 
gen handelt,  verfällt  sofort  in  den  Bann,  und  von  diesem  Banne 
und  Interdict  soll  niemand ,  ausser  auf  dem  Sterbebette ,  ohne  eine 
von  dem  apostolischen  Stuhle  zu  ertheilende  Vollmacht  absolvirt 
werden,  da  es  unsere  Absicht  ist,  einen  so  schrecklichen  Missbrauch 
der  weltlichen  Macht  auf  keine  Weise  zu  dulden.  Kein  Privile- 
gium, wie  es  auch  lauten,  und  in  welcher  Form  es  Kaisem,  Kö- 
nigen und  Andern  verliehen  sein  mag,  entbindet  von  der  Beobach- 
tung unser  Constitution. 

$.  2. 

Philipps  Massregeln  gegen  die  Bulle  Clericis  laicos.  Nachgie- 
bigkeit des  Pabstes.  Seine  Briefe  Ineflabilis  und  Excitat  nos. 
Antwort  des  Königs.  Der  Clerus  von  Rheims  gegen  die  Bulle. 
Schreiben  des  Bonifacius  an  Philipp:  Exiit  und  Romana  mater 
ecclesia.  An  die  Legaten  in  Frankreich.  An  den  französischen 
Clerus,  an  das  französische  Volk.    Philipp  nimmt  seine  Edicte 

zurück.   Canonisation  Ludwig^  9. 

Ueber  die  Bulle  Clericis  laicos  haben  die  Anhänger  der  fran- 
zösischen und  der  römischen  Kirshe  verschieden  geurtheilt.  Jene 
nennen  sie  den  Funken,  an  welchem  der  unheilvolle  Streit  zwi- 
schen Philipp  und  Bonifacius  sich  entzündete;  diese  finden  in  ihr 
nur  eine  Erneuerung  älterer  Beschlüsse,  eine  Massregel,  welche  bei 
der  Ueberhand  nehmenden  Beraubung  der  Kirche1)  unerlasslich 

*2)  Des  für  Rom  bestimmten  Geldes. 

J)  Raynald  1303  §•  30.  Spondan.  1296. 
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war,  und  eine  glimpfliche  Behandlung  des  Königs  Philipp2).  Der 
Urheber  hat  sich  durch  Röckschritte  selbst  gerichtet,  obgleich  er 
sehr  erklärlich  von  den  wahren  Gründen  seiner  Uebereilung  schweigt. 
Er  vergass,  dass  die  Zeit  nicht  mehr  war,  „wo  schon  die  Gegen- 
wart des  obersten  Priesters  gentigte,  einem  Attila  Stillstand  zu 
gebieten,  und  die  Macht  eines  übernatürlichen  Glaubens  die  rohe 
Gewalt  der  Waffen  zu  zügeln  vermochte463).  Seine  Legaten,  die 
Cardinäle  Simon  von  Palestrina  und  Berard  von  Albano4)  machten 
die  Bulle  in  Frankreich  und  England  bekannt.  Sie  war  den  Geist- 
lichen und  Mönchen  in  beiden  Lftndern  willkommen,  nur  hatten  die 
französischen  nicht  den  Muth,  sich  hinter  der  päbstlichen  Autorität 
zn  verschanzen;  um  so  kühner  durfte  der  Hof  sich  äussern.  Zwar 
wurde  in  der  Verordnung  kein  Fürst  genannt,  da  aber  Philipp  und 
Eduard  1.  die  Kirche  am  meisten  bedrückten,  so  ergab  es  sich 
von  selbst,  dass  jene  vorzüglich  gegen  sie  gerichtet  war.  Philipp 
zürnte,  weil  man  ihm,  der  in  seinen  Kriegen  so  viel  bedurfte,  das 
Einkommen  verkürzen,  und  ihn  an  der  Ausübung  der  königlichen 
Rechte  hindern  wollte,  Klagen  von  Prälaten,  seinen  Vasallen,  an- 
nahm, und  ihn  mit  dem  Banne  bedrohte.  Die  Laien  waren  eben- 
falls unzufrieden,  da  sie  den  Clerus,  wenn  er  nicht  zahlte,  über- 
tragen mussten.  Auch  diese  Stimmung  und  die  Gewissheit,  dass 
alle  Regenten  ihm  danken  würden,  bestärkte  den  König  in  dem 
Entschlüsse,  von  den  Mitteln  Gebrauch  zu  machen,  die  in  seiner 
Hand  lagen  5). 

Scheinbar  unbefangen  und  ohne  den  Pabst  oder  die  Geistlich- 
keit zu  erwähnen  verbot  er  kraft  der  von  seinen  Vorfahren  er- 
erbten Befugniss  am  17.  August  1296 •),  ohne  seine  besondere 
Erlaubniss  Gold  oder  Silber  in  Barren,  geprägt  oder  als  Schmuck, 
Edelsteine,  Lebensmittel,  Pferde,  Waffen  und  andere  Kriegsbedürf- 
nisse auszuführen,  oder  Anweisungen  auf  Geld  in  Frankreich  über 
die  Gränze  zu  schicken,  damit  nicht  der  Feind  dadurch  gewinne, 
und  das  Land  erschöpft  werde  Den  Ungehorsam  verpönte  er  mit 
dem  Verlust  jener  Dinge  und  mit  der  Einziehung  der  Güter.  Nach 

2)  Rayn.  1296  §.  38.  Tosti  Bonif.  VHF.  Vol.  I.  p.  174  u.  315  gegen  die 
Rechtsgelehrten  des  Königs  u.  gegen  Bossuet  u.  Fieury. 
s)  Tosti  2,  p.  216.   *)  Oben  ö.  Abschn.  f.  3.  A.  6. 

5)  Rayn.  129b  §  22-24. 

6)  Nicht  am  20.  Sept.  S.  im  Folgenden  Spondan.  u.  Dupuy  u.  hier  §.  8.  A.71. 
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einem  zweiten  r/iict  sollte  Kein  rremuer  sich  in  rranKreicii  aui- 
halten  und  hier  Handel  treiben7).  Wenn  man  diess  vollzog,  so 
entgiengen  dem  Pabste  die  Summen,  welche  die  Legaten  Simon 
und  Gerard  gesammelt  hatten;  die  für  ihn  bestimmten  Oblationen 
und  Vermächtnisse  wurden  in  Beschlag  genommen  und  von  könig- 
lichen Beamten  aufbewahrt;  die  Cardinäle  und  andere  Cleriker  im 
Auslande  verloren  die  Einkünfte  von  ihren  französischen  Beneficien, 
die  italienischen  Kaiifleute  einen  ergiebigen  Markt  und  die  rück- 
ständige Zahlung  für  ihre  Waaren. 

Da  Bonifacius  in  dem  Verbote  nicht  genannt  war,  so  sind 
Einige  der  Meinung,  dass  er  es  hätte  übersehen  und  erwarten 
sollen,  ob  man  nicht  bloss  zu  schrecken  hoffe;  diess  sei  ihm  schon 
von  der  Ehre  vorgeschrieben,  weil  sonst  seine  Habsucht  zu  deutlich 
hervortrat,  und  der  Streit  zwischen  ihm  und  Philipp  zum  Nach- 
theil seiner  Würde  als  ein  persönlicher  erschien.  Man  würde  rich- 
tiger sagen,  dass  solche  Gründe  ihn  von  dem  ersten  Schritte  ab- 
halten mussten,  dass  aber  jetzt,  als  der  König  die  Herausforderung 
angenommen  hatte,  nur  übrig  blieb,  zu  erproben,  wer  der  Stärkere 
sei.  Allein  der  Pabst  that  weder  das  Eine  noch  das  Andere;  er 
schwieg  weder,  noch  zeigte  er  die  Stirn;  tief  verwundet  durch  die 
Verwegenheit  des  Gegners 8)  machte  er  einen  halben  Rückzug,  mit 
der  Miene  des  Siegers  bot  er  die  Hand  zum  Vergleich.  Der  Krieg 
mit  Sicilien,  in  welchem  er  grosse  Auslagen  hatte9)  und  die  Zer- 
würfnisse zwischen  ihm  und  den  Colonna  trugen  dazu  bei,  dass 
er  einlenkte.  Philipp  erhielt  durch  den  Bischof  von  Viviers  ein 
Schreiben  aus  Anagni  vom  25.  September  129(>10),  in  welchem 
Bonifacius  sich  also  vernehmen  liess: 

„Durch  die  Süssigkeit  einer  unaussprechlichen  Liebe  mit  Chri- 
stus, ihrem  Bräutigam,  verbunden,  hat  die  heilige  Mutter,  die  Kirche, 
grosse  Geschenke  von  ihm  empfangen,  und  besonders  das  Geschenk 
der  Freiheit.   Denn  er  wollte,  dass  sie  über  die  gläubigen  Völker 

•  * 

')  Dupuy  p.  13.  vgl.  p.  3,  4,  131  u.  133  bei  demselben.  Rayn.  1296 
§.  24.  46.  u.  48.  Spund.  1301.  Natal.  Alex,  in  Hist.  eccies.  Vet.  et  N.  T- 
Tom.  7.  p.  479.   Baillet  p.  36.  41  u.  47. 

8)  Rayn.  L  c.  §.  24.   *>  Oben  3.  Abschn.  §.  2.  A.  19. 

>°)  So  Rayn.  1296  §.  32.  Andre,  am  21.  oder  30.  Sept.  D.  Schreiben 
wird  mit  d.  Anfangsworte  Ineffabilis  bezeichnet.  Rayn.  L  c.  §.  25.  f.  NataL 
Alex.  L  c  Dupuy  p.  15.  Baillet  p.  37.  Unten  $.  14.  A.  46. 
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frei   gebiete,  und  alle  mit  kindlicher  Gesinnung  sie  als  die  allge- 
meine Mutter  und  Herrin n  ehren.    Wer  wird  sich  daher  nicht 
scheuen,  sie  zu  beleidigen,  wer  sich  dem  Wahne  überlassen,  dass 
er  in  der  Braut  nicht  den  Bräutigam  beleidige?   Welcher  Schild 
vermag  den  zu  schützen,  der  die  kirchliche  Freiheit  verletzt,  dass 
er  nicht  in  Staub  und  Asche  verwandelt  wird?   Achte,  Sohn,  zu 
deinem  eigenen  Heil  auf  die  Stimme  des  Vaters.   Du  hast  neulich 
zu   unserem  nicht  geringen  Erstaunen  auf  Anstiften  schlechter 
Menschen,  wie  wir  glauben,  eine  Verordnung  erlassen,  in  welcher 
du  die  kirchliche  Freiheit,  wenn  auch  nicht  mit  ausdrücklichen 
Worten  —  o  möchte  es  nicht  deine  Absicht  gewesen  sein  —  in 
deinem  Reiche  angreifst,  schmachvoll  und  gefährlich  für  dich,  drü- 
ckend für  die  ünterthanen  und  für  Andere,  die  dort  zu  verweilen 
pflegen.    Als  treuer  Vater,  der  seine  Kinder  mit  Rath  unterstützt, 
und  unserer  Hirtenpflicht  eingedenk,  rufen  wir  dich,  den  wir  stets 
vor  Anderen  geliebt,  von  dem  Abwege  zurück.   Was  du  gelhao 
hast,  würde  um  so  verwegener  sein,  wenn  es  den  Zweck  hätte, 
den  arglistige  Rathgeber,  wie  man  meint,  dadurch  erreichen  wollen  1 
Für  einen  so  mächtigen  König  geziemt  es  sich  nicht,  den  Gottlosen 
Gehör  zu  geben;  jetzt  wenigstens,  wo  dir  durch  uns  die  Augen 
geöffnet  sind,  darfst  du  dich  nicht  länger  solchen  Sündern  zuge- 
sellen.   Es  ist  eine  ungebührliche  Neuerung,  dass  dein  Reich 
Fremden  verschlossen  und  ihnen  dort  zum  Schaden  deiner  ünter- 
thanen der  Handel  verboten  wird12).  Diese  selbst  sind  so  schwer 
belastet,  dass  ihre  Ergebenheit  gegen  dich,  wie  man  glaubt,  erkaltet." 

„Weltliche  Fürsten  untersagen  zuweilen  die  Ausfuhr  in  feind- 
liches Land;  deine  Verordnung  betrifft  aber  alle  Länder,  und  sollte 
sie,  was  fern  sei,  auf  uns,  unsere  Brüder  und  die  Kirche  sich 
beziehen,  so  würdest  du  die  Arme  nach  Dingen  ausstrecken,  über 
welche  weltliche  Fürsten  keine  Gewalt  haben,  und  wegen  Ver- 
letzung der  kirchlichen  Freiheit  dem  Banne  verfallen  sein.  Siehe, 
Sohn,  wohin  deine  Räthe  dich  geführt  haben.  Deine  Vorfahren 
vermieden  solche  Schmach  aus  Ehrfurcht  gegen  die  kirchlichen  Sa- 
cramente  und  gegen  den  apostolischen  Stuhl,  und  du  insbesondere 
hättest  sie  in  einer  Zeit  vermeiden  sollen,  wo  wir  voll  Eifer  für 

M|  Die  Geldausfuhr  nach  Rom  zu  verhindern. 

12)  Sie  waren  zugleich  Wechsler,  u.  besorgten  d.  Geldsendungen  nach  Rom. 
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die  Ehre  und  den  Nutzen  deines  Reiches  unsere  Brüder  Bernard 
und  Simon  zu  dem  Könige  von  England  geschickt,  und  Andere  zu 
dem  Könige  von  Deutschland  zu  schicken  beschlossen  haben. 
Wahrlich,  wir  erndten  für  schlaflose  Nächte  und  nicht  zu  ertra- 
gende Anstrengungen  keinen  angemessenen  Dank  von  dir,  wenn 
deine  Verordnung  den  Sinn  hat,  welchen  man  hineinlegt.  Grosse 
Reiche  umgeben  dich,  das  römische,  England  und  Spanien,  diess 
ist  nicht  die  Zeit,  uns  und  die  Kirche,  ohne  deren  Beistand  du 
unterliegen  würdest,  zu  verletzen  13 ).  Bedenke  auch,  durch  welche 
Geschenke  du  unsern  Zorn  reizest,  während  wir  die  Wunder  deines 
Grossvaters  Ludwig  untersuchen 1  ♦).  Ist  deine  Verordnung  etwa 
durch  die  unsrige  über  die  Freiheit  der  Kirche  veranlasst,  so  er- 
neuert diese  nur  ältere  canonische  Bestimmungen,  obgleich  sie 
Strafen  für  diejenigen  hinzufügt,  welche  nicht  gehorchen.  Wir 
untersagen  eine  Beisteuer  der  Prälaten  und  kirchlichen  Personen 
zu  den  Bedürfnissen  deines  Reiches  nicht,  sie  soll  nur  nicht  ohne 
unsere  besondere  Erlaubniss  Statt  finden,  weil  jene  von  den  Be- 
amten unter  deiner  Autorität  ohne  Maass  bedrückt  werden.  Wann 
hast  du  oder  haben  deine  Vorfahren  den  apostolischen  Stuhl  in 
Nothfällen  vergebens  um  Unterstützung  gebeten?  Selbst  Becher, 
Crucifixe  und  andre  heilige  Geräthe  würde  er  hingeben,  um  einem 
solchen,  ihm  so  theuren  Staate  zu  helfen.  Nun  sind  aber  viele 
Fürsten  von  dir  zum  Kriege  gereizt;  der  deutsche  König  fordert 
Reichsgebiet  und  besonders  die  Grafschaft  Burgund16),  der  König 
von  England  Gascogne16);  gestatten  sie  nicht  rechtliche  Entschei- 
dung, und  zwar  eine  Entscheidung  durah  den  apostolischen  Stjjjjl? 
ihm  gebührt  sie  ohne  Zweifel,  da  sie  dein  Verfahren  gegen  sie  für 
Sünde  erklären.  Was  würde  dein  Schicksal  sein,  wenn  du  ihn 
durch  schwere  Beleidigungen  zum  Bundesgenossen  deiner  Feinde 
machtest?  Boshafte  Menschen  sagen,  nun  dürfen  die  Prälaten  und 
kirchlichen  Personen  von  ihren  Lehen  dem  Könige  nichts  mehr 
geben;  diess  ist  eine  arglistige  Auslegung  unserer  Verfügung. 
Wie  man  dich  aber  verlockt  haben  mag,  wollen  wir  doch  mit  ge- 
wohnter väterlicher  Liebe  noch  nicht  zu  strengen  Massregeln  schrei- 

,s)  Phil,  kam  mit  seinen  Feinden  ohne  d.  Hülfe  des  Pabstes  und  gegen 
dessen  Willen  zum  Ziel. 

")  Um  ihn  unter  die  Heiligen  zu  versetzen. 

Oben  5.  Abschn.  §.  1.  A.  42.   ")  Das.  A.  13. 
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ten,  sondern  erwarten,  wie  du  unsere  Ermahnungen  aufnimmst. 
Deshalb  schicken  wir  den  Bischof  von  Viviers,  der  auf  deine  Ehre 
und  auf  deinen  Vortheil  bedacht  und  aus  Frankreich  gebürtig  ist; 
er  wird  dich  Über  das  Vorstehende  mündlich  genauer  belehren. 
Zeige  dich  folgsam,  und  lasse  dich  in  Zukunft  nicht  verfahren,  dann 
werden  wir  nicht  zur  Anwendung  anderer  Mittel  genöthigt  sein." 

Diese  Angelegenheit  beschäftigte  Bonifecius  so  sehr,  dass  er 
schon  am  folgenden  Tage  ein  zweites  Breve17)  an  den  König  er- 
liess,  in  welchem  er  ihn  bat,  den  Inhalt  des  vorigen  mit  treuen 
und  verständigen  Rathgebern  sorgfältig  zu  erwägen. 

Das  ältere  konnte  Philipp  nicht  besänftigen  und  seine  Räthe 
nicht  zum  Schweigen  bringen18).  Es  stellte  ihm  eine  Geldhülfe 
in  Aussicht,  aber  unter  derselben  Bedingung  wie  die  Bulle  Clericis 
laicos,  und  unter  Androhung  derselben  Strafe  für  den  Fall,  dass 
er  sie  nicht  erfüllte;  es  entschuldigte  ihn,  aber  mit  geistiger  Un- 
mündigkeit So  wurde  der  stolze  Herrscher  zurückgestossen,  und 
zugleich  durch  den  Versuch,  sich  mit  ihm  abzufinden,  ermuthigt 
Seine  Antwort  erfolgte  bald19).  „Die  Vorfahren  des  Königs  haben 
von  jeher  zur  Erhaltung  und  Sicherung  ihres  Reiches  Gesetze  ge- 
geben. Diess  bezweckt  auch  das  Edict,  in  welchem  er  die  Aus- 
fuhr gewisser  Dinge  verbietet,  weil  er  wissen  will,  wohin  und  von 
wem;  ist  diess  ermittelt,  so  wird  sie  der  Geistlichkeit  und  Andern 
erlaubt.  Die  Kirche  besteht  übrigens  nicht  bloss  aus  Geistlichen, 
Christus  ist  nicht  bloss  für  sie  gestorben.  Mit  Genehmigung  der 
Fürsten  sind  ihnen  von  den  Päbsten  besondere  Freiheiten  verliehen, 
diese  dürfen  aber  dem  Staate  nicht  zum  Nachtheil  gereichen;  jeder 
Unterthan,  Cleriker  oder  Laie,  der  ihm  seine  Hülfe  verweigert,  ist 
ein  unnützes  Glied.  Welche  Schande,  der  Statthalter  Jesu  ver- 
bietet, dem  Kaiser  Zins  zu  zahlen,  die  Geistlichen  sollen  dem 
Landesherrn,  durch  den  sie  reich  geworden  sind,  der  sie  beschützen 
\iuss.  da  sie  sich  selbst  nicht  verteidigen  können,  in  der  Noth 
keinen  Beistand  leisten!  Wer  darin  einstimmt,  der  leistet  dem 
Feinde  Beistand  und  begeht  ein  Miyestäts-Verbrechen.  An  Gaukler 

,7)  Excitat  nos.  Dupuy  p.  23.   Baillet  p.  41. 

,8;  Rayn.  129Ö  §  3*2.:  Nun  destitere  proptcrea  politici,  memoratam  de 
tuenda  ecclesiaslici  ordinis  immunitate  Constitutionen*  rodere. 

»•)  Dupuy  p.  20,  vgl.  p.  4.  Baillet  p.  41.  Natal.  Alex.  I  c.  p.  480. 
Leibnit.  Mantissa  codic.  jur.  gent.  diplom.  P.  2.  p.  286. 
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und  Buhlerinnen  Geld  zu  verschwenden,  in  Kleidung,  Gastgelagen 
und  andern  weltlichen  Eitelkeiten  auszuschweifen,  ist  dem  Clerus 
unbenommen.  Der  König  ehrt  Gott,  die  Kirche  und  ihre  Diener: 
die  Drohuugen  ungerechter  Menschen  fürchtet  er  nicht.  Er  bekriegt 
England,  weil  dessen  König,  sein  Vasall,  sich  gegen  ihn  aufge- 
lehnt hat.  Auch  den  Krieg  mit  Deutschland  hat  nicht  er,  sondern 
der  römische  König  verschuldet,  indess  will  er  sich  einem  schieds- 
richterlichen Urtheil  unterwerfen.  Es  würde  schnöder  Undank  sein, 
wenn  die  Geistlichkeit  nicht  dazu  mitwirkte,  dass  er  sich  des  An- 
griffs erwehren  kann,  denn  mehr  als  andere  Regenten  haben  er 
und  seine  Ahnen  die  Kirche  beschenkt." 

Der  französische  Hof  wurde  nicht  von  dem  Clerus  verlassen, 
wie  der  englische;  Prälaten  unterstützten  ihn,  natürliche  Bundes- 
genossen  des  Pabstes,  die  Kirche,  welche  dieser  sichern  zu  wollen 
vorgab,  verbat  seinen  Schutz,  er  sah  sich  entwaffnet.  Kaum  war 
jene  Antwort  des  Königs  abgegangen,  als  der  Erzbischof  von 
Rheims,  Peter  Barbet,  auf  Phiiipp's  Betrieb  mit  den  Bischöfen  und 
Aebten  seines  Sprengeis  eine  Bittschrift  an  Bonifacius  entwarf,  in  | 
welcher  er  dessen  Fürsorge  in  Betreff  der  Freiheiten  der  Kirche, 
seine  gute  Absicht  dankend  anerkannte,  aber  auch  bemerkte,  dass 
König  und  Untertanen  sich  durch  die  Bulle  Clericis  laicos  in  ihren 
Rechten  gekränkt  fühlten.  Das  Parlament  mache  allen  Franzosen, 
ohne  Ausnahmen  auf  den  Grund  von  Privilegien,  die  Vertheidigung 
des  Vaterlandes  zur  Pflicht,  auch  den  geistlichen  Vasallen,  welche 
dem  Könige  den  Lehns-  und  Huldigungseid  geschworen  haben. 
Ohne  den  Schutz  des  Throns  und  ohne  völlige  Einigkeit  mit  ihm 
und  mit  den  weltlichen  Grossen  könne  der  Clerus  nicht  bestehen. 
Es  sei  daher  unerlasslich,  die  Bischöfe,  die  Ueberbringer  des  Schrei- 
bens, werden  es  bekräftigen,  dass  der  Pabst  seine  Bulle  zurück- 
nehme, oder  durch  eine  milde  Auslegung  den  König  und  die  gaüi- 
canische  Kirche  beruhige10).  , 

Für  diese  gab  es  kein  anderes  Mittel,  wenn  sie  aus  der  be- 
drängten Lage  zwischen  der  weltlichen  und  geistlichen  Macht  be- 
freit werden  wollte;  Beiden  galt- ihre  Habe  für  gute  Beute,  die  eine 
forderte,  die  andre  drohte  mit  Censuren,  wenn  man  gab.  Aber  den 

M)  Dupuy  p.  26,  vgl.  p.;4.    Baillet  p.  45.    Raynald  1297  §.  45. 
Spondan.  1296  u.  129T.  Natal.  Alex-  1.  c 

1 1  v  »  1  ■  •  ■**  •■  •••.#■ 


Digitized  by  Google 


fc  Abschnitt-:!.  St 


179 


eisernen  Willen  des  Pabstes  beugte  nicht  die  Verlegenheit,  sondern 
die  Stimmung  der  Priester;  er  sah,  dass  er  nicht  durchdringen 
konnte,  und  ein  beträchtlicher  Ausfall  in  der  Einnahme  zu  erwarten 
war.  Es  kam  darauf  an,  allmälig  zu  weichen,  und  glauben  zu 
machen,  man  habe  ihn  nur  missverstanden,  von  dem,  was  er  wirk- 
lich verlangt  habe,  erlasse  er  nichts.  So  lautete  der  Brief  an 
Philipp  vom  7.  Februar  1297  aus  Rom*1)» 

„Neulich  ist  ein  Edict  von  dir  ausgegangen,  in  welchem  da 
die  Ausfuhr  des  (ieldes  und  gewisser  anderer  Dinge  verbietest, 
und  Fremden  den  gewohnten  Aufenthalt  in  Frankreich  untersagst. 
Bezieht  es  sich  nur  auf  den  Feind,  so  ist  wenig  dagegen  einzu- 
wenden; von  einer  solchen  Beschränkung  findet  sich  aber  keine 
Spur,  und  diess  verdient  Tadel,  zumal  wenn  du  auch  die  Kirchen 
nicht  ausnimmst,  über  welche  dir  keine  Gewalt  verliehen  ist;  in 
diesem  Falle  würdest  du,  wir  sagen  es  mit  Kummer,  der  kirch- 
lichen Strafe  nicht  entgehen.  Wir  haben  dich  schon  einmal  vä- 
terlich gewarnt.  Unsere  Verordnung  ist  nicht  so  strenge,  nicht 
eine  Ausgeburt  der  Habsucht,  wie  Einige,  besonders  in  deinem 
Rathe,  sie  deuten.  Deshalb,  geliebtester  unter  unseren  Sühnen, 
wandle  vor  dem  Herrn,  in  den  Wegen  deiner  Vorfahren,  und  er- 
weise der  Kirche  dadurch  die  schuldige  Ehrfurcht,  dass  du  sie 
nicht  mehr  belästigst"  Mit  diesem  Schreiben  wurde  ein  anderes 
von  demselben  Tage  eingeführt22).  „Wenn  die  römische  Kirche 
niemandem  ein  Unrecht  zufügt,  so  am  wenigsten  dir,  ihrem  gelieb- 
testen Sohne.  Unsere  Verordnung,  in  welcher  wir  alten  canoni- 
scheD  Bestimmungen  folgend  den  Prälaten  und  kirchlichen  Personen 
uötersagen,  ohne  Erlaubniss  des  apostolischen  Stuhls  unter  irgend 
einem  Titel  den  Fürsten  Hülfsgelder  zu  zahlen,  und  den  Fürsten, 
sie  zu  fordern,  haben  Einige  aus  Arglist  oder  aus  Mangel  an  Ein- 
sicht zu  hart  ausgelegt,  als  solle  die  Kirche,  selbst  in  diesem  ge- 
fahrvollen Kriege,  dir  nichts  geben.  Da  es  nun  die  Sache  des 
Urhebers  ist,  eine  Urkunde  auszulegen,  so  erklären  wir  zu  deiner 
und  deiner  IJrben  Sicherheit,  dass,  wenn  Cleriker  aus  eigenem 
Entschlüsse,  ohne  allen  Zwang,  dich  durch  Geschenke  oder  An- 
leihen unterstützen  wollen,  unsere  Verordnung  sie  nicht  daran 

«3|  Rayn.  1.  c.  §.  45.:  Exiit.   Dopuy  p.  24.  Baillet  p.  4a 
rz)  Rayn.  1.  c.  §.  49.:  Romana  mater  ecclesia.  Spondan.  1297.  Baillet 
p.  50.    Ders.  Preuves  p.  11.  1 
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hindert,  dass  sie  sich  auch  nicht  auf  ihre  Lehnspflichten  erstreckt, 
oder  auf  drangvolle  Umstände,  wo  dir  zu  einer  Anfrage  bei  dem 
apostolischen  Stuhle  nicht  die  Zeit  bleibt.  Genügt  dir  auch  diess 
noch  nicht,  so  sind  wir  zu  weiteren  Erörterungen  bereit,  voraus- 
gesetzt, dass  du  nichts  Ungebührliches  begehrst." 
. .  Bonifacius  kämpfte  mit  sich  selbst;  gern  hatte  er  den  Knoten 
mit  dem  geistlichen  Schwerdte  zerhauen,  die  versiegende  Geldquelle 
mit  Gewalt  geöffnet,  wäre  nur  der  Erfolg  nicht  zweifelhaft  gewesen. 
Davon  zeugt  sein  Erlass  an  die  Cardinal- Bischöfe  Simon  von  Pa- 
lestrina  und  Berard  von  Albano,  seine  Legaten,  welche  die  Bulle 
Clericis  laicos  nach  Frankreich  und  England  überbracht  hatten  ■  *> 
Er  schrieb  ihnen  am  9.  Februar  1297  aus  Rom14):  „Wir  haben 
euch,  lieben  Brüder,  über  die  Berge  geschickt,  um  uns  zu  dem 
bewussten  Zweck2*)  unser  Geld  zu  verschaffen.  Sollten,  was 
fern  sei,  unser  geliebter  Sohn  in  Christo,  der  König  Philipp,  oder 
seine  Beamten,  oder  irgend  ein  Anderer  die  Ausfuhr  verhindern, 
offenbar  also  gegen  die  kirchliche  Freiheit  Verstössen,  ein  so  from- 
mes, nützliches,  für  die  Sache  Gottes  und  des  heiligen  Landes 
wichtiges  Werk  vereiteln,  und  dadurch  ihre  Schuld  häufen,  so 
kündigt  ihnen  öffentlich  an,  dass  sie  in  die  canonische  Strafe  ver- 
fallen sind,  und  erneuert  den  Bannspruch  noch  ausdrücklich,  ohn- 
erachtet  der  Privilegien,  welche  der  apostolische  Stuhl  ihnen  etwa 
verliehen  hat"2*«). 

Die  Legaten  übereilten  sich  nicht;  sie  mochten  die  Dinge 
nicht  auf  die  Spitze  treiben,  und  die  Nachgiebigkeit  des  Bonifa- 
cius bewies,  dass  er  ebenfalls  eine  friedliche  Einigung  wünschte, 
da  er  den  Gegner  im  Bunde  mit  seinen  Grossen  und  selbst  mit 
Prälaten  zu  einem  völligen  Bruche  entschlossen  sah.  Er  sprach 
auch  in  dem  Schreiben,  welches  er  am  19.  Februar  1297 
als  Antwort  auf  jene  Bittschrift  aus  Rheims  erliess,  von  Miss- 
verständnissen, von  einer  falschen  Deutung  der  übel  berufenen 
•  •    •        .  • 

!      M)  Oben  A  4.    *♦)  Rayn.  1297  $.  48.    Dupuy  p.  25.   Baillet  p.  49 

25 )  Die  Kosten  eines  Kreuzzuges  zu  bestreiten. 

,5Ä)  Nun  eroendato  dai  benefizi,  ma  piü  intristito  il  Bello,  non  trovo  cen- 
sure  lanciate  contro  di  lui  da  Bonifazio,  ma  solamente  sposte  quelle,  che  giä 
erano  fulminate  nel  corpo  del  dritto.  B.  non  era  uomo  da  impaurire:  e  perciu 
questa  continenza  di  spiriti  e  nwavigliosa  in  un*  anima  ardente  e  nerboruta. 
Tosti  2,  p.  118. 
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Bulle26):  „Das  französische  Reich,  weiches  wir  vor  alten  andern 
lieben,  befindet  sieb,  wie  ihr  bestätigt,  durch  Angriffe  von  aussen 
und  mnern  Streit,  besonders  durch  den  Abfall  des  Grafen  von 
Flandern  in  grosser  Gefahr.    Gott,  beschwichtige  den  furchtbaren 
Sturm,  und  erleuchte  deine  Christen,  dass  sie  auf  den  Weg  des 
Heils  und  des  Friedens  zurückkehren.  Was  nun  aber  eure  Anzeige 
betrifft,  dass  dort  in  der  Kirche  nicht  nur  die  Güter,  sondern  auch 
die  Personen  bedroht  seien,  und  ihr  ohne  den  Schutz  des  Königs 
nicht  bestehen  könnet,  und  eure  Bitte,  wir  mögen  euch  und  allen 
Kirchen  Frankreichs  gestatten,  unsern  in  Christo  geliebten  Sohn  mit 
Gelde  zu  unterstützen,  so  bezweckt  unsere  Bulle  die  Erhaltung  der 
kirchlichen  Freiheit,  nicht  aber  war  es  unsere  Absicht,  dass  der 
König  und  andere  weltliche  Fürsten  bei  solchen  Bedrängnissen,  und 
bei  Gefahren  für  die  Geistlichkeit  selbst  nicht  freiwillige  Gaben  von 
der  Kirche  empfangen.    Geriethe  der  König*,  was  Gott  verhüten 
möge,  in  einen  hülflosen  Zustand,  so  würden  wir  sogar  die  Güter 
der  römischen  Kirche  und  unsere  Person  daran  setzen,  ihn  zu  ret- 
ten, wie  wir  ihm  schriftlich  und  durch  Legaten  eröffnet  haben. 
Demnach  bewilligen  wir  euer  Gesuch,  und  genehmigen  hiermit,  dass, 
wenn  die  Umstände  eintreten,  deren  ihr  gedenkt,  und  der  König 
eure  Mitwirkung  hei  der  Vertheidigung  des  Reiches  verlangt,  ihr 
ohne  Rücksicht  auf  unsere  Verordnuug  ihm  eine  angemessene  frei- 
willige Beisteuer  gewähren  könnt;  jedoch  darf  keine  Erpressung, 
kein  Zwang  Statt  finden." 

Eine  gleiche  Weisung  ergieng  später  aus  Orvieto  an  den  Erz- 
oischof  von  Rouen,  den  Bischof  von  Auxerre  and  den  Abt  von  St. 
Denis27)  und  ohne  Zweifel  an  Mehrere,  obgleich  nicht  alle  Briefe 
auf  uns  gekommen  sind.  Dann  wandte  sich  Bonifatius  am  31.  Juli 
1297  in  einem  Schreiben  aus  jener  Stadt  an  Frankreich,  an  Geist- 
liche und  Weltliche,  auch  jetzt  noch  bemüht,  es  unter  Bedingungen 
und  Clausein  zu  verbergen,  dass  Philipps  kräftiger  Widerstand,  der 
Krieg  mit  Sicilien,  die  Auflehnung  der  Colonna  und  die  Leere  des 
Schatzes  ihm  keine  Wahl  iiessen28).    Er  wiederholte  unter  Be- 

**)  Rayn.  I.  c.  §.  43.  Spondan.  1297.  Dupuy  p.  5.  Martene  im  Thc- 
saur.  nov.  Anecdot.  T.  1.  p.  1285. 
*7)  Martene  I.  c.  p.  1288. 

*8)  Etsi  de  statu.  Dupuy  p.  39.  Baillet  p.  08  u.  119.   Rayn.  1297 
f.  50.  Natal.  Alex.  p.  480.         M  . . 
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Neuerungen  seiner  Liebe  gegen  das  französische  Volk,  durch  di« 
fragliche  Bulle  werdep  weder  freiwillige  Gaben  noch  Leistungen 
von  den  Kirchengütern,  insofern  sie  Lehen  seien,  ausgeschlossen; 
in  dringenden  Fällen,  wenn  das  Land  sich  in  Gefahr  befinde,  könne 
Philipp  und  können  seine  Nachfolger  nach  vollendetem  zwanzigstem 
Lebensjahre  von  der  Geistlichkeit  eine  Beisteuer  fordern,  auch  ohne 
bei  dem  Pabste  zuvor  anzufragen.    Dem  Gewissen  der  Regenten 
bleibe  es  Uberlassen,  zu  entscheiden,  ob  eine  solche  Notwendig- 
keit vorhanden  sei.    Die  Bulle  solle  die  Hechte  des  Königs  und 
der  Barone  durchaus  nicht  aufheben  oder  auch  nur  beschränken. 
Dieses  Schreiben,  dessen  Aechtheit  ohne  Grund  bezweifelt  ist*'), 
Hess  Philipp  in  seiner  Gegenwart  in  einer  Versammlung  von  Prä- 
laien zu  Paris  vorlesen,  mit  dem  Bemerken,  dass  er  nun  wirklich 
sich  in  dem  Falle  befinde,  ihre  Hülfe  bei  Verteidigung  des  Reiches 
mit  gutem  Gewissen  fordern  zu  können.  Sie  bewilligten  den  Zehn- 
ten auf  drei  Jahre  und  der  Pabst  war  einverstanden ,0).  Um  dem 
Könige  noch  gefälliger  zu  sein,  überwies  ihm  Bonifatius  die  Hälfte 
der  Vermächtnisse,  mit  welchen  die  Kirche  im  Allgemeinen  oder 
zum  Behufe  eines  Kreuzzuges  bedacht  wurde*  er  erlaubte  ihm,  in 
allen  Cathedral-  und  Collegiat-Stiftern  einen  Cleriker  zu  ernennen, 
und  der  Geistlichkeit .  in  einer  Bulle  vom  8.  August  1297  einen 
Theil  des  Lösegeldes  zu  zahlen ,  wenn  er  oder  ein  Prinz  seines 
Hausss  gefangen  würde31).    Philipp  nahm  dagegen  seine  Edide 
zurück,  und  gestattete  damit  die  Geldsendungen  nach  Rom3*> 

In  jenen  Jahrhunderten  war  es  auch  für  Fürsten  eine  Ehren- 
sache, dass  ihr  Geschlecht  die  Zahl  der  Heiligen  vermehrte.  Es 
wurde  ebenfalls  benutzt,  den  Frieden  zwischen  Rom  und  Frank- 
reich äusserlich  herzustellen.  Die  Päbste  hatten  sich  länger  als 
24  Jahre  mit  der  Heiligsprechung  Ludwig  des  Neunten,  des  Gross- 
vaters  von  Philipp  dem  Schönen,  beschäftigt.  Auf  Befehl  Nico- 
laus III.  wurden  von  dem  Erzbischofe  von  Rouen  und  den  Bischö- 
fen von  Auxerre  und  Spoleto  Zeugen  über  63  seiner  Wunder  ver- 

*9)  S.  Baillet  p.  70—72. 
i'  ,0)  W.  v.  Nangis  1297.  Ferret  bei  Murat.   Ret;  itäl.  Script  IX  p.  1000. 
Osius  zu  Mussat  1  f ist.  Henr.  7  Caes.  bei  Murat.  X.  p.  309.   Spond.  1296 
U.  1297.    Marlene  1.  c  p.  1290. 
\v  n  R*yti.  1SW7  |.  45  u.  46.  BaiU.  p.  70.  *• 

")  Rayn.  1296  8.  32»  BaiU.  p.  47.         .«>«      ./  :-  .         •  i 
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nommen.     Martin  IV.  liess  die  Aussagen  durch  drei  Gardinäie 
prüfen,  er  starb  aber  wie  sein  Vorgänger  vor  beendigter  Sache, 
und  eben  so  nach  ihm  Honorius  IV.    Unter  Nicolaus  IV.  trat  der 
Cardinal  Benedict  in  die  Commission,  und  die  Schriftstücke  häuften 
sich  so  sehr,  dass  „ein  Esel  sie  nicht  tragen  konnte.*4    Als  Be- 
nedict unter  dem  Namen  Bonifacius  VUl.  die  Tiare  erhielt,  wurden 
noch  mehr  Wunder  ermittelt.    So  erfolgte  nun  am  11.  August 
1297  die  Uanonisation  zu  Orvreto,  wie  die  betreffende  Bulle  be- 
sagt33): Den  ehrwürdigen  Brüdern,  allen  Erzöischöfen  und  Bischö- 
fen in  Frankreich  Heil  und  apostolischen  Segen.    Ehre  sei  Gott, 
der  <iie  grossen  Verdienste  Ludwigs  belohnt  und  ihn  in  die  höhe- 
ren Wohnungen  versetzt  hat,  damit  er  den  Thron  des  Ruhmes 
einnehme.    Es  freue  sich  die  Kirche,  dass  sie  einen  solchen  Sohn 
erzeugte,  sie,  die  allein  die  Pforten  des  obern  Vaterlandes  zu  öff- 
nen vermag.    Wer  kann  die  Heiligkeit  Ludwigs  genug  preisen? 
Doch  wollen  wir  von  seinen  Tugenden  sprechen,  damit  sie  nicht 
verborgen  bleiben.   Er  war  keusch,  milde,  gerecht,  ein  Freund  des 
Friedens,  das  Volk  war  glücklich  unter  seiner  Regierung.  Von 
Jugend  auf  liebte  er  Gottes  Sohn.    Als  er  das  Kreuz  nahm  für 
das  heilige  Land,  wurde  er  nach  der  Eroberung  von  Damiette  ge- 
fangen, und  verwarf  die  Bedingung,  dass  er  der  christlichen  Reli- 
gion entsagen  sollte,  wenn  man  den  Vertrag  über  seine  Auslösung 
nicht  lialte;  auch  wollte  er  nicht  allein  frei  werden,  die  anderen 
Gefangenen  nicht  als  Geissein  zurücklassen,  sondern  blieb,  bis  das 
volle  Lösegeld  gezahlt  war.    Nach  der  Rückkehr  erbaute  er  Klö- 
ster und  Armenh&userr  er  besuchte  die  Kranken  und  gab  Jungfrauen 
die  Aussteuer.    Dann  zog  er  von  neuem  gegen  die  Ungläubigen. 
Vor  Tunis  erlag  er  den  Anstrengungen.    Nach  genauer  Untersu- 
chung von  der  Heiligkeit  und  von  den  Wundem  des  Königs  über- 
zeugt, haben  wir  am  IL  August  unter  der  Zustimmung  unserer 
Brüder  seinen  Namen  in  das  Verzeichniss  der  Heiligen  eingetragen. 
Wir  ermahnen  euch,  am  25.  August,  an  welchem  Tage  er  starb, 

*3)  Duchesrw  Hist.  Franc  Script  5  p.  486.  Rayn.  1297  $.  60.  Bullar. 
rom.  noviss.  ed.  Cherub.  1  p.  159.  Bernhard  Guidon.  Vita  Bonif.  bei  Mu- 
ral. Rer.  ital.  Script.  3  p.  671.  W.  v.  Nangis,  Trivett  u.  Spondan.  1297. 
Westmon.  1298.  Ptolem.  Luc.  Hist.  eccles.  24,  36.  Villani,  8,  11.  Franc 
Pipin.  Chrotu  bei  Murat.  9  p.  737.  Antonin.  3  tit.  20.  c.  8.  f.  2.  Paul. 
Aemyl.  Üb.  8  p.  247.  Dupuy  Preuv.  p.  h  !« 
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sein  Fest  zu  feiern,  und  bewilligten  Allen,  die  dann  sein  Grab  be- 
suchen, einen  Ablass  auf  1  Jahr  und  40  Tage.  J 

Bei  dieser  Gelegenheit  hielt  der  Pabst  am  Dienstage  vor  dem 
Feste  des  h.  Laurentius34)  und  am  11.  August  eine  Rede*4),  fa 
der  ersten  legt  er  den  biblischen  Spruch  zum  Grunde:  gebt  dem 
Kaiser,  was  des  Kaisers  ist,  und  Gott,  was  Gottes  ist  (Ev.  Matth. 
22.).  „Unter  dem  „Kaiser"  wollen  wir  den  heiligen  Ludwig  ver-  i 
stellen,  dem  mit  Recht  Ehre  erwiesen  wird.  Wir  ehren  in  dem 
Menschen  Gott,  von  welchem  in  einem  Psalm  gesagt  wird,  er  sei^  1 
bewunderungswürdig  in  seinen  Heiligen.  Lasset  uns  also  zu  dem 
hehren  Werke  schreiten,  welches  mehr  als  24  Jahre  von  der  römi- 
schen Curie  vorbereitet  ist.  Das  Leben  des  Königs  Ludwig  erhebt 
ihn  über  die  Menschen;  von  Jugend  auf  gewann  er  immer  mehr  an  j 
Tugenden,  deshalb  erlaubte  der  Herr  nicht,  dass  sein  Licht  unter  j 
den  Scheffel  gestellt  wurde.  Es  führt  zu  weit,  wenn  wir  alles 
Gute  erwähnen,  welches  durch  ihn  vollbracht  ist.  Weil  er  gerecht 
war,  herrschte  Friede  im  Lande.  Reich,  glücklich  und  geehrt  ent- 
sagte er  Allem,  und  kämpfte  bis  zur  Gefangenschaft  für  Christus. 
Er  sollte  sich  verpflichten,  ihn  zu  verläugnen,  wenn  man  die  Be- 
dingungen seiner  Freilassung  nicht  erfüllte,  aber  nichts  konnte  ihn 
dazu  bewegen.  Als  er  wieder  in  Frankreich  war,  fahr  er  fort, 
Kirchen  zu  bauen,  und  Kranke  zu  besuchen,  auch  Aussätzige,  de- 
nen sich  niemand  nähern  mochte.  Dem  entsprach  seine  Wohlthä- 
tigkeit,  vorzüglich  gegen  Mönche.  Und  doch  genügte  ihm  diess 
nicht,  sondern  er  unternahm  einen  neuen  Kreuzzug,  den  er  nicht 
überlebte.  Auf  dem  Sterbebette  schrieb  er  Ermahnungen  für  seinen 
ältesten  Sohn  und  für  seine  Tochter,  die  Königinn  von  Navarra 
nieder,  und  in  den  letzten  Augenblicken  dachte  er  nur  an  Gott  und 
an  den  Sieg  des  christlichen  Glaubens.  Mit  Recht  nannten  wir  ihn 
Kaiser,  das  heisst  Herrscher,  denn  er  hat  die  drei  Feinde  der 
menschlichen  Natur  überwunden,  die  Welt,  das  Fleisch  uud  den 
Teufel.  Das  Licht  eines  solchen  Mannes  sollte  nicht  unter  dem 
Scheffel  stehen,  Gott  machte  es  sichtbar  durch  viele  Wunder;  63 
haben  wir  und  unsere  Brüder  als  unzweifelhaft  erkannt.    Da  die 

• 

34)  Sein  Tag  ist  d.  10.  August. 

as)  Reddite,  quae  sunt  Caesaris,  u.  Rex  pacificus.  Beide  Reden  finden 
sich  bei  Duchesne  l  *  p.  48t  f. 
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Canonisation  für  eine  besondere  Auszeichnung  gilt,  so  ist  der  apo- 
stolische Stuhl  mit  der  grössten  Strenge  verfahren;  ohnerachtet  der 
wiederholten  Bitten  der  Könige,  Barone  und  Prälaten  zog  sich  die 
untersucnung  uoer  z<±  janre  nin.  [£.&  toigt,  was  scnon  ooen  uuer 
Nicolaus  III.  u.  s.  w.  bemerkt  ist).  Lasset  uns  nun  dem  Kaiser 
geben,  was  des  Kaisers  ist,  damit  wir  Gott  geben,  was  Gottes  ist, 
der  in  seinen  Heiligen  verherrlicht  wird.  Frohlocken  wollen  wir 
mit  der  Kirche  und  Ludwig  als  einen  Heiligen  ehren;  es  wird  dem 
catholischen  Glauben  mehr  Kraft  verleihen,  die  Könige  und  Fürsten 
und  Alle  werden  ein  Vorbild  haben,  dem  sie  nachstreben.  Amen." 

Einige  Tage  später  hielt  Bonifatius  in  der  Kirche  zu  Orvieto 
eine  zweite  Rede.    „Derselbe  heilige  Geist  spricht  in  dem  Alten 
und  in  dem  Neuen  Testament.    Daher  lässt  sich  auf  Ludwig  an- 
wenden, was  von  Salomo  gesagt  wird  (1.  Kön.  10.  2.  Chron.  9). 
Drei  Dinge  sind  es,  welche  jenen  empfehlen.  Erstens  war  er  wirk- 
lich ein  König,  denn  er  hat  sich  selbst  beherrscht,  seine  Unterta- 
nen gut  regiert,  und  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Kirche  unver- 
letzt erhalten.  Zweitens  empfehlen  ihn  seine  Gaben  und  Tugenden, 
er  trug  den  Frieden  in  sich,  und  bewahrte  ihn  seinem  Reiche? 
diess  gelingt  nur  dem  Gerechten.    Drittens  ist  er  gross  gemacht, 
ein  Wort,  bei  welchem  man  im  gemeinen  Leben  an  eine  vierfache 
Ausdehnung  denkt,  an  Lange,  Breite,  Tiefe  und  Höhe;  in  Bezie- 
hung auf  den  König  ist  es  uneigentlich  zu  nehmen.    Die  Länge 
zeigt  sich  bei  ihm  in  der  Beharrlichkeit  im  Guten  von  Kindheit  an 
bis  zum  Ende;  deshalb  kann  man  auf  ihn  deuten,  was  von  Isaac 
gesagt  wird,  der  Herr  segnete  ihn,  er  wurde  reich  und  nahm  zu, 
bis  er  sehr  gross  wurde  (1.  Mos.  26,  12.  13).    Die  Breite  er- 
kennt man  an  der  Liebe;  er  mochte  nicht  aus  der  Gefangenschaft 
erlöst  sein,  bis  alle  Mitgefangenen  die  Freiheit  erhielten.   Die  Tiefe 
liegt  in  seiner  Demuth;  weil  er  sich  auf  das  Tiefste  demüthigte,  ist 
er  vor  Gott  gross  geworden.    Was  endlich  die  Höhe  betrifft,  so 
erhob  er  sich  in  seinen  Gedanken  zu  Gett,  ihm  schrieb  er  Alles 
zu,  was  er  that,  ihm  zollte  er  seinen  Dank.  Weil  er  also  in  vier- 
facher Hinsicht  gross  war  auf  der  Erde,  so  ist  er  es  auch  im  Him- 
mel; diess  darf  man  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  erwarten,  und 
der  Herr  beweist  es  durch  die  vielen  und  grossen  Wunder.  Wir 
nehmen  daher  Ludwig  unter  die  Heiligen  auf,  und  gebieten  allen 
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Gläubigen,  ihn  als  einen  Heiligen  zu  ehren,  und  ihn  mit  andächti- 
gem Herzen  um  seinen  Schutz  anzuflehen.   Amen 3  8).u 

Die  Bulle  Ciericis  laicos  hatte  also  in  Frankreich  eine  Nieder- 
lage des  Pabstes  und  einen  unsicher!)  Frieden  zur  Folge!  In 
Deutschland,  Spanien  und  in  anderen  Staaten,  wo  die  Geistlichkeit 
die  römische  Curie  zu  unterstützen  wagte,  fand  diese  weniger 
Schwierigkeiten37)-  Doch  machte  sie  auch  Wenzeslav,  dem  Kö- 
nige von  Böhmen,  ein  Zugeständniss,  damit  er  nicht  Philipp  zum 
Muster  nahm.  Bonifacius  schrieb  ihm  am  31.  März  1297:  „wie 
wir  aus  deinem  Gesuche  ersehen,  willst  du  dich  krönen  lassen, 
und  dicss  verursacht  grosse  Kosten.  Deshalb  bittest  du  uns  in 
geziemender  Ehrfurcht  zu  gestatten,  dass  dia  Prälaten,  die  Kirchen 
und  die  kirchlichen  Personen  jeden  Ranges  dir  eine  angemessene 
Beisteuer  geben,  und  dass  es  nicht  als  eine  Uebertretung  unserer 
Verordnung  betrachtet  werden  möge,  zumal  da  in  Böhmen  in  einem 
solchen  Falle  von  jeher  so  verfahren  sei.  Jene  Verordnung  soll 
die  Freiheit  der  Kirche  schützen,  nicht  aber  dir  und  anderen  welt- 
lichen Fürsten  unter  dringenden  Umständen  ihre  freiwillige  und  mit 
unserer  Erlaubniss  zu.  gewährende  Hülfe  entziehen.  Wir  genehmi- 
gen demnach  deine  Bitte,  nur  musst  du  dich  der  Erpressung  und 
der  Einforderung  durch  Laien  enthalten;  auch  soll  die  Geistlichkeit 
an  uns  berichten,  wie  viel  sie  giebt,  damit  das  Mass  nicht  über- 
schritten wird,  und  du  darfst  ohne  unsere  erneuerte  Einwilligung 
die  Hülfe  nicht  über  ein  Jahr  in  Anspruch  nehmen38)." 

S.  3. 

Bonifacius  vermittelt  als  Privatmann  einen  Friedensvertrag  zwi- 
schen Philipp  und  Eduard  1.   Valois.  Der  Erzbischof  von 

Narbonne.  Die  Colonna. 

Die  Steuerfreiheit  der  Kirche  sollte  verhindern,  dass  die  Laien 
ihr  Geld  mit  der  römischen  Curie  theilten,  und  zugleich  deren 
Machtfülle  beurkunden.  Diess  gelang  nicht  überall,  und  wäre  es 
gelungen,  so  würde  es  dem  Pabste  nicht  genügt  haben,  der  als 
Oberherr  der  Erde  auch  im  Weltlichen  anerkannt  sein,  und  zu  dem 

•  *        r  • 

*l  •  •        »•«  t  f  ,  **# 

.  36)  Frostige,  v.  d.  Politik  abgedrungene  Reden,  die  viel  Bibelkenntniss 
ü.  wenig  Geschmack  verrathen. 
*7)  Raynald  1297  $.  51. 
38)  Ders.  I.  c  Oben  4.  Abschn.  J.  1  A.  11. 
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Ende  unmittelbar  in  die  politischen  Handel  eingreifen  wollte.  Auch 
jetzt  war  Frankreich  die  Kftppe,  an  welcher  sein  Plan  scheiterte. 
Es  hatte  sich  zwar  mit  ihm  versöhnt  und  er  durfte  1298  durch 
eincri  schiedsrichterlichen  Spruch  den  Weg  zum  Frieden  zwischen 
ihm  und  England  anbahnen,  aber  sein  Verfahren  in  dieser  Angele- 
genheit erhielt  nicht  Philipps  Beifall,  der  ohnehin  durch  den  frühe- 
ren Streit  gereizt,  selbst  voll  Herschsucht  und  Anmassung,  bald 
auch  aus  anderen  Gründen  über  den  stolzen  Priester  sich  beklagte, 
und  ihn  bei  den*  Abschluss  mit  Eduard  unbeachtet  liess1)-  Der 
Groll  des  Königs  erhielt  dadurch  neue  Nahrung,  dass  sein  Bruder 
der  Graf  Carl  von  Valens,  durch  die  Aussicht  auf  den  römischen 
und  griechischen  Kaiser-Thron  von  dem  Pabste  nach  Italien  gelockt 
wurde,  damit  er  Sicilien  für  Carl  2.  von  Anjou,  den  Vasallen 
Roms,  wieder  eroberte,  und  sich  in  seinen  Erwartungen  ge- 
täuscht sah»).        :  *         -    ,      •  :  . 

3ei  einer  feindlichen  Stimmung  der  Gemüther  beobachtete  man 
sich  mit  steigender  Eilersucht,  und  an  Uebergriffen  in  die  Rechte 
des  Andern  fehlte  es  auf  keiner  Seite.  Der  Vicomte  Amalrich  von 
Narbonne,  dessen  Vorfahren  ihre  Besitzungen  in  der  Stadt  von  dem 
Erzbischofe  daselbst  zu  Lehen  trugen,  zog  es  vor,  Vasall  der 
Krone  zu  sein,  und  leistete  ihr  1298  den  Eid.  Auf  Betrieb  des 
Erzbisehofes  Aegidius  Ascelm  hielten  die  Cl eriker  der  Provinz  Nar- 
bonne im  October  1299  eine  Synode  zu  Beziers,  und  baten  Philipp 
mit  Erwähnung  ihrer  Gründe,  aber  ohne  Erfolg,  den  vorigen  Zu- 
stand der  Dinge  wieder  herzustellen  **).  Die  Beschwerde  gelangte 
an  Bonifatius,  der  schon  darin  eine  Ungehühr  fand,  dass  der  Kö- 
nig die  Grafschaft  Melgueil  bei  Montpellier,  ein  Lehen  des  Bisthums 
Maguelonne,  als  das  seinige  behandelte3).  Er  schrieb  ihm  am 
18.  Juli  1300  aus  Anagni*):  „Erinnere  dich  an  das  Wohlverhalten 
deiner  Ahnen  und  insbesondere  deines  Grossvaters  Ludwig,  und 
folge  ihrem  Beispiel.  Als  man  Ludwig  einflüsterte,  die  Grafschaft 
Melgueti  in  der  Diöcese  Maguelonne  gehöre  ihm,  mochte  er  nicht 
selbst  entscheiden,  sondern  befragte  Clemens  IV.    Ihm-  wurde  die 

«•  ,  '  k*  i.\  '«••        «v  *>l  '!  •  • 

Jf  Oben  5.  Anselm.  §.  5  A.  13  f.  nach  A.  29.  35.  3».  56  u.  6fct 
2)  Das.  3.  Abschn.  $.  4  A.  5  u.  6  u.  §.  5  A.  10. 
*)  Mansi  Concil.  T.  XXIV»  p.  1214.  Acta  Concil.  ed.  Harduin.  T.  VII. 

p.  120Ö.  Hist.  de  LaingÄedoc  'F.  4  p.  OS*    •  •  •  '    "           1  '      ■  ' 

9  RaynaJd  1300  §.27.  «)  Raym  Ii  c    v ;  '  «V  jj         .  i- 
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Antwort:  die  Kirche  habe  die  Grafschaft  seit  langer  Zeit  von  dem 
apostolischen  Stuhle  zu  Lehen  gehabt,  welches  genügte,  jener  Ruhe 
zu  verschaffen  *).  iNun  aber  meldet  man  uns  zu  unser m  nicht 
ffprinffpn  Kummer  dass  deine  Beamten  sie  belästigen,  und  du  die 
Grafschaft  dem  Bischöfe  und  dem  Capitel  streitig  machst  Wir 
ermahnen  dich  väterlich,  davon  abzulassen,  und  uns  von  dem,  was 
du  zu  thun  gedenkst,  in  Kenntniss  zu  setzen.  Auch  Amalrich, 
der  Vicegraf  von  Narbonne,  begeht  grosses  Unrecht.  Die  Kirche 
zu  Narbonne  wurde  einst  vielfach  von  seinen  Vorfahren  und  wird 
jetzt  von  ihm  angefeindet.  Alles,  was  er  in  der  Stadt  und  in  der 
Burg  besitzt,  tragt  er  von  ihr  zu  Lehen;  zuletzt  hat  noch  sein 
Vater  dem  Erzbischofe  Treue  geschworen;  man  kann  aus  Privile- 
gien, welche  die  Könige  von  Frankreich  ertheilten,  und  aus  anderen 
Urkunden  unzweifelhaft  darthun,  dass  ein  solches  Verhültniss  be- 
steht. Gleichwohl1  ist  der  Vicegraf  dein  Lehnsmann  geworden. 
Diess  betrübt  uns  im  Tiefsten  der  Seele:  wenn  du.  eeliebter  Sohn, 
die  Kirchen  in  deinem  Reiche  preis  giebst,  so  wird  Gott  es  rächen, 
der  König  der  Könige  und  sein  Stellvertreter  Christi  nicht  immer 
schweigen.  Gegen  Amalrich  werden  wir  mit  apostolischer  Macht- 
f&lle  verfahren,  zu  dem  Ende  laden  wir  ihn  vor  unsern  Richter- 
stuhl/ Im  Vertrauen  auf  den  Schutz  des  Königs  kam  der  Be- 
klagte nicht.  Der  Erzbischof  wollte  sich  über  eine  Entschädigung 
des  Stiftes  mit  ihm  vergleichen,  weil  der  heilige  Stuhl  nicht  zu 
helfen  vermochte,  es  wurde  aber  von  Bonifacius  nicht  gestattet. 

Crcf  nnfpr  rlpm  fhlopnrlpn  Pflhofp  RpnPfiirl  VI     ftphwur  rfpp  Virnintp 

XZi  I  öl    UlJlvyl     *i  will    1  \ßt  Nvl  JUvIl     I  Ql/vlv    U  C I J  vul  vi    /»  !•     Ovl  I  W  VI  I     \A  w  I       »  IvUUl  v  t 

dem  Erzbischofe,  wie  dieser  dem  Könige,  der  durch  die  erneuerte 
Anerkennung  seiner  Oberlehnsherrscbaft  wenigstens  einen  halben 
Sieg  erhielt«).  .  . 

Alo     man     flhn*    /lincn    HinnA    CsfriH        uror   Philinn    «um  r»»ftc<c*an 

Alb   iiJaii  uuer  uic&>e  uiiige  mihi,   war  rnuipp  z-um  gruöMcii 

Nachtheil  für  Bonifacius  auch  schon  in  die  italienischen  Angelegen- 
heiten verwickelt,  und  nicht  bloss  durch  seinen  Bruder,  den  Grafen 
von  Valois.  Der  Pabst  zerfiel  mit  den  Colonna,  und  verschaffte 
dadurch  dem  Feinde  jenseits  der  Alpen  neue,  willige  Werkzeuge 
seiner  Rachsucht  Wenige  vornehme  Geschlechter  in  Rom  konnten 
sich  an  Alter,  Macht  und  Reichthum  mit  den  Colonna  vergleichen, 

i 

*)  D.  Schreiben  des  Clemens  giebt  Rayn.  !.  c.  §.  30. 

•)  Rayn.  1.  c.  §.  29.  u.  1304  §.  9.  Hist.  de  Langued.  4.  p.  111.  Unten  f.  20. 
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die  sich  in  mehrere  Familien  theilten.  Ihre  Häuser  am  Quirinal, 
am  Markte  und  in  anderen  Gegenden  der  Stadt  waren  nach  der 
Sitte  jener  Zeit  befestigt,  und  eine  nicht  geringe  Zahl  von  dienten 
erwartete  nnr  ihren  Wink,  sie  zu  vertheidigen.  Ausserdem  geboten 
sie  über  Städte,  Flecken  und  Burgen  im  Kirchenstaate,  in  Neapel 
und  Sicilien.  Dahin  gehören  Palestrina  (Prftneste),  der  wichtigste 
Waffenplatz,  stark  durch  seine  Lage  am  Abhänge  eines  Berges, 
durch  Mauern  und  ThQrme,  zu  Röstungen  und  als  Zufluchtsort 
benutzt 7 ) j  Nepi  ebenfalls  haltbar,  wenn  auch  in  geringerem  Grade; 
Colonna,  die  Stammburg  am  Fusse  des  Algidus  nicht  weit  von 
Rom-,  Zagarolo;  Longhezza,  Capranica,  Gallicano  und  andere  Ort- 
schaften und  Schlösser8^. 

1297,  nicht  schon  ein  Jahr  früher9),  begann  die  öffentliche 
Verfolgung  der  Colonna  durch  Bonifatius.  Ueber  die  Ursache  ist 
man  nicht  einig,  weil  man  sie  in  einer  einzelnen  Handlung  oder  in 
bloss  persönlichen  Verhältnissen  sucht;  der  Pabst  selber  leitet  dazu 
an,  weiter  zurückzugehen.  Ungern  fügten  sich  die  Colonna  in  die 
Abhängigkeit  von  dem  apostolischen  Stuhl.  Obgleich  sie  als  Be- 
lehnte oder  wegen  hoher  geistlicher  Würden  ihm  nahe  standen, 
gesellten  sie  sich  doch  schon  früh  zu  seinen  Feinden;  es  gab  Ab- 
trünnige unter  ihnen,  in  der  Sprache  jener  Zeit  Ghibellinen,  die 
nicht  zu  Gunsten,  sondern  mit  Hülfe  eines  Andern  der  römischen 
Curie  Trotz  boten.  Wie  damals  jeder  Ketzer  oder  ManichÄer  ge- 
nannt wurde,  der  sich  in  kirchlichen  Dingen  den  Ansprüchen  der 
Pauste  widersetzte,  so  hiess  Ghibefline,  wer  sich  gegen  ihre  welt- 
ücfte  Macht  auflehnte;  die  Bezeichnung  war  die  gehässigste,  mit 
welcher  sie  ihren  Feinden  beikommen  konnten,  weil  sie  besonders 

7)  Kma(f-(vyovat  txtToi  6t  vimegCoavTCs,  Strabo  5.  c.  3. 

8)  Villani  ö,  41.  P.  Jovii  Elogia  vir.  bell.  virt.  illustr  p.  54.  53. 
Spondan.  1296.  W.  v.  Nang.  u.  Bzov.  1297  u.  1298.  Ciacon.  Vita  Bonif. 
P-  297.  Raynald  1297  §.  29.  Antonin.  DL  tiU  20.  c.  8.  §.  11.  Paul. 
Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc  üb.  8.  p  251.  Dupuy  p.  279.  Tosti  l  p.  199. 
Dieser  folgt  in  d.  genealogischen  Uebersicht  der  Colonna,  welche  in  d.  Ge- 
schichte d.  Bonif.  erwähnt  werden,  Petrini  Memor.  Prenest.,  die  nicht  durch- 
aus zu  d.  urkundlichen  Nachrichten  stimmen.  So  war  Jacob  (No.  fl.  der  am 
Schluss  des  ereten  Theils  beigefügten  Tafel)  nicht  der  Sohn  eines  Jordan, 
sondern  nach  Bonif.  d.  Sohn  eines  Odo  (No  5.).  Bei  Einigen  bleibt  d. 
Abkunft  ungewiss. 

')  Bern.  Guidon.  Vita  Bonif.  in  Murat  Ret.  ital.  scr.  III.  p.  670. 
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seit  der  Ilc^iei  1111^  der  Hohenstaufen  auf  \errath  an  Italien  ^  auf 
Hingebung  an  dessen  Unterdrücker  deutete.  Indess  erscheinen  die 
Parteien  in  den  verschiedensten  Gestalten,  wie  Aehnliches  von  den 
Torys  und  Whigs  der  neueren  Jahrhunderte  gilt.  Bouifaeius  hatte 
nicht  kaiserlich  Gesinnte  vor  Augen,  wenn  er  von  Ghibellinen  sprach, 
sqmjeru  Gegner  seines  Pontilicats,  und  Freunde  der  Aragonier, 
welche  den  Anjou  in  Neapel  das  römische  Lehen  Sicilien  entrissen, 
bßine  Familie  gehörte  wegen  Privatstreitigkeiten  mit  Guelffen  za 
den  Ghibellinen,  und  auch  er  noch  als  Cardinal10);  dann  aber 
behandelte  er  sje  als  Frevler,  gegen  welche  man.  die  Kirche  and 
Italien  beschützen  müsse,  zumal  da  .sie  siel)  über  die  ganze  Halb- 
insel verbreiteten,  sogar  Anagni,  seinen  Geburtsort,  nicht  aus- 
genommen1 ,  ......... 

...  .Es  war  nicht  vergessen,  und  wurde  von  ihm  gerügt,  das* 
der  Cardinal  Johann  und  sein  Nene,  Odo,  der  Vater  des  Cardinais 
Jacob  (No.  3.  u.  5. ),  mit  andern  Rümern  für  den  Kaiser  Friedrich  2. 
gegen  Gregor  IX.  kämpften  1 2 ),  Jacob "  und  sein  Neffe,  der  Cardinal 
Petrus  (No.  11.),  begiengen  ein  noch  grösseres  Verbrechen,  als 
sie  1294  erklärten,  ein  Pabst,  Coelesünus  V.,  dürfe  nicht  abdanken, 
und  damit  die  ehrgeizigen  Entwürfe  des  Bonifacius  durchkreuzten 1 
Da  dieser  das  Hinderniss  gleichwohl  beseitigte,  hielten  auch  sie  es 
für  angemessen,  im  Conclaye  zu  Neapel  ihm  ihre  Stimmen  zu 
geben.  Die  Scjiriftstelier,  welche  dies  läugoen'*)»  werden  durch 
das  eigene  Zeugniss  des  Retheiligten  widerlegt15),  wie  die  an 
sich  ungereimte  Nachricht,  die  Colonna  haben  zwar  nicht  bei 
seiner  Wahl,  aber  gegen  die  Krönung  Einspruch  gethan«6),  denn 
er  war  nach  der  Feier  bei  dem  Cardinal  Jacob  zu  Zagaroioj  er 

,0)  Spondan.  1296.  Jov.  p.  52.  Anjonin.  1.  c»  8,  X, 
")  Oben  3.  Abschn.  §.  3.  nach  A.  9.  u.  §  4.  nach  A.  9. 

'     *2)  Raynala1  1297  §.  27.   Dupuy  p.  29. 

,3)  Oben  1.  Abschn.  A.  51.  ».  hier  im  Folgenden, A.  34» 

'•)  Villani  8,  21.  Ihm  sind  Mehrere  gefolgt:  Vecer  de  reb.  gest.  Henr  VII. 

in  Vet.  Script,  etc.  ex  bibl.  Reuberi  p.  460.    Murat.  Gesch.  v.  Ital.  8.  Tbl. 

S.  228  d.  deutsch.  Uebers.   Bower  BoBif.  1296.  D.  Zeitgenossen  des  B, 

seine  Feinde  in  Frankr.,  laugneten  es  ebenfalls.  Dupuy  p.  34.  , 

")  Hayn.  1297  §  37.   Villani  8,  6    Anton.  L  c.  |.  l\.  Oben  2.  Ab- 

sehn.  A.  63.  , 

")  Pagi  Bonif.  p.  519.   Schroeckh.  K.  G.  26.  Th.  S.  528  bezieht  sieb 

auf  ViUa0  |.  %dqr  diW  niefc  mt*;        „.,;.,,.;/     ....»■■*  "  ü" 
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rühmt  die  gute  Aufnahme,  und,  nicht  mit  gleichem  Rechte,  dass 
jener  nebst  seinem  Neffen  Petrus  ihm  fast  drei  Jahre  die  schuldige 
Ehrfurcht  erwiesen  habe17).  Sie  fügten  sich,  wie  er  wusste,  nur 
aus  Klugheit,  nicht  aus  Neigung,  und  hielten  sein  Pontiftcat  filr 
angemasst  und  erschlichen;  ihre  Gleichgültigkeit  gegen  seine  Gunst, 
und  die  Freimütigkeit,  mit  welcher  sie  im  Consistorium  ihm  zu 
widersprechen  wagten,  nährten  das  Misstrauen  in  ihml,j.  Als 
man  sich  rücksichtslos  gegen  einander  äusserte,  beschuldigte  er  sie 
des  Einverständnisses  mit  Jacob  2.  aus  der  Zeit,  wo  dieser  über 
Siciiien  gebot,  und'  sich  noch  nicht  mit  Rom  verglichen  hatte19). 
Der  König  gelangte  in  Aragomen  auf  den  Thron,  und  ernannte 
seinen  Jüngern  Bruder  Friedrich  zum  Statthalter  in  Siciiien.  Bald 
fibernahm  dieser  die  Regierung  selbst20),  und  Bonifacius  fürchtete, 
er  werde  die  Colonna  mit  Heer  und  Flotte  unterstützen,  damit 
nicht  die  Päbstlichen  Carl  2.  Anjou  wieder  zum  Besitze  der  Insel 
verhalfen. 

Wenn  der  Cardinal  Jacob  und  die  Seinigen  sich  Friedrich  nä- 
herten, wie  es  allerdings  der  Fall  war*1),  60  wurden  sie  zum 
Theil  vom  Pabste  dazu  gedrängt.  Diess  übergehen  seine  Verthei- 
(liger,  oder  sie  berühren  es  doch  nur  leise,  und  sprechen  höchstens 
von  einer  grossen  Strenge  bei  der  Bestrafung  des  Abfalls22). 
Bonifacius  sorgte  für  seine  Ruhe,  wenn  er  dem,  was  bei  der 
Entsagung  des  Coelestinus  geschehen  war,  keine  Folgen  gab.  Er 
lebte  ohnediess  im  Kriege  oder  in  gespannten  Verhältnissen  mit 
Friedrich  und  mit  Philipp  dem  Schönen,  und  wollte  als  Lehnsherr 
über  alle  Reiche  schalten.  Daher  musste  er  auf  Frieden  in  dem 
seinigen  bedacht  sein,  auf  Einigkeit  auch  mit  den  Colonna,  welchen 
es  weder  an  Muth  noch  an  Mitteln  zum  Widerstande  fehlte.  Aber 
eben  desshalb  beschloss  er  bei  seiner  Leidenschaftlichkeit,  sie  zu 
vernichten43).  Zugleich  lockten  ihn  ihre  Besitzungen,  durch  welche 
er  Befreundete  noch  mehr  fesseln  und  seine  Verwandten  ausstatten 
konnnte.   Die  Orsim  und  Carl  2.  schürten  das  Feuer,  und  durch 

,7)  Rayn.  1.  c  18)  Jov  ,  I.  c.  Ciac.  Bonif.  p.  297. 

,9)  Rayn.  1.  c  §.  27.  n  28.  Dupuy  p>  29.  i 

20)  Oben  3.  Absclm.  S.  1.  nach  A.9&  u.  A.  102.  Das  §.  2.  A.  9  u.  ltt. 

ai)  Hayn.  1297.  $.  2b.,  2».  u.  4L  , 

2)  Ders  I.  c  §.  26.   Tosti  1,  p.  200  f. 

ls)  Metterli  a  niente.   Villani  8,  21.  .  { 
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den  Tod  des  Coelestiniis  im  Mai  l^gß  erhielt  Ronifanins  freier« 
Hand 3  *).  Jedoch  war  diess  nicht  die  Loosung  für  ihn,  gegen  die 
Colon  na  einzuschreiten 2 *);  ein  Jahr  vergieng,  ehe  er  sie  angriff. 
Nur  begünstigte  er  jetzt  noch  entschiedener  die  Orsini,  welche 
zwar  mit  ihnen  verschwägert,  aber  auch  ihre  Nebenbuhler  waren, 
und  sie  selbst  wurden,  wenn  nicht  verächtlich,  doch  mit  Kälte  be- 
handelt26). Dann  versuchte  er  den  pal  es  tri  ms  che  n  Colonna  die 
wichtigsten  Plätze  unter  dem  Vorwande  zu  entziehen,  dass  sie 
ihren  Stammgenossen  den  ihnen  gebührenden  Antheil  am  Erbe  vor- 
enthielten,  und  er  diess  ausgleichen  wolle.  Sie  gingen  nicht  dar- 
auf ein,  und  da  die  späteren  Ereignisse,  und  insbesondere  die  Ge- 
fangennehmung des  Pabstes  beweisen,  dass  sie  gewaltsame  Mass- 
regeln nicht  scheuten,  so  hat  die  Erzählung  Glauben  gefunden, 
nach  welcher  Stephan  (No.  12.) ")  mit  Wissen  der  Cardinäle 
Jacob  und  Petrus  nicht  aus  Habsucht,  sondern  um  Rache  zu  Oben, 
sich  auf  dem  Wege  von  Rom  nach  Anagni28)  des  Hausgeräthes 
und  der  Gasse  des  Bonifacius  bemächtigte,  und  Beides  nach  Pa- 
lestrina  brachte.  Auf  Betrieb  der  Cardinäle  Jacob  und  Petrus 
wurde  das  Geraubte,  wie  man  weiter  erzählt,  zurückgegeben,  es 
erfolgte  aber  dennoch  eine  Verurteilung49).  Allein  der  Pabst, 
der  sich  wegen  seiner  gegen  die  Colonna  gerichteten  Schritte  auf 
jede  Weise  zu  rechtfertigen  suchte,  spricht  nie  von  einem  solchen  Ver- 
brechen, und  er  war  nicht  gewohnt,  aus  Grossmuth  zu  schweigen 30). 
Jene  begaben  sich  nach  der  Weigerung,  Besatzungen  auf  zu- 

nehmen,  auf  ihr  Gebiet  ausserhalb  der  Stadt,  und  wurden  am 

i  . 

'   u)  Oben  2.  Abschn.  nach  A.  68. 

M)  So  urtheilt  Ferret.  bei  Murat.  T.  IX.  p.  069. 

M)  Vill.  u.  Ferret.  IL  cc  Bzov.  1997.  Ciac.  Vita  Bon.  p.298.  Anton,  l.c.8.11 
,  a?)  Ihn  nennen  die  Meisten;  Vill.  u.  Anton,  dagegen  Sciarra  (No.  14.)} 
Andere  beschuldigen  Beide. 

M)  Oder  wie  Bzov.  u.  A.  sagen,  auf  d.  Strasse  von  A.  nach  R.  Die 
Sache  bleibt  dieselbe. 

M)  Villani  8,  H.  Ptol.  Luc.  Annal.  1297  bei  Murat.  T.  XI.  p.  13»1. 
Born.  Guidon.  Vita  Bon.  bei  Murat  T.  HL  p.  670.  H.  Steron.  Monath.  Alt* 
Excerrt.  in  Freher.  Germ.  rer.  Script,  p.  400.  Ptatina  Vita  Bon.  p.  244.  Annal. 
Foroliv.  bei  Murat.  T.  XXII.  p.  1297.  Bzov.  I.  c.  Spondan.  1296.  Ciac 
p.  297.   Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc  8.  p.  251.  Vecer  1.  c.  p.  460. 

*°)  Tosti  glaubt  1,  203,  es  zeige  sich  auch  hier,  dass  er  nur  für  d. 
Kirche  eiferte,  u.  Privatbeleidigungen  übersah. 
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4.  Mai  1297  durch  den  apostolischen  Notar,  Johann  von  Palestrina, 
vorgeladen,  um  sich  darüber  zu  erklären,  ob  Bonifacius  nach  ihrer 
Meinung  Pabst  sei31).  Sie  kamen  nicht,  weil  sie  Nachstellungen 
fürchteten,  und  nun  erst  erwähnte  ihr  Gegner  geheime  Verbindungen 
mit  Friedrich  in  Sicilien,  wodurch  er  genöthigt  werde,  an  seine 
Sicherheit  zu  denken,  dass  heisst,  jene  Oerter  zu  besetzen.  Die 
CardmaJe  aus  dem  verhassten  Hause  wurden  ihres  Amtes  beraubt, 
in  den  Bann  gethan  und  vorgefordert,  und  die  Uebrigen  geächtet 
bis  ins  vierte  Glied.  So  findet  es  sich  in  der  Bulle  aus  Rom  vom 
10.  Mai  1297 

„Die  Colonna,  stets  Feinde  der  Kirche  und  des  Vaterlandes, 
ehren  weder  Gott  noch  Menschen.  Sie  haben  Jacob  von  Aragonien, 
ehe  er  sich  der  Kirche  unterwarf,  und  dann  auch  Friedrich  in 
Sicilien  begünstigt,  nicht 'zu  erwähnen,  dass  der  Cardinal  Johann 
und  sein  Neffe  Odo  (No.  3.  u.  5.)  sich  einst  mit  dem  Kaiser 
Friedrich  verfluchten  Andenkens  verbanden.  Um  also  den  Gefahren 
zu  begegnen,  und  zu  verhindern,  dass  die  Sendünge  Friedrichs 
—  des  Aragoniers  —  Ortschaften  in  der  Nähe  von  Rom  be- 
setzen, geboten  wir  den  Cardinälen  Jacob  und  Petrus,  Palestrina 
und  die  Schlösser  Colonna  und  Zagarolo  uns  zur  Bewachung  an- 
zuvertrauen. Wir  wollten  den  Antheil,  welchen  der  Cardinal  Jacob 
und  Johann  (No.  6.  u.  7.)  ihren  jüngern  Brüdern  Odo,  Matthäus 
und  Landulf  (No.  8—10.)  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  Odo  ent- 
rissen hatten,  diesen  wieder  übergeben,  da  es  ungerecht  ist,  wenn 
Einige  im  Ueberfluss  schwelgen  und  Andre  darben.  Die  Cardinäle, 
von  welchen  doch  Alles  abhieng,  wandten  vor,  Stephan  (No.  1*2.) 
gestatte  es  nicht;  sie  entfernten  sich  von  uns  und  kamen  nicht 
zurück.  Bitten  und  Drohungen  blieben  fruchtlos.  Bei  dieser  Ver- 
stocktheit haben  wir  beschlossen,  die  Wunden  auszuschneiden, 
welche  gelinde  Mittel  nicht  zu  heilen  vermochten.  Wir  nehmen 
Jacob  und  Petrus  das  Cardinalat,  ihre  Kirchen,  alle  Einkünfte,  die 

31)  D.  Urkunde  bei  Dupuy  p.  33. 

32)  In  excelso  throno.  Vollständig  bei  Dupuy  p.  29.  Andre  benennen 
sie  nach  d.  Worten  Praeteritorum  temporum,  den  ersten  bei  Raynald  1297 
§.  27.,  wo  d.  Anfang  u.  vieles  Andre  fehlt.  Villani  1.  c.  Ptol.  Luc  Hist. 
eccles.  24,  36  bei  Murat.  T.  XI.  p.  1203.  W.  v.Nangis  1296.  Ciac.  p.298. 
Bzov.  Spond.  Paul.  Aemyl.  II.  cc  Anton.  1.  c.  §.  1.  Walsingh.  1297.  Baiilet 
p.  60  u.  61,  vgl.  Dupuy  p.  6  u.  227. 

Drumann,  GeBCh.  Bonlf.  I.  TM.  |3 
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sie  ihren  Wörden  verdanken,  und  erklären  sie  ftlr  unfähig,  je  Pabst 
zu  werden  oder  ein  kirchliches  Amt  zu  erhalten.  Indem  wir  sie 
überdiess  excommunicirei)  und  Alle,  die  sie  noch  als  Cardinäle  an- 
erkennen oder  ihnen  Beistand  leisten,  belegen  wir  die  Oerter,  wo 
sie  Aufnahme  finden,  mit  dem  Interdict.  Johann  und  Odo,  die 
Brüder  des  Petrus  (No.  13.  u.  15.)?  und  deren  Nachkommen  in 
männlicher  und  weiblicher  Linie  sollen  bis  zum  vierten  Geschlechte 
der  kirchlichen  Würden  und  Lehen  verlustig  und  davon  ausge- 
schlossen sein,  und  wenn  die,  Cardinäle  nicht  binnen  zehn  Tagen 
vor  uns  erscheinen,  nach  Verdienst  zu  emfffimgen  und  Gehorsam 
zu  geloben,  so  werden  ihre  beweglichen  und  unbeweglichen  Güter 
im  Kirchenstaate  und  in  beiden  Sicilien  eingezogen/' 

Sie  befanden  sich  in  Longhezza,  und  wie  der  Pabst  bei  dem 
Erlass  seiner  Bulle  nicht  wissen  konnte,  was  sie  dort  gleichzeitig 
unternahmen,  so  war  ihnen  die  Bulle  unbekannt,  als  sie  an  dem- 
selben zehnten  Mai  nicht  mit  Beziehung  auf  diese33),  sondern  als 
Antwort  auf  die  Vorladung  vom  4.  Mai  in  einem  offenein  Schreiben 
sich  feierlich  von  ihm  lossagten34): 

„Benedict  Gaetani,  der  sich  den  Titel  eines  römischen  Pon- 
tifen  beilegt,  hat  uns  am  4.  Mai  durch  einen  Notar  zu  sich  be- 
schieden, weil  er  wissen  wolle,  ob  er  Pabst  sei.  Wir  hielten  uns 
nicht  für  sicher,  zumal  da  die  Stadt  sich  mit  Bewaffneten  füllte; 
die  Abgeordneten,  welche  uns  entschuldigen  sollten,  obgleich  wir 
nicht  verpflichtet  sind,  Antwort  zu  geben,  wurden  nicht  vorgelassen. 
Wenn  nun  Benedict  wissen  will,  ob  er  Pabst  sei,  so  ist  er  es 
nach  unserer  Meinung  nicht,  und  wir  ersuchen  die  Cardinäle,  einen 
wahren  und  gesetzmässigen  Statthalter  Christi  zu  wählen,  damit 
die  catholische  Kirche  nicht  gänzlich  in  Verfall  geräth.  Angesehene 
Männer  geistlichen  und  welllichen  Standes  zweifeln  an  der  Beftig- 
niss  Coelestinus  V.,  abzudanken,  denn  das  Amt  des  Pabstes 
stammt  von  Gott,  kein  Niederer,  keiner,  der  es  nicht  zu  geben 
vermag,  kann  es  nehmen,  sondern  nur  Gott,  wie  nur  der  Pabst 

33)  Tosti  L  p.  200:  Alla  bolla  <;ssi  risposero  col  famoso  libello. 

3')  Dupuy  p.  33.  Nicht  vollständig  bei  Rayn.  T.  XIV.  Append  p  635. 
Ptol.  Luc.  Annal.  1297  bei  Murat.  T.  XI.  p.  1301.  Bern.  Guid.  bei  Murat. 
T.  III.  p.  671.  W.  v.  Nang.  L  c.  Fr.  Pipin  bei  Murat.  T.  IX.  p.  744. 
Spund.  1294  u.  1297.  Piatina  Bonif.  p.  244.  Rayn,  1297  §.  34.  u.  36.  o. 
1312  §.  11.  u.  12. 
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einen  Bischof  absetzen  kann").  Mithin  ist  es  auch  nicht  zulässig, 
dass  jemand  dem  höchsten  Pontificat  entsagt  Der  Pabst  gelobt 
ferner,  für  die  gesammte  Heerde  Gottes,  für  die  allgemeine  Kirche 
zu  sorgen,  und  Rechenschaft  zu  geben;  von  diesem  Gelübde  ent- 
bindet ihn  nur  der  Obere,  und  er  hat  keinen  Obern  als  Gott;  dürfte 
er  abdanken,  so  würde  folgen,  dass  er  sieh  selbst  von  seinen  Ver- 
pflichtungen entbinden  könnte.  Ausserdem  aber  spricht  man  von  Rän- 
ken und  Kunstgriffen,  durch  welche  Coelestinus  zur  Verzichtleistuns 
bewogen  sei,  und  auch  nachher  hat  sich  Mehreres  ereignet,  welches 
die  neue  Wahl  ungültig  macht.  Demnach  seid  ihr  nicht  Pabst, 
und  bitten  wir  dringend  um  ein  allgemeines  Concil,  damit  die  voMe 
Wahrheit  an  das  Licht  kommt,  und  wenn  das  Concil  Abdankung 
und  Wahl  für  canonisch  erklärt,  wir  uns  demüthig  fügen,  und 
wenn  es  anders  entscheidet,  der  Braut  Chrisü  ein  ächter  Bräutigam 
zugeführt  werde.  Bis  dahin  enthaltet  euch  aller  Handlungen  eines 
Oberhirten.  Wir  und  die  Uebrigen,  welche  uns  beistimmen,  begeben 
uns  mit  unsem  Rechten  und  Gütern  unter  den  Schutz  des  Concil«, 
und  da  wir  fürchten  müssen ,  dass  ihr  als  Tyrann  gegen  uns 
verfahrt,  so  appelliren  wir  an  den  künftigen  wahren  Hirten  und  an 
das  allgemeine  Concil.  Eure  Drohungen  erlauben  uns  nicht,  unsre 
Meinung  euch  in  Person  zu  eröffnen-,  wir  werden  die  ganze  .Welt, 
so  weit  wir  es  vermögen,  davon  in  Kenntniss  setzen,  ihr  aber, 
Alle  und  Jede,  wirkt  mit  zur  Berufong  des  Concils,  und  verweigert 
bis  es  gesprochen  hat  dem,  welcher  sich  Pabst  nennt,  den 
horsam." 

Diesen  Protest  Hessen  die  Cardinale  Colonna  in  Rom  an  die 
Kirchenthüren  heften  und  sogar  auf  einem  Altar  der  Peterskirche 
niederlegen;  sie  schickten  ihn  den  christlichen  Fürsten  und  den 
Prälaten,  und  wandten  sich  am  15.  Juni  noch  besonders  an  die 
Pariser  Universität,  nicht  ohne  einen  heftigen  Sturm  in  der  Sor- 
bonne zu  erregen,  in  welcher  Einige  für,  die  Meisten  gegen  die 
römische  Curie  stimmten,  ein  erwünschtes  Schauspiel  für  den  König 
Philipp*«).  Die  Frage,  über  welche  zum  ersten  Male  ernstlich 
verhandelt  wurde,  war  für  Bonifatius  äusserst  bedenklich:  durfte 
«in  Pabst  wie  er  annahm,  auf  eine  andre  Art,  als  durch  den  Tod 

> 

S5)  Vgl.  Dupuy  p.  50.  257.  374  u.  448. 

36)  Rayiu  im  |.  86.  1M2  f.  U.  Spond.  1297. 

13* 


Digitized  by  Google 


196 


6.  Abschnitt.  'S.  3. 


abgerufen  werden,  so  durfte  man  ihn  auch  wohl  absetzen,  wie  es 
später  auf  dem  ConcÜ  zu  Costnitz  geschah,  wer  dagegen  den  Co- 
lonna beitrat,  der  hielt  sich  för berechtigt,  ja  flir  verpflichtet,  die 
Kirche  von  inrem  nuten  zu  oeireien;  sein  Kiagiicnes  Jbnoe  wurue 
schon  jetzt  vorbereitet,  obgleich  er  vorerst  Sieger  blieb.  Cardinale 
mussten  gegen  ihre  beiden  Col legen  schreiben37),  welche  Boni- 
fatius wegen  ihrer  Verwegenheit  nochmals  und  wieder  ohne  Erfolg 
vor  sich  beschied,  und  dann  am  Himmelfahrtstage,  am  23.  Mai 
1297,  in  einer  zweiten  Bulle  verurteilte38). 

„Der  Stein,  der  von  den  Bauleuten  verworfen  und  zum  Eck- 
stein geworden  ist,  hat  sich  nur  Eine  Braut  erkoren ;  darauf  deutet 
der  ungenähte  Rock  des  Herrn.  Ketzer  und  Schismatiker  suchten 
van  jeher  die  Einigkeit  aufzuheben,  und  diess  ist  auch  die  Absicht 
der  ehemaligen  Cardinale  Jacob  und  Petrus  Colonna,  welche  wir 
aus  zureichenden  Gründen  am  10.  Mai  abgesetzt  haben,  wie  wir 
gegen  die  Söhne  des  verstorbenen  Johann  Colonna  und  gegen  deren 
Nachkommen  verfahren  sind.  Jacob  und  Petrus  gleichen  reissenden 
Wolfen;  sie  lästern  Gott  und  wollen  die  Kirche  entzweien,  da  sie 
behaupten,  wir  seien  nicht  Pabst,  wirt  die  wir  von  den  Cardinälen 
und  von  ihnen  selbst  canonisch  gewählt,  und  von  der  ganzen 
Kirche  angenommen,  und  in  ihrer  Gegenwart  geweiht  und  gekrönt 
sind.  Nach  der  Absetzung  fahren  sie  fort,  sich  CardinRIe  zu 
nennen;  sie  kleiden  sich  und  handeln  wie  zuvor,  nicht  zu  er- 
wähnen, dass  sie  fast  drei  Jahre  uns,  als  dem  Pabste,  gehorcht 
und  die  gebührende  Ehre  erwiesen  haben,  und  nicht  aus  Furcht, 
denn  sie  hatten  nicht  Ursache,  uns  zu  fürchten,  als  sie  uns  wähl- 
ten, wie  sie  ohne  alles  Bedenken  nach  der  Wahl  und  Krönung 
uns  mit  mehreren  Cardinälen  in  Zagarolo  aufnahmen,  einem 
Schlosse  des  Jacob.  Demnach  bestätigen  wir  unter  der  Zustim- 
mung unserer  Brüder,  was  wir  früher  gegen  sie  verfügt  haben; 
wir  erklären  sie  von  neuem  für  excommunicirt  und  abgesetzt,  und 
berauben  sie  auch  der  andern  kirchlichen  Einkünfte  und  Würden. 
Sie  und  die  Söhne  des  verstorbenen  Johann,  Johann  de  Sancto 
Vito,  Odo,  Agapetus,  Stephan  und  Jacob  Sciarra  sollen  alle  Rechte, 
beweglichen  und  unbeweglichen  Güter  verlieren,  diese  sollen  ein- 
gezogen werden,  und  nie  an  ihre  Erben,  wie  sie  selbst  nie  zu 

■  i  . 

8?)  Spond.  I.  c.  *)  Lapis  abscissua.  Hayn.  12Ö7  $.  35. 


Digitized  by  Google 


6.  Abschnitt  $.  3. 


197 


einem  kirchlichen  oder  weltlichen  Amte  gelangen;  wir  verbannen 
sie  aus  der  Stadt  und  aus  dem  ganzen  Kirchenstaate,  excommuni- 
ciren  Agapetus  und  seine  Brüder,  und  jeden,  der  sie  aufnimmt, 
ihnen  Beistand  leistet,  und  mit  den  Cardinälen  Jacob  und  Petrus 
oder  mit  jenen  Anderen  durch  Boten  und  Briefe  verkehrt«  Die 
Städte,  Burgen  und  alle  Ortschaften,  wo  man  ihnen  Obdach  ge- 
währt, statt  sie  zu  ergreifen  und  zu  bewachen,  wie  den  Gläubigen 
hiemit  geboten  wird,  büssen  mit  dem  Interdict" 

Auch  diess  genügte  Bonifatius  nicht;  er  veröffentlichte  an 
demselben  Himmelfahrtstage  eine  Bulle,  in  welcher  er  den  Inhalt 
der  vorigen  kurz  wiederholte  und  bekräftigte,  worauf  sie  zu  ewigem 
ucuaCiiiiiioS  ticr  oaiiiiiiiuiig  aciijcr  ucvrciaicii  cinveneiui  wiirue  )• 
„Um  die  unfruchtbaren,  schädlichen  Zweige  des  Hauses  Colonna 
abzuschneiden,  die  keine  Reue  zeigen,  werden  wir  gegen  die  ehe- 
maligen Cardinäle  Jacob  und  Petrus  und  gegen  die  Söhne  des  ver- 
storbenen  Johann  mit  kirchlichen  und  weltlichen  Mitteln  verfähren 
Jene  wollen  den  ungenähten  Rock  des  Herrn,  nämlich  die  Einheit 
der  Kirche  zerreissen,  und  senden  eine  nicht  sowohl  gotteslästerliche 
und  schismatische  als  unsinnige  Schrift  umher,  in  welcher  sie  uns 
scmnanen,  oa  sie  vvanres  nicni  vorunngen  Können,  ns  wurue 
leicht  sein,  sie  zu  widerlegen,  wir  antworten  aber  auf  ihr  Bellen 
nicht,  sondern  ahnden  ihre  Vergehen  durch  Schweigen,  und  er- 
warten, dass  die  Wahrheit  durch  eigene  Kraft  zu  Aller  Kunde  ge- 
langt. Indess  halben  wir  zn  verschiedenen  Zeiten  kirchliche  und 
weltliche  Strafen  über  sie  verhängt;  die  ganze  Constitution  hier 
einzuschalten,  würde  zu  weit  führen,  nur  Einiges  werde  zum 
Zeugniss  für  die  Gegenwart  und  zum  Gedächtniss*  für  die  Zukunft 

Ppwühnt*    Iflrnh    unrl   Ppfnifi   <inrl   aIr  ^rhi^mflHkpr  f'nttp<l:i<ifprpr 

und  Ketzer  abgesetzt,  geächtet,  aller  Ehren,  Würden  und  Güter 
beraubt.  Ebenmässig  haben  wir  den  Söhnen  des  Johann  Güter 
und  Rechte  genommen ,  so  wie  ihre  Nachkommen  bis  ins  vierte 
Geschlecht  von  dem  Cardinalat  und  jedem  kirchlichen  Amte  ausge- 
schlossen, und  ohne  Rücksicht  auf  Rang  und  Stand  jeden  excom- 

3?)  Ad  succidendos.  Sexto  Decretal.  lib.  5.  tit.  3.  De  scbisroaficis  in 
Corp.  jur.  can.  ed.  Boehmer.  T.  11.  p.  1(105.  W.  v.  Nangis  1207.  Franc* 
Pipin.  Chmn.  bei  Murat.  T.  IX.  p.  737.  Bern.  Guidon.  p.  671.  Annal.  Fo- 
ronY  bei  Mural.  T.  XXIL  p.  173.  Hayn.  1207  §.  41.  Spondan.  129(3. 
Anton«.  1.  c  cap.  8,  f .  h 
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municirt,  der  dies  nicht  beachtet,  Jacob  und  Petrus  die  Rechte  der 
Cardinale  zugesteht,  ihnen  gestattet,  bei  der  Wahl  eines  Pabstes 
mitzuwirken  oder  sie  selbst  wählt,  und  sie  und  die  Söhne  des  Jo- 
hann mit  Rath  und  That  unterstützt.  Diese  und  andere  in  dersel- 
ben Angelegenheit  erlassene  Verfügungen  werden  hiermit  bestätigt 
und  erneuert40)." 

Sie  machten  so  wenig  Eindruck,  dass  die  Cotontia  die  Ge- 
sandten des  Königs  Friedrich  nun  öffentlich  in  Palestrina  empfien- 
gen,  und  hier  und  auf  den  Burgen  Mannschaft  vom  Lande,  dien- 
ten und  Missvergnügte  zusammenzogen.  Bonifatius  überzeugte 
sich  von  der  Nichtigkeit  seiner  Strafdecrete,  er  Hess  die  Hftuser  der 
Empörer  in  Rom  niederreissen  "* ' ) ,  und  entwich  nach  Orvieto ,  wo 
er  am  4.  September  1297  Landulf  Colonna,  einen  Verwandten  der 
Cardinäle  (No  17)  ermächtigte,  mit  den  Toscanern  unter  dem  Gra- 
fen von  Bisenzo,  Inghiramo,  den  Feldzug  gegen  sie  zu  eröffnen, 
innen  Bürgen  unti  uuter  zu  neninen,  nauser,  weinDerge,  wawer 
und  Alles  andre  Eigenthum  zur  Ehre  und  Verherrlichung  der  römi- 
schen Kirche  zu  zerstören,  und  sie  selbst  zu  ergreifen  und  an  ihn 
auszuliefern  ♦*). 

ttom  lurciueie  oei  fliesen  voroereiiungen  zu  einem  uurger- 
kriege:  sein  Senator  Pandulf  Savelii  trug  darauf  an,  dass  man  im 
Namen  des  Volks  zwischen  Palestrina  und  Orvieto  vermittelte. 
Dort  fanden  die  Abgeordneten  scheinbar  ein  günstiges  Gehör,  und 
sogleich  wurde  dem  Pabst  angezeigt  dass  die  Colonna  sich  unter- 
werfen  wollen.  Er  erwiederte  am  29.  Septemher*3):  ihr,  Senator 
und  Volk,  benachrichtigt  uns  von  der  Erklärung  der  Schismatiker, 
der  Cleriker  und  Laien,  und  bittet,  wir  mögen  ihnen  Gnade  ange- 
deihen  lassen.  Wenn  diese  Schismatiker  und  Empörer  ihre  Schuld 
bekennen,  demüthig,  ohne  Verzug  und  ohne  rückhaltige  Gedanken 
zu  unsern  Füssen  erscheinen,  ihre  Stadt,  ihre  Borgen  und  Schlös- 
ser uns  übergeben,  so  wollen  wir  als  der  Statthalter  Christi,  wel- 
cher reuigen  Sündern  gern  verzeiht,  sie  nicht  zurückweisen;  bis 
dahin  werden  wir  aber  fortfahren,  sie  mit  leiblichen  und  gerstlichen 

40)  Er  fürchtete,  wie  es  scheint,  dass  einer  der  verfolgten  Card,  mit 
Hülfe  seiner  Anhänger  als  Gegenpabst  auftrat« 

4>)  Vi  II  an  i  8,  21.  Pipin  u.  Hayn.  II.  cc.  Spönd.  u.  Bzov.  1207.  Jov. 
p.  93.  Antonia.  1.4.  &  11.   Vecer.  p.460.  Dupuy  p.UOO.  227.  24!  u.  279. 

«*)  D.  Brief  bei  Tosti  1.  p.  202.  Vülani  1.  ci  «>Tosti  I.  p.  298. 
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Waffen  au  verfolgen.  Es  gereicht  uns  zur  Freude,  dass  ihr  uns 
im  nächsten  Winter  wieder  in  Horn  zu  sehen  wünscht;  nirgends 
verweiten  wir  lieber,  auch  ist  in  der  Kirche  des  ersten  unter  den 
Aposteln  schon  eine  besondere  Capelle  zu  unserm  Grabe  eineerich- 
tet;  indess  können  wir  nichts  Gewisses  versprechen,  bis  jene  Ange- 
legenheit sich  entschieden  hat. 

Die  Dinge  waren  bereits  zu  verschoben  und  die  Gemüther  zu 
sehr  gereizt,  als  dass  eine  Versöhnung  Statt  finden  konnte.  So 
wurden  am  Feste  der  Einweihung  der  Peterskirche,  am  18.  No- 
vember in  einer  dritten  Bulle  die  Hartnäckigkeit  der  Colonna  und 
ihre  Unterhandlungen  mit  Siciiien  gerügt,  und  die  Verfügungen, 
welche  sie  betrafen,  bestätigt;  den  Inquisitoren  aus  dem  Orden  der 
Dominicaner  und  Franciscaner  wurde  aufgegeben,  den  Bann  zu 
verbreiten,  und  zu  erforschen,  ob  jemand  mit  den  Aufrührern  im 
Bunde  sei44).  Alles  war  fruchtlos,  so  lange  man  nicht  über  eine 
bewaffnete  Macht  gebot;  daher  die  Aufforderung  izu  einem  Kreuz- 
zuee  am  14.  December.    Der  Cardinal  Matthäus  von  AcauasDarta, 
Bischof  von  Porto  und  Santa  Rnffina,  musste  in  Italien  das  Kreuz 
predigen,  und  jedem,  der  diesem  Ruf  folgte,  wie  selbst  Matthäus 
Colonua  (No.  9)  denselben  Ablass  wie  im  Kampfe  mit  den  Un- 
gläubigen verheissen  45).   Da  indess  der  geistliche  Lohn  nicht  ge- 
nug lockte,  so  war  es  erwünscht,  dass  der  Pabst  zum  Kriege  mit 
den  Sarazenen,  unter  diesem  Vorwande,  Geld  gesammelt  hatte,  Er 
schrieb  auch  am  30.  December  an  Jacob  2.  von  Aragonien,  dessen 
Hülfe  gegen  den  eigenen  Bruder  Friedrich  er  schon  früher  durch 
die  Belehnung  mit  Sardinien  und  Corsica  erkaufte:  wir  erwarten 
dich  im  nächsten  Frühjahr  zu  einem  allgemeinen  Angriff  auf  Sici- 
iien, und  sehen  deiner  Ankunft  mit  um  so  grösserem  Verlangen 
entgegen,  da  wir  nicht  ohne  Sorgen  an  die  Vollziehung  unserer 
Beschlüsse  gegen  die  treulosen  Colonna  denken.   Zu  den  Rüstun- 
gen bewilligen  wir  den  Zehnten  in  deinem  Lande.  Der  König  kam 
im  folgenden  Jahre,  ohne  jedoch  im  Kirchenstaate  Dienste  zu  leisten 4  6). 

Man  konnte  im  Feidzuge  von  1298  die  Spanier  anfangs  für 
entbehrlich  halten.    Der  Legat,  Cardinal  von  Acquasparta  und  Or- 

44)  Ray  ii.  1297  $.  41.   Bzov.  1297. 

")  Hayn.  u.  Villani  11.  cc  W.  v.  Nangis,  Bzov.  u.  Spood.  Ü97.  Pia- 
tina Bonif.  p.  244.   Jov.  p.  52.  Anton.  1.  c 

Rayn.  1297  §•  20.   Oben  3.  Abschn.  §.  2  A.  15  u,  26.  $.  3, 
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kräftigen  Widerstand,  doch  mussteNepi  sich  ergeben,  dann  wurden 
auch  Zagarolo,  Colonna  und  andre  Plätze  genommen,  die  Mauern 
zerstört,  die  Einwohner  geplündert  und  vertrieben,  und  die  beiden 
Cardinäle  nebst  Sciarra  und  Agapetus  Colonna  gezwungen,  sich 
in  Palestrina  zu  werfen47).  Hier  scheiterte  das  Glück  des  Orsini 
'  an  der  Festigkeit  des  Ortes  und  an  der  Verzweiflung  seiner  Ver- 
teidiger. Bonifacius  war  bei  seinem  Ungestüm  gern  schnell  am 
Ziel;  Furcht,  Hass  und  Rachgier  erfüllten  seine  Seele;  es  galt  dem 
Heerde  der  Empörung,  die  Kriegskosten  drückten,  zumal  da  das 
abtrünnige  Sicilien  ihm  nicht  zahlte,  und  schlechte  Mittel  hatten 
nichts  Abschreckendes  für  ihn*8);  schon  aus  diesen  Gründen  darf 
man  Dante  glauben,  dass  er  sich  seiner  Feinde  auf  eine  arglistige 
Art  entledigte49).  Der  Graf  Guido  von  Montefeltro,  ein  tapferer 
und  erfahrener  Krieger,  früher  Ghibelline,  und  ein  Feind  der  Kirche, 
war  unter  der  Zustimmung  des  Boniifacius  1296  Franciscaner  ge- 
worden, und  büsste  im  Kloster  zu  Ancona  för  seine  Sünden*0), 
als  jener  ihn  zu  sich  berief  und  über  die  Belagerung  befragte.  Er 
zögerte,  weil  er  seine  Schuld  nicht  vergrössern  mochte,  bis  ihm 
zum  Voraus  Ablass  zugesichert  wurde;  nun  empfahl  er,  viel  zu 

versprechen  und  wenig  zu  halten 51 ). 

Man  säet,  Dante,  ein  Ghibelline,  habe  diess  ersonnen  oder  den 

Colonna  und  ihren  Anhängern  nachgesprochen,  oder  auch  an  Ver- 

rath  gedacht,  weil  er  als  ein  Entfernter  nicht  wusste,  dass  der 

47)  Villani  8,  21.  W.  v.  Nang.  1297  u.  1298.  Trivett.  1298.  Walsingb. 
Spondan.  u.  Bzov.  1297.  Anton.  I.  c.  Piatina  Bonif.  p.  244.  Jov.  p.  52 
spricht  von  7  Ortschaften,  die  man  verbrannt  habe;  Dupuy  p.  279  u.  343. 

48)  Non  facendo  conscienza  di  guadagno,  che  tutto  diceva  che  gli  era 
licito  qucl  ch'era  della  chiesa.   Villani  8,  tt. 

49)  Hölle  27  v.  07  f.  Ihm  folgen  Ferret.  bei  Murat.  T.  IX  p.  970.  Pi- 
pin  das.  p.  737  u.  741.  Anton.  1.  c.  u.  A. 

60)  D.  Brief  d.  Bonif.  v.  23.  Juli  1296  an  d.  Vorstand  d.  Klosters  bei 
Tosti  I.  p.  254. 

,!)  Dante  1.  c  v.  113  f.:  „Ein  Teufel  kam  und  sprach:  —  er  kommt 
mit  mir  hinab  zu  ew'gem  Gram,  weil  ich,  seitdem  er  jenen  Trug  gerat hen, 
ihn  bei  dem  Haar'  als  meine  Beute  nahm.  Wer  Ablass  will,  bereu'  erst  seine 
Thaten."  Streckf.  Nach  Ferret.  u.  Pipin.  wurde  Guido  zuerst  aufgefordert, 
d.  Belagerung  zu  leiten,  welches  er  aus  Ueberdruss  der  Welthändel  ablehnte* 
doch  nahm  er  d.  Stadt  in  Augenschein,  u.  gab  dann  wegen  ihrer  Festigkeit 
jenen  Rath.  '  %-  •* 
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Hunger  den  Fall  von  Palestrina  bewirkte*3).  Er  war  aber  Zeit- 
genosse, und  gründete  seine  Darstellungen  meistens  auf  Thatsa- 
chen;  am  wenigsten  durfte  er  den  Lesern  ein  Gebilde  der  Phanta- 
sie als  ein  Ereigniss  seiner  Tage  aufdringen  und  sogar  an  den 
Namen  eines  bekannten  und  angesehenen  Mannes  knüpfen;  auch 
hasste  er  nicht  das  Pabstthum,  welches  er  etwa  des  Heiligenscheins 
berauben  wollte,  sondern  nur  die  Schlechtigkeit  des  BomTacius,  und 
dieser  zeigt«  sich  um  so  verächtlicher,  wenn  Guido  ihm  nicht  ver- 
lockend zur  Seite  stand.  Ein  anderer  Einwurf  betrifft  den  Grafen 
unmittelbar;  er  starb  gegen  das  Ende  des  Septembers  1298,  in 
welchem  die  Stadt  übergieng,  und  konnte  folglich  jetzt  keine  Reise 
unternehmen*3).  Woher  weiss  man,  dass  Krankheit  ihn  fast  ei- 
nen  ganzen  Monat  daran  hinderte?  Was  er  rieth,  heisst  es  fer- 
ner14), konnte  der  Einfältigste  sich  selbst  sagen;  es  war  aber  die 
Absicht,  ihn,  den  bewährten  Krieger,  gegen  den  Feind  zu  schicken ; 
als  er  sich  weigerte,  wollte  man  wenigstens  darüber  belehrt  wer- 
den, was  zu  thun  sei,  eine  Frage,  die  nicht  befremdet,  weil  sie 
nahe  lag.  Endlich  soll  Bonifacius  in  jedem  Fall  dadurch  gerecht- 
fertigt sein,  dass  die  Colon  na  sich  ihm  auf  Gnade  und  Ungnade 
ergaben,  und  er  nun  nach  Gutdünken  gegen  sie  verfahren  durfte; 
vielleicht,  wird  bemerkt,  war  er  zu  strenge,  aber  er  war  kein  Ver- 
räter **).  Die  Behauptung,  um  welche  sich  Alles  dreht,  und  die 
auch  der  Cardinal  Franz  Gaetani  später  zu  Gunsten  seines  Oheims 
wiederholte,  es  habe  eine  unbedingfe  Unterwerfung  Statt  gefunden, 
ist  nicht  gegründet 5  Den  Colonna  wurde  Verzeihung  und  eine 
völlige  Herstellung  in  ihren  vorigen  Zustand  versprochen,  wenn  sie 
in  Palestrina  und  in  den  andern  Ortschaften,  die  ihnen  ebenfalls 
verbleiben  sollten,  zum  Zeichen  des  Gehorsams  die  päbstliche  Fahne 
aufpflanzen  und  binnen  drei  Tagen  in  Rieti  sich  vor  dem  Pabste 
demöthigen  würden47).  Als  sie  die  Festung  geöffnet  hatten,  reis- 
ten sie  im  September  1298  nach  Rieti,  wo  sie  im  Trauergewande 
um  Gnade  baten,  und  ihre  Absicht  erreichten,  jedoch  unter  der  Be- 
dingung, dass  sie  Palestrina  entsagten.    Sie  fücten  sich  auch  in 

•  * 

«>  Muratori  m  Ferret  L  c  u.  Gesch.  v.  It.  Th.  8  S.  238  d.  deutsch. 
Uebers.   Tosti  II.  p.  280. 

»)  Tosti  II.  273  u.  280.  Vgl.  Ferret.  L  c  p.  #71.  w)  Tosti  II.  p.  281. 
w)  Oers.  IL  p.  274.  276  u.  279.   ")  Ders.  II.  p.  276. 
57)  Ferret  1.  c  p.  970.  Tosti  II.  p.  27T.    .  •  l 
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diese  neue  Forderung,  nun  aber  wurden  sie  nicht  hergestellt,  son- 
dern die  Strafdecrete  gegen  sie  vollzogen,  Güter  und  Aetnter  ihnen 
genommen»8). 

Mancher  mochte  glauben,  dass  die  Natur  sie  räche,  da  am 
30.  November  ein  Erdbeben  von  ungewöhnlicher  Heftigkeit  Rieti 
erschütterte,  und  Bonifatius  mit  seinen  Card  malen  sich  durch  die 
Flucht  retten  musste;  er  begab  sich  in  ein  nahes,  hoch  gelegenes 
Kloster;  viele  Einwohner,  die  nicht  zeitig  ins  Freie  eilten,  wurden 
unter  den  einstürzenden  Häusern  begraben59). 

Nicht  bloss  um  zu  züchtigen,  sondern  auch  zur  Sicherung 
seiner  Hauptstadt  verfügte  der  Pabst  am  13.  Juni  1299  in  Anagni 
die  Zerstörung  von  Palestrina.  «Die  Meuterei  der  ehemaligen  Car- 
dinäle  Colonna  ist  allgemein  bekannt.  Palestrina,  seit  undenklichen 
Zeiten  ein  Eigenthum  der  römischen  Kirche,  hat  ohnerachtet  der 
vielfachen  Wohlthaten  und  Ehren,  welche  es  ihr  verdankt,  die  Em- 
pörer unterstützt,  und  dadurch  an  Gott  und  dem  apostolischen 
Stuhle  gefrevelt.  Andern  zum  Beispiel  soll  es  für  dieses  üeber- 
mass  von  Verwegenheit  büssen,  seine  Häuser,  Mauern  und  die 
Burg,  alle  ihm  verliehenen  Hechte  und  Privilegien  verlieren,  es  soll 
nicht  mehr  der  Sitz  eines  Bischofs  sein,  keiner  dort  wohnen,  son- 
dern der  Pflug  über  seinen  Boden  gehen,  wie  einst  in  Carthago, 
und  Salz  gestreuet  werden.  Damit  aber  die  Kirche  auch  in  Zu- 
kunft sechs  Card i na  1 -Bischöfe  zählt,  lassen  wir  in  der  Nähe  der 
alten  eine  neue  Stadt  erbauen,  die  päbstliohe,  (Civitas  papalis),  wie 
wir  sie  nennen  wollen-,  die  Kirche  des  heiligen  Agapetus  neben 
ihr,  in  welcher  wir  einen  Altar  des  heiligen  Bonifaeius  zu  errichten 
befehlen,  wird  die  Cathedrale  sein,  und  der  Cardinal  daselbst  Bi- 
schof der  päbstlichen  Stadt  heissen."   Diese  lag  nicht,  wie  Pales- 

•  *•  *?*      •  *  *  • 

$8)  Viilaiii  8,  23.  Pipin  p.  /37.  VV.  v.  Nang.  Wals.  u.  Bzov.  130& 
Spond.  1297.  Anton.  La  §.  Ii.  Piatina  Bonif.  p.  244.  Irrig  nennt  Tri- 
vett.  1298  d.  15.  Octob.  statt  des  Sept  u.  Fjrret  weicht  darin  von  allen  An- 
dern ab,  dass  er  meint,  die  Colonna  seien  vor  geheimen  Anschlägen  gegen 
ihr  Leben  gewarnt  und  nicht  erschienen.  Tosti  II.  p.  50  entschuldigt:  Bonif. 
Ii  accolse  in  grazia,  e  Ii  sciolse  da  tutte  le  censure.  Ma  non  allargo  tanto 
il  pardono  da  rimetterli  in  istato,  come  erano  prima;  ohne  jesuitische  Wen- 
dung:  er  hielt  nicht  Wort. 

5»)  Pipin.  p.  742.   Bern.  Guido  bei  Murat.  T.  III.  p.  671. 

60)  Raynald  1299  §.  6  u.  7.  Villani  I.  c.  Ferret.  p.  971.  Jov.  p.  53. 
Bzov.  1297,  Anton.  9  11,  Dupuy  p.  228  u,  279. 
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mit  dessen  Zerstörung  Theodor  Ranieri,  Bischof  von  Orvieto, 
beauftragt  wurde,  auf  einer  Höhe,  sondern  in  der  Ebeoe,  wo  man 
weniger  fürchten  durfte.        .  •  • 
Unter  den  Bewohnern  der  alten  Stadt  befand  sich  Jacob,  aus 
vornehmen  (iesehlechte  der  Benedettoni  zu  Todi,  früher  Rechts- 
gelehrter,  ein  Schweiger  und  verheirathet,  dann  Büssender  und 
Franciscaner,  und  weil  er  anfangs  den  Schein  frommer  Einfalt  an- 
nahm, verächtlich  Jacopone  genannt.    Er  war  der  Freund  des  Bo- 

dieser  Pabst  wurde,  tadelte  dann  aber  seine  Verw&l- 
fi  besonders  das  strenge  Verfahren  gegen  die  Coelestiner61), 
und  wurde  nach  der  Uebergabe  von  Palestrina  in  den  Kerker  ge- 
worfen.   Diess  vergalt  er,  als  Bonifatius  gestorben  war,  mit  einem 

Die  Besiegten  griffen  wieder  zw  den  Waffen,  weil  die  Vor- 
trage sie  nicht  schützten,  da  sie  aber  keine  feste  Plätze  hatten, 
wurden  ihre  Banden  leicht  zerstreut,  und  sie  selbst  von  neuem  et-* 
communitirt  und  nun  persönlich  verfolgt").-  Unter  ihren  Fahnen 
diente  Johann  Ceccano  aus  Anagni,  dem  Geburtsorte  des  Bonifatius» 
Sein  Aufstand  an  der  campanischen  Köste  bewirkte  nur,  dass  er 
Habe  und  Freiheit  verlor,  wogegen  seine  Söhne  später  mit  Sciarra 
den  Pabst  gefangen  nahmen.  Er  gelrörte  zu  dem  angesehenen  Ge- 
schlechte  der  Annibaldeschi,  welche  als  Ghibellinen  zur  Zeit  Cle- 
mens IV.  dem  Hohenstaufen  Conradin  gegen  Carl  1.  von  Aiyou 
Beistand  leisteten,  und  deshalb  verbannt  und  mit  der  Einziehung 
ihrer  Besitzungen  bestraft  werden  sollten.  Das  ürtheil  wurde  nicht 
vollzogen,  und  Johann  raubte  und  mordete  nach  dem  Beispiele  des 
Vaters  im  Kirchenstaate  als  Verbündeter  Friedrichs  von  Sicilien  und 
der  Cutonna*4).  Die  römische  Curie  hielt  auf  Kosten  der  Letzten 
eine  reiche  Erndte.  Sie  theilte;  Einiges  gab  sie  der  Familie  des 
Undulf  Colonna,  welche  bei  dem  ersten  Angriff  auf  sein  Haus  den 
Namen  herlieh 6  5);  Anderes  überwies  sie  den  Orsinj,  zum  Lohn, 
und  um :  die  Kluft  zwischen  ihnen  und  den  Beraubteu  zu  erwei- 

•  «)0ben  1.  Abschn.  A.  *7.  '     /  "  s 

62J  Einige  Verse  hat  Tos«  1  p.  284  aufgenommen.  Ders.  I.  p.  r89  U. 
II.  50. 

*3)  Vfllanr  8,  28.  Bzov.  1290.   Spond.  1207.   Anton.  I.  c. 
")  Rayn.  1999  $.  8.  Hier  %.  16  A.  70 


Oben  na*h  A.  32. 
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i,  uns  .TieiMe  nei  aen  verwdiitiien  aeh  raosieb  i 
Petrus  Gaetani  Grundstücke  und  Geld66). 

Anfangs  verbargen  sich  die  Colonna  in  Tibur  (Tivoli),  wo  die 
Kundschafter  ihnen  bald  auf  die  Spur  kamen.  Nun  giengen  Meh- 
rere nach  Sicilien  zu  Friedrich  oder  nach  Frankreich67).  Stephan 
(No.  12)  irrte  lange  auf  dem  Meere  an  den  Küsten  von  Sicilien, 
Britannien  und  Frankreich  umher;  endlich  wurde  er  in  der  Gegend 
von  Arles  angehalten,  und  als  er  sich  zu  erkennen  gab,  zu 
Könige  Philipp  geführt,  welchem  er  als  Feind  des  Bonifatius 
kommen  war  und  sowohl  über  dessen  Persönlichkeit  und  Regierung 
als  über  die  Stimmung  im  Kirchenstaate  wichtige  Mittheilungen 
machte66).  Sein  Bruder  Jacob  Sciarra,  (No.  14)  entwich  ausPa« 
lestrina  in  den  Wald  von  Ardea,  und  nährte  sich  hier  von  wilden 
Baum  fruchten,  bis  Seeräuber  aus  Marseille,  welche  bei  Antium  ge- 
landet waren,  um  Wasser  einzunehmen,  ihn  ergriffen  und  an  ein 
Ruder  schmiedeten,  da  er  aus  Furcht,  für  einen  hohen  Preis  an 
aen  raosi  aubgeneieri  zu  weruen,  seinen  waiiren  i\amen  ver- 
schwieg. Erst  nach  Jahren  konnte  er  Stephan  von  seinem  Zu- 
stande benachrichtigen,  und  jener  bewirkte  sogleich,  dass  Philipp 
durch  die  Erlegung  des  Lösegeldes  einen  zweiten  noch 
und  ergriiTimtern  Bundesgenossen  eueren  Rom  erkaufte69^. 

II  l  J  Xj      \Ji  ^  I  IIIIII    VV     I  f  UUUUU^ul  1  UtJtJVI  ■      QV^wU       l  l»  KJi  Im      \s  I  i\*  4  II  I  W  J  • 

Der  Pabst  fühlte  sich  durch  die  Begünstigung  ai 
Vasallen  und  durch  den  Ungehorsam  zwiefach  verletzt;  nicht  nur 
in  den  Verfügungen  gegen  die  Colonna,  sondern  auch  in  Schreiben 


66)  Pipin  p.  737.  Ciac.  Bonif.  p.  298.  Dupiiy  p.  27.  227.  279  u.  343. 
Baillet  p.  322.   Bzov.  1297  p.  1090  läugnet  es.  : 

67)  Bonif.  in  d.  Bulle  Super  Petri  solio  bei  Raynald  1311  §.  47,  Bu- 
laeus  Bist.  Univers.  Paris.  T.  IV.  p.  59.  Dupuy  p.  184  u.  488.  Baillet 
Actes  et  preuv.  p.  41.  Villani  8,  23.  VV.  v.  Nang.  u.  Wals.  1299.  Pipio 
1.  c.  Joh.  Victoriens.  p.  335.  Paul.  Aemyl.  p.  251.  Bzov.  u.  Spond.  1297 
Anton.  I.  c  §.  II. 

69)  Petrarca  de  familiär,  reb.  lib.  2  ep.  ad  Sever.  p.  658.  Basil.  Bo- 
nif. Super  petri  solio.  Villani  8.  02.  Jov.  p.  52  u.  53.  Spond.  1297. 
Bzov.  129Ö.  1297  u.  1301.  Anton.  L  c.  S.  20.  Vecer.  p.  460.  Paul.  Ae- 
myl.  L  c.  Meyer  Flandr.  Annal.  p.i;102.  Trith.  Ann.  Hirsaug.  T.  0.  p.  84. 
Dupuy  p.  488.  Baillet  p.  85. 

")  Jov.  Spond.  tu  Bzov.  11.  cc  Piatina  Bonif.  p.  244.  Nach  Paul. 
Aemyl.  p.  2ö3  erkannte  u.  löste  ihn  ein  Franzose,  ohne  zu  sagen,  dass  d. 
Gefangene  ein  Colonna  sei,  damit  man  nicht  zuviel  forderte. 
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an  Philipp  und  an  Eduard  1.  hatte  er  jede  Gemeinschaft  mit  den 
Empörern  verpönt70).  Es  kam  nicht  in  Betracht,  dass  der  König 
von  Frankreich  durch  die  Bulle  Clericis  laicos71)*  und  durch  den 
Spruch  bei  der  Vennittelung  zwischen  ihm  und  England73)  auch 
von  ihm  gereizt  war«  Die  ausgezeichnete  Behandlung  Stephan's 
konnte  er  nie  vergessen73).  Mit  gleicher  Entrüstung  äusserten 
sich  seine  Verteidiger  1310  in  einer  Eingabe  an  Clemens  V.  zu 
Avignon,  als  die  Vereinigung  so  furchtbarer  Feinde  bereits  ihre 
Früchte  getragen  hatte74).  Sciarra  insbesondere,  ein  Mensch  von 
rohem  Gemüth  und  zu  jeder  Gewaltthat  aufgelegt,  durch  Exil,  Ver- 
armung und  jahrelange  Sclaverei  mit  glühender  Rachgier  erfüllt, 
kannte  keine  Schonung  und  stand  als  der  Dämon  der  Zwietracht 
Philipp  zur  Seite.  Die  beiden  Cardinäle,  Jacob  und  Petrus,  der 
Oheim  und  der  Bruder  des  Sciarra,  blieben  in  einem  Versteck,  der 
Erste  in  Perugia  und  Petrus  in  Padua,  bis  der  Pabst  starb,  mit- 
hin  vier  nicht  zehn  Jahre,  wie  Petrarca  sagt74).  Bei  dem  Jubi- 
läum 1300,  von  dessen  Segnungen  Bonifacius  die  Colonna  und 
ihre  Anhänger  ausschloss,  machte  er  die  Entdeckung,  dass  die 
Gemahtinn  des  Agapetus  (No.  16)  sich  in  Rom, befand  und  insge- 
heim Besuche  von  ihm  empfieng76).  Er  fürchtete  die  Verbannten 
von  Anfang,  und  befahl  deshalb  den  Geistlichen  und  Mönchen,  ihn 
zu  benachrichtigen,  wenn  sie  im  Beichtstuhl  von  einem  Einver- 
ständniss  mit  ihnen  Kunde  erhielten77).  Um  sie  noch  mehr  zu 
schrecken  und  aus  der  Nähe  von  Rom  zu  verscheuchen,  setzte  er 
einen  Preis  auf  ihren  Kopf78).  Seine  Kundschafter  meldeten,  weil 
sie  selbst  getäuscht  waren  oder  um  ihren  Eifer  zu  zeigen,  die  Co- 
lonna seien  in  Genua,  und  werden  dort  von  dem  Erzbischofe  Por- 
chetto  Spinola  beschützt,  der  sofort  seine  Ungnade  empfand.  Bei 
dem  tödtlichen  Hasse  vieler  Zeitgenossen  gegen  Bonifacius  wurde 
auch  viel  zu  seinem  Nachtheil  erdichtet;  man  kann  oft  nur  sagen, 

n)  Oben  A.  38  u.  30.    71)  In  diesem  Ahscbn.  §.  1  A  50  u.  §  2 
B)  Oben  5.  Abschri.  §.  5  nach  A.  29. 

73 )  D.  Bullen  Nuper  ad  audientiam.  Rayn.  1311  §  40.  Dupuy  p.  166. 
Bulcens  I.  c.  p  55  u.  56.   Baillet  p.  260.  u.  Super  Petri  solid.   Oben  A.  67. 

74)  Dupuy  p.  489. 

;s)  Bern.  Guido  p.  671.  W.  v.  Nang.  1299.  Anton.  I.  c.  §.  II.  Ciac. 
Bonif.  p.  299.   Petrarca  oben  A.  68. 

7t)  Rayn.  1300.  §.  10.   S.  unten  §.  28  A.  21. 
")  Dupuy  p.  338  u.  359.   78)  Ders.  p.  359. 
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dflss  eine  Handlung  nach  dem  zu  schliesseo,  wie  man  ihn  übrigens 
kennt,  nicht  unwahrscheinlich  sei.  Spinola,  ein  Franciscaner,  kam 
am  Aschermittwoch  nach  Rom,  und  der  Pabst  redete  ihn  statt  mit 
der  gewöhnlichen  Formel:  bedenke,  dass  du  Asche  bist,  und  wieder 
in  Asche  wirst  verwandelt  werden ,  zürnend  mit  den  Worten  an : 
bedenke,  dass  du  GhibeUine  bist,  und  mit  den  Ghibeliinen  in  Asche 
wirst  verwandelt  werden.  Diese  warf  er*  ihm  nicht  der  Sitte  ge- 
mäss auf  den  Kopf,  sondern  in  die  Augen.  Später  erkannte  er 
seinen  Irrthum,  und  setzte  ihn  wieder  ein7*). 

<  Er  selbst  wurde  ohnerachtet  aller  Vorsichts  -  Massregeln  ge- 
stürzt, und  die  Colon  na  baten  den  neuen  Pabst,  Benedict  XI.,  bei 
welchem  Philipp  der  Schöne  sich  nachdrücklich  für  sie  verwendete, 
um  iure  Herstellung,  neneuict  wollte  oen  widrigen  oireit  endigen, 
aber  auch  den  Vorgänger  schonen  und  die  Ehre  des  Pabstthums 
retten.  Daher  verweigerte  er  Einiges,  während  er  das  Wichtigste 
zugestand.  Seine  Verfügung  in  dieser  Angelegenheit  war  noch 
nicht  vollzogen,  als  er  starb,  und  die  Gaetani  und  Orsini  mochten 
der  Beute  nicht  entsagen,  auch  nicht,  als  die  Stadt  Rom  es  ver- 
langte. Man  hat  deshalb  die  Bulle  des  Benedict  vom  23.  De* 
cember  1303  falsch  ausgelegt80),  in  welcher  er  die  gegen  die 
Colonna  ergangenen  Decrete  erwähnt  und  aufhebt,  sowohl  in  Be- 
iren  oes  Ldminaidis  unu  uer  neneucieu  unu  rvirineii,  ais  uer  oe- 
fähigung,  Pabst  zu  werden  und  der  Rechte  römischer  Bürger;  nur 
die  von  der  römischen  Kirche  ihnen  verliehenen  und  dann  einge- 
zogenen Beneficien  —  die  Cardinäle  hatten  auch  andere  —  wurden 
vorerst  ausgenommen,  und  Palestrina  sollte  man  ohne  besondere 
Erlaubniss  nicht  wieder  auf  der  alten  Stelle  erbauen.  Die  Worte 
am  Schluss81)  sind  eine  Wiederholung  des  Vorigen,  wie  man 
Aehnliches  unzählige  Maie  auch  in  den  Erlassen  des  Bonifacius 
und  andrer  Päbste  findet,  nicht  ein  Widerruf,  gleichwohl  hat  man 
sie  so  ausgelegt,  als  seien  alle  Rechte  und  Privilegien  zurück- 

")  Blondus  Dec.  2.  lib.  9.  Piatina  Bonif.  p.  215.  Spond.  1396. 
Bzov.  1299  läugnet.  Ciac  Bonif.  p.  298.  Dupoy  p.  202.  Rayn.  1301.  §.  35 
Oben  3.  Abschn.  §.  3.  nach  A.  9.  u.  A.  10. 

8°)  Dudum  bonae  fidei  Bonifacius.  Extravag.  commum  Hb  5.  tit.  4. 
De  Schismatic.   Dupuy  p.  227.  Baillet  p.  318.  Rayn.  1304  §.  13 

«»)  Eisque  quod  quaevis  alia  quam  praefatarura,  tepositienis  a  cardi- 
nalatibus  etc. 
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gegeben,  nur  nicht  das  Cardin  Alafc,  oder  man  meint,  auch  mf  Habe 
und  Gut  überhaupt  erstrecke  sich  die  Begnadigung  nicht,  in  welchem 
Falle  nichts  übrig  bleiben  würde,  als  die  Absolution,  die  Lüetmg 
vom  Banne82).  Die  Colonna  selbst  bezeugen  in  einem  Schreiben 
an  Philipp  den  Schönen,  dass  Benedict  Alles  bis  auf  drei  Punkte 
bewilligt  habe,  welche  sie  nicht  nennen;  ohne  Zweifel  betreffen  sie 
die  eingezogenen  Beneficien  der  römischen  Kirche,  Palestrina  «nd 
Sciarra,  denn  dieser  wurde  von  neuem  exeommunicirt,  weil  er  sich 
bei  dem  Angriffe  auf  Bonifacius  zu  Anagni  beteiligt  hatte83). 
Wenn  nun  Jacob  und  Petrus  wieder  in  das  Collegnim  und  in  die 
Rechte  der  Cardinäle  eintraten,  so  sollten  ihnen  doch  die  äussern 
Abzeichen,  Purpur  und  rother  Hut,  eine  Zeitlang  nicht  gestattet 
sein,  auch  eine  Genugtuung  für  den  vorigen  Pontifen,  und  ein 
Uebergang  zur  völligen  Herstellung,  aber  von  Vielen  so  gedeutet 
oder  ungenau  in  allgemeinen  Ausdrücken  so  erzahlt,  als  sei  der  Be- 
schluss  über  die  Absetzung  der  Cardinäle  nicht  zurückgenommen 8  4). 

Benedict  lebte  nur  bis  zum  Juli  1304.  Während  der  Erle- 
digung des  apostolischen  Stuhls  beschloss  die  Stadt  Rom:  der  Se- 
nator und  jeder  andre  Magistrat  sollte  verpflichtet  sein,  dafür  zu 
sorgen,  dass  die  Colonna  wieder  in  ihren  vorigen  Zustand  ver- 
setzt, von  Petrus  Gaetani  und  dessen  Sühnen  für  den  in  Palestrina 
und  in  andern  Ortschaften  erlittenen  Verlust  entschädigt  würden, 
und  die  Parteien  sich  gegenseitig  für  die  Erhaltung  des  Friedens 
Bürgschaften  gäben.  Die  Schenkungen,  welche  Bonifacius  auf 
Kosten  der  Colonna  gemacht  habe,  und  die  an  sich  ungerecht 
seien  und  das  Feuer  der  Zwietracht  nähren,  wurden  für  ungültig 

erklärt84). 

Bald  nachher  unterhandelte  Philipp  der  Schöne  mit  dem  Erz- 
bischofe  von  Bordeaux,  Bertrand  de  Got,  ihm  unter  Bedingungen 
das  Pontiücat  zu  verschaffen,  und  jene  betrafen  namentlich  die 

8l)  Ptolem.  Luc.  Hist.  eccles.  bei  Mural.  T.  XI.  p.  1205.  Pipm.  Das. 
T,  JX.  ,p.  737.  Trivett.  130$.  Bern.  Guido  1.  c.  p.  673*  Mezeray  Hist.  de 
France  II.  p.  542.   Dupuy  p.  27.   Baillet  p,  319  u.  A. 

*)  Dupuy  p.  227.  Antonin.  lib.  20.  tit.  8.  c.  !.  Ciac.  Bonif.  p.  298. 
Baillet  p.  320. 

84 )  Ptatina  p.  247.  Pagi  p.  554.  Ciac.  p.  341.  Osius  zu  Mussat. 
De  reb.  Henr.  VII.  p.  321.  Paul.  Aeitiyl.  p.  2*4.  Baillet  p.  m  u.  Actes 
et  Preuv.  p.  7t. 

M)  Dupuy  p.  278.  vgl.  Das.  p.  27.  Baillet  p.  322.  t 
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Colonna.   Clemens  V.,  wie  Bertrand  nach  seiner  Wahl  genannt  I 
wurde,  erneuerte  nicht  nur  die  Verordnungen  Benedicta  zu  ihr«  I 
Gunsten,  sondern  er  zeigte  sich  so  folgsam,  dass  er  im  December 
1305  nach  seiner  Krönung  zu  Lyon  ihnen  Alles  wieder  zuer-  I 
kannte,  was  ihnen  von  Bonifatius  genommen  war,  mithin  auch  den 
Schmuck  der  Cardinäle8*).   Aber  die  Verwandten  des  Bonifatius 
benutzten  seinen  Aufenthalt  in  Frankreich,  der  päbstlichen  Befehle 
zu  spotten;  noch  1325,  unter  der  Regierung  Johann  XXII.,  be- 
schwerten sich  der  Cardinal  Petrus  Colonna  über  die  Gaetani,  weil 
sie  sich  mit  seinem  Hause  nicht  abgefunden  hatten"). 

Der  römische  König  Adolf,  sein  Nachfolger  Albrecht  und 

Bonifatius. 

Die  Aufnahme  der  Colonna  in  Frankreich  bewies  der  römischen 
Curie,  dass  die  Milderung  der  Bulle  Clericis  laicos  und  die  Heilig- 
sprechung Ludwig  9.  den  Entschluss  Philippus,  ihr  bei  jedem 
Uebergriff  in  seine  Rechte  kräftig  entgegen  zu  treten,  nichts  ge- 
ändert hatte,  und  ihm  weder  der  Muth  noch  die  Macht  fehlte,  ihre 
Feinde  zu  beschützen.  Bonifatius  hasste  einen  so  kühnen  Gegner, 
und  doch  vermied  er  ihn  nicht,  weil  er  der  Stärkere  zu  sein 
glaubte,  und  über  die  christlichen  Fürsten  nicht  frei  schalten  i 
konnte,  so  lange  dieser  ihm  widerstand.  Vergebens  suchte  er 
durch  den  Bann  das  Volk  von  ihm  zu  trennen  j  ohne  Heer,  sah  er, 
kein  Sreg,  und  da  das  seinige  nicht  einmal  im  Kirchenstaate  aus- 
reichte, so  sollten  die  guten  Deutschen  mit  ihrem  Könige  Albrecht  j 
helfen,  der  eine  lange  Zeit  von  ihm  Verstössen  und  geschmäht 
nach  der  Begnadigung  sich  äusserst  unterwürfig  zeigte,  und  — 
nicht  half. 

Rudolf  I.  starb  1291.  Er  hatte  gewünscht,  dass  sein  Sohn, 
der  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  ihm  auf  dem  deutschen  Throne 
folgte,  und  dieser  wünschte  und  erwartete  es  selbst  Allein  der 
König  Wenzeslav  von  Böhmen  erklärte  sich  gegen  ihn,  obgleich 
er  mit  Jutta,  der  Schwester  des  Herzogs  vermählt  war,  und  der 

M)  Villani  8,  81.   Ptol.  Luc.  I.  c.   Contin.  W.  v.  Nang.  1305.   Bern.  I 
Guido  p.  674,   Pipin.  I.  c.  u.  p.  747.   Ferret.  bei  Murat.  T.  IX.  p.  101Ö. 
Westmon.  1305.   Rayn.  1305  §.  14.  Antonin.  Tit.  21.  c.  1.  Spond.  1305. 
Baillet  p.  346.   Unten  §.  22.  A.  5. 

87)  Dupuy  p.  611. 


Digitized  by  Google 


6.  Abschnitt.  $.  4.  209 

Erzbischof  von  Mainz,  Gerhard  von  Eppenstein,  bewog  die  anderen 
ChürfOrsten,  ihm  die  Wahl  zu  überlassen,  indem  er  mit  jedem  be- 
sonders unterhandelte,  und  ihn  hoffen  liess,  dass  er  in  seinem 
Sinne,  keinen  ihm  Missfälligen,  wählen  werde.  Zweimal  gab  der 
mehr  habsüchtige  als  ehrgeizige  Prälat  Deutschland  einen  König; 
er  war  aber  seiner  Rolle  nicht  gewachsen,  und  wurde  davon  über- 
zeugt, als  er  Albrecht  zu  stürzen  versuchte,  den  er  erhoben  hatte, 
wie  Bonifatius,  sein  Vorbild,  im  Kampfe  mit  Frankreich  untergieng. 
Denn  der  Herzog  zerhieb  das  Gewebe  pfäfiischer  Ränke,  ein  zweiter 
Philipp  der  Schöne  an  Entschlossenheit,  Thatkraft,  kriegerischem 
Muthe  und  Feldherrngaben,  aber  auch  an  Gleichgültigkeit  gegen  das 
Wohl  des  Volkes,  gegen  Recht  und  Pflicht.  Nur  Herrscher-Gewalt 
und  äusserer  Prunk  hatten  Werth  für  ihn;  um  zu  den  höchsten 
Ehren  zu  gelangen,  demüthigte  er  sich  vor  ßonifacius,  wie  niemals 
der  König  von  Frankreich. 

Seine  persönlichen  Eigenschaften  und  seine  Verwaltung  er- 
regten in  Gerhard  die  Besorgniss,  dass  er  im  Reiche  eben  so  ge- 
bieterisch auftreten  werde,  als  in  den  Erblanden,  welche  bei  ihrem 
Umfange  es  möglich  machten;  selbst  dann  war  er  dem  Erzbischofe 
gefährlich,  wenn  er  sich  innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken  hielt, 
uijji  dem  Rechte  Geltung  verschaffte,  da  jener  sich  Manches  an- 
gemasst  hatte. 

Es  befremdete  und  verletzte  Viele,  als  Gerhard  im  Mai  1292 
zu  Frankfurt  kraft  der  ihm  gegebenen  Vollmacht  für  seinen  Ver- 
wandten, den  Grafen  Adolf  von  Nassau,  entschied.  Dieser  hatte 
ihn  durch  grosse  Versprechungen  gewonnen,  das  Mittel,  durch 
welches  er  nun  auch  die  Anderen  beschwichtigte,  und  sein  Be- 
schützer hoffte,  ihn  zu  leiten.  Albert  liess  geschehen,  was  er 
nicht  zn  ändern  vermochte,  zumal  da  der  Streit  mit  seinen  Ständen 
und  mit  dem  Erzstift  Salzburg  ihn  beschäftigte;  er  verlor  aber 
sein  Ziel  nicht  aus  den  Augen.  Vieles  verbürgte  ihm  einen  gün- 
stigen Umschwung:  der  Nebenbuhler  konnte  bei  seiner  Armuth 
und  im  Besitze  eines  unbedeutenden  Erbes  weder  die  Fürsten  be- 
friedigen, noch  ihren  Gehorsam  erzwingen,  wie  man  meinte,  wenn 
sie  sich  gegen  ihn  auflehnten,  und  am  Gängelbande  eines  Priesters 
zu  gehen  war  er  zu  klug  und  zu  stolz;  führte  diess  aber  zu 
einem  Bruch',  so  musste  man  auf  jede  Bedingung  sich  Oesterreich 
als  der  nächsten  und  natürlichsten  Hülfsmacht  in  die  Arme  werfen. 

Drumann,  Gesch.  Bonif.  L  Tbl.  14 
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Die  Handlungsweise  Adorfs  erinnert  an  den  Privatrnönn, 
welcher  bei  einem  zerrütteten  Haushalt'  sich  von  Ehre  und  Treue 
Jossagt.  Er  sah  sich  von  Gläubigern  gedrängt  und  ausser  Stande, 
so  viel  aufzuwenden,  als  sein  Rang  erforderte;  ferner  wollte  er 
seine  kleine,  getheilte  Grafschaft  vergrössern,  und  auch  dazu  be- 
durfte er  Geld.  So  verband  er  sich  1294  mit  dem  Könige  von 
England,  Eduard  1.  gegen  Frankreich,  angeblich,  um  dem  deutschen 
Reiche  verlorenes  Gebiet  wieder  zu  verschaffen;  aber  er  wurde  ge- 
dungen, nahm  das  Geld,  und  leistete  nichts.  Bonifacius  rügte 
seine  Söldnerschaft,  und  England  seine  Unthätigkeit:  er  regte  sich 
nicht1).  Wenn  er  Philipp  den  Schönen  in  Flandern  bekriegte, 
kostete  diess  mehr  als  man  ihm  zahlte;  er  verwandte  die  Hülfs- 
gelder  auf  den  Ankauf  von  Thüringen.  Die  Fürsten  zürnten,  weil 
er  nicht  mit  ihnen  theilte  und  seine  Zusagen  vergass;  vor  Anderen 
war  der  Erzblschof  Gerhard  entrüstet,  dem  er  weder  sich  unter- 
ordnete noch  das  Versprochene  gewährte.  Es  kam  nicht  in  Be- 
tracht, dass  Bonifacius  in  Erwiederung  auf  seine  Huldigungen  ihm 
öffentlich  im  Consistorium  den  Schutz  des  heiligen  Petrus  zugesi- 
chert und  auch  durch  die  Zulassung  seines  Vicars  in  Toscana  ihn 
anerkannt  hatte 2).  Diesseits  der  Alpen  war  im  Bunde  mit  Albrecht 
und  «mit  den  übrigen  Missvergnügten  der  deutsche  Priester  der 
Mächtigere.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  er  sich  dem  Herzoge 
antrug  t  der  ihm  nun  Geld  schickte,  und  nicht  mit  Versprechungen 
kargte,  wie  früher.  So  verständigte  man  sich  leicht,  auch  über 
die  Beschönigung  der  Meuterei:  der  König  war  des  Throns  un- 
würdig, weil  er  Deutschland  und  Italien  vernachlässigte;  sich  nicht 
um  die  Kaiserkrone  bewarb;  im  Reiche  Unfrieden  stiftete;  neue 
und  unerschwingliche  Abgaben  forderte-,  Adel  und  Geistlichkeit 
verachtete,  willkührlich  und  nach  dem  Rathe  schlechter  Menschen 
regierte,  ohne  die  Stände  zu  befragen;  an  England  sich  verdungen 
und  ihm  nicht  Wort  gehalten  hatte  u.  s.  f.3).  Fast  alle  seine 
Feinde  versammelten  sich  im  Juni  1297  bei  der  Krönung  des 
Wenzeslav  zu  Prag,  und  hier  gedieh  unter  der  eifrigsten  Mitwir- 
kung Gerhard's  die  Verschwörung  zur  Reife.   Das  Weitere  wurde 

*)  Oben  5.  Abschn.  §.  1.  A.  43.  §.  3.  A.  12.  §.  4.  nach  A.  9. 
*)  Oben  3.  Abschn.  §.  4.  A.  9. 

*)  Trithern.  Annal.  Hirsaug.  II.  p.  69.  Chron.  Anonymi  Leobicns.  bei 
Per  Script,  rer.  Austriac  I.  p.  875.  '••*« 
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zu  Kadaa  in  Böhmen  und  in  Wien  besprochen,  besonders  in  Be* 
Ziehung  auf  den  Preis,  für  welchen  man  die  deutsche  Krone  ver- 
handelte. 

Der  Zwiespalt  unter  den  Deutschen  förderte  Philipp  den  Scho- 
nen, da  sie  nun  bis  auf  eine  kleine  Schaar  von  Abenteurern  um 
so  weniger  in  Flandern  gegen  ihn  kämpften.    Er  überwies  ins- 
geheim Albrecht  eine  beträchtliche  Summe  zum  Kriege  mit  Adolf, 
und  diesem  f  um  seineu  ohnehin  nur  zur  Schau  getragenen  Eifer 
für  die  Herstellung  der  westlichen,  Gränzen  abzukühlen  *).  Der 
Herzog  von  Oesterreich,  wekjhem  Philipp  sich  bald  noch  mehr  nä- 
herte, dachte  auch  an  den  apostolischen  Stuhl.   Zwar  konnten  die 
Deutschen  selbstständig  über  ihren  Thron  verfügen,  da  aber  ein 
römischer  König  die  Kaiserkrone  aus  der  Hand  des  Pabstes  em- 
pfieng,  so  gab  sich  dieser  das  Ansehn,  als  ob  die  Königs walü 
ebenfalls  von  ihm  abhänge.    Tregor  X«  meldete  1274  dem  Vater 
des  Herzogs,  Rudolf:  wir  ernennen  dich  nach  Anhörung  unserer 
Brüder,  der  Cardinäle,  und  unter  ihrer  Zustimmung  zum  römischen 
Könige5),  und  noch  entschiedener  äusserte  sich  später  Bonifatius 
gegen  die  Churförsten 6).  Da  Albr^cht  wusste,  wie  viel  durch  Frei- 
gebigkeit in  Rom  zu  erreichen  war,  schickte  er  1298  den  Grafen 
von  Hohenberg  und  Heigerloch  mit  angemessenen  Geschenken  nach 
Italien,  und  mit  einem  Briefe  der  ihm  ergebenen  Cburfursten,  in 
welchem  sie  den  Pabst  von  dem  Vergehen  des  Königs  unterrich- 
teten und  ihn  baten,  in  seine  Absetzung  zu  willigen,  ein  bedenk- 
licher Schritt,  dem  zufolge  er  auch  bei  der  Einsetzung  des  neuen 
Königs  befragt  werden  tnusste.   Nach  der  Rückkehr  Heigerlodvs 
wurde  behauptet,  er  habe  eine  günstige  Antwort  überbracht;  als 
nun  aber  Adolf  sich  auch  an  Bonfacius  wandte,  eröffnete  ihm  dieser 
zu  seiner  Beruhigung,  er  habe  keine  schriftliche  Antwort  ertheilt, 
und  werde  ihn  zum  Kaiser  krönen.   Aus  allem  Folgenden  erhellt, 
dass  das  päbstliche  Schreiben,  auf  welches  Albrecht  und  seine  Ge- 
nossen sich  stützten,  untergeschoben  war7).  \ 
lndess  pflegte  Bonifacius  sich  nicht  mit  halben  Massregeln  zu 
begnügen;  er  wagte  nicht  mehr,  weil  der  Krieg  in  Sicilien,  die 

.  .  •)  Oben  5.  Abschn.  §.  4.  A.  13.  , 
*)  Raynal  i  1274  ft.  55.  6)  S.  unten  A.  43. 

7)  Chron.  Colmar,  in  Boehuier  Font,  rer.,  G««n,  I.  p.  84  u.  89.  Raynali  - 

1298  §.11.  ,  , ,  .      t4      .../..  i 
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Händel  mit  den  Colonna  und  die  drohende  Stellung  des  Königs 
vön  Frankreich  es  nicht  erlaubten.  Auch  mochte  er  bedenken,  ob 
er  durch  die  Ankündigung  kirchlicher  Strafen  schrecken  werde,  da 
die  Churlürsten,  und  unter  diesen  die  drei  geistlichen,  gegen  ihr 
von  Rom  anerkanntes  Oberhaupt  schon  so  viel  unternommen  hat- 
ten, dass  sich  voraussehen  liess,  sie  würden  zwar  gern  mit  dem 
Pabste,  aber  im  äussersten  Falle  auch  ohne  ihn  weiter  gehen. 
Dass  Adolf  von  ihm  noch  nicht  zum  Kaiser  gekrönt  war,  galt  ihm 
dagegen  für  kein  Hinderniss,  sich  in  die  deutschen  Angelegenheiten 
zu  mischen,  wie  sein  ferneres  Verfahren  beweist. 

Jener  hatte  von  den  Ereignissen  in  Prag  sehr  bald  Kunde  er- 
halten, und  von  der  Absicht,  in  Eger  von  neuem  zusammenzu- 
treffen; er  umstellte  den  Ort  und  zugleich  eine  Burg  am  Rhein,  in 
welcher  Gerhard  sich  befand,  der  nun  auch  nicht  nach  Kadan  rei- 
sen konnte8).  Im  folgenden  Jahre  1298  war  der  Erzbischof 
wieder  in  Mainz,  wo  die  Chiirfürsten  den  König  wegen  der  er- 
wähnten wirklichen  und  erdichteten  Vergehen  zum  Schein  dreimal 
vorluden,  und  ihm  am  23.  Juni,  dein  Tage  vor  dem  Johannis- 
Feste,  ehe  er  noch  wusste,  was  vorging,  unter  Gerhardts  Vorsitz 
die  Regierung  nahmen.  Am  andern  Tage  wählten  sie  den  Herzog 
Albrecht9).  Keineswegs  waren  alle  Deutsche  einverstanden;  die 
meisten  Städte  und  selbst  manche  Fürsten,  und  unter  andern  der 
Pfalzgraf  Rudolf,  Gemahl  von  Mathilde,  AdolPs  Tochter,  blieben 
diesem  treu,  und  rüsteten  für  ihn.  Es  kam  nur  darauf  an,  dass 
er  die  Streitkräfte  zu  gebrauchen  wusste.  Albrecht  war  bereits  am 
Rhein;  er  gönnte  ihm  Zeit,  sich  zu  verstärken,  während  er  die 
seinige  mit  Hin-  und  Herzügen  und  mit  Belagerungen  verlor.  Dann 
erwartete  er  mit  ungeduldiger  Kampflust  die  nun  unentbehrlichen, 
schon  herannahenden  Hülfslruppen  nicht,  und  wurde  am  2.  Juli 
1298  auf  einem  ihm  ungünstigen  Boden  zwischen  Gellheim  und 
dem  Kloster  Rosenthal  ohnweit  Worms  geschlagen  und  getüdtet. 
Bonifacius  nannte  den  Herzog  einen  Königsmörder10),  und  man 

8)  Stero  Altah.  Chrnn.  in  Freher.  Germ.  rer.  Script,  p.  401.  Chrom 
Salisbury  bei  Pez  Script  rer.  Austriac.  I.  p.  3»4. 

9)  Chron.  Colin.  1.  c.  p  83.  Histor.  Austral.  bei  Freher'  I.  c.  p.  341. 
Albert.  Argent  in  Urstis.  Germ.  p.  110.  Trithem.  1.  c.  p.  09.  Villani  8,  22. 
Bzov.  1299.  Rayn.  1298  $.  11. 

")  Unten  A.  43.    Albert  Argcnt.  1.  c.   Joh.  Victoriens.  bei  Boebmer 
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hat  diess  wörtlich  genommen,  als  habe  er  Adolf  mit  eigener  Hand 
erlegt.  Wenn  Krieger  von  hohem  Range  fallen,  pflegen  Viele  sich 
des  tödtlichen  Streiches  zu  rühmen,  oder  sie  werden  dessen  be- 
schuldigt; so  auch  hier;  im  Getümmel  konnte  man  nicht  unterscheiden. 

Die  Partei,  deren  Leiter  der  Erzbischof  von  Mainz  war,  klagte 
sich  dadurch  selbst  einer  strafbaren  Anmassung  und  des  Aufruhrs 
an,  dass  sie  den  Sieger  am  9.  August11)  1298  zu  Frankfurt 
nochmals  wählte.  Zwar  erhielt  er  nun  gegen  grosse  Verspre- 
chungen alle  Stimmen,  es  folgte  aber,  dass  er  bisher  auch  nicht 
mit  dem  Scheinrechte  eines  Gegenkunigs  gehandelt  hatte1-).  So- 
fern ihn  darnach  verlangte,  Kaiser  zu  werden,  konnte  ihm  das 
Urtheil  des  Pabstes  nicht  gleichgültig  sein.  Dieser  verwarf  ihn 
wiederholt,  ohne  mehr  zu  erreichen,  als  dass  der  Verfall  der  Hie- 
rarchie ihm  sogar  durch  die  Deutschen  fühlbar  wurde.  Sein  Ein- 
spruch blieb  unbeachtet,  bis  er  das  lange  Verweigerte  aus  Noth 
bewilligte  und  selbst  antrug,  und  sich  nun  mit  Worten  abgefunden 
sah.  Die  Churftirsten  meldeten  ihm  den  Tod  Adolfs  und  die 
zweite  Wahl  seines  Gegners,  welchen  sie  als  künftigen  Kaiser  em- 
pfahlen, aber  auch  am  24.  August  durch  den  Erzbischof  Wic- 
bold  von  Cöln  zu  Aachen  krönen  Iiessen,  ehe  sie  wussten,  wie 
der  heilige  Vater  entscheiden  werde13).  Der  König  schickte  eben- 
falls und  zum  zweiten  Male14)  Gesandte  mit  Gelde  nach  Rom, 
sich  zu  rechtfertigen,  und  um  die  Bestätigung  seiner  Wahl  zu 
bitten.  Wenn  Einige  diess  später  setzen,  als  seine  Zusammenkunft 

Fontes  p.  337.  Rebd»rf  Annal.  bei  Freher  p.  412  ad.  ann.  1298  u.  A.  Unter 
d.  Script  rer.  Austriac.  bei  Pez  Tom.  I.  spricht  nur  d.  Chron.  Anonymi  Leo- 
biens.  p.  875  v.  e.  Verwundung  des  Königs  durch  Albr.  Dasselbe  erwähnt 
dann  auch  Aridere,  welche  d.  Gerücht  in  dieser  Beziehung  nannte.  Horneck. 
Chron.  Cap.  684.  bei  Pez  III.:  Ettleich  hört  ich  sagen,  es  teten  die  rauhen 
Graven.   Chron.  Colmar,  p.  91 :  Regem  plures  paritcr  invaserunt. 

n)  Vigilia  Laurentii.  Hist.  Austral.  bei  Freher  p.  341.  Rayn.  1298 
§.  14  Also  nicht  am  27.  Juli,  wie  Spondan.  1298.  Ciac  Vita  Bonif.  p.299 
u.  A.  annehmen. 

")  Stern  Altah.  1.  c.  p.  402.  Albert.  Argent  u  Hist.  Austral.  11.  cc 
Bzov.  1299.   Rayn.  1.  c.   Olenschläger  Erlaut  Staatsgesch.  S.  3. 

13)  Ptolem.  Luc  24.  c  37.  bei  Murat.  XI  p  1201.  Albert.  Arg.  u. 
Hist.  Austral.  II.  cc  Bern.  Guido  bei  Murat.  III.  p.  671.  Bonif.  bei  Rayn, 
1303  §.  3.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  p.  72. 

u)  Oben  A.  7.  Lichnowski  Gesch.  d.  Haus.  Habsburg  im  zweiten  Bde. 
Anhang  S.  CCXCI.  Brief  Albr.  an  Bonif. 
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mit  Philipp  dem  Schönen  zu  Quatrcvaux  im  Decmnber  1299  >'), 
so  kann  man  nur  zugeben,  rlass  es  in  demselben  Jahre  geschah 1  • ). 
Bei  dem  Wonsche,  höher  zu  steigen,  wollte  Albrecht  ohne  allen 
Zweifel  zunächst  den  Pabst  gewinnen,  und  es  ist  nicht  glaublich, 
dass  er  sein  Unternehmen  durch  eine  Verbindung  mit  Frankreich 
zum  voraus  selbst  vereitelte,  wohl  aber,  dass  er  nach  einer  ab- 
schlägigen Antwort  aus  Rom  sich  um  die  Freundschaft  eines 
Fürsten  bewarb,  der  mit  Bonifacius  schon  feindlich  zusammen  ge- 
troffen war,  wenn  er  auch  noch  nicht  in  offener  Fehde  mit  ihm  lebte. 

Der  Pabst  hielt  den  deutschen  und  den  Kaiser -Thron  für  er- 
ledigt; wie  er  meinte,  ruhte  in  der  Zwischenzeit  die  ganze  kaiser- 
liche MachtfüHe  in  ihm;  ein  römischer  König,  der  nachträglich  seine 
Zustimmung  begehrte,  und  überdiess  nach  einer  gewaltsamen  Ent- 
fernung des  von  Rom  anerkannten  Vorgängers,  schien  seiner 
Rechte  zu  spotten:  deshalb  erklärte  er  ihn  für  einen  Konigsmörder 
imd  Thronräuber,  und  seine  Wahl  für  ungültig17).  Wie  die 
Stärke  der  Heere  und  die  Zahl  der  Gefallenen  in  den  Kriegsbe- 
richten um  so  mehr  zu  wachsen  pflegt,  je  jünger  diese  sind,  so 
erhalten  auch  andre  Erzählungen  im  Fortgange  der  Zeit  immer 
neue  Zusätze,  weil  das  Einfache  nicht  genügt.  Demnach  erwähnte 
Bonifacius  ferner,  dass  der  Gewählte  als  Einäugiger  nicht  zur  Re- 
gierung geeignet1*),  und  dass  er  mit  einer  Frau  aus  dem  ver- 
ruchten Geschlechte  Friedrich  2.  verheirathet  sei 1 8).  Audi  diess 
befriedigte  noch  nicht;  man  lässt  den  Pabst  im  Consistorium,  in 
Gegenwart  der  Gesandten,  auf  dem  Throne,  mit  dem  Schwerdte 

l5)  Baillet.  p.  92.  Tosü  H.  p.  35, 

")  1299;  Guido  I.  c.  im  ersten  Jahre  nach  Adolfs  Tode:  Am  ml.  Forn 
liv.  bei  Murat.  T.  XXII  p.  175.  Stero  I.  c.  im  fünften  der  Regierung  des 
Bonif.  nicht  im  vierten.  Pipin.  p.  738,  er  berichtigt  sich  p.  745  b.  Mural.  IX. 

,7)  Occidisti  tt  insuper  possedisti.  Job.  Victoriens.  bei  Boehmer.  Fontes 
p.  344.  Anonym.  Leobiens.  bei  Pez  I.  p.  881.  Guido,  Plol.  Luc.  Stero, 
Annal.  Foroliv.  IL  cc  Albert.  Arg.  p.  111.  Rayn.  1298  §.  14.  Spondan. 
1298.   Olenschläger  ErläuL  Staatsgesch.  S.  3.  Dupuy  p.  *)1  u.  «40, 

")  Chron.  Arenpedii  bei  Pez  p.  1232,  vgl.  Anon.  Leob.  Das.  p.  880. 

")  Anon.  Leob.  p.  881.  Chron.  Arenp.  p.  1233.  Elisabeth,  d.  Tochter 
d.  Herzogs  Otto  v.  Baiern,  vermählte  sich  mit  Conrad  4.,  d.  Sohne  d.  Kaisers 
Friedr,  2.  und  dann  mit  Meinhard,  Grafen  von  Tyrol  ü.  Herzoge  v.  Cämthen. 
In  4.  ersten  Ehe  zeuftte  sie  Cünradin,  u.  in  d.  zweiten  Eltsabetk,  d.  Ge- 
mahlinn  d.  Königs  Albrecht  ■.«..•• 
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umgürtet  und  das  Diadem  Constantin  d.  Gr.  auf  dem  Haupte,  feier- 
lich die  Worte  sprechen:  bin  ich  nicht  der  Oberpontif"?  ist  diess 
nicht  der  Stuhl  des  Petrus?  kann  ich  nicht  das  römische  Reich  bei 
seinen  Hechten  schützen?  ich  bin  Cäsar,  ich  bin  Kaiser20).  Die 
Rede  stimmt  zu  seinen  oft  geäusserten  Grundsätzen;  es  ist  aber 
nicht  wahrscheinlich,  dass  er  sich  durch  ein  theatralische«  Gepränge 
lächerlich  machte,  zumal  da  die  Scene  auch  in  das  Jubetfahr  1300 
verlegt  wird;  am  ersten  Tage,  sagt  man,  sei  er  im  päbstlichen 
Schmuck  uud  mit  dem  geistlichen  Schwerdte,  am  zweiten  mit  der 
Kaiserkrone,  dem  Zepter  und  dem  weltlichen  Schwerdte  aufgetreten, 
oder  auch,  er  habe  an  diesem  Tage  zwei  Schwerdter  als  Sinnbilder 
der  in  ihm  vereinigten  geistlichen  Macht  vorsieh  her  tragen  lassen 2  ')• 
In  der  ersten  Aulwallung  des  Zorns  beschloss  Albrecht,  nach 
Italien  zu  gehen,  und  dem  Pabste  zu  zeigen,  wer  der  Stärkere 
sei5"-)'»  indess  wählle  er  bald  einen  andern  Weg,  der  sicherer  zum 
Ziele  führte,  er  verband  sich  mit  Frankreich.  Philipp  beschützte 
Stephan  CoJonna,  eine  unzweideutige  Erklärung,  dass  ihm  jeder 
Gegner  des  Bonifacius  willkommen  sei.  Dieser  hatte  sein  Miss- 
fallen erregt23),  aber  bis  dahin  nicht,  wje  Mehrere  glauben24), 
durch  eine  Wortbrüchigkeit  gegen  den  Bruder  des  Königs,  den  Grafen 
Carl  von  Valois,  welchem  er  die  römische  Kaiserkrone  später  ver- 
sprach, der  sich  folglich  nicht  beklagen  konnte,  wenn  er  sie  nicht 
nach  Adolf  erhielt25).  Es  handelte  sich  überhaupt  zwischen  dem 
rümischen  und  französischen  Hofe  nicht  bloss  um  einzelne  Streit- 
fragen, sondern  um  etwas  Höheres  und  Allgemeineres;  der  Eine 
wollte  die  Gottheit  auf  der  Erde  vertreten,  und  der  Andere  meinte, 
in  weltlichen  Dingen   sei  er   selbst  Gottes  Stellvertreter.  Die 

l0)  Pipin.  bei  Mural.  IX.  p.  739  u.  745.  Ferret:  Das.  p.  994.  Chron. 
Monach.  Fürstenfeld,  bei  Boehmer  Font,  p  23.  Einer  d.  Gesandten,  ein 
Prediger -Mönch,  erhielt  sogar  nach  d.  Chron.  Salisburg.  bei  Pezl  p.  402 
einen  Fusstritt. 

ai)  Chron.  Conradi  Abbat.  Ursperg.  Paralip.  p.  37.  Phil.  Mornaeus  De 
ecclesia  c  8.   Unten  §.  28.  A.  42. 

")  Ferret  L  c.  p.  995.   23)  Oben  §.  3.  dieses  Abschn.  A.  71  u.  72. 

*•)  Meyer  Annal.  Belg.  lib.  10.  p.  101  u.  10Ö.  Glay  Bist,  de  Flandre 
II.  202.  Hist.  de  Fland.  II.  419.  Bailiet.  p.  84  u.  85.  , 

u)  Oben  3.  Abschn.  §.  4.  A.  2.  f.  Villani  8,  02  Vecer  de  reb.  Herr.  VIL 
in  Vet.  Script  ex  bibi.  Reuberi  p.  460.  Antonin.  III.  tit  20.  c  8.  §.  20. 
A.  sind  hier  unverstanden. 
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übrigen  Fürsten  hatten  mit  Philipp  ein  gleiches  Interesse,  zumal 
wenn  Rom  sich  weigerte,  sie  anzuerkennen ;  so  wurde  Albrecht 
durch  den  Pabst  dem  Könige  von  Frankreich  zugeführt,  von  wel- 
chem er  bereits  mit  Gelde  unterstützt  war28).  Man  verlangte  in 
Deutschland,  dass  sein  König  ihm  die  alten  Gränzen  im  Westen 
wieder  verschaffte,  und  er  betrieb  diese  von  Adolf  vernachlässigt* 
Angelegenheit 27 )  scheinbar  mit  grossem  Eifer.  Der  Bischof  von 
Custnitz  und  Ulrich  von  Klingenberg  mussten  in  Paris  Beschwerde 
erheben,  und  überbrachten  Albrecht  statt  einer  entsprechenden  Ant- 
wort den  Vorschlag,  seinen  ältesten  Sohn  Rudolf  mit  Bianca,  der 
Schwester  Philipp's,  zu  vermählen.  Mit  Freuden  gab  er  seine  Zu- 
stimmung-, dieselben  Gesandten  giengen  mit  dieser  Nachricht  wieder 
über  den  Rhein28),  worauf  im  August  1299  ein  Ehevertrag  unter- 
zeichnet wurde,  in  welchem  der  römische  König  seinem  Sohne 
Rudolf  zum  Nachtheil  der  jüngern  das  Herzogtum  Oesterreich  und 
Steiermark  nebst  anderm  Gebiete  für  immer  und  erblich  zusicherte, 
und  der  Schwester  Philipp's  Güter  und  Einkünfte  m  der  Grafschaft 
Elsass  und  dem  Lande  Freiburg,  in  Habsburg  und  Kiburg29). 

Darm  folgte  am  5.  September  zu  Strassburg,  wo  Albrecht 
sich  eine  Zeitlang  aufhielt,  und  der  Graf  von  Hohenberg  flir  ihn, 
wie  der  Graf  von  St.  Pol  ftir  Frankreich  unterhandelte,  ein  gegen 
jedermann  gerichtetes  Bündniss30).  Zur  Befestigung  der  Freund- 
schaft wollten  die  Könige  selbst  zusammen  kommen.  Sie  be- 
grüssten  sich  am  29.  November  1299  vor  und  in  der  Stad  Toul 3I), 
und  begaben  sich  dann  nach  Quatrevaux,  nicht  weit  von  jenem  Orte 
und  von  Vaucouleurs  in  Lothringen.  Hier  wurde  am  8*  December 
das  Bündniss  und  der  Heirathsvertrag  bestätigt  und  beschworen32), 

•  2«)  Oben  A.  4.  Phil.  Glückwunsch  zum  Siege  über  Adolf  bei  Chmel  im 
Archiv  für  österr.  Gesch.  -  Quellen  1849  2.  Heft.  A.  276. 

|f)  Oben  5.  Abschn.  §.  1.  A.  42  u.  52.   Hier  A.  2  u.  35. 

M)  Horneck.  Chron.  austriac.  rhythm.  Cap.  691  —  696  bei  Pez  Script, 
rer.  austriac.  T.  III  Chmel  l.  c,  p.  277. 

M)  Leibnitz  Cod.  diplom.  I.  No.  22.  Dumont  Corps  diplom.  I.  No.  565. 
Chmel  1.  c  p.  278  u.  2S1. 

*°)  Leib.  No.  23.  Dam.  566.  Chmel  2S0.  »■■)  Horneck.  Cap.  697—699. 

3l)  Leibn.  No.  24-26.  Villani  8,  33.  W.  v.  N«ng.  1299.  Horneck. 
cap.  700.  Chron.  Neoburg.  bei  Pez  I.  p.  474.  Chron.  Paltrami  Das.  p.  723. 
Chron.  Anon.  Leob.  Das.  p.  878.  Hist.  Austral.  bei  Freher  p.  341.  Paul. 
Aemyl.  p.  248.  Antonin.  1.  c  §.  10.  Spandau.  1299.  Masson.  AnnaU  üb.  3.  p.  340. 
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und  zi/glelch  eine  Verbindung  zwischen  einem  Sohne  Philipps 
den  erstgebornen  ausgenommen,  und  einer  Tochter  des  römischen 
Königs  verabredet33)«  Im  nächsten  Jahre  reis'te  Rudolf  nach 
Paris,  die  Ehe  mit  Bianca  zu  vollziehen34).   

Sein  Vater  wollte  angeblich  in  Quatrevaux  die  Gränz-Streitig- 
keiten  berichtigen,  und  demnach  Philipp  zur  Verzichtleistung  auf 
den  Theil  des  Arelats  bewegen,  der  zu  Deutschland  gehört  hatte. 
Deshalb  erschienen  auf  seine  Einladung  die  drei  geistlichen  Chur- 
försten,  Gerhard  von  Mainz,  Wicbold  von  Cöln  und  Boemund  von 
Trier,  der  Pfalzgraf  Rudolf  und  viele  Andre  aus  der  Mitte  der 
deutschen  Grossen;  sie  sollten  sich  Oberzeugen,  dass  er  ernst  und 
uneigennützig  verfuhr.  Da  er  indess  die  Sache  zwar  anregte  aber 
bald  fallen  liess35\  so  hatten  die  Churfürsten  nun  einen  Vorwand, 
sich  gegen  ihn  wie  früher  gegen  Adolf  zu  empören.  Die  Ehre  des 
Reiches  war  ihnen  so  gleichgültig  als  dem  Könige,  der  sein  Fami- 
lien-Interesse und  ein  Bündniss,  durch  welches  er  Rod!  nachgiebiger 
zumachen  hoffte,  nicht  aufopfern  mochte36).     i  rakdf  : 

Als  Bonifacius  im  vorigen  Jahre  durch  einen  schiedsrichter- 
lichen Spruch  den  Krieg  zwischen  Frankreich  und  England  zu  en- 
digen suchte,  erinnerte  er  an  die  Pflicht  der  christlichen  Fürsten 
nicht  gegen  einander,  sondern  gegen  die  Ungläubigen  zu  kämpfen 37 )• 
Es  sollte  seine  Einmischung  in  fremde  Angelegenheiten  beschönigen, 
und  Philipp  zahlte  ihm,  wie  immer,  mit  gleicher  Münze;  Wilhelm 
von  Nogaret  musste  ihm  13UO  melden;  er  wünsche  wegen  des 

• 

33J  Leibn.  No.  26.  Duraont  No  5Ö7.  *)  Horneck.  1.  c,  W.  v.Nang.1300. 

35)  Horneck.  Cap.  607  u.  699,   Anon.  Leob.  !.  c. 

36)  Die  französ.  Geschichtschreiber,  u.  solche,  die  ihnen  folgen,  sprechen 
in  dieser  Beziehung  v.  einem  förmlichen  Vertrage  zu  Quatrevaux.  W.  v.  Nangis 
bei  d.  J.  1299  in  Achery  Spicii.  HL  p.  53:  man  sagt,  Albr.  a.  d.  deutschen 
Barone  u  Prälaten  haben  darin  gewilligt,  dass  das  französ.  Reich,  welches 
bisher  durch  d.  Maas  begränzt  wurde,  sich  bis  an  d.  Rhein  ausdehnte. 
Spnndan.  1299:  Albr.  verzichtete  auf  d.  Arelat,  u.  Philipp  auf  alle  Ansprüche 
d.  französ.  Könige  an  Lothringen  u.  Elsass.  D.  Annalist  bringt  dann  auch 
jene  Nachricht  aus  W.  v.  Nang.,  er  lügt  aber  hinzu,  dass  in  d.  Bundesver- 
trägen  sich  keine  Spur  davon  finde,  u.  so  verhält  es  sich  in  d.  That.  Den- 
noch wiederholen  Daniel  Gesch.  v.  Frankr.  V.  p.  56  Baillet  p.  89  Hist  de 
Flandre  IL  p.  420.  Tosti  II.  p.  36  u.  A.  was  zu  Gunsten  Frankreichs  er- 
dichtet u.  in  falschen,  vielleicht  v.  Phil,  selbst  untergeschobenen  Urkunden  in 
dessen  Archiven  ausgesprochen  ist. 

37)  Oben  5.  Abschn.  §.JS.  A.  15  u.  24. 


Digitized  by  Google 


6.  Abschnitt  S-  4. 


heiligen  Landes  Einigkeit  unter  den  Christen;  der  König  sei  zum 
Kreuzzuge  bereit  und  habe  sich  durch  ein  ßündniss  mit  dem  Ro- 
nige  der  Deutschen  freie  Hand  verschallt*8).  Rom  hatte  sich  von 
diesem  losgesagt,  und  mit  Frankreich  nur  einen  Waffenstillstand 
geschlossen;  die  Worte  des  Bundes:  gegen  jedermann,  waren 
keiner  Missdeutung  fähig;  schon  der  Wegfall  der  in  solchen  Ver- 
trägen üblichen  Clausel:  nur  nicht  gegen  die  heilige  rumische 
Kirche,  würde  Verdacht  erregt  haben.  Bonifacius  zürnte;  er  konnte 
die  Fürsten  nicht  durch  ein  Machtgebot  trennen,  wie  er  aber  nach 
diesem  neuen  Beweise  von  Philippus  Festigkeit  und  Unerschrockenheit 
in  seinem  Verhalten  gegen  ihn  nicht  vorsichtiger  wurde,  so  nahm 
er  noch  viel  weniger  den  Einspruch  gegen  Albrechts  Wahl  zurück, 
ein  fruchtloses  Widerstreben,  so  lange  nicht  Andere  hallen,  und 
diese  fanden  sich  in  Deutschland  selbst.  Die  Churftir&ten  am  Rhein 
verschwuren  sich  gegen  den  römischen  König,  weil  sie  den  ver- 
fiel ssenen  Lohn  nicht  empfiengen,  dem  angemassten  Rheinzoll  und 
Reichsgebiet  entsagen  sollten,  und  der  Urheber  der  Meuterei  war 
wieder  der  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz,  welcher  auch  aus  einem 
besondern  Grunde  seinen  ehemaligen  Schützling  hasste.  Da  er  in 
Quatrevaux  den  durch  Philipp  veranlassten  Antrag  verwarf,  Rudolf 
den  künftigen  Gemahl  der  Bianca,  zum  Nachfolger  seines  Vaters 
im  Reiche  zu  wählen,  und  erklärte,  erst  nach  dem  Tode  Albrecht's 
könne  von  einer  neuen  Wahl  die  Rede  sein,  so  zahlte  dieser  nicht 
für  ihn,  wie  für  die  Uebrigen,  und  er  hatte  in  der  Voraussetzung, 
dass  es  geschehen  werde,  einen  grossen  Aufwand  gemacht.  Die 
Erzbischöfe  von  Trier  und  Cöln  und  der  Pfalzgraf  Rudoir  entfernten 
sich  mit  ihm  ohne  Urlaub  und  Abschied39).  Sie  warben  auch  bei 
dem  Könige  von  Böhmen  Wenzeslav,  und,  wie  versichert  wird, 
mit  Erfolg;  doch  betheiligte  er  sich  nicht  bei  einem  Kriege,  der  zu 
schnell  eine  für  die  Empörer  ungünstige  Wendung  nahm40). 

Denn  Albrecht  entwickelte  eine  grosse  Thätigkeit.  Wie  der 
Nachbar  im  Westen  gewann  er  das  Volk.  Durch  ihn  veranlasst 
und  dankbar  gegen  ihren  Anwalt  beklagten  sich  die  Städte  über 
die  ungerechten  Rheinzölle,  worauf  er  die  drei  Erzbischöfe  und 

*8)  Dupuy  p.  8  u.  233.  Baillet  p.  96. 

»)  Horneck.  Chron.  Cap.  699  u.  710 ,  wo  immer  Toul  statt  Quatrev. 
genannt  wird. 

40)  Ders.  Cap.  710  u.  711.  »    /  : 
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den  Pfalzgrafen  von  den  Beschwerden  in  Kenntniss  setzte  und  sie 
vor  seinen  Richterstuhl  forderte 41 ).  Sie  kamen  nicht,  und  er  ent- 
schied, dass  jene  Zölle  theils  dem  Reiche  gehörten,  theils  als  wi- 
derrechtlich eingeführt,  nicht  weiter  erhoben  werden  dürften41*). 
Nun  musste  er  das  Aeusserste  erwarten.  Zum  Kampfe  bereit  hötte 
er  um  so  weniger  mit  Bonifacius  dingen  sollen,  der  ihn  zweimal 
zurückgewiesen  hatte,  und  dessen  Einmischung  in  eine  lediglich 
deutsche  und  weltliche  Angelegenheit  ihm  nur  verderblich  werden 
konnte.  Ohne  Zweifel  wollte  er  nicht  durch  den  apostolischen 
Stuhl  von  seinen  Versprechungen  in  Betreff  der  Rheinzolle  entbun- 
den sein,  wie  vermuthet  ist,  sondern  den  Bann  abwenden,  zu  wel- 
chem die  Verfolgung  der  Prftlaten  dem  ohnehin  Erzürnten  einen 
Vorwand  lieh,  und  von  neuein  die  Hand  zur  Versöhnung  bieten. 
Für  die  römische  Curie  war  er  schon  im  Bann.  Seine  Gesandten 
giengen  über  die  Alpen,  das  Verfahren  gegen  die  Vasallen  zu  recht- 
fertigen411^ So  stellte  er  sich  mit  diesen  auf  gleiche  Linie;  er 
erkannte  einen  höhern  Richter  an,  obwohl  in  der  Absicht,  einem 
ungünstigen  Spruche  sich  nicht  zu  unterwerfen. 

Der  Pabst  hatte  den  Thron  des  römischen  Kaisers  als  erle- 
digt dem  Grafen  Carl  von  Valois  angetragen,  welchen  er  1301  zum 
Reichsvicar  in  Toscana  ernannte42).  Jetzt  am  Vorabende  eines 
Bürgerkrieges  in  Deutschland  lag  ihm  die  Versuchung  nahe,  diesen 
zu  benutzen,  und  kühner  einzugreifen;  nur  musste  er  übersehen, 
dass  die  Feinde  Albrechts  auch  die  Feinde  des  von  Rom  beschütz- 
ten Königs  Adolf  gewesen  waren,  und  m  einer  solchen  Verbindung 
das  Pabst tln im  tiefer  sank,  wenn  sie  nicht  siegten.  Die  Antwort 
auf  die  königliche  Botschaft  bestand  in  einem  am  13.  April  1301 
aus  Rom  erlassenen  Schreiben  an  die  drei  rheinischen  Churfürsten: 
dem  römischen  Bischöfe  als  dem  Nachfolger  Petri  und  Stellvertre- 
ter Jesu  Christi,  dem  im  Himmel  und  auf  Erden  alle  Gewalt  verlie- 
hen worden,  geziemt  es,  jedem  Schlechten  zu  begegnen,  zumal 
wenn  es  so  offenkundig  ist,  dass  es  keiner  Anklage  bedarf,  und 
das  Blut  eines  Unschuldigen  Rache  fordert  Albrecht  hat,  wie  die 
übrigen  Fürsten  und  Grossen  Deutschlands  dem  römischen  Könige 

4I)  Oers.  Cap.  711.   Olenschlager  Erläul.  Staatsgesch.  S.  Ö.   Auch  bei 
d.  Pabste  giengen  Klagen  ein.   Chmel.  L  c.  p.  290  u  894. 
4If)  Cbron.  Colmar,  p.  92.  4'*)  Das.  p.  93.       r  > 
w)  Oben  9.  Abschn.  §.  4  A.  5  u.  9.  I  i 
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Adolf  gehuldigt,  und  bedeutende  Lehen  von  ihm  erhalten,  dann  aber 
sich  gegen  ihn  empört,  bei  Lebzeiten  desselben  sich  zum  Könige 
wählen  lassen,  in  offener  Feldschlacht,  in  welcher  jener  getödtet 
ist,  ihn  bekämpft,  sich  zum  Könige  wählen  lassen,  und  nach  er- 
neuerter Wahl  ohne  Genehmigung  des  apostolischen  Stuhls  sich 
zum  Könige  aufgeworfen.  Aus  verschiedenen  Gründen  sind  wir 
noch  nicht  gegen  ihn  verfahren,  wie  es  hätte  geschehen  sollen. 
Da  längeres  Schweigen  für  Zustimmung  gelten  könnte,  und  uns 
das  Urtheil  über  die  Würdigkeit  des  Gewählten,  seine  Salbung, 
Weihe  und  Krönung  zusteht,  so  befehlen  wir  euch  hiermit,  überall, 
wo  es  euch  angemessen  scheint,  und  so,  dass  Albrecht  Kenntniss 
davon  erhält,  zu  verkündigen,  dass,  wenn  er  nicht  innerhalb  sechs 
Monate  hinlänglich  bevollmächtigte  Gesandte  zu  uns  schickt,  sich 
von  dem  Verbrechen  der  beleidigten  Majestät  und  von  den  Verge- 
hen gegen  die  römische  und  gegen  die  andern  Kirchen  zu  reinigen, 
sofern  er  diess  will  und  vermag,  wir  den  geistlichen  und  weltlichen 
ChurfÜrsten  und  Allen  und  jedem  im  römischen  Reiche  untersagen 
werden,  ihm  als  römischem  Könige  zu  gehorchen,  indem  wir  von 
den  Eiden,  welche  ihm  geleistet  sind,  entbinden,  und  über  ihn  und 
seine  Mitschuldigen  kirchliche  und  weltliche  Strafen  zu  verhängen 
uns  vorbehalten.  Wir  erwarten  euren  urkundlich  beglaubigten  Be- 
richt, aus  welchem  wir  entnehmen  können,  was  ihr  in  Beziehung 
auf  das  Vorstehende  gethan  habt43)."  Eine  Bulle  ähnlichen  In- 
halts ergieng  an  die  übrigen  ChurfÜrsten44).  Auch  diess  genügte 
nicht;  Bonifacius  beauftragte  den  Bischof  von  Nepi,  Angelus,  als 
Legat  in  Deutschland  über  die  Vollziehung  seiner  Gebote  zu  wachen, 
und  den  Krieg  zu  befördern44). 

Obgleich  der  König  über  die  Massregeln,  welche  er  zu  ergrei- 
fen hatte,  nicht  in  Zweifel  war,  so  erschien  es  ihm  doch  der  öf- 
fentlichen Meinung  wegen  als  wünschenswerth,  dass  der  Pabst  ihn 
anerkannte.  Er  schrieb  ihm,  während  er  rüstete,  über  seine  Ver- 
hältnisse zu  Adolfe  dieser  habe  ihn  seines  Landes  berauben  und 
keine  rechtliche  Entscheidung  zulassen  wollen,  sondern  ihn  gezwun- 
gen, sich  mit  den  Waffen  zu  vertheidigen.  Da  er  sich  demnach 
keines  Majestäts-Verbrechens  und  Königsmordes  schuldig  wisse,  so 

«■ . 

♦»)  Raynald  1301  $.  2.  Pipin.  bei  Muratori  IX.  p.  739.  Olenschlag.  S.  4. 
«)  Rayn.  L  c.  §.  1.  «)  Dem.  $.  3.   Pipin.  I  c.  p.  745. 
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bitte  er  um  die  Bestätigung  seiner  Wahl.  För  eine  solche  Gunst 
waren  die  Zeiten  noch  nicht  reif;  aber  der  heilige  Vater  wagte  auch 
nicht,  weiter  zu  gehen;  die  Köcksiclit  auf  Philipp  den  Schönen,  die 
Händel  in  Italien  und  Sicilien,  und  besonders  die  Niederlage  der 
Verschwornen  in  Deutschland  hielten  ihn  in  Schranken. 

Man  zeigte  auf  der  Seite,  wo  die  höchsten  Interessen  durch 
ihn  gefährdet  wurden,  Versöhnlichkeit  und  Demuth,  wogegen  die 
natürlichen  Werkzeuge  und  Diener  der  römischen  Curie  ihn  zuröck- 
stiessen.  Der  Churflirst  Gerhard  von  Mainz  wollte  im  schlecht  be- 
gründeten Gefühle  seiner  Kraft  den  Reichsfürsten  auch  gegen  ihn 
geltend  machen  und  ohne  ihn  handeln.  Daher  wurde  der  Pfalz- 
graf Rudolf,  der  Schwiegersohn  Adolfs  von  Nassau,  Michaelis,  1300 
aufgefordert,  Albrecht,  den  Bruder  seiner  Mutter,  auf  einem  Cour- 
tage vor  Gericht  zu  ziehen,  und  zu  untersuchen,  ob  er  das  recht- 
mässige Oberhaupt  des  Reiches  sei,  da  er  seinen  König  getödtet 
habe*6).  Die  Papisten  erinnern  an  Urban  IV.,  der  1203  in  Be- 
treff des  erwählten  römischen  Königs  Richard  von  Curnwall  sagte: 
bei  einer  zwiespaltigen  oder  erzwungenen  Wahl  entscheide  der 
Pfalzgraf,  wenn  nicht  etwa  sogleich  Berufimg  an  den  heiligen  Stuhl 
Statt  finde  *T).  Aber  theils  hat  das  Staatsrecht  der  Deutschen 
nicht  seine  Quelle  in  Rom,  und  dann  war  jetzt  nicht  von  einem 
Zwiespalt  bei  der  Wahl  die  Rede;  das  Richteramt  über  die  Könige 
hatte  man  den  Pfalzgrafen  nie  zugestanden. 

Von  einem  weltlichen  und  einem  geistlichen  Tribunal  bedroht, 
entschloss  sich  Albrecht,  jenes  zu  vernichten,  in  der  Hoffnung,  dass 
dann  die  Furcht  mehr  als  Bitten  auf  das  andre  wirken  werde. 
Gegen  die  Feinde  in  Deutschland  war  er  gewaflnet;  sie  konnten 
sich  nicht  einmal  einer  bessern  Sache  rühmen,  denn  sie  hatten  sich 
mit  ihm  gegen  den  König  aufgelehnt,  welchen  sie  rächen  wollten, 
uud  auf  ihren  Häuptern  lastete  zwiefache  Schuld,  da  sie  sich  jetzt 
auch  gegen  ihn  empörten.  Im  April  1301  setzte  ihm  der  Pabst 
eine  Frist,  und  im  Mai  rückte  er  ins  Feld.  Für  eine  ausführliche 
Geschichte  des  Krieges  ist  hier  nicht  der  Ort;  nur  der  Rückschlag 
auf  Rom  kommt  in  Betracht.    Die  Verbündeten  verloren  ihre  Zeit 

46)  Rebdmf  Amial.  ad  ann.  1306  bei  Freher  German,  rer.  Script,  p.  412. 
Rayn.  1.  c.  §.  3.  Chron.  Zwetlens.  recent.  bei  Pez  1  p<  533.  Anonym. 
Leob.  das.  p.  878.   Hortieck  Cap.  7Wl  OtenscWag.  S.  5. 

«>)  Rayn.  12Ö3  §.  34  u.  1301  g.  3.  «   :■  •  !i  k 
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mit  Berftthun^cn  und  wurden  durch  den  Streifzus  einer  kleinen 
Schaar  von  einem  Angriff  mit  vereinigter  Macht  abgeschreckt.  So 
konnte  der  König  die  Städte,  von  welchen  sie  Schutz  erwarteten, 
einschliesscn  oder  nehmen,  und  sie  selbst  einzeln  zur  Unterwer- 
fung bringen.  Mit  einem  zahlreichen  Heere  verwüstete  er  die  Pfalz 
und  das  Erzbisthum  Mainz.  Als  er  liier  vor  Bingen  lag,  welches 
sich  in  den  letzten  Tagen  des  Septembers  nach  einer  langen  Be- 
lagerung ergab,  sah  er  sich  in  Folge  des  Bündnisses  von  Quatre- 
vaux  durch  Franzosen  verstärkt.  1302  zog  er  nach  Cöln,  dessen 
Einwohner,  wegen  des  Zolls  mit  dem  Erzbischofe  im  Streit,  ihn 
einluden  und  als  Beschützer  empßengeu.  Uehrigens  litt  das  Erz- 
stifl  wie  Trier  durch  Raub  und  Brand;  an  den  Völkern  bestrafte 
Albrecht  die  Vergehen  ihrer  Regenten.  Die  drei  geistlichen  C'hur- 
Olrsten  und  der  Pfalzgraf  mussten  ihm  den  Eid  der  Treue  erneuern, 
den  Reichsgebieten  und  den  Rheinzüllen,  welche  sie  sich  angemasst 
hatten,  entsagten,  Geissein  stellen  und  Städte  als  Pfand  geben41). 
Wie  später  die  Feinde  Carls  5.  im  schmal  kaldischen  Kriege  schie- 
nen sie  nicht  siegen  zu  wollen,  und  ihrer  Verkehrtheit  entsprach 
das  Ende.  Der  Pabst  unterstützte  sie  nicht,  er  bewilligte  nicht 
einmal  den  Zehnten;  ihr  eigenmächtiges  Auftreten  verletzte  ihn  in 
seinen  oberpriesterlichen  Rechten,  und  die  Zerwürfnisse  zwischen 
ihm  und  Frankreich  machten  es  rathsam,  den  deutschen  König 
zu  schonen49). 

$.  5. 

Neue  Streitigkeiten  zwischen  Bonifacius  und  Philipp  d.  Schönen. 
Allgemeine  Bemerkungen.  Das  Regalrecht.  Laon. 

Rheims.  Lyon. 

Während  dieser  Vorgänge  in  Deutschland  begab  sich  der  Graf 
Carl  von  Valois  im  Dienste  des  Bonifacius  nach  Toscana  und  Si- 
cilien.    Er  war  der  Bruder  Philipps  des  Schönen,  seine  Sendung 

zeugte  scheinbar  von  dessen  friedlichen  Gesinnungen  gegen  Rom »). 

•  *  *  *  . 

48)  Chrom  Neoburg.  bei  Pez  1  p.  47*.  Chr.  Paltrami  da».  7*4.  Anrni. 
Uob.  das.  879.  Horneck  Chron.  bei  Piz  III.  Cap.  712  f.  Annal.  Colmar, 
bei  Böhmer  Fontes  etc.  p.  38.  Chron.  Colmar.  Das.  p.  93.  Rebdorf  1  t 
p.  412.  Pipin  bei  Murator.  IX.  p.  745.  Tritlietn.  Ann.  Hireaug.  p.  87. 
Qlenscbiag.  S.  6.  Raynald  1301  §.  3  u.  13114  §.  t 

<»)  Ueber  seine  Versiibnong  mit  ihm  S.  unten  §.  13. 

i)  Oben  3.  Abschn.  §.  4  A.  2  f.  .  . 
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Aber  die  alten  Wunden  waren  nicht  vernarbt,  und  sie  wurden  auch 
in  Zeiten,  wo  man  sich  die  Hand  zur  Versöhnung  reichte,  von 
neuem  aufgerissen.   Dieses  Necken  und  Reizen  glich  dem  Wetter- 
leuchten vor  dem  Gewitter,  dein  Plänkeln  vor  der  Schlacht.  Ein 
Kampf  auf  Tod  und  Leben  musste  folgen;  die  beiden  Schwere! ter, 
um  mit  den  Päbsten  zu  reden,  das  geistliche  und  weltliche,  hatten 
sich  einmal  gekreuzt,  und  der  Preis,  nach  welchem  man  strebte, 
Herrschaft  und  Geld,  waren  für  die  römische  wie  für  die  französi- 
sche Curie  der  höchste.    Bonifatius  wollte  zur  Befriedigung  seines 
Ehrgeizes  und  seiner  Habsucht  unumschränkt  über  die  Kirche  und 
durch  die  Kirche  über  den  Staat  gebieten,  das  Werk  Nicolaus  I., 
Gregorys  VII.  und  Innocentius  III.  vollenden.    Gelang  es  in  dem 
mächtigen  Frankreich,  konnte  er  zwischen  Fürsten  und  Unterthanen 
richten,  ungestraft  in  das  Münzwesen8)  und  in  andre  Zweige  der 
Verwaltung  eingreifen,  so  war  damit  für  die  übrigen  Reiche  das 
Beispiel  gegeben;  wenn  nicht,  ebenfalls.    In  Paris  durchschaute 
man  diese  Tactik3)*,  Philipp  trat  dem  Statthalter  Gottes  und  Christi 
als  Regent  „von  Gottes  Gnaden"  entgegen,  und  zog  mit  Einem 
„bis  hierher  und  nicht  weiter"  die  Grünzlinie  zwischen  Kirche  und 
Staat    Als  der  Pabst  in  der  Bulle  Clericis  laicos  sie  überschritt, 
wurde  er  zurückgewiesen4),  ebenso,  als  er  bei  der  Vermittlung 
im  englisch-französischen  Kriege  aus  der  Rolle  fiel  *).    Er  verbot 
unter  Androhung  des  Bannes,  die  Colonna  aufzunehmen,  und  Phi- 
lipp nahm  sie  auf6);  er  ächtete  Albrecht  als  den  Mörder  seines 
Königs  und  Herrn,  und  Philipp  verschwägerte  und  verband  sich 
mit  ihm7). 

Auf  der  Wagschaale  der  Gerechtigkeit  werden  Beide  zu  leicht 
befunden;  Priester  und  Despot  wirkten  in  der  kranken  Gesellschaft 
wie  Gift  und  Gegengift.  Jener  erschöpfte  alle  Mittel,  durch  welche 
die  Fürsten  einst  in  den  Staub  hinabgedrückt  waren,  und  dieser 
widersetzte  sich  an  der  Spitze  einer  aus  Prälaten.  Baronen  und  Volk 
gebildeten  Phalanx;  er  wurde  der  Ankläger  des  Pabstes,  liess  ihn 
vor  ein  allgemeines  Concil  fordern  und  verhaften.  Wie  im  Alter« 
thurae  und  in  den  mittleren  Jahrhunderten  die  Führer  in  den 

*)  Oben  §.  1  A.  14  u  42.  3)  Nogaret  bei  Dupuy  p.  242. 
4)  Oben  §.  2  nach  A.  19. 

*)  Oben  5.  Ahschn.  §.  5  A.  13,  nach  A.  20  u.  nach  A.  56.  > 

•>  §.  &  in  diesem  Abichu.  nach  A.  ö  u.  ü7.   ')  Oben  f.  4  A.  17 .u.a. 
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der  Erbitterung  die  Fehde  zwischen  Bonifatius  und  Philipp  zuletzt 
auch  als  ein  personlicher  und  als  Vernichtungskrieg. 

.  Wer  sich  eingeschlichen  hat,  scheut  das  Licht;  Bonifacius 
vertraute  der  Nacht,  und  es  tagte.  Nicht  bloss  religiöse  Secten 
begannen  die  Finsterniss  zu  verscheuchen,  es  wurde  heller  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Rechtswissenschaft.  Die  Schule  zu  Bologna 
belebte  im  12.  Jahrhunderte  das  Studium  des  römischen  Rechts, 
welches  nie  gänzlich  erloschen  war.  Nun  musste  man  die  ger- 
manischen Volksrechte  ordnen  und  den  neuen  Verhältnissen  gemäss 
weiter  ausbilden,  und  nicht  weniger  das  canonische,  weil  sonst  das 
fremde  sich  allein  Geltung  verschaffte.  So  entstanden  in  der  Kir- 
che ausser  anderen  die  Gesetzsammlungen  des  Gratianus  im  12. 
und  des  Raymundus  von  Penna  forti  unter  Gregor  IX.  im  13. 
Jahrhunderte,  und  man  unterschied  Legisten  und  Decretisten,  Lehrer 
des  römischen  und  des  canonischen  Rechts.  Das  letzte  konnte 
Philipp  nur  missfallcn,  da  es  sich  als  ein  göttliches,  und  den  Pabst 
als  obersten  und  untrüglichen  Richter  einführte.  Seine  Rechtsge- 
lehrten, an  sich  keine  Freunde  der  Decretisten,  und  von  ihn»  in  den 
Staatsrath  berufen,  bewaffneten  ihn  durch  das  bürgerliche  Recht, 
zum  Theil  auch  durch  das  römische  mit  seinen  Majestäts-Gesetzen, 
sie  erhoben  ihn  durch  ihre  Auslegungen  zum  höchsten  Gesetzgeber 
in  weltlichen  Dingen,  und  wussten  mit  Hülfe  von  Spitzfindigkeiten 
auch  geistliche  in  seinen  Bereich  zu  ziehen8).  Es  war  ferner  ein 
günstiger  Umstand  für  den  König,  dass  die  Landeskirche  sich  freier 
bewegte  als  die  anderen,  und  dass  sie  seinen  Schutz  bedurfte,  um 
sich  Rom  gegenüber  in  ihrer  Stellung  zu  behaupten;  gemeinsame 
Interessen  vereinigten  zum  Bündniss.  In  dieser  Hinsicht  hatte  ein 
Fürst  vorgearbeitet,  dessen  Beiname  „der  Heilige"  es  kaum  erwar- 
ten lässt,  Ludwig  9.  durch  die  pragmatische  Sanction  von  1269 9 ). 
Sie  verbürgt  den  Prälaten,  Kirchen-Patronen  und  Solchen,  welche 
befugt  sind,  geistliche  Aemter  zu  verleihen,  die  Erhaltung  ihrer 
Rechte,  und  jedem  die  ihm  gebührende  Gerichtsbarkeit.  Den  Ca- 
thedral-Kirchen  und  den  anderen  sichert  sie  die  freie  Ausübung  ih- 


«)  Guizot  Hist.  de  la  civilis,  en  France  Vol.  4  p.  1S9. 

»)  Nach  d.  franzüs.  Zeitrechn.  v.  März  im.  Ordonnanc.  T.  1.  p.  97; 
kt  auch  in  Brewer  Gesch.  d.  franz.  Gerichts- Verfass.  2.  Beil.  p.  LXVlIL 
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res  Wahlrechts.  Sie  untersagt  die  Simonie  und  überhaupt  eine 
Verleihung  von  geistlichen  Stellen  und  Würden,  die  nicht  auf  dem 
gemeinen  Recht  und  den  Bestimmungen  der  Concilien  und  der  hei- 
ligen Väter  beruht.  Da  das  Reich  durch  die  Geldforderungen  der 
römischen  Kirche  verarmt,  so  sollen  sie  nur  in  dringenden  Fällen 
und  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  des  Königs  und  der  französi- 
schen Kirche  gestattet  sein.  Die  Freiheiten  und  Rechte,  welche  den 
Kirchen  und  Klöstern  in  Frankreich  von  den  Vorfahren  des  Königs 
und  von  ihm  selbst  bewilligt  sind,  werden  bestätigt. 

Philipp  der  Schöne  verfehlte  nicht,  sich  auf  das  Herkommen 
und  namentlich  auf  jenen  Ludwig,  seinen  Grossvater,  zu  beziehen, 
damit  man  sich  von  seiner  Schuldlosigkeit  überzeugte10).  Er  hatte 
indess  die  französische  Kirche  schon  vor  der  Regierung  des  Boni«* 
facius  mit  despotischer  Willkühr  behandelt,  1287  die  Geistlichen 
aus  den  weltlichen  Gerichten  entfernt,  und  1288  die  Inquisitionen 
gegen  Ketzer  und  Juden  beschränkt11)»  Wenn  er  zwei  Jahr  spä- 
ter  der  Kirche  einjge  Privilegien  zugestand,  und  unter  Anderem 
verfügte,  dass  die  Rechtshändel  der  Bischöfe  nicht  von  den  niede- 
ren Gerichten,  sondern  von  den  Parlamenten  entschieden  werden 
sollten,  so  verfielen  die  Geistlichen  dagegen  nach  einer  Ordonnanz 
von  1300  bei  erwiesenen  Verbrechen  der  Strafe,  obgleich  das  geist- 
liche Gericht  sie  freigesprochen  hatte12).  Ein  hartes  Schicksal 
traf  den  Theil  des  Clerus,  welcher  dem  Pabste  mehr  gehorchte,  als 
dem  Landesherrn. 

Aus  dem  Vorigen  erhellt,  dass  diese  sich  wiederholt  feindlich 
berührten,  ehe  es  zum  Aeussersten  kam.  Solche  Reibungen  ver- 
anlasste die  Regale,  la  regale,  le  droit  de  regale,  oder  das  Recht 
der  französischen  Könige,  während  der  Erledigung  eines  Bisthums 
in  den  Kirchen,  weiche  von  ihnen  gegründet  und  mit  Gütern  aus- 
gestattet waren,  bis  zu  der  Zeit,  wo  der  neue  Bischof  die  Tem- 
poralien  oder  die  Besitzungen  des  Stiftes  von  ihnen  empfangen 
und  als  Unterthan  und  Lehnsmann  den  Eid  geleistet  hatte,  die  Ein- 
künfte zu  beziehen,  und  die  vom  Bischöfe  abhängigen,  mit  keiner 
Seelsorge  verbundenen  Pfründen  zu  vergeben.    Rom  forderte  die 

Bulaeus  Hist.  Univ.  Paris.  T.  IV.  p.  38.   Natal.  Alex.  p.  489.  Du- 
puy  p.  04.  Baillet  p.  223. 
'»)  Oben  8.  1A.2. 

Guizot  I.  c.  p.  175  u.  176.  vgl.  Mansi  Concil.  T.  25  p.  97. 

Drumann,  Geach.  Bonlf.  I.  TW.  15 
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Einkünfte  nach  Abzug  der  Verwaltungs-Kosten  für  den  neuen  Prä- 
laten, und  Philipp  das  Ganze  für  den  Schatz;  er  zögerte  deshalb, 
als  Patron  zu  den  Stellen  zu  ernennen,  und  machte  desto  eiliger 
von  der  Regale  Gebrauch,  wenn  auch  nur  ein  Bischof  lange  ab- 
wesend war,  oder  von  dem  Pabste  wegen  eines  Vergehens  zur 
Rechenschaft  gezogen  wurde.  Seine  Beamten  benutzten  die  Zeit 
der  Erndte  für  ihn  und  vorzüglich  für  sich  selbst;  die  Wälder  wur- 
den gelichtet,  die  Seen  und  Teiche  geleert,  das  Wild  fast  vertilgt, 
die  Wohn-  und  Wirthschafts-Gebäude  geriethen  in  Verfall,  und  die 
Einwohner  litten  in  solchen  Sprengein  durch  Erpressungen  und 
Raub13).  Nicht  besser  handelten  die  Barone,  so  vielen  bei  der 
Belehnung  auch  die  Regale  von  dem  Könige  übertragen  war14). 
Bonifacius  warnte,  es  blieb  aber  ohne  Wirkung1  •)-,  nicht  weil  es 
von  ihm  geboten  wurde,  sondern  aus  eigenem  Antriebe  befahl  Phi- 
lipp, die  Stifter  wahrend  der  Vacanz  zu  schonen1  •);  er  durfte 
nicht  fürchten,  dass  man  gehorchte,  die  Seinigen  verstanden  ihn. 

Kaum  war  der  Bischof  von  Laon  in  Rom  angeklagt  und  da- 
hin vorgeladen,  als  vermöge  des  Regalrechts  königliche  Beamte  er- 
schienen, und  so  gewaltsam  verfuhren,  dass  sogar  Cleriker  verwun- 
det wurden  und  einer  starb.  Bonifacius  rügte  es  in  einem  Schrei- 
ben an  Philipp  vom  12.  October  1209.  „Als  wir  neulich  Gazon, 
den  Bischof  von  Laon,  zu  uns  beschieden,  und  ihm  untersagten, 
ohne  unsere  besondere  Erlaubniss  seiner  Kirche  ferner  vorzustehen, 
schicktest  du  unter  Bezugnahme  auf  eine  alte  Gewohnheit,  welche 
du  Regalia  nennst,  Beamte  in  sein  Stift,  dessen  Zeitliches  zu  ver- 
walten. Schlechter  Rath  hat  dich  verführt,  und  da  es  für  das 
Heil  deiner  Seele,  für  die  Ktrche  und  als  Beispiel  verderblich  ist, 
so  müssen  wir  dir  den  rechten  Weg  zeigen.  Wisse  also,  dass  der 
Stuhl  an  einer  Kirche  nicht  erledigt  ist,  wenn  wir  einem  Prälaten 
untersagen,  ihr  vorzustehen  oder  auch  ihn  excommuniciren ,  dass 

,3)  Dupuy  p.  91.  Baillet  p.  130  Raynald  1299  §.  25.  Mansi  Concil. 
T.  25.  p.  97.  Gegen  diese  Missbräuche  eiferte  u.  A.  Gregor  X.  1294  auf  d. 
Concil  zu  Lyon.  Sext.  Decret.  lib.  1  tit.  6  c.  13. 

,4)  Dup.  319.  Baill.  107  u.  386.  Marca  De  concord.  sacerdot.  et  im- 
perii  ed.  Baluz.  T.  1.  lib.  8  c  25. 

i»)  Rayn.  1299  §.  25.  u.  1301  §.  29.  Baill.  Act.  et  preuv.  p.  22.  An- 
tonin.  3  tit.  20  c.  8  §.  20.   Bzov.  1302. 

i«)  Mansi  L  c 
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also  in  einem  solchen  Falle  das  Recht,  auf  welches  du  dich  be- 
ziehst, gar  nicht  zur  Anwendung  kommt.  Vermeide  in  Zukunft 
diese  Ungebühr,  lasse  davon  ab  in  der  Gegenwart,  und  gieb  Ge- 
nugtuung für  das  Vergangene,  dann  wirst  du  Gott  und  deiner 
Mutter,  der  Kirche  wohl  gefallen 1 7 )." 

Nach,  dem  Tode  des  Erzbischofs  von  Rheims  wurden  die  Gü- 
ter dieser  Kirche  dem  Könige  zum  Schutze,  custodia,  guardia,  an- 
vertraut    Da  er  sie  nicht  sofort  dem  Nachfolger  des  Verstorbenen 
übergab,  schrieb  ihm  Bonifacius  am  27.  April  1299:  „Aus  Liebe 
zu  dir  ermahnen  wir  dich,  deines  Heils  und  deiner  Ehre  eingedenk 
zu  sein.    Du  hast  dich  nach  dem  Ableben  des  Erzbischofs  Petrus 
(Barbet)  der  Güter  und  Einkünfte  seiner  Kirche  bemächtigt,  unter 
dem  Vorwande,  sie  bewachen  und  hüten  zu  wollen;  der  Neuge- 
wählte, Robert  von  Courtenai,  fordert  sie  vergebens  von  dir  zu- 
rück.  Auf  diese  Art  zeigst  du  wahrlich  keine  Dankbarkeit  für  die 
Nielfachen  Beweise  unserer  Gunst.   Nicht  durch  die  Bedrückung  der 
Kirche  haben  sich  deine  Ahnen  Ruhm  erworben.    Wenn  du  dich 
nicht  besserst,  wird  weder  der  Herr  es  ungestraft  lassen,  noch 
können  wir  dein  Treiben  ferner  gleichgültig  ansehen.    Die  Kirche 
in  Rheims  ist  dem  apostolischen  Stuhle  wegen  ihres  Gehorsams 
vorzüglich  werth;  wir  bitten  dich  daher  dringend,  zu  bedenken, 
dass  die  Bewachung  der  Güter  einer  Kirche  zu  ihrem  Nutzen  und 
nur  für  die  Zeit  ihrer  Erledigung  eingeführt  ist,  dass  sie  in  Rheims 
aufhören  musste,  sobald  der  Erzbischof  nach  seiner  Wahl  und  Be- 
stätigung es  verlangte,  und  du  verpflichtet  bist,  ihm  die  Einkünfte, 
welche  ihm  entzogen  sind,  zu  ersetzen  1 8 Am  folgenden  Tage 
richtete  Bonifacius  ein  zweites  Schreiben  ähnlichen  Inhalts  an  Phi- 
lipp, und  er  bat  zugleich  den  Bischof  von  Dole  und  den  Grafen 
Guido  von  St  Pol  um  ihr  Fürwort,  weil  sie  am  Hofe  in  beson- 
derem Ansehn  standen19). 

Ein  andrer  Streit  betraf  die  Grafschaft  Lyon,  die  längst  ange- 
regte Frage,  ob  sie  zu  Frankreich  gehöre  und  der  König  von  dem 
Erzbischofe  daselbst  wegen  der  Temporalien  den  Lehnseid  fordern 
könne.  Um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  erhielt  Mathilde, 

l7)  Rayn.  129S  {.  24.  1301  $.  26.  Baill.  p.  86.  Bzov.  1295.  Un- 
ten  l  8.  A.  66. 

,8)  Hayn.  1299  J.  23  u.  1301  §.  26.   Baill.  p.  87.   Bzov.  1299. 
w)  Rayn.  1299  §.24.    •  . 
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die  Tochter  Ludwig  4.  von  Frankreich,  bei  ihrer  Vermahlung  mit 
Conrad,  dem  Könige  vom  Arelat,  die  Grafschaft  zur  Aussteuer.  Ihr 
Sohn  Rudolf  3.,  der  bis  1032  lebte  und  keine  Kinder  hinterliess, 
setzte  den  Kaiser  Heinrich  2.,  einen  Sohn  seiner  Schwester  Gisela, 
zum  Erben  ein,  und  als  dieser  vor  ihm  starb,  den  Kaiser  Conrad  2., 
Gemahl  der  Gisela,  der  Tochter  einer  andern  Schwester  Rudolfs. 
Seitdem  galt  das  Arelat  oder  das  ci^juranische  Burgund  für  ein 
deutsches  Lehen.  Friedrich  I.,  Barbarossa,  ernannte  den  Erzbischof 
von  Lyon  zum  Reichsvicar.  Aber  die  Kaiser  verloren  im  Arelat 
immer  mehr  an  Einfluss  und  Macht;  ein  Theil  der  Provinzen  wurde 
mit  Frankreich  vereinigt*0).  Auch  Lyon  blieb  nicht  unabhängig, 
weil  es  an  Einigkeit  fehlte,  und  diess  den  französischen  Königen 
Gelegenheit  gab,  sich  einzumischen.  Die  Grafen  von  Lyon  aus 
dem  Hause  Forez  mochten  sich  dem  Erzbischofe  als  Vicar  des 
Kaisers  nicht  unterordnen,  und  behaupteten,  dass  jener  Besitz  und 
Gerichtsbarkeit  mit  ihnen  theilen  müsse;  sie  wurden  endlich  1173 
mit  Gelde  und  Gütern  abgefunden.  Ernstlicher  waren  die  Zer- 
würfnisse zwischen  dem  Erzstifl  und  den  Bürgern,  welche  am 
Hofe  von  Paris  Beistand  suchten 21 ). 

Nogaret  und  Plasian  liessen  als  Gesandte  Philippus  1310  zu 
Avignon  durch  ihren  Bevollmächtigten,  den  Ritter  Bertrand  von 
Rocca-Negada,  dem  Pabste  Clemens  V.  ein  Schreiben  überreichen, 
nach  welchem  ein  französischer  König  die  Cathedralkirche  und  das 
Erzbisthum  zu  Lyon  gründete,  und  der  Erzbischof  und  dessen 
Nachfolger  für  die  Ländereien,  welche  er  schenkte,  den  Lehnseid 
leistetet).  Auch  die  Grafen  von  Lyon  aus  dem  Geschlechte  der 
Forez  trugen  von  jeher  ihre  Grafschaft  von  dem  Könige  von  Frank- 
reich zu  Lehen,  mit  dessen  Genehmigung  sie  Besitzungen  und 
Rechte  an  den  Erzbischof  abtraten.  Der  jetzige  weigerte  sich,  för 
die  zeitlichen  Güter  den  Vasallen-Eid  zu  schwören,  deshalb  schickte 
der  König  zur  Wahrung  seiner  Rechte  ein  Heer.  Diese  sind  da- 
durch nicht  erloschen,  dass  einige  Vorgänger  des  Prälaten  sich  ver- 
rätherisch  an  fremde  Fürsten  wandten.  Bei  einer  Erledigung  des 
Erzstiftes  haben  die  Könige  es  unter  ihre  Obhut  genommen;  noch 
Ludwig  der  Heilige  hat  es  auf  dem  Zuge  nach  Tunis  —  als  wäh- 

,0)  Vgl.  oben  5.  Abschn.  §.  1.  A.  42  u.  52.  u  in  diesem  Abschn.  §.  4.  A.  27. 
11 )  S.  über  diese  Verhältnisse  Menetrier  Hist.  de  Lyon.  Daniel  Gesch.  v. 
Frkr.  5.  Thl.  S.  91  u.  Velly  Hist.  de  France  VH.  p.  404. 
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rend  einer  Vacanz  ein  Streit  über  die  Gerichtsbarkeit  entstand  — 
gegen  die  Börger  beschützt.  Die  Meinung  des  Erzbischofls  und 
des  l'apitels,  ihre  Temporalien  gehören  nicht  zu  dem  französischen 
Reiche,  beruht  also  auf  einem  Irrthume;  der  König  kann  sie  ihnen 
nach  altem  Herkommen  entziehen,  wenn  sie  ihn  nicht  als  Lehns- 
herrn anerkennen 2  3 ). 

So  wurde  die  Sache  zu  seinem  Vortheil  dargestellt.   Auf  er- 
neuerte Beschwerden  der  Bürger  über  eine  willkührliche  Regierung 
des  Erzbischof«  ernannte  Philipp  der  Schöne  wie  schon  sein  Vater 
Philipp  3.  oder  der  Kühne,  1292  einen  Schutzvogt  oder  gardiator. 
Der  Clerus  beklagte  sich  über  solche  Berufungen  an  den  Pariser 
Hof  und  über  dessen  Anmassung  bei  Bonifacius,  der  einst  selbst 
Canonicus  zu  Lyon  gewesen  war23),  aber  weniger  aus  diesem 
Grunde,  als  weil  er  die  weltliche  Macht  zügeln  wollte,  dem  Stift' 
eine  lebhafte  Theilnahme  bewies.   Da  die  Stadt  immer  wieder  zu 
Philipp  ihre  Zuflucht  nahm,  ahndete  diess  der  Erzbischof  endlich 
durch  Bann  und  Interdict.   Bonifacms  begriff,  wie  nöthig  es  war, 
die  Einigkeit  herzustellen,  damit  der  König  keinen  Vorwand  hatte, 
ferner  einzuschreiten:  die  Censuren  wurden  von  ihm  aufgehoben, 
jedoch  sollte  man  ihm  die  Entscheidung  überlassen,  der  Erzbischof 
selbst  in  Rom  erscheinen,  Capitel  und  Bürgerschaft  Abgeordnete 
schicken24).    Lyon  mochte  sich  dem  parteiischen  Richter  nicht 
anvertrauen,  der  es  ohnehin  nicht  befreien  konnte.   Diess  zeigte 
sich  auch  nach  dem  Erlass  seiner  Bulle  Ausculta  fiü,  in  welcher 
Philipp  belehrt  wurde,  die  Stadt  sei  nicht  französisch  und  er  sehr 
strafbar,  weil  sie  durch  ihn  in  Armuth  und  Knechtschaft  gerathe28). 
Als  später  1303  der  Pabst  und  der  Cardinal  -  Legat  Le  Moine26) 
ihm  nochmals  bemerklich  machten,  dass  in  Lyon,  auf  fremdem 
Gebiete,  nicht  ihm,  sondern  dem  Erzbischofe  die  Gerichtsbarkeit  zu- 
stehe, und  diesem  für  den  ihm  zugefügten  Schaden  Ersatz  gebühre, 
war  zwischen  ihm  und  Rom  schon  Alles  zu  sehr  verschoben. 
Er  erwiederte:  der  Erzbischof  habe  ihm  den  Eid  verweigert 


n)  Dupuy  p.  36  u.  319.  Baillet  p.  381 

13)  Oben  1.  Abschn.  A.  7.  M)  Raynald  1297  f. 

M)  Bullar.  Magn.  IX.  p.  122.  Rom.  Bullar.  ed.  Eisenschmid  I.  S.  110. 
Bulaeus  Hist.  Univ.  Paris.  4.  p.  8.  Rayn.  1301  ö.  2«.  Baillet  p.  129. 
Unten  g.  8.  A.  25. 

M)  Unten  §.  IL  A.  1  u.  13.  ,  >~ 
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und  die  unangenehmen  Folgen  selbst  verschuldet;  gern  wolle  er 
mit  der  Kirche  desselben  sich  verständigen,  deren  Rechte  er  sich 
auf  keine  Weise  anmasse.  Diese  Antwort  setzte  gerade  das  als 
unzweifelhaft  voraus,  was  der  Pabst  bestritt;  sie  vermehrte  seinen 
Unwillen,  er  konnte  aber  nicht  durchdringen  und  lebte  auch  nur 
noch  eine  kurze  Zeit2«'). 

Eben  so  wenig  vermochte  sein  zweiter  Nachfolger,  Clemens  V., 
welcher  durch  Philipp  auf  den  Stuhl  gelangte  und  überdiess  mit 
dem  Erzbischofe  von  Lyon,  Ludwig  von  Villars,  wahrend  seines 
Aufenthaltes  in  der  Stadt  zerfiel,  weil  sein  Gefolge  sich  gegen  die 
Frauen  vergieng  und  sein  Neffe  in  einem  Gefechte  mit  der  Mann- 
schaft  des  Villars,  welche  dem  Unfug  steuern  sollte,  1306  er- 
schlagen wurde.  Der  Pabst  entfernte  sich,  worauf  der  Erzbischof 
aus  Furcht  vor  der  Rache  1307  unter  gewissen  ihm  günstigen 
Bedingungen  den  König  als  Oberlehnsherrn  anerkannte*7).  Weder 
Philipp  noch  seine  Beamten  machten  sich  durch  Mässigung  und 
Gerechtigkeit  beliebt;  die  Bürger  empörten  sich  1310,  weil  sie  den 
Druck  nicht  ertragen  konnten,  und  der  neue  Erzbischof,  Petrus  von 
Savojen,  wollte  nun  an  jenen  Vertrag  nicht  mehr  gebunden  sein. 
Er  war  der  Urheber  des  Aufstandes,  wie  man  in  Paris  wusste. 
Ein  Heer  rückte  unter  Ludwig  Hutin,  dem  Könige  von  Navarra  und 
ältesten  Sohne  des  Königs  von  Frankreich,  vor  Lyon.  Die  Folgen 
waren  vorauszusehen,  und  Clemens  V.,  der  ohnerachtet  seiner  Ab- 
hängigkeit die  Kirche  zu  decken  wünschte,  beauftragte  die  Cardinäle 
Stephan  [und  Landulf,  einen  Vergleich  herbeizuführen,  der  beide 
Theile  befriedige.  Es  bedurfte  aber  der  Vermittlung  nicht,  da  das 
Erzstifl  und  die  Stadt  bei  dem  Anblick  der  Truppen  sich  unter- 
warfen2  •).  Drei  Jahre  später  wurde  nach  erneuerten  Unterhand- 
lungen in  einem  Vergleiche  zwischen  dem  Stifte,  der  Stadt  und  dem 
Hofe  die  Grafschaft  Lyon  mit  dem  französischen  Reiche  vereinigt 

Da  die  öffentlichen  Verhältnisse  überall  noch  schwankten,  so 
trafen  insbesondere  die  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  wegen 

"»)  Rayn.  1303  §.  34  u.  35.  Dupuy  p.  Ol  u.  05.  Baill.  p.  220.  225 
u.  228.  Natal.  Alex»  in  HisU  eccles.  Par.  1690  T.  7.  p.  480  u.  490. 
...  ")  Rayn.  1297  §.  54.  u.  1310  §.  34. 

«. .  ")  Continuat  G.  de  Nang.  1310  in  Achery  Spieil.  p.  63.  Rayn.  1310 
§.  33—35.  Paul.  Aemyl.  De  reb.  gest.  Franc  Vita  Phil.  4.  p.  258.  Gl- 
guin.  Annal.  lib.  7.  p.  125.  ,  . 
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Lehen  oder  getheilter  Herrschaft  oft  feindlich  zusammen.  Die 
Päbste  und  die  Fürsten  nahmen  Partei,  und  unter  der  Regierung 
des  Bonifatius  hatte  es  eine  höhere  Bedeutung;  der  Staat  sollte 
der  Kirche  oder  diese  dem  Staate  sich  unterordnen.   Deshalb  be- 
günstigte Philipp  den  Grafen  von  Foix  in  dessen  Streite  mit  dem 
Able  von  Pamiers,  und  der  Pabst  ernannte  Bernhard  von  Saisset, 
den  Feind  des  französischen  Hofes,  zum  Bischöfe  in  jener  Stadt29). 
Auf  ähnliche  Art  unterstützte  der  König  den  Vicomte  von  Narbonne 
gegen  den  Erzbischof  daselbst;  dem  Bisthume  Maguelonne  entzog 
er  die  Grafschaft  Melgueil 3  °).   Sein  Beispiel  ermuthigte  die  welt- 
lichen Barone,  ebenfalls  und  auch  ohne  einen  scheinbaren  Vorwand 
Güter  der  Kirche  in  Besitz  zu  nehmen,  wozu  überdiess  die  Noth 
sie  bewog.  Unter  Anderem  veranlasste  der  Graf  Robert  von  Artois 
ein  Schreiben  des  Boniläcius  vom  17.  December  1299,  in  welchem 
ihm  gesagt  wurde:  er  habe  sich  eines  Theils  von  Cambray  be- 
mächtigt, der  entschieden  der  dortigen  Kirche  gehöre,  und  diese  sei 
in  Rom  klagbar  geworden.  Demnach  werde  er  hiermit  aufgefordert, 
sie  nicht  weiter  zu  belästigen,  und  ihr  Eigenthum  zurückzugeben; 
wenn  er  gegründete  Ansprüche  zu  haben  glaube,  so  möge  er  sich 
an  den  apostolischen  Stuhl  wenden,  der  ihm  seine  Rechte  nicht 
vorenthalten  werde 3 1 ).   Diese  Angelegenheit  berührte  auch  Philipp 
wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Grafen32).    Aber  jede  Be- 
vormundung durch  die  Kirche  war  ihm  schon  deshalb  verhasst, 
weil  er  ausser  den  Abgaben,  welche  er  als  Lehnsherr  fordern 
konnte,  andere  von  den  Geistlichen  und  Mönchen  erzwang,  und 
uicht  darin  beschränkt  werden  mochte33). 

§.  6. 

* 

Der  Pabst  dringt  auf  einen  neuen  Kreuzzug,  und  erpresst 
unter  diesem  Vorwande  mit  den  weltlichen  Fürsten.: 

.  In  einer  Hinsicht  waren  Bonifacius  und  der  König  von  Frank- 
reich eine  Zeitlang  einverstanden,  in  der  Sache  des  heuigen  Landes, 
welche  sie  dann  aber  noch  mehr  einander  entfremdete.  Der  Pabst 
überkam  mit  der  Sorge  für  seine  Heerde  im  Orient  ein  ergiebiges  und 
zugleich  dornenvolles  Feld.  Schon  seine  nächsten  Vorgänger  machten 

»)  Oben  §.  1.  A.  3.  so)  Das.  §.  ä.  A.  2»  u.  4.  S1)  Rayn.  129«  §.  22. 
«)  Oben  5,  Abaehn.  f.  I,  A.  24*  ,3>  In  dies.  Abschn.  §.  1.  A.  9. 
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hier  trübe  Erfahrungen,  und  die  Völker  lernten  einsehen,  dass  die 
Glaubensgenossen  in  Asien  wegen  Uneinigkeit  und  Laster  ihrer 
Anstrengungen  nicht  werth  waren.  Bei  der  ersten  Unternehmung 
gegen  die  Feinde  des  Kreuzes  im  11.  Jahrhundert,  und  zum  Theil 
auch  später,  erkennt  man  eine  religiöse  Erhebung  des  Gemüthes, 
obgleich  sie  als  Schwärmerei  erscheint;  man  wollte  für  Christus 
sterben,  ihm  vergelten.  Andre,  und  die  Meisten  trieb  schon  zur 
Zeit  Gottfrieds  von  Bouillon  das  Verlangen,  sich  mit  dem  Himmel 
abzufinden,  selig  zu  werden,  wie  noch  jetzt  Mancher  in  gleich  ei- 
gennütziger Absicht  Kirchen  erbaut  und  besucht;  oder  man  flüchtete 
vor  verdienter  Strafe,  dem  Drängen  der  Gläubiger,  der  Leibeigen- 
schaft und  sonstiger  Noth,  und  erwartete  Beute,  Güter-  und  Lander- 
besitz, Pfründen  und  Handelsgewinne  als  Lohn.  Das  Christen- 
thum wurde  nicht  auf  eine  angemessene  Art  vertreten;  seine 
Gegner  blieben  nicht  nur  Sieger,  sondern  sie  zeigten  sich  auch  in 
ihren  Beziehungen  zu  den  Franken  oft  als  die  Besseren,  im  Wort- 
halten fast  immer.  Nicht  alle  Päbste  und  Weltliche  handelten  bei 
dem  Aufgebote  der  Massen  nur  aus  unlauteren  Gründen,  aber  sie 
hatten  Nebenabsichten,  wenige,  wie  etwa  Ludwig  9.  ausgenommen. 
Rom  gab  den  Anstoss,  und  erhob  sich  dadurch  über  die  Fürsten, 
gegen  deren  Willen  sogar  die  Schaaren  mitunter  in  den  Kampf 
zogen;  im  Namen  Christi  drang  es  sich  jenen  in  Kriegen  zum 
Vermittler  auf*,  ihre  Abwesenheit  verschaffte  ihm  freie  Hand;  das 
heilige  Grab  wurde  durch  den  Zehnten  als  Kriegssteuer  eine  Gold- 
grube, und  überdiess  hoffte  man  eine  Erweiterung  des  römischen 
Sprengeis.  Dass  auch  Bonifacius  für  sein  Reich  erobern  wollte, 
verräth,  wenn  es  der  Zeugnisse  bedürfte,  ein  Schreiben  desselben 
an  den  armenischen  König  Sambat1),  der  Catechismus,  welchen  er 
in  Asien  verbreiten  liess »),  und  die  Weisung  für  die  genuesische 
Flotte  *). 

Es  erregt  eben  die  widrigsten  Gefühle,  wenn  der  Pabst  und 
weltliche  Regenten  dann  noch  für  das  heilige  Grab  eiferten,  als  sie 
sich  selbst  sagen  mussten,  dass  es  nutzlos  oder  Täuschung  sei. 
Der  siebente  Kreuzzug4),  unter  Ludwig  9.,  welcher  1270  vor 
Tunis  starb,  war  der  letzte;  Einzelne  rüsteten  noch,  um  sich  den 

1 )  Unten  A.  96.  ')  Bzov.  1209.  3)  Unten  nach  A.  108. 
4)  Man  zählt  auch  anders,  welches  hier  gleichgültig  ist. 
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von  Rom  verheissenen  Ablass  anzueignen;  mehr  geschah  nicht 
Man  schlug  sich  lieber  mit  dem  Nachbar,  den  Staat  zu  beschützen 
oder  zu  vergrössern,  als  am  Orontes  und  Jordan  mit  den  Mame- 
luken, und  schloss  mit  diesen  lieber  vorteilhafte  Handelsverträge, 
wie  Jacob  in  Sicilien  und  sein  Bruder  Alfons  3.  von  Aragonien 
1290  mit  dem  ägyptischen  Sultan  Kelawun,  als  dass  man  im 
Kriege  gegen  sie  Gut  und  Blut  opferte.  Für  das  heilige  Land 
hatte  man  nur  Worte,  und  in  Fülle.  Die  Päbste  nannten  es  fast 
in  jedem  Erlass.  und  sicherten  sich  dadurch  gegen  eine  missliebige 
Deutung,  wenn  sie  von  der  Kirche  Geld  verlangten,  und  im  Streite 
zwischen  gekrönten  Häuptern  zu  Gericht  sassen.  Diese  waren 
nicht  weniger  schlau-,  die  armenischen  Könige  wollten  durch  Kreuz- 
fahrer gegen  die  Mameluken  vertheidigt  und  von  der  Oberherrschaft 
der  Mongolen  befreit  werden;  sie  sprachen  von  Jerusalem.  Die 
Chane  der  Mongolen,  grösstenteils  blutdürstige  Despoten,  durch 
Mord  erhoben  und  gestürzt,  unfähig,  allein  den  Mameluken  zu  wi- 
derstehen, unterhielten  einen  Briefwechsel  mit  Rom,"  und  wurden 
als  Freunde  des  wahren  Glaubens  von  ihm  gepriesen.  Im  Westen 
wetteiferten  die  weltlichen  Regierungen  mit  dem  Pabste,  die  Kirche 
im  Namen  des  Gekreuzigten  zu  plündern.  Der  Pabst  gab  das 
Beispiel  und  die  Vollmacht5).  Seine  Einnehmer  brandschatzten 
zugleich  für  eigene  Rechnung,  oder  sie  schlugen  einen  Theil  des 
Geldes  unter,  Cardinäle,  Bischöfe  und  auch  Kaufleute,  welchen  es 
zur  Beförderung  anvertraut  wurde8).  Daher  die  grosse  Zahl  der 
Säumigen,  und  die  endlosen,  oft  unwirksamen  Anregungen  aus  der 
päbstlichen  Curie.  Die  Geistlichkeit  wurde  so  sehr  gedrückt,  dass 
Prälaten  sich  erkühnten,  das  Sammeln  des  auf  dem  Concil  zu 
Lyon  1274  bewilligten  Zehnten  zu  untersagen7),  und  Regenten, 
wie  Erich  2.  von  Norwegen8)  und  Philipp  der  Schöne9),  die  Ab- 
sendung.  Zur  Zeit  des  Bonifacius  erwähnten  die  französischen 
Cleriker  nur  in  einem  Berichte  an  ihr  geistliches  Oberhaupt,  der 
König  sei  unzufrieden,  weil  man  zu  viel  von  ihnen  fordere10); 
gegen  Clemens  V.  traten  sie  entschiedener  auf,  und  der  König 
nahm  sie  in  Schutz.   Die  Päbste  konnten  sich  nicht  beklagen; 

s)  Raynald  1274  §.  35.  1282  §.  7.  1297  §.  48. 

«)  Ders.  1282  §.  7.  1284  §.  32  u.  37.  Knighton  lib.  3.  c,  7. 

7)  Rayn.  1282  §.  7.  8)  Ders.  1.  c  u.  1286  5.  34. 

9)  Oben  §.  2.  A.  6  u.  21.   10)  Dupuy  p.  60.  Bellet  p.  163  u.  165. 
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sie  verwendeten  das  Geld,  wie  jeder  wusste,  zu  fremdartigen 
Zwecken,  schon  Nrcolaus  IV.  zum  Kriege  mit  Sicilien  und  Arago- 
nien11),  und  eben  so  Bonifatius  1 2 ),  der  ausserdem  Truppen 
gegen  die  Colonna  warb  und  seine  Familie  bedachte 1 3);  deshalb 
nannten  ihn  die  Gegner  einen  Feind  der  Christen,  durch  dessen 
Schuld  Palästina  eine  Beute  der  Sarazenen  werde  1 4).  Den  welt- 
lichen Fürsten  missfiel  nur  die  Besteuerung  ihrer  Länder  durch 
einen  Fremden;  sie  wollten  unter  demselben  Vorwande  wenigstens 
mit  ihm  theilen,  und  er  musste  ihnen  eine  Anweisung  auf  die 
Kirchen  geben.  Drang  er  auf  Ersatz,  wie  Nicolaus  IV.  bei  Philipp 
dem  Schönen  und  bei  Eduard  1.,  weil  sie  sich  nicht  ftir  den 
Glauben  bemühten,  so  fand  er  kein  Gehör15). 

Die  seldschukischen  Türken  hatten  während  ihrer  Eroberungen 
die  muhammedanische  Religion  angenommen.  Sie  schwächten  sieb 
durch  Theilungen  und  Erbfolgekriege.  So  entstanden  verschiedene 
Dynastien,  über  welche  der  Grosssultan  wenig  oder  gar  keine 
Gewalt  hatte.  Gegen  die  syrischen  war  der  erste  Angriff  der 
Kreuzfkhrer  gerichtet,  welche  1099  das  Königreich  Jerusalem  grfln- 
deten.  Nach  Ejub,  dem  Vater  Saladin's,  im  12.  Jahrhuudert, 
nannten  sich  die  Ejubiden,  deren  Herrschaft  sich  von  Aegypten  über 
den  Euphrat  hinaus  erstreckte.  Doch  litt  auch  dieses  grosse  Heien 
durch  Zersplitterung  und  innere  Kriege.  Die  ägyptischen  Sultane 
erhielten  gefährliche  Feinde  in  den  baharidischen  Mameluken,  Ge- 
fangenen, welche  sie  kauften,  zur  Leibwache  erhoben  und  im  Kriege 
gebrauchten.  Ihr  Anführer  Ibek  warf  sich  um  die  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  in  Aegypten  zum  Sultan  auf,  und  Syrien  verloren  die 
Ejubiden  durch  die  Mongolen.  Das  unglückliche  Land  hatte  als 
Gränzgebiet  zwischen  Asien  und  Afriea  ein  ähnliches  Schicksal, 
wie  einst  zur  Zeit  der  Ptolemäer  und  Seleuciden,  und  jetzt  kamen 
auch  noch  die  Europäer  unter  dem  Banner  des  Kreuzes, 
i »  Ein  kriegerisches  Hirtenvolk,  die  Mongolen,  der  schamani sehen, 
und  dann  zum  Theil  der  buddhistischen  oder  muhammedanischen 
Religion  zugethan,  und  mit  erblichen,  selten  einigen  Häuptlingen, 

")  Rayn.  1288  §.  30,  u  1289  §.  55.  Vgl.  oben  3.  Abschn.  §.  1.  A.  101. 
,2)  Rayn.  1295  §.  24.  u.  1300  §.  33.  Spondan.  1300. 
")  Dupuy  p.  105  u.  342.  Baillet  p.  305.  t 
l4)  Dupuy  11.  ca  u.^47»;  Bulaeus  Hist.  Univ.  Paris.  T«  4.  p.  44. 
'■••»)  Rayn.  1291  §.  22.$  unten  A.  55.  i  ./  - 
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wurde  der  Schrecken  Asiens  und  Europas,  seit  Temudschin,  nach 
seinen  Siegen  Tschingis  -  Chan  genannt,  im  !3.  Jahrhundert  die 
Horden  vereinigte.  Er  eroberte  das  nördliche  China  und  andere 
Lander,  und  Hess  durch  seinen  ältesten  Sohn  Tschutschi,  der  vor 
ihm  starb,  das  südliche  Russland  in  Besitz  nehmen.  Sein  Sohn 
Ogotai  unterwarf  sich  durch  seinen  Neffen  Batu,  einen  Sohn  des 
Tschutschi,  auch  das  nördliche,  wie  er  die  Unternehmungen  gegen 
China  siegreich  fortsetzte,  und  Schlesien  und  Ungarn  von  seinen 
Heeren  unter  Batu  heimgesucht  wurden.   Der  Westen  zitterte.  • 

Tschingis  -  Chan  versorgte  Alle  seines  Hauses  mit  Landern, 
doch  sollte  ein  Grosschan,  und  so  zuerst  sein  Sohn  Ogotai,  das 
Ganze  zusammen  halten.  Diess  gelang  nicht-,  es  bildeten  sich  be- 
sondere Staaten,  unter  welchen  hier  vorzüglich  der  persische  in 
Betracht  kommt.  In  Persien  wurde  Hulagu,  der  Enkel  Tschingis- 
Chans  und  jüngere  Bruder  des  (irosschans  Mangu,  welcher  1259 
starb,  das  Haupt  einer  neuen  Dynastie,  nachdem  er  die  Raub- 
schlösser der  Assassinen  vernichtet,  und  1258  durch  die  Erobe- 
rung von  Bagdad  dem  Chalifat  ein  Ende  gemacht  hatte.  Er  ent- 
riss  den  Ejubiden  Syrien,  und  veranlasste  dadurch  blutige  Kriege 
mit  den  Mameluken  in  Aegypten,  in  welche  bei  ihrer  Abhängigkeit  von 
den  Mongolen  auch  die  armenischen  Könige  hineingezogen  wurden. 

Sein  Sohn  Abaka,  1265,  sah  in  dem  vieljährigen  Kampfe  mit 
Bibars,  dem  Sultan  der  Mameluken  1 8),  in  den  christlichen  Mächten 
natürliche  Bundesgenossen,  deren  Beistand  er  sich  am  leichtesten 
durch  den  Pabst  zu  verschaffen  hoffte.  Diesem  erschienen  dagegen 
die  früher  nicht  weniger  gefürchteten  Mongolen  als  ein  Werkzeug 
zur  Besiegung  der  Sarazenen  und  zur  Verbreitung  des  römisch- 
eatholischen  Cultus.  Abaka  gab  sich  in  einem  Briefe  an  Cle- 
mens IV.  das  Ansehn,  als  ob  er  bereits  übergetreten  sei,  worauf 
der  Pabst  ihm  1267  Glück  wünschte,  und  ein  Heer  unter  Ludwig 
dem  Heiligen  und  Thibaut,  dem  Könige  von  Navarra,  ankündigte17). 
Der  Chan  war  nicht  Christ,  und  die  Meinung,  er  sei  später  nur 

,6>  Bendokdar.  Abulfaiag.  Chron.  Syr.  p.  568.  Haithu  Hist.  Orient,  c.  52. 
Marin.  Sartuto  Üb.  3.  P.  12.  c.  14.  in  Bongars.  Geeta  Dei  per  Franc.  T.  2. 
D.  II  ist  oi.  d.  Mittelalters  schreiben  d.  Namen  d.  Orientalen,  auch  den  des 
Bibars  so  verschieden,  dass  man  sie  kaum  wiedererkennt.  Eine  Uebersicht 
d.  Feldzüge  des  B.  giebi  Ahulfeda  Anaal.  Muslem.  T.  5.  p.  8.  f. 

I7)  Rayn.  1267  8.  70.  .    ■  1  ' 
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abgefallen,  ungegründet.  Man  wusste  im  Abendlande,  dass  er  sich 
verstellte,  als  Gregor  X.  1274  das  zweite  allgemeine  Concil  zu 
Lyon  hielt,  und  in  der  vierten  Sitzung  seine  Gesandten  mit  einem 
Briefe  einführte,  in  welchem  er  Bibars  mit  den  Christen  zu  bekrie- 
gen versprach.  Unter  den  Vätern  war  grosse  Freude,  zumal  da 
die  Taufe  der  Gesandten  in  der  fünften  Sitzung  mehr  hoffen  liess 1 9). 
Auf  den  Autrag  des  Pabstes  bewilligten  die  Prälaten  in  Lyon  zu 
Gunsten  Palästinas  den  Zehnten  von  den  kirchlichen  Einkünften 
auf  sechs  Jahre20).  Mönche  und  Weltgeistliche  sollten  das  Kreuz 
predigen,  das  Geld  für  den  heiligen  Schatz  eintreiben,  und  Ablass 
gewähren 21 ),  und  der  Chan  wurde  in  dem  Antwort-Schreiben  von 
Gregor  aufgefordert,  sich  auch  ferner  dem  Lichte  der  Wahrheit  zu- 
zuwenden22 ).  Nach  dem  Tode  des  Pabstes  dachte  man  im  We- 
sten an  das  in  Lyon  verheissene  Geld,  aber  nicht  an  die  Bedin- 
gung24), obgleich  die  Nachricht  einlief,  dam  Bibars  verwüstend 
bis  Armenien  vorgedrungen  sei2*). 

In  Frankreich  hatten  Mehrere  mit  Philipp  3.  oder  dem  Kühnen 
das  Kreuz  genommen.  Johann  XXI.  verfügte  in  einer  Bulle  au  die 
höhere  Geistlichkeit,  dass  jene  von  den  Abgaben  an  Laien  nicht 
befreit  sein  sollten,  wenn  sie  den  König  nicht  begleiteten.  Er  er- 
liess  aber  bald  eine  strenge  Rüge  gegen  Philipp  selbst,  der  ohne 
Rücksicht  auf  sein  Gelübde  Alfons  10.  von  Castilien  angriff,  weil 
dieser  die  unmündigen  Söhne  seines  verstorbenen  ältesten  Sohns 
Ferdinand  von  la  tarda,  und  der  Schwester  des  französischen  Kö- 
nigs von  der  Nachfolge  ausschloss2*).  Der  Krieg  dauerte  fort, 
und  der  Pabst  konnte  es  auch  nicht  erzwingen,  dass  in  den  Län- 
dern der  Fürsten,  welche  sich  nicht  nach  Syrien  einschifften,  der 
Zehnten  an  die  römische  Kirche  entrichtet,  und,  so  weit  er  schon 

*  * 

,9)  Mansi  Concil.  T.  24  p.  66  u.  67.  Ptolem.  Lucens.  Hist.  eccles.  33, 
3  in  Mural.  Rer.  ital.  Script.  T.  11.  Sanuto  lib.  3  P.  8  c.l  u.  P.  12  c.  1$. 
Rayn.  1274  «.  1  u.  S-  21  f. 

2°)  Mansi  I.  c.  p.  63.  Sanuto  Mb.  3  P.  12  §.  13.  Rayn  1274  $.  3. 
1275  §•  44.  1290  §.  11  u.  13.   ftymer  Foedera  T.  1.  P.  3  p.  67  u.  81. 

»)  Rayn.  1274  §.  40—44.  B)  Ders.  I.  c.  §.  23. 
23 )  Ders.  1276  §.  1  u.  1280  §.  13  u.  15. 
24 >  Sanuto  lib.  3  P.  12  c.  14.  Rayn.  1275  §.  51. 
*>  Rayn.  1276  A.  46  u.  47.  1277  §.  1.  1278  §.  24.  1279  §.  21. 
Oben  5.  Abschn.  §.  1  nach  A.  1  u.  im  Folgenden  §.  23  A.  23. 
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erhoben  war,  ihr  ersetzt  wurde16).  Um  anzuregen  und  zu  erfor- 
schen, was  er  hoffen  dürfe,  meldete  Abaka,  er  wolle  das  christliche 
Heer  mit  Lebensmitteln  versorgen;  Johann  möge  Glaubensboten 
schicken,  das  Volk  zu  belehren,  und  zu  taufen.  Auf  Betrieb  des 
Pabstes  begaben  sich  die  Gesandten  weiter  nach  Paris  und 
London tT).      *  •  ':♦«..'•. 

Sein  Nachfolger  Nicolaus  III.  bestimmte  Minoriten,  das  Evan- 
gelium in  Persien  zu  verkündigen ;  er  dankte  dem  Chan  für  die  ver- 
sprochene Unterstützung,  und  zeigte  ihm,  dass  er  zum  Heil  seiner 
Seele  sich  auch  selbst  müsse  taufen  lassen28).  Jener  hatte  ver- 
sichert, sein  Oheim  Kublai,  der  Bruder  des  Mangu  und  Grosschan 
in  der  Tatarei,  habe  die  Weihe  bereits  empfangen  und  wünsche 
Lehrer  der  christlichen  Religion  für  seine  Kinder  und  das  Heer; 
deshalb  reisten  Minoriten  mit  einem  Belobungs-  und  Ermahnungs- 
Schreiben  von  Nicolaus  nach  Asien29).  Aber  ein  Bruder  des  Chans 
und  der  König  Leo  von  Armenien  verloren  1281  eine  Schlacht 
zwischen  Hems  (Emesa)  und  Hamah  gegen  den  ägyptischen  Sul- 
tan Kelawun30).  ./. 

Als  Abaka  1282,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Vergiftung  ge- 
storben war,  regierte  sein  Bruder  Nicudar  (Tagudar),  der  sich 
Ahmed  nannte31)»  angeblich  unter  dem  Namen  Nicolaus  zum  Chri- 
stenthum übertrat  und  dann  den  Islam  vorzog32).  Durch  die  Be- 
richte der  Glaubensboten  in  Asien  und  durch  die  mongolischen  Ge- 
sandten wurde  viel  Falsches  verbreitet;  jene  wollten  ihre  Thätig- 
keit  beurkunden,  und  diese  ihre  Herren  empfehlen.  Man  erzählte 
Aehnliches  von  einem  später  lebenden  Chan  Karboganda33),  und 

i 

*6)  Rayn.  1277  §.8.  ' 
2;)  W.  v.  Nang.  1276.  Rayn.  1277.  §.  15.  17  u.  18. 

28)  Rayn.  1278  §.  17—19. 

29)  Abulfarag.  Chrnn.  Syr.  Dynast.  XI.  p.  559  (536).  Rayn.  1278  §.17. 
20  ü.  21. 

30)  Abulfarag.  1.  c.  p.  592.  (564)  u.  Hist.  Dynast,  p.  360.  Abulfeda  An- 
nal.  Muslem.  T.  5.  p.  57.  Haitho  c.  36.  Sanuto  lib.  3  P.  13  c.  8.  Der 
letzte  nennt  nach  d.  Vorgange  v.  Haitho  (c.  35  u.  53>  u.  auch  des  Abulfa- 
rag. (Chron.  Syr.  Dyn.  XI.  p.  590.  591  u.  599:  Alpi)  Kelaw.  Elphi. 

31)  Abulfarag  Chron.  Syr.  p.  595.  (567)  2  Hist.  Dyn.  p.  361.  Haitho.  c 
36  u.  37  u.  nach  ihm  Sanuto  I.  c.  u.  Rayn.  1282  §.  4  u,  1263.  f.  70  nen- 
nen ihn  Muhammed.  . ;  =  r  « 

»)  Haitho,  Sanuto  u.  Rayn.  II.  cc.  *»)  Unten  A.  63.  <  £  M 
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diess  mag  auf  Ahmed  übertragen  sein,  zumal  da  er  anfangs  die 
Christen  beschützt  haben  soll,  deren  Religion  er  bald  in  Verbin- 
dung mit  dem  Sultan  Kelawuu  auszurotten  suchte34).  Es  galt 
daher  bei  den  Verfolgten  für  eine  gerechte  Strafe,  dass  sein  Neffe 
Argun,  der  Sohn  des  Abaka,  sich  gegen  ihn  empörte,  und  er  durch 
ihn  1284  den  Thron,  und  gegen  den  Willen  des  neuen  Chans  auch 
das  Leben  verlor35).  -  • 

Argun,  ein  schöner  und  körperlich  kräftiger  Mann,  auch  gei- 
stig reich  begabt  und  von  milder  Gesinnung,  wurde  nicht  getauft36). 
Nur  um  mit  den  Franken  die  Mameluken  in  Aegypten  zu  besiege«, 
oder  sie  doch  aus  Syrien  zu  vertreiben,  Jiess  er  die  unter  dem 
vorieen  Chan  zerstörten  Kirchen  wieder  aufbauen  3  7 "l:  er  war  von 
der  Lage  der  Dinge  in  Europa  und  von  dessen  Stimmung  nicht 
unterrichtet.  Hier  wurden  die  Verwicklungen  dadurch  noch  grösser, 
dass  Sicilien  sich  gegen  den  päbstlichen  Vasallen  Carl  1.,  Grafen 
von  Anjou  und  König  von  Neapel,  auflehnte,  und  den  Aragonier 
Pedro  3.  zu  seiner  Befreiung  herbeirief,  und  dass  Martin  IV.  nun 
Aragonien  einem  Sohne  Philipp  3.  überwies38).  Eduard  1.  ver- 
weigerte Palästina  seinen  Beistand  nie,  er  machte  aber  in  Betreff 
des  Zehntens  ungemessene  Forderungen,  welche  Martiu  nur  zum 
Theil  bewilligen  konnte39).  Für  die  römische  Curie  selbst  trat 
das  heilige  Land,  wie  oft  sie  es  in  Erinnerung  brachte,  gegen  Si- 
cilien gänzlich  in  den  Hintergrund,  dessen  Empörung  einen  bedeu- 
tenden Ausfall  in  ihrer  Einnahme  zur  Folge  hatte.  Daher  wurde 
die  Kirche  nun  auch  aus  diesem  Grunde  fortwährend  besteuert, 
zum  Behuf  des  Kreuzzuges,  wie  man  sagte,  der  vor  der  Herstel- 
lung der  Ruhe  im  Westen  unmöglich  sei,  in  der  That,  weil  man 
die  Lücke  im  Schatze  ausfüllen,  an  Neapel  und  an  fremde  Truppen 

.• 

34)  Abuifarag.  Hast.  Dynast,  p.  361  u.  365. 

35)  Ders.  Chron.  Syr.  Dyn.  XI.  p.  599  (570)  u.  60?  (572).  Abulfeda 
p.  67.   Haitho  c  37.   Sanuto  1.  c.   Rayn.  1281  §.  30  u.  31. 

**)  Rayn.  1285  §.  79.  1289  §.  60,  u.  die  Briefe  Nicol.  IV.  an  ihn.  Das. 
1288  §.  37  u.  1291  §.  32.  . 

*7)  Haitho  c.  38.  Villani  8,  15.  Antonin,  P.  3  tit  20  c.  8  §.  8.  Sa- 
nuto  1.  c   Rayn.  1284  §.  30  u.  1285  §.  77. 

**)  Oben  3.  Abschn.  §.  1  nach  A.  91. 

«•)  Raynald  1284  8.  35.  Vgl.  d.  Brief  Nicol.  IV.  an  Ed.  bei  Rymer  T.l. 

P.  3  p.  51.  •  *  ,i  i  . 
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Hülfsgelder  zahlen  musste;  nach  dem  Vorgange  Martins  bestimmte 
NicoJaus  IV.  den  Zehnten  von  Italien  dem  Könige  Carl40).  Die- 
ser starb  I28541).  Argun  wusste  es  noch  nicht,  als  er  an  ihn 
an  den  päbstlichen  und  französischen  Hof  Briefe  abgehen  liess. 
Er  wiederholte,  dass  der  Grosschan  Kublai  Christ  sei  und  den  Is- 
lam zu  vertilgen  wünsche,  und  beantragte  einen  gemeinschaftlichen 
Angriff  gegen  den  Sultan  der  Mameluken*2).  Bei  einer  so  erfreu- 
lichen Botschaft  wurde  der  Zehnten  desto  eifriger  für  Rom  einge- 
trieben, so  weit  die  Fürsten  es  erlaubten4'),  und  Eduard  1.  bat, 
obgleich  jetzt  noch  ohne  Erfolg,  ihm  den  schottischen  zu  den  Rü- 
stungen gegen  die  Ungläubigen  zuzulegen44).  • 

Endlich  durfte  man  hoffen,  zumal  da  1288  Nicolaus  IV.  den 
apostolischen  Stuhl  bestieg.  Wie  sehr  er  um  Sicilien  sorgte,  so 
schien  ihm  doch  die  Sache  des  Christenthums  am  nächsten  zu  lie- 
gen. Er  vermehrte  die  Zahl  der  Mönche,  welche  Heiden  und  Mu* 
hamedaner  in  Asien  bekehren  sollten,  und  schrieb  an  zwei  mon- 
golische Königinnen,  bei  denen  es  angeblich  gelungen  war« 
Gesandte  Arguns  meldeten,  ihr  Herr  wolle  auch  getauft  werden, 
aber  in  Jerusalem,  wenn  es  den  Mameluken  entrissen  sei.  Diess 
sagte  deutlich  genug,  was  er  verlangte.  In  der  Antwort  unterhielt 
ihn  der  Pabst  von  den  Vorzügen  der  christlichen  Religion,  und  von 
der  Notwendigkeit,  die  Taufe  nicht  zu  verschieben4*).  Da  er 
indess  wohl  einsah,  dass  der  Orient  auf  sich  selbst  angewiesen 
war,  so  wandte  er  sich  an  den  König  von  Cyprus  und  Jerusalem, 
Heinrich  2.,  und  an  den  König  Leo  3.  von  Armenien,  damit  sie 
die  wenigen  noch  übrigen  Städte  der  Christen  in  Syrien  verteidig- 
ten, deren  trostlosen  Zustand  der  Patriarch  von  Jerusalem,  die 
Hochmeister  der  Tempelherren  und  Johanniter  und  der  Gross-Com- 
thur  des  deutschen  Ritter-Ordens  ihm  geschildert  hatten 4  *).  Durch 
Briefe  und  die  Minoriten,  welche  er  1289  auf  Arguns  erneuerte 
Bitten  zu  ihm  und  zu  Kublai  schickte,  besserte  er  nichts,  und  sein 
Glaube  an  die  Aufrichtigkeit  der  Mongolen  musste  erschüttert  wer- 
den, als  er  nun  erfuhr,  der  Grosschan  sei  nicht  Christ47). 

■  « 

<°)  Rayn.  1235  g.  16.   4I)  Oben  3.  Abschn.     1  nach  A.  96. 
*)  Abulfarag.  Chron.  p.  62T  (595).  Rayn.  1285  §.  77. 
41)  Rayn.  1286  §.  34.  <«)  Ders.  1285  §.  81. 

45)  Ders.  1288  §.  32-88.  vgl.  1285  §.  ?ft  . 

46)  Ders.  12*8  §.  39  u.  40.  <7)  Ders.  1289  §.  60-62. 
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Indess  nahm  Kelawun,  der  Sultan  der  Mameluken,  1289  Tri- 
polis48). Er  starb  zwar  im  folgenden  Jahre,  als  er  im  Begriffe 
war,  Ptoleraais  (Aca,  Acco,  St.  Jean  d'Acre)  in  Galiläa,  den  Haupt- 
platz  der  Franken,  zu  belagern49),  diese  waren  aber  nicht  einig. 
Nicolaus  fürchtete  die  Schmach,  dass  man  nach  einem  Kampfe  von 
Jahrhunderten  nun  eben  unter  seiner  Regierung  das  Letzte  dahin- 
gehen sollte.  Er  liess  durch  den  Bischof  von  Tripolis  in  Italien 
das  Kreuz  predigen  und  befahl  ihm,  von  dem  Zehnten  zwanzig 
Schiffe  in  Venedig  auszurüsten.  Aber  kaum  dreizehn  konnten  nach 
ihrer  Ankunft  in  Ptolemais  gebraucht  werden,  weil  es  durch  die 
Schuld  des  Bischofs,  der  wahrscheinlich  einen  Theil  des  (ieldes 
unterschlug,  an  Mannschaft  und  an  Kriegsgeräth  fehlte*0).  In  ei- 
nem Rundschreiben  vom  5.  Januar  1290  sprach  der  Pabst  von  der 
grossen  Gefahr  in  Syrien;  er  habe  geboten,  überall  zum  Kreuzzuge 
aufzufordern,  und  jedem,  der  es  begehre,  das  heilige  Zeichen  an- 
zuheften. Man  möge  es  nicht  zurückweisen  oder  von  neuem  an- 
legen. Den  Kriegern,  und  denen,  welche  Andere  auf  ihre  Kosten 
stellen,  verspreche  er  vollkommene  Vergebung  der  Sünden,  Sicher- 
heit der  Familien  und  des  Eigenthums,  Schutz  gegen  die  Gläubiger, 
welche  bis  zur  Rückkehr  der  Schuldner  keine  Zinsen  fordern  sol- 
len, und  wenn  das  Vergehen  nicht  zu  gross  sei,  Losung  vom 
Banne.  Doch  müsse  man  ein  ganzes  Jahr  nach  dem  Tage  der 
Ankunft  in  Syrien  bleiben 5 ' ).  So  wagte  es  Rom  jetzt  noch,  in 
die  Rechte  der  Regenten  und  in  das  Privatrecht  einzugreifen. 

oeine  oCfiNvacne  iimciite  es  Kunn,  es  vermocnte  nicnis,  onneuie 
weltlichen  Regenten,  aber  es  konnte  auch  nichts  von  ihnen  erzwin- 
gen. Diess  wussten  sie  eben  sowohl,  deshalb  blieben  sie  verstockt, 
wie  sehr  Nicolaus  ihnen  das  Gewissen  schärfte.  Philipp  der  Schöne 
erwiedeite  gegen  das  Ende  des  Jahres  1290  wenigstens  offen  und 
mit  dürren  Worten:  wie  es  jetzt  im  Orient  stehe,  könne  er  sich 
zu  nichts  verpflichten;  man  werde  sonst  ihn  anklagen,  wenn  sich 
dort  ein  Unglück  ereigne").  Am  englischen  Hofe  war  man  durch 

■ 

48)  Abulfar.  Chr.  p.  615  (584)  Abulfeda  p.  91.    W.  v.  Nang.  1288. 
Ptolem.  Luc  Hist.  eccles.  24,  21  in  Murat.  T.  XI. 
")  Abulfeda  p.  03.  Sanuto  lib.  3.  P.  12  c.  21. 
")  Rayn.  1289  §.  66.  68  u.  69.  1290  §.  7  u.  8.  Sanuto  lib.  3.  P.  19  c  20. 
11 )  Rayn.  1290  §.  2.  Ptolem.  Luc.  Hist.  eccl.  24,  23. 
«)  Rayn.  1.  c.  §.  9  u.  10.  vgl.  1301  §.  32. 
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oft  erneuerte  Versprechungen  gebunden ,  und  Eduard  1.  lftugnete 
es  nicht;  stets  willig  täuschte  er  den  Pabst  wie  dessen  Vorgänger. 
Der  Aufbruch,  bei  welchem  sich  alle  Kreuzfahrer  an  ihn  anschlies- 
sen  sollten**),  wurde  auf  den  Johannistag  1293  anberaumt4*), 
wenn  er  sich  dann  nicht  einschiffte,  so  sollte  er  den  auf  sechs 
Jahre  bewilligten  Zehnten  in  England,  Wales,  Schottland  und  Ir- 
land, so  weit  er  von  ihm  bezogen  war,  zurückgeben  bis  auf  die 
Hälfte  der  Kosten,  welche  die  Rüstungen  verursacht  hatten 5  *). 

Noch  wurde  im  Abendlande  gefeilscht  und  gedungen,  als  der 
vernichtende  Schlag  erfolgte.  Eine  Bande  von  Kreuzfahrern  tödtete 
ägyptische  Kaufleute,  die  im  Vertrauen  auf  einen  Waffenstillstand 
nach  Ptolemais  kamen.  Der  Sultan  Chalil  Malek  el  Aschraf,  Kela- 
wuns  Sohn,  forderte  vergebens  Genugthuung,  worauf  er  am  18.  Mai 
1291  die  Stadt  eroberte  und  durch  Feuer  zerstörte56),  nach  Anto- 
nius ein  gerechtes  Gericht  Gottes,  da  diese  Franken  schlechter  wa- 
ren als  die  Ungläubigen,  mit  Lastern  jeder  Art  befleckt47).  Nun 
räumten  die  Christen  auch  die  wenigen  noch  übrigen  Plätze  in  Sy- 
rien; das  Land  wurde  eine  Beute  der  Mameluken.    Von  Rom  er- 

a)  Rymer  Foedera  T.  1.  P.  3  p.  82.  - 

5I)  Rymer  ist  in  d.  Jahreszahlen  nicht  durchaus  zuverlässig,  aber  Wil- 
ken  Gesch.  d.  Kreuzzüge,  7,  1  S.  709  A.  71  hat  d.  betreffenden  Urkunden 
missverstanden,  nämlich  so,  als  solle  das  Unternehmen  am  nächsten  Johan- 
nislage beginnen  und  drei  Jahre  dauern,  bis  1293.  Nicolaus  IV.  spricht  zwei- 
deutig bei  Rymer  p.  79  u.  Raynaid  1290  §.  13:  Nos  terminum  generalis 
passagil  festum  nativitatis  S.  Joh.  Bopt.  proximo  futurum  in  tres  au  nos,  quod 
erit  anno  —  1293  duximus  statuendum.  vgl.  Ryui.  p.  43.  Bei  demselben  p.  51 
liest  man  aber  das  Bestimmtere:  terminum  —  duximus  statuendum  festum  B. 
Joh.  B  (6)  quod  erit  1292  (1293),  ita  quod  tunc,  mora  qualibet  omnino  postpo- 
sita,  fiat  passagium  generale.  Ebenso  das.  p.  81  u.  83  u.  Rayn.  1291.  $.3. 
Festum  Joh.  quod  erit  1293  ei  (Ed.)  ad  transfretandum  —  duximus  praefi- 
gendum,  u.  das.  §.  31.  D.  Frist  war  lang  genug,  und  erinnert  an  die  grie. 
chischen  Kahmden  oder  an  d.  Antrag  im  brit.  Parlament,  eine  Bill  nach  sechs 
Monaten  wieder  einzubringen. 

»)  Rym.  p.  43  u.  44.  Rayn.  1289  §.  71.  1290.  *  15.  u.  16. 
IM' f.  16*  ",v         ',[' "» 

")  Abulfarag.  Chron.  Dyn.  XI.  p.  627  (595).  Abulfeda  p.  95.  Haitho 
p.  53.  Sanuto  lib.  3  P.  12  c.  2t.  W.  v.  Nangis  1288—1291.  Ptolem. 
Luc.  24,  23.  Bernard.  Guidon.  Vita  Nicol.  IV.  in  Murator.  III.  p.  612.  Anto- 
nin, p.  3.  tit.  20.  c.  6.  S.  9.  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc,  lib.  8  p.  245 
f.  ed.  Basil.   Raynaid  1289  8.  68.  1290  9.  11.  1291  §.6  u.  8. 

Drumann,  Geich.  Boalf.  %  Tbl.  16 
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tönte  Klagegeschrei  und  Hülferuf.  Nicolaus  IV.  bat  und  beschwur 
die  Höfe,  besonders  den  französischen,  das  heilige  Land  zu  be- 
schützen, und  die  Republiken  Genua  und  Venedig,  die.  sich  versöh- 
nen, ihre  Flotten  gegen  den  Sultan  gebrauchen  und  ihm  nicht  Waf- 
fen und  anderes  Kriegsmaterial  zuführen  sollten**).  Die  höhere 
französische  Geistlichkeit,  welcher  die  Sache  des  Kreuzes  ebenfalls 
empfohlen  wurde,  erwiederte,  man  dürfe  nichts  hoffen,  so  lange  der 
Pabst  nicht  den  Frieden  unter  den  Christen  hergestellt  habe*»). 
Diess  überstieg  seine  Kräfte,  und  man  konnte  sogar  glauben,  er 
handle  aus  Eigennutz,  da  er  Philipp  aufforderte,  den  Zehnten,  wel- 
cher seinem  Vater  bewilligt  sei,  zurückzuerstatten,  wenn  er  nichts 
dafür  leisten  wolle60).  Alles  war  fruchtlos,  und  die  Mongolen 
und  Armenier  wurden  von  Rom  mit  Belobungs-  und  Danksagungs- 
Schreiben  abgefunden.  Ihre  Absicht,  die  Franken  naehdrücklidfito 
unterstützen,  ist  nicht  zweifelhaft;  die  Noth  machte  sie  zu  treuen 
Bundesgenossen,  und  ihre  Meinung,  dass  die  römische  Curie  den 
Westen  bewafmen  könne,  wurde  bei  den  Vorspiegelungen  der  Mön- 
che und  Priester,  welche  meistens  die  Gesandten  waren,  nicht  leicht 
erschüttert. 

Im  August  1291  schrieb  Nicolaus  anArgun,  welchen  er  noch 
am  Leben  glaubte,  der  aber  schon  im  Marz  dieses  Jahres  gestor- 
ben war91):  Ptolemais  und  Tyrus  seien  gefallen,  man  müsse  das 
Verlorene  wieder  erobern.  Er,  der  Pabst,  suche  alle  acholischen 
Fürsten  dafür  zu  gewinnen;  schon  habe  Eduard  das  Kreuz  genom- 
men; in  Kurzem  werde  er  in  See  gehen,  und  er  werde  siegen, 
wenn  der  Chan  ihm  Beistand  leiste,  dem  man  für  sein  Wohlwol- 
len gegen  die  Christen  in  Asien  nicht  genug  danken  könne.  Sein 
Brief  an  den  König  von  England  sei  befördert62).  Da  Carboganda, 
ein  Sohn  des  Argun,  unter  dem  Namen  Nicolaus  Christ  geworden 
war,  bezeugte  ihm  der  Pabst  eine  freudige  Theilnahme.  Um  ihn 
im  Glauben  zu  stärken,  wurde  ein  Abriss  der  wesentlichen  Lehren 
der  römisch-catholischen  Kirche  beigelegt;  zugleich  aber  erhielt  er 
den  Rath,  in  der  äussern  Lebensweise  nichts  zu  ändern,  damit  er 

")  Reyn.  1291  §.  19  vu  23.  »)  W.  v.  Nangis  1291. 
*°)  Rayti.  1.  c.  §.  22.  vgl.  1290  «.  17. 

")  Nach  Haytho  c.  39  1283:  nach  Sanuto  Üb.  3.  P.  13  c  8.  1289. 
Wäre  diess  gegründet,  so  würde  es  vor  1291  in  Italien  bekannt  gewesen  sein. 
")  Raynald  1291  9.  32  u.  33. 
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dem  Volke  keinen  Anstoss  gebe.  Er  war  noch  vorsichtiger,  denn 
er  bekannte  sich  bald  wieder  zum  Islam69).  Seinem  Bruder  Ca* 
zan  eröffnete  Nicolaus,  was  er  ohne  Zweifel  schon  durch  die  Mön- 
che wusste,  dass  der  Sohn  Gottes  Mensch  geworden,  gekreuzigt 
und  auferstanden  sei,  und  dem  Apostel  Petrus  und  dessen  Nach- 
folgern die  Schlüssel  des  Himmels  anvertraut  habe.  Zuletzt  folgte 
die  Ermahnung,  sich  auch  taufen  zu  lassen94). 

Nach  dem  Tode  des  Argun  1291  regierte  sein  Bruder  Gaik- 
schatu65),  ein  Schweiger  und  Wollüstling,  und  verhasst,  weil  er 
die  Söhne  und  Töchter  der  Vornehmsten  entehrte9*).  So  konnte 
Chaiil  nach  dem  Falle  von  Ptolemais  ungestraft  Armenien  verwü- 
sten, welches  unter  persischer  Oberhoheit  stand*7),  und  dessen  Kö- 
nig Haiti io  2.  sich  in  seiner  Noth  an  Nicolaus  wandte.  Dieser 
schickte  die  Abgeordneten  mit  Empfehlungen  weiter  zu  Philipp  dem 
Schönen.  Die  Tempelherren,  Johanniter  und  alle  Gläubigen  wurden 
von  ihm  aufgefordert,  Armenien  zu  retten,  auch  Eduard  1.,  welcher 
bereit  war,  wie  immer,  aber  unter  der  Bedingung,  dass  er  nicht 
bloss  in  den  eigenen  Staaten,  sondern  auch  in  den  Landern,  deren 
Fürsten  sich  bei  der  Heerfahrt  nicht  betheiligten,  den  Zehnten  er- 
hielte. Seine  Ungenügsamkeit  veranlasste  eine  Rüge,  und  die  Bitte, 
den  Peterspfennig  gewissen  Kirchen  io  seinem  Reiche  aufzubürden, 
fand  eine  eben  so  ungünstige  Aufnahme69).  Bald  darauf  im  An- 
fange des  Jahrs  1292  starb  Nicolaus  IV.,  und  im  folgenden  Jahre 
auf  eine  gewaltsame  Art  auch  Chaiil,  nach  welchem  auf  einige 
Tage  einer  der  Mörder  Baidara,  und  dann  der  jüngere  Bruder  Cha- 
lils,  Mohammed  1.  Malek  en  Nasr  Sultan  wurde99). 

Mehr  als  zwei  Jahre  vergingen  bei  der  Uneinigkeit  im  Con- 

■)  Ders.  1.  c.  §.  33.  Haitho  c.  45.  Sanuto  lib.  3.  P.  13.  c.  8.  Un- 
ten A.  117.  ,  , 

64)  Rayn.  I.  c.  §.  34  u.  1299  §.  43. 

65)  Regayto  bei  Haitho,  v.  welchem  wieder  Abulfarag.  u.  A.  in  der 
Form  des  Namens  abweichen.      f  ■ 

")  Abulfarag.  Chron.  Dyn.  XI.  p.  616  (  594)  628  (596)  u.  642  (609). 
Abulfeda  p.  121.  Haitho  c.  39.  Sanuto  L  c  Spondan.  1294.  Rayn.  1291 
§  31  u.  1299  §.  4a.  ; 

97)  Abulfar.  Chron.  «28  (596).  Abulfed.  p.  103.   Rayn.  1292  §.  1. 

"*  Rayn.  1.  c.  «.  1.  2.  6.  u  12. 

M)  Abulfeda  p.  93.  117  u.  155.  Haitho  c.  41,  50  u.  68.  Im 
Folgern  A.  ÖO.  u, 

16» 
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clave,  ehe  man  der  Kirche  1294  in  Coelestin  V.  ein  neues  Ober- 
haupt gab.  Er  wünschte  wieder  als  Mönch  zu  leben,  und  wurde 
im  Deceraber  1294  durch  Bonifatius  VIII.  ersetzt T0).  Indess  be- 
gann der  Krieg  zwischen  Philipp  dem  Schönen  und  Eduard  1.,  und 
zum  Theil  auf  Kosten  der  Kirche,  deren  Zehnten  besonders  der 
König  von  England  benutzte71).  Bonifatius  wollte  mit  den  An- 
sprüchen eines  Oberherrn  vermitteln72),  Sicilien  mit  Hülfe  Jacob  2. 
von  Aragonien  und  des  Grafen  von  Valois  dem  Könige  Carl  2.  von 
Neapel  und  dem  apostolischen  Stuhle  wieder  unterwerfen73),  und 
die  meuterischen  Colonna  im  Kirchenstaate  züchtigen74).  Sem 
Loosungswort  war  das  heilige  Land,  für  welches  nichts  geschehen 
könne,  bis  die  Einigkeit  unter  den  Christen  hergestellt  sei.  Er 
suchte  vergebens  zwischen  Venedig  und  Genua74)  und  zwischen 
Frankreich  und  England  Frieden  zu  stiften,  und  eben  so  wenig 
gehorchte  mau,  zumal  in  Italien  selbst,  als  er  nach  dem  Vorgange 
der  beiden  Concilien  in  Lyon  und  Nicolaus  IV.  den  Handelsverkehr 
mit  den  Sarazenen  untersagte 7 •).  Warum,  dachte  man,  ihnen 
nicht  mit  Gewinn  Pferde,  Waffen,  Schiffe  und  Holz  zu  Kriegsma- 
schinen zuführen,  wenn  der  Pabst  und  die  Fürsten  nichts  gegen 
sie  unternehmen,  als  dass  sie  von  der  Kirche  den  Zehnten  erpressen  ? 

Hätten  sie  mehr  gethan,  so  würde  der  in  Lüste  versunkene 
Gaikschatu  doch  nicht  mitgewirkt  haben.  Ihn  stürzte  1295  ein 
Verwandter,  Baidu 1 7).  Dieser  bezeugte  sich  fiusserlich  als  Muham- 
medaner,  weil  er  auf  die  Mehrzahl  seiner  ünterthanen  Rücksicht 
nehmen  musste;  im  Umgange  mit  Christen  huldigte  er  der  Lehre 
vom  Kreuz,  deren  Bekenner  durch  ihn  zu  den  höchsten  Aeratera 
gelangten.  So  galt  er  im  Abendlande  für  bekehrt,  und  er  erwartete 
nun  auch  Hülfe  von  ihm,  ein  Wahn,  in  welchem  die  Mönche  und 

• ,  •  » 

70)  Oben  1.  Abschn.  A.  18  u.  23.  2.  Abschn.  A.  63. 

71)  W.  v.  Nangis  1292.  Objn  5.  Abschn.  8.  1.  A.  10  u.  15. 

*)  5.  Abschn.  §.  3.   *)  3.  Abschn.  §.  2—4. 

74 )  6.  Abschn.  §  3  nach  A.  6.    75)  4.  Abschn.  f.  2  A.  10. 
7e)  Raynald  1295  §.  4T. 

77)  Haitho  c  39  u.  40.  Sanuto  Hb.  3.  P.  13.  c.  8.  Abulfarag.  Chron. 
Dyn.  XL  p.  «29.  Abulfeda  p  121  u.  123:  Baidu,  Sonn  des  Targai,  Enkel 
des  Hulagu.  Unrichtig  bei  Villani  8.  c.  15.  u.  bei  Antonin.  P.  3  tit.  20.  c  8 
§.8.  Bruder  d.  Argun.  u.  bei  Ray n.  1295  §.  49.  Oheim  des  Cazan,  dessen 
Vater  Argun  vielmehr  ein  Neffe  seines  Vaters  Targai  war.  Vgl.  das.  1290  f.  43. 
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die  übrigen  Sendlinge  der  römischen  Curie  ihn  bestärkten78).  Dort 
konnte  und  wollte  man  nichts  für  ihn  thun,  und  die  Altgläubigen 
in  Persien  waren  unzufrieden.  Sie  unterstützten  Cazan,  den  Sohn 
des  Argun,  als  er  auf  den  Rath  des  Feldherrn  Nevruz  und  an- 
derer Grossen,  die  ihm  unter  dieser  Bedingung  den  Thron  an- 
trugen, sich  für  den  Islam  erklärte,  worauf  Raidu  von  seinen 
Truppen  verlassen  wurde,  und  noch  1295  Freiheit  und  Leben  verlor79). 

Um  sich  gleich  zu  bleiben,  duldete  Cazan  anfangs  nur  die 
muhammedanische  Religion.  Die  Kirchen,  Klöster,  Synagogen  und 
die  Tempel  der  Buddhisten  sollten  niedergerissen  werden,  und 
Christen  und  Juden  sich  durch  Abzeichen  kenntlich  machen.  An 
einigen  Orten  wurde  der  Befehl  vollzogen,  meistens  aber  lös'te 
man  sich  bei  den  Beamten  mit  Oelde;  es  war  folglich  auf  eine 
Täuschung  der  Moslemin  und  auf  die  Bereicherung  des  Schatzes 
abgesehen*0).  Aber  keine  Massregel  konnte  den  Fluch  des  allen 
Persiens,  häufigen  Aufruhr  der  Statthalter,  abwenden,  die  auch  jetzt 
zum  Theil  durch  Verläumdungen  am  Hofe  dazu  gezwungen  wur- 
den, und  nach  ihrer  Entwaffnung  mit  dem  Leben  büssten.  Cazan, 
dessen  Name  Kessel  bedeutet81),  war  hässlich,  „klein  von  Kör- 
per, gross  von  Geist" ta),  tapfer  und  unternehmend,  und  wird 
auch  wegen  seiner  wissenschaftlichen  Bildung  gerühmt.  Das  Lob, 
er  habe  sich  zugleich  durch  Weisheit  und  Tugend  ausgezeichnet •  •), 
verdankt  er  dem  spatern  Verhalten  gegen  die  Christen;  es  ist  mit 
seiner  Herrschsucht  und  Grausamkeit  nicht  zu  vereinigen,  welche 
selbst  in  der  Fabel  von  seiner  Bekehrung  hervortritt.  Diese  wurde 
immer  weiter  ausgesponnen.  Das  Verlangen,  Syrien  zu  erobern, 
machte  den  Chan  nach  der  Befestigung  seines  Throns  duldsam 
gegen  den  Glauben  der  Franken,  da  Mönche  und  Armenier  ihm 
den  Pabst  als  den  Oberherrn  der  Könige  im  Westen  schilderten, 
der  helfen  und  hindern  könne84).   Nun  sagte  man,  er  sei  selbst 

78)  Abulfarag.  Chron.  p.  642  (600).  Villani  I.  c  Rayn.  1291  ©.  35  u. 
im  9.  49. 

79)  Abulfar.  Chron.  637  (  604).  Abulfeda  p.  123.  Haitho  c  40  u.  41. 
Sanuto  1.  c.  Villani  1.  c.  Rayn.  1295  §.  49.  u.  1399  §.  43.  Spondan.  1294. 

M)  Abulfar.  Chron.  p.  644  (611)  f.  Haitho  c  41.  Sanuto  l.  c.  Rayn. 
1295  §.  49. 

8|)  Abulfeda  p.  125.   81)  Antonin.  I.  c 

*3)  Haitho  c.  42.  Villani  8,  85.  Rayn.  1299  §.  45  u.  1301  §.  37. 
M)  Haitho  c.  41.  Sanuto  lib.  3.  P.  13.  c  &  Rayn.  1299  §.  43. 
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Christ  geworden8'),  und  endlich  wusste  man,  dass  es  durch  ein 
Wunder  bewirkt  war.  Die  Tochter  eines  armenischen  Königs 
wollte  sich  seinen  Frauen  nur  dann  zugesellen,  wenn  sie  Gott 
nach  der  Sitte  ihrer  Väter  verehren  durfte.  Sie  gebar  einen  Sohn, 
dessen  Missgestalt  Abscheu  erregte,  und  die  Höflinge,  Feinde  des 
Kreuzes,  behaupteten,  er  sei  im  Ehebruch  erzeugt,  weshalb  Cazan 
beide  zum  Feuertode  verurtheilte.  Doch  wurde  der  Mutter  zuvor 
Beichte  und  Abendmahl  und  die  'laufe  des  Kindes  gestattet  Das 
heilige  Wasser  verwandelte  den  Täufling  auch  äusserlich;  es  ver- 
lieh ihm  eine  blendende  Schönheit;  voll  Freude  und  Erstaunen 
widerrief  der  Chan  nicht  nur  den  furchtbaren  Beschluss,  sondern 
er  liess  sich  auch  mit  vielen  Mongolen  unter  die  Christen  au!- 
nehmen86).  Das  Mährchen  widerlegt  sich  selbst;  Haitho  kennt  es 
nicht;  für  Bonifacius  ist  Cazan  noch  1301  „ein  Heide"87),  nach 
einem  andern  Schriftsteller,  der  gleichwohl  das  Wunder  anerkennt, 
war  er  es  noch  später88);  er  hat  dem  Islam  nie  entsagt. 

Wäre  es  ihm  gelungen,  Syrien  wieder  zu  nehmen,  so  würde 
Armenien,  wo  Samba t  1296  seinen  Bruder  Thoros  verdrängte89), 
vor  dem  Eiufall  der  Mameluken  geschützt  sein.  Nur  die  Umwäl- 
zungen in  Aegypten  verschafften  ihm  eine  Zeitlang  Ruhe,  Hier 
wurde  der  unmündige  Sultan,  Muhammed  I.90),  1294  durch  den 
Hegenten  Ketboga  entthront,  und  dieser  1296  durch  Ladschin91). 
Nun  plünderten  die  Mameluken  wieder  in  Armenien,  nachdem  sie 
sich  durch  die  Besatzungen  in  Syrien  verstärkt  hatten:  sie  kamen 
bis  zur  Hauptstadt  Sis,  und  machten  viel  Beute.  Sambat,  auf 
dessen  Befehl  Thoros  getödtet  und  der  älteste  Bruder  Haitho  2* 
welcher  Mönch  geworden  war,  eines  Auges  beraubt,  und  nur  durch 
eine  günstige  Fügung  nicht  gänzlich  geblendet  wurde92),  bat  Bo- 

•  •  •  ■ 

8S)  Villani  I.  c.  Annal.  Forolk  bei  Murator.  T.  22.  p.  175.  Hayn.  1295  §.  49. 
w)  Antonin.  fc  c.  §.  9.  VV.  v.  Nang.  1299.  Westmonast.  1299.  Spoudan. 
1294  u.  1300.  Bzov.  1299  u.  1300.  Rayn.  1301  §.  37.  Paul.  Aeniyl.  1300  p  250 
87)  Rayn.  1301  §.  33.  u.  d.  Brief  d.  Pabstes  an  Eduard  1.  bei  Rymer 

T.  1.  P.  4.  p.  U  ,  ....  ;:, 

")  W.  v.  Nang.  1303.  * 

*>)  Abulfeüa  Annal.  Muslem.  T.  5.  p.  139  ed.  Hafii.    Sanuto  !rb.  S. 
P.  13.  c.  2.   Rayn.  1298  §.  19. 
90)  Oben  A.  09. 

")  Abulfeda  p.  111.  121.  129.  131.  133  u.  141.   Haitho  c.  53. 
92}{Älbulf«to  p.  139  u.  173.  S«mtp  u.  Ray»,  II.  qo.  .  . 
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nifacius  voll  Ehrfurcht  gegen  den  apostolischen  Stuhl  um  Beistand, 
und  bemerkte,  dass  man  mit  seinem  Reiche  auch  Palästina  rette. 
Dem  Pabste  gereichte  nach  seiner  Antwort  aus  Rieti  vom  5.  Oc- 
tober  1298  diese  Gesinnung  gegen  die  römisch*  Kirche  und  die 
Begeisterung  für  das  Christenthum  zu  grosser  Freude.   Er  be- 
klagte den  unglücklichen  Zustand  Armeniens,  und  ermahnte  den 
König,  nicht  zu  verzweifeln.   Früher  als  er  denke,  werde  Hülfe 
erscheinen,  und  zwar  unter  Philipp  und  Eduard,  deren  Krieg  hin- 
derlich geworden,  nun  aber,  wie  man  glauben  dürfe,  unter  der 
päbsüichen  Vermittelung  geendigt  sei93).  Es  bestätigte  sich  nicht. 
Gleichwohl  erwähnte  ßonifacius  seine  Bemühungen,  die  europäischen 
Mächte  zu  versöhnen,  auch  in  einem  Schreiben  an  Gregorius,  den 
Patriarchen  von  Armenien,  erfreut,  dass  dieser  „ihn  als  das  Haupt 
der  orthodoxen  Kirche,  als  den  Nachfolger  Petri  und  Stellvertreter 
Christi,  als  den  Hirten  der  gesammten  christlichen  Heerde  in  ge- 
ziemender Ehrfurcht  anerkannte."   Durch  die  Eingebung  des  Herrn 
sei  auch  der  Sinn  Jacob  2.  von  Aragonien  umgewandelt,  welcher 
früher  Sicilien  der  römischen  Kirche  entrissen  habe,  und  jetzt  in 
deren  Dienste  seinen  Bruder  bekriege.   Vor  der  Eroberung  der 
Insel  könne  man  an  keinen  Kreuzzug  denken.   Der  Pabst  suche 
diesen  auf  jede  Weise  zu  beschleunigen  ?  indess  möge  Gregorius 
die  Geistlichkeit  und  das  Volk  dem  Glauben  der  heiligen  römischen 
Kirche  treu  erhalten94).   Es  beförderte  den  Frieden  nicht,  dass 
Bonifacius  die  armenischen  Gesandten  mit  Empfehlungs  -  Schreiben 
an  die  Höfe  von  Paris  und  London  entliess;  sie  lernten  nur  die 
Feindschaft  zwischen  ihren  angeblichen  Befreiern  durch  eigene 
Wahrnehmung  kennen 9  * ).   Sambat  musste  sich  mit  der  Dispen- 
sation wegen  einer  canonisch  nicht  gültigen  Heirath  begnügen,  und 
mit  einer  weitläufigen  Belehrung  über  die  Machtmile  des  Apostels 
Petrus  und  seiner  Nachfolger,  welche  nach  der  richtigen  Bemerkung 
des  Patriarchen  Gregorius  in  solchen  Dingen  allein  entscheiden 
können96).  Bald  nachher,  1300,  schickte  ihn  ein  jüngerer  Bruder, 
Constantin,  ins  Geföngniss,  und  dieser  verlor  die  Regierung  wieder 
durch  den  halb  geblendeten  Haitho  2. 9  7). 

Für  solche  Menschen  sollte  man  das  Schwerdt  ziehen,  damit 

93)  IUyn.  1298  8.  16.  Oben  8.  Abschn.  §.  5.  A.  13.  ' 
9«)  Rayn.  1.  c.  §.  17  u.  18.  95)  Ders.  8.  19.  96)  Dere.  8.  20. 
")  Abulfede  p.  139  u.  173.  Sanuto  1.  c  Rayn»  L  c  8.  19. 
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Rom  den  Zehnten  erheben  und  seinen  Sprengel  erweitern  konnte. 
Sein  eigener  Beitrag  bestand  in  Verfügungen,  und  in  Aufforderungen 
zum  Kampfe  oder  beziehungsweise  zur  Taufe.  Nach  der  Erobe- 
rung Syriens  durch  die  Mameluken  entflohen  die  Tempelherren  und 
Johanniter  nach  Cyprus98),  wo  sie  mit  dem  Könige  Heinrich  2. 
in  Streit  geriethen.  Dem  Pabste  schien  es  bedenklich,  dass  die 
Insel,  der  Sammelplatz  der  künftigen  Kreuzfahrer  und  die  letzte 
Vormauer  gegen  die  Sarazenen  ihre  Bestimmung  vergass.  Daher 
untersagte  er  dem  Könige,  ohne  seine  Erlaubniss  Geistliche  oder 
Weltliche  mit  einer  gewissen  verhassten  Abgabe  zu  belästigen, 
und  die  Güter  und  Diener  der  Ritter  zu  besteuern,  welche  der 
Schirm  der  Insel  und  die  Hoffnung  des  heiligen  Landes  seien.  In 
zweifelhaften  Fällen  habe  man  sich  an  ihn  zu  wenden,  und  seiner 
Entscheidung  entgegen  zu  sehen.  Das  Verbot,  nach  welchem  die 
Ritter  keine  Grundstücke  erwerben  durften,  weil  Heinrich  ihre  zu 
grosse  Macht  fürchtete,  sollte  nicht  auf  bequeme  Wohnungen  aus- 
gedehnt werden").  Jener  handelte  auch  ferner  nach  eigenem 
Ermessen,  eine  schlechte  Vorbedeutung  für  die  Dominicaner,  welche 
Bonifatius  zu  den  Irr-  und  Ungläubigen  schickte100). 

Cazan  wandte  kräftigere  Mittel  an.  Er  wollte  die  verhassten 
Nachbaren  aus  Syrien  entfernen,  das  Land,  wie  man  sagte,  der 
christlichen  Kirche  zurückgeben.  Georgier  und  Armenier  verstärkten 
das  Heer,  mit  welchem  er  gegen  das  Ende  des  Jahrs  1299  über 
den  Euphrat  gieng,  und  im  December  durch  den  Sieg  bei  Heins 
(Emesa)  sich  den  Weg  bis  Gaza  öfltoete101).  Diess  geschah,  als 
nach  der  Ermordung  Ladschins  Muhammed  I.  wieder  in  Aegypten 
regierte103).  Der  Chan  iiess  ihn  durch  den  König  vort  Armenien 
bis  zur  Gränze  verfolgen,  und  führte  die  übrigen  Truppen  vor 
Damasc,  welches  sich  ohne  Widerstand  ergab.  Während  er  hier 
verweilte,  wurde  ihm  gemeldet,  dass  Baidu,  sein  Verwandter,  mit 

'»)  Oben  A.  56.   ••)  Rayn.  1298  $.  21.  1299  §.  37.  1300  §.  35. 

,0°)  Ders.  1299  §.  39.  ■        ' » 

l0>)  Abulfeda  p.  163  u.  165.  Haitho  c.  41.  42  u.  53.  Sanuto  hb.  3. 
P.  13.  c  8.  Villani  8,  35.  W.  v.  Nang.  u.  Westmonast.  1299.  Rayn.  Ii99 
§.  43  u.  44.  1300  §.  36.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c  8.  §.  8.  Annal.  Foroliv. 
bei  Muratori  T.  22.  p.  175.  Bzov.  1299  u.  1300.  Spondan.  1300.  Paul.  Aemyl. 
1300  p.  250.  1 

,M)  Oben  A.  69  u.  • 
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tatarischen  Horden  in  Persien  eingefallen  sei.  Er  gieng  deshalb 
in  sein  Land  zurück,  ernannte  aber  Cotulossa  zum  Oberfeld- 
herrn  in  Syrien*0*),  und  legte  Besatzungen  in  die  Städte,  in  wel- 
chen zum  Theil  Ueberläuffer  befehligten.  Auch  in  der  wichtigsten, 
in  Damasc,  blieb  ein  Mameluk,  Kaptschak,  der  schon  vor  der 
Schlacht  bei  Hems  über  den  Zustand  und  die  Stellung  des  mon- 
golischen Heers  insgeheim  an  den  Sultan  berichtet  hatte,  und  jetzt, 
im  Sommer  1300,  gegen  die  Zusage,  dass  er  seine  Tochter,  Da- 
masc und  Geld  erhalten  sollte,  mit  den  andern  Verräthern  ihm 
Syrien  überlieferte103*).  •  '«  ■ 

Für  den  Pabst  war  die  Nachricht  von  den  Erfolgen  der  Mon- 
golen eine  Veranlassung,  zum  Behuf  eines  Kreuzzuges  von  der 
ganzen  Christenheit  den  Zehnten  zu  fordern104).  Die  Könige 
schienen  gleich  erfreut;  Jacob  2.  von  Aragonien  schickte  dem  Chan 
sogar  einen  Glückwunsch,  aber  keiner  mochte  rüsten,  und  alle 
zürnten  wegen  der  Besteuerung  ihrer  Geistlichkeit,  zumal  Philipp 
der  Schöne,  da  die  französische  „des  heiligen  Landes  wegen** 
schon  für  Carl  von  Valois  zum  Kriege  mit  Sicilien  zahlen  musste 1 0  *). 
Nur  der  Herzog  Johann  von  Bretagne  nahm  das  Kreuz,  und  em- 
pfieng  den  päbstlichen  Segen:  wir  danken  dem  Herrn,  der  diesen 
Entschluss  dir  eingegeben  hat,  und  ertheilen  dir  die  Erlaubniss  zu 
dem  Feldzuge,  und  dir  und  deinen  Gefährten  den  vom  Concil  zu 
Lyon  bewilligten  Ablass106).  Als  (Hess  am  28.  September  1300 
zu  Anagni  geschrieben  wurde,  war  Syrien  schon  wieder  in  der 
Gewalt  der  Mameluken,  gegen  welche  der  Herzog  nichts  unternahm. 

Cazan  überzeugte  sich,  dass  er  allein  sie  nicht  vertreiben 
werde,  und  suchte  Hülfe  bei  den  Franken.    Sein  Gesandter  Guis- 
card warb  in  Rom,  Paris,  London  und  Neapel,  und  der  Pabst  em- 
pfahl die  wichtige  Angelegenheit  besonders  Philipp  dem  Schönen,  - 
welcher  angeblich  aus  Rücksicht  auf  die  Sarazenen  mit  dem  rö- 

,03)  Bei  Abulfeda  p.  185.  Kutlukschah. 

,Ä*)  Haitho  c.  41  -43.  Sanuto  1.  c.  Abulfeda  p.  165  u.  167.  Villani  8, 35. 
Hayn.  1299  44  u.  46.  1300  fi.  34.  1301  §.  36.  Anton.,  Spondan.  u. 
s.  w.  oben  A.  101.  "  • 

104)  Hayn  1300  $.  33.  Bzov.  1300  u.  1302.  Spondan.  1300.  West, 
monast.  1301.  P.  de  Marca  De  concord.  sacerdot.  et  imperii  T.  !.  Hb.  4. 
c  1«.  ed.  Baluz. 

Rayn.  1300  9.  20.  Spond.  1.  c.  Oben  3.  Abschn.  §.  4.  A.  4. 
106)  Rayn.  L  c.  «.  33,    '  :  '  '  '  1  " 
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mischen  Könige  AI  brecht  ein  Bündniss  geschlossen  hatte107),  dann 
aber  durch  den  englisch  -  flandrischen  Krieg  sich  hinlänglich  ent- 
schuldigt glaubte loa).  Ihn  und  Eduard  beschämten  einige  vor- 
nehme Frauen  in  Genua,  welche  den  Familien  der  Grimaldi,  Doria. 
Spinola,  Cibo  und  anderen  angehörten,  und  ohne  Besteuerung  der 
Kirche  für  Syrien  rüsten,  zum  Theil  sich  selbst  einschiffen  wollten. 
Vermöge  seines  Amtes  konnte  Bonifacius  nicht  vor  dem  nutzlosen 
Opfer  warnen,  sondern  an  dem  schwachen  Geschlechte  nur  loben, 
dass  es  mit  männlichem  Muthe  das  Werk  eines  Heiden,  des  Ca- 
zan,  zu  vollenden,  und  da  einzugreifen  beschloss,  „wo  man  sich 
heiser  schrie  und  dennoch  bei  den  verstockten  Fürsten  kein  Gehör 
fand."  Den  Führern  der  Flotte  gab  er  am  9.  August  1301  strenge 
Befehle;  sie  sollten  für  den  Pabst,  nicht  für  Christus  erobern,  ohne 
besondere  Erlaubniss  des  apostolischen  Stuhls,  welcher  sich  auch 
die  Ernennung  der  Hirten  an  den  Cathedra  1  -  Kirchen  vorbehielt, 
keinen  Platz  in  Syrien  für  sich  oder  IHr  andere  weltliche  Personen 
wieder  aufbauen,  —  keine  von  Rom  unabhängige  genuesische  O 
lonie  gründen.  Dem  Erzbisthums -Verweser  von  Genua,  Porchetto 
Spinola,  wurde  aufgetragen109),  das  Kreuz  zu  predigen,  und  den 
Orden  der  Dominicaner  und  Franciscaner,  Seelsorger  mitgehen  zu 
lassen.  VVer  sich  einschirrte  oder  Geld  spendete,  erwarb  voll* 
kommenen  Ablass.  Man  hoffte,  sich  an  die  siegreichen  Heere  der 
Mongolen  an zusch Hessen,  und  erfuhr  noch  zeitig  genug,  dass  sie 
Syrien  geräumt  hatten;  die  Absicht  der  frommen  Frauen  war  ver- 
eitelt110\ 

Cazan's  Beharrlichkeit  wurde  nicht  vom  Glück  begünstigt.  Er 
kam  im  Winter  1300—1301  zum  zweiten  Male  nach  dem  Eu- 
phrat,  und  schickte  Reuterei  unter  Cotulossa  über  Haleb  (Aleppo) 
bis  Antiochien  voraus,  wo  der  König  von  Armenien  zu  ihm  stiess. 
Auch  Truppen  des  Königs  Heinrich  von  Cyprus,  Tempelherren 
und  Johanniter  landeten.  Der  Chan  wollte  mit  der  Hauptmacht 
folgen-,  er  erkrankte,  wie  man  sagte,  unheilbar;  auf  diese  Nach- 
richt trennten  sich  die  Uebrigen  und  zogen  sich  zurück.  Deshalb 

und  weil  heftige  Regengüsse  die  Wege  verdarben  und  die  Zufuhr 

.   ».  •         •  • 

.    J°7)  Oben  §.  4.  dieses  Abscbn.  A.  38. 

108)  Abulfeda  p.  105.  Villani  1.  c.  Anton.  I.  c.  $.  8.  Paul.  Aemyl.  1300. 
Ray  n.  1301  $.  31—33.  Spondan.  u.  Bzov.  1300.  Hyraer  T.  I.  P.  4.  p,  I. 
IW)  8. 3.  dies.  Abschn.  A.  79.  1 ,0)  Rayn.  1301  g  33  -36.    " ,  „ 
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erschwerten,  entfernte  sich  auch  der  Sultan  Muhammed,  ohne  ge- 
schlagen zu  haben111). 

Nach  der  Versicherung  der  christlichen  Schriftsteller  wollte 
Cazan  um  jeden  Preis  das  Banner  ihres  Glaubens  in  Jerusalem 
aufpflanzen.   Dieser  ihm  angedichtete  Eifer  fend  in  der  Untätig- 
keit des  Abendlandes  wenig  Nahrung;  der  Pabst  half  weder  mit 
Gelde  noch  mit  Truppen;  das  Eine  brauchte  er  selbst,  und  Heere 
entsandten   ohnerachtet   seiner  wiederholten   Mahnungen  weder 
Eduard  1.  noch  Philipp 11*).    Vor  salbungsreichen  Bullen  wich 
der  Sultan  nicht,  und  auf  die  Drohungen  des  Chans  erfolgte  eine 
angemessene  Antwort 1 1 3).  Daher  zogen  die  Mongolen  im  Winter 
1303  wieder  in  grosser  Anzahl  nach  dem  Euphrat  Die  Aegyptier 
brachten  in  Syrien  Früchte  und  Vieh  in  die  Städte  und  verheerten 
das  Land,  besonders  um  die  Ueuterei,  die  Hauptwaffe  des  Feindes, 
am  Vordringen  zu  hindern.   Um  so  mehr  erwartete  Cazan,  mit 
welchem  indess  der  König  von  Armenien  sich  vereinigte,  das  Früh- 
jahr und  die  frische  Weide.   Das  Ufer  des  Flusses  war  weithin 
mit  seinem  Lager  bedeckt,  welches  auf  den  äussersten  Puncten 
durch  feste  Plätze  gesichert  wurde.   Aber  die  Tataren  unter  Baidu 
benutzten  seine  Abwesenheit  wieder  zu  einem  Angriff  auf  Persien; 
er  musste  das  eigene  Reich  vertheidigen;  nur  Cotulossa  und  der 
König  rückten  unter  furchtbaren  Verheerungen  in  Syrien  ein.  Sie 
kamen  bis  Damasc,  bewilligten  ihm  einen  Waffenstillstand  von  drei 
Tagen,  und  glaubten  das  ägyptische  Heer  noch  fern  in  Gaza. 
Ein  vorgeschobener  Haufen  lockte  sie  auf  einen  dem  Feinde  gün- 
stigen Boden  bei  Arad,  wo  sie  in  einen  ernstlichen  Kampf  ver- 
wickelt und  besiegt  wurden114).    Gleichwohl  wagten  sie  noch 
eine  Schlacht,  bei  Schakhab,  um  zu  entscheiden,  ehe  Muhammed 
mit  den  übrigen  Truppen  eintraf;  er  erschien  aber  zeitig  genug, 
und  sie  erlitten  eine  zweite  Niederlage.   Viele  wurden  auf  der 
Flucht  niedergemacht,  Andere  ertranken  bei  dem  Versuche,  sich 
über  den  Euphrat  zu  retten.  Nur  eine  kleine  Schaar  erreichte  Bagdad. 

»»)  Abulfeda  p.  173.  Haitho  c.  43.  Sanuto  lib.  3.  P.  13.  c  8.  Rayn. 
1301  8.  30. 

m)  Continuat  Nang.  p.  1303.  Rymer  T.  1.  P.  4.  p.  22. 
,13)  Abulfeda  p.  177. 

,M)  So  Albulf.  Haitho  u.  Sanuto,  der  ihn  ausschreibt,  lassen  sie  nur 
Wegen  Mangel  an  Wasser  zurückgehen. 
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Der  König  von 'Armenien  reis' te  nach  Nim ve  zu  dem  Chan,  der  ihm 
Geld  und  einige  Mannschaft  gab,  mit  der  Weisung,  sich  der  Mame- 
luken nach  Kräften  zu  erwehren,  bis  er  selbst  ihm  helfen  könne 1 1  *). 
.  Diese  Zeit  kam  nie.  Unter  der  Regierung  Bonifacius  VI1L 
wurde  in  Asien  nichts  gebessert.  Er  starb  im  October  1303,  und 
bald  nach  ihm,  am  17.  Mai  1304,  vom  Schmerz  über  das  Miss- 
lingen  seiner  Unternehmungen  aufgerieben,  auch  Cazan116).  Ihm 
folgte,  wie  er  im  Testament  verfügt  hatte,  sein  Bruder  Carboganda, 
der  früher  auf  Betrieb  der  Mutter  Christ  geworden  war,  und  nach 
ihrem  Tode  abtrünnig  wurde1 

:  U'HboK.ip.188.  Haithoc.  44.  Sanuto  I.  c  Spondan.  1803.  Ray- 
nald  1303  $.  61.  / 

»«)  Abulf.  p.  191.  Haitbo  c.  45,  Sanuto  I.  c.  Spondan.  1301.  Rayn. 
1304  §.  27. 

V')  Dies.ll.  cc.   Oben  A.  63. 
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Verbesserungen. 

'  I 

14  v.  u.  I.  ermordet  st.  ermordcrt. 
5  v.  o.  1.  Tafel  st.  Tafef. 

14  v.  o.  I.  nachdrücklich  st.  nachdrüchlich. 

4  v.  o.  I.  Sicilien  st.  Sieilen. 

8  v.  u.  I  mündlich  st.  mündlinch. 

15  v.  o.  I.  unterhandelte  st  unterhandele 

5  v.  u.  1.  der  st.  des. 

5  v.  o.  I.  Isabelle  st.  Isahelle.  ; 
8  v.  o.  I.  wahrend  st.  wahrend.  . 

17  v.  o,  I.  Balliofa  st.  Balllols.  ! 
20  v.  o.  1.  November  st.  November. 

17  v.  o.  I.  jedoch  st  jodoch. 

12  v.  u.  1.  unterwarfen  st.  unferwarfen. 

18  v.  o.  I.  Lille  st.  Lillle. 

1  v.  o.  1.  französischen  st.  französichen. 
20  v.  o.  1.  ihn  st.  ihnen. 

16  v.  u.  1.  Hauses  st.  Hansss. 

6  v  u.  1.  Gott  st.  Gett. 
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6.  Abschnitt  ■   Ü  i 

§.  7.  Bonifatius 'und  seine  Verhältnisse  zu  Philipp  dem  Schönen.  ^ 
Der  Bischof  von  Pamiers,  Bernhard  von  Saisset,  1301  als 
päbsilicher  Legat  in  Paris.  Er  berichtet  in  Bora  und  geht 
in  sein  Bisthum  zurück.  Vorladung  an  den  Hof  und  Be- 
schlagnahme seiner  Güter.  Fruchtlose  Verwendung  des 
4  '  Metropolitans,  des  Erzbischofs  von  Narbonne.  Der  Be- 
klagte erscheint  in  Senlis  vor  dem  Staatsrat^,  und  wird 
von  Petrus  Flotte  der  MajestSts  -  Beleidigung  nnd  anderer 
Verbrechen  beschuldigt.  Ohne  überführt  zu  sein  und  an- 
geblich zu  seiner  Sicherheit  erhält  er  eine  Wache,  dann 
stellt  ihn  Philipp  unter  die  Aufsicht  der  Kirche;  der  Pabst 
soll  entscheiden. 

§.  8.  Angebliche  Sendung  des  Petrus  Flotte  nach  Rom.  Bom- 
facius  verlangt  die  Freilassung  des  Bischofs  von  Pamiers; 
der  Erzbischof  von  Narbonne  soll  ihn  nach  Rom  schicken, 
Ankündigung  eines  Concila  für  das  folgende  Jahr*  den 
Zustand  des  französischen  Reiches  zu  verbessern.  Bullen 
*   vom  5.  December  1301:  Philipp  werden  die  ihm  von  Rom 
gewordenen  Vergünstigungen  vorerst  entzogen:  Salvator 
mundi.    Rüge  seiner  sohlechten  Regierung,  welche  ein 
Einschreiten  des  Pabstes  nöthig  mache:  AuscuUa  fili.  ün- 
ächte  kürzere  Bulle:  Deum  time.   Der  Nuntins  Jacob  von 
Normans,  Archidiaconus  von  Narbonne,  im  Febrtar 1302 
in  Paris.   Die  Bulle  Auaculta,  welche  er  überbringt,  wird 
verbrannt.    Er  darf  kein  päbstliches  Sehreiben  bekannt 
machen.    Verbot,  zum  Concil  zu  gehen,  nnd  Geld  nach 
Ron  auennführen.  Pniiinpr«  Antwort  auf  die  Bulle:  Deum 
time.   Der  Bischof  von  Auxerre  in  Rom.   Der  Archidia- 
eonun  von  Narbonne  und  Saiaeet  müssen  Frankreich  ver- 


lassen. 
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0.  9.  Der  Reichetag  zu  Parte,  an  welchem  auch  der  dritte  Staad 
Theil  nimmt,  im  April  1302.  Botschaft  der  Geistlichkeit 
an  den  Pabst,  des  Adels  und  der  Bürger  an  die  Cardinäle. 
Antworten.  Schutzschrift  des  Petrus  du  Bois  für  des 
König.  Reden  des  Cardinais  von  Porto  und  des  Bonifa- 
tius im  Consistorium  gegen  das  finde  des  Augusts. 
Schreiben  des  Herzogs  von  Burgund  an  drei  Cardinäle 
und  die  Erwiederung. 

f.  10.  Hehrere  französische  Geistliche  gehen  zum  Concil  nach 
Rom.  Philipp  verfügt  im  October  1302  die  Beschlagnahme 
ihrer  Güter,  und  erneuert  das  Verbot,  Geld  und  andere 
Dinge  von  Werth  ohne  seine  Erlaubniss  auszuführen. 
Concil  zu  Rom  am  30.  October  1302.    Die  Bulle  Unam 

8  A  D  C  t  iX  KD  , 

§.  11.  Der  Cardinal  Le  Moine  kommt  im  Februar  1303  mit  zwölf 
Friedensbedingungen  nach  Paris.  Antwort  des  Königs. 
Geheime  Unterhandlungen  des  Legaten  mit  der  Geistlich- 
keit. Er  wird  beobachtet,  und  zieht  sich  von  der  Haupt- 
atadt  zurück. 

9.  12.  Anklage  des  Bonifacius  dureh  Nogaret  im  Staatsrath'  am 
12.  Marz  1303.  Der  König  verspricht,  die  Missbräuche 
abzustellen.  Seine  Antwort  befriedigt  Bonifacius  nicht, 
welcher  deshalb  am  )3.  April  an  Valois,  den  Bischof  von 
Auxerre  und  den  Cardinal  Le  Moine  schreibt,  und  diesem 
aufträgt,  Philipp  anzukündigen,  dass  er  im  Banne  sei. 
Die  Geistlichen,  welche  bis  dahin  gezögert  haben,  sollen 
nach  Rom  kommen.  Nicolaus  von  Benefract,  der  Ueber- 
bringer  dieser  Bullen,  wird  verhaftet.  Le  Moine  entflieht 
nach  Rom. 

f.  13.  Der  Pabst  bestätigt  am  30.  April  1303  die  Wahl  des  rö- 
mischen Königs  Albrecht,  und  ladet  ihn  zur  Kaiserkrönuni 
ein,  weil  er  seine  Hülfe  gegen  Philipp  bedarf.  Albrechfs 
demüthiges  Schreiben  an  ihn,  in  welchem  er  alle  Bedin- 
gungen zu  erfüllen  verspricht.  Er  soll  auch  den  von  Rom 
begünstigten  Prinzen  von  Neapel,  Carl  Robert,  in  Ungarn 
beschützen. 

§,  14.  Der  Reiehstag  zu  Paris  im  Jnni  1303.  Anklage  des  Bo- 
nifacius durch  den  Ritter  Plasian,  der  auf  ein  allgemeines 
Concil  und  auf  eine  Appellation  an  das  Coneil  und  an  des 
künftigen  rechtmässigen  Pabst  anträgt.  Beistimmung  der 
Stände.  Aufruf  an  die  Nation  und  an  benachbarte  Regie- 
rungen und  Völker,  beizutreten.  Gesandte  an  die  Cardi- 
näle. Erneuertes  Verbot  der  Ausfuhr  nnd  der  Reisen  ins 
Ausland. 
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§-  15.  Bonifacius  in  Anagni.  Bullen  vom  15.  August  1303:  lieber 
die  Anklage  im  Parlament  eu  Paris:  Nuper  od  audiemiam 
nostram.  Ueber  Vorladungen:  Rem  non  novam.  Suspen- 
sion der  Befugnisse  der  Universitäten  und  der  Kirche  in 
Frankreich:  Sedes  apostolica.  Gegen  den  Erzbischof  von 
Micoaia:  Öuanto  in  ecclesia.  Der  Pabst  belehnt  den  Mi- 
mischen König  Albrecht  mit  Frankreich,  und  sucht  England 
und  Flandern  in  der  Feindschaft  gegen  Philipp  zu  bestär- 
ken.  Bannbulle  gegen  Philipp:  Super  Petri  solio. 

§.  16.  Die  Verschwörung  gegen  Bonifacius  durch  Wilhelm  von 
Nogaret  als  Werkzeug  des  Königs  Philipp,  1303.  Nogaret 
begiebt  sich  im  März  "*er  April  insgeheim  nach  Staggia 
in  Toscana.  Viele  Missvergnügte  und  Erkaufte  verbinden 
sich  mit  ihm;  auch  Cardinfile  und  Hausgenossen  des 
Pabsles.    Er  läset  Bewaffnete  werben. 

f.  17.   Der  Pabat  wird  am  7.  September  1303  zu  Anagni  über-  . 
fallen,  gefangen  genommen  und  am  dritten  Tage  befreit. 

§.  18.  Seine  Rückreise  nach  Rom.  Er  erkrankt  und  stirbt  am 
11.  October  1303.   Die  Schicksale  seiner  Verfolger. 

f.  19.  Benedict  XI.  1303.  Friedlicher  Charactcr.  Denkschrift 
des  französischen  Gesandten  Peredo.  Unterhandlungen 
mit  Nogaret  durch  den  Bischof  von  Toulouse;  seine  Rück- 
kehr nach  Paris.  Beschränkte  Absolution  der  Colonna. 
Auf  Nogarets  Antrag  beschliesst  Philipp  im  Februar  1304 
Mercueil  u.  A.  zur  Herstellung  des  Friedens  nach  Horn 
zu  schicken.  Botschafe  des  französischen  Volks  an  den 
König,  in  welcher  es  ihn  zur  Vertheidigung  seiner  Rechte 
gegen  den  Pabat  auffordert.  Absolution  des  Königs.  Be- 
mühungen seiner  Sendlinge  Chatenaye  und  Celle,  die  Car- 
dinale für  ein  allgemeines  Concil  zu  gewinnen. 

f.  30.  Glückwünschungsschreiben  Philipps  an  Benedict,  welcher 
nach  dem  Osterfeste  1304  seinen  Sitz  von  Rom  nach  Perugia 
verlegt,  im  April  und  Mai  mehrere  Verfügungen  des  Vor- 
gangers zu  Gunsten  Frankreichs  aufhebt  oder  beschränkt, 
und  dagegen  am  7.  Juni  Nogaret  und  seine  Genossen  bei 
dem  Angriffe  in  Anagni  als  dem  Banne  verfallen,  vorladet. 
Benedict  stirbt  im  Juli  1304. 

f.  tt  Uneinigkeit  im  Conclave  zu  Perugia,  und  Zwischenreich 
von  11  Monaten.  Verlrag,  und  Wahl  Clemens  V.  im  Juni 
1305  unter  der  Vermittlung  der  französischen  Partei  und 
Philipps  des  Schönen,  gegen  welchen  der  Pabst  gewisse 
Verpflichtungen  tibernimmt  Dieser  bleibt  in  Frankreich. 
Krönung  in  Lyon.  Der  König  dringt  auf  die  Verur- 
teilung des  Bonifacius. 
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g.  22.  Clemens  abiolvirt  Philipp}  er  gewährt  ihm  eine  Geld  hülfe, 
ernennt  Cardinale  nach  seinem  Wunsche,  und  bewilligt 
den  Cardin  älen  Colonna,  was  Benedict  XL  ihnen  versagt 
hatte.  Aufhebung  der  Bulle  Clericis  laieos;  Beschränkung 
der  Bullen  Unam  sanctam  und  Rem  non  novam.  Abiass 
und  Zehnten  für  V  Alois  zur  Eroberung  des  griechischen 
Reiches.  Bückkehr  des  Pabstes  von  Lyon  nach  Bordeaux 
Us  im  Februar  1300.  Seine  Stellvertreter  in  Italien.  Zusam- 
menkunft mit  Philipp  zu  Poitiers  im  Mai  und  Juni  1307; 
er  soll  Bonifatius  verdammen  und  den  Orden  der  Tempel- 
herren aufheben.  Die  Sache  des  Bonifacius  wird  an  eis 
allgemeines  Concil  zu  Vienne  verwiesen.  Verfolgung 
der  Tempelherren. 

8.  ».  Die  Deutschen  wählen  1308  statt  des  Grafen  von  Valois 
Heinrich  7.  tum  Könige,  welches  Clemens  befördert.  Die- 
,  ser  nimmt  im  März  1309  seinen  Sitz  in  Avignon.  Hier 
beginnt  auf  Betrieb  des  französischen  Hofes  das  Gericht 
über  Bonifacius,  aber  nur  zum  Schein.  .  Philipp,  die  An- 
klager und  die  Verteidiger  treten  zurück >  worauf  der 
Pabst  1311  die  Constitutionen  des  Bonifacius,  welche  des 
König  verletzten,  oder  doch  die  missliebigen  Stellen,  mit 
Ausnahmen,  zu  vernichten  befiehlt. 

g.  24.   Concil  zu  Vienne  1311  und  1312. 

S.  25.   Die  Gestalt  des  Bonifacius.  Geistige  Anlagen.  Kenntnisse. 
Schriften.   Sittlicher  Character. 

8.  2<L   Sittlicher  Character.  Fortsetzung., 

S-  27.    Bonifacius  als  römischer  Bischof.  -  •• 

8.  98.   Bonifacius  als  römischer  Bischof.   Fortsetzung.    Das  Ju- 
biläum. ...... 

§.  29.   Bonifacius  in  seinem  Streben  nach  weltlicher  Macht 

•  •  »  .  • 


t 
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S.  7.  .  ,;, 

Rückblick  auf  die  Verhältnisse  zwischen  Bonifatius  und  Philipp 
dem  Schönen.  Der  Bischof  von  Pamiers,  Bernhard  von  Saisset, 
1301  als  päbstlicher  Legat  in  Paris.   Seine  Aufträge  und  , 

seine  Verhaftung.  j 

Die  Angelegenheit  des  heiligen  Landes,  aber  nicht  diese  allein,  ver- 
anlasste Bonifatius,  den  Bischof  von  Pamiers,  Bernhard  von  Saisset 
nach  Paris  zu  schicken,  ein  verhängnissvoller  Schritt,  in  welchem 
mau  jedoch  mit  Unrecht  die  erste  und  vorzüglichste  Ursache  eines 
gänzlichen  Bruches  zwischen  dem  römischen  und  französischen  Hofe 
findet1).  Es  hatte  sich  viel  Stoff  zu  gegenseitigen  Beschwerden 
gesammelt;  am  meisten  grollte  man  aus  Gründen,  die  man  ver- 
schwieg. Der  Pabst  wollte  über  Kirche  und  Staat  gebieten,  und 
diess  durfte  er  nicht  hoffen,  so  lange  nicht  das  mäGhtige  Frank- 
reich mit  seinem  entschlossenen  Könige  und  einer  freisinnigen 
Geistlichkeit  sich  ihm  unterwarf2).  Dass  es  schwer  sei,  diess  zu 
erreichen,  bemerkte  er  schon  1296  nach  dem  Erlass  der  Bulle 
Ober  die  Steuerfreiheit  der  Geistlichen,  Glericis  laicos,  da  Philipp 
der  Schöne  in  Verbindung  mit  dem  Erzbischofe  von  Rheims  ihn 
zum  Nachgeben  zwang3).  Nun  folgte  ein  Waffenstillstand ,  aber 
nicht  mehr,  obgleich  die  Heiligsprechung  Ludwig  des  Neunten  1297 
auf  Frieden  deutete;  unter  dieser  Gunstbezeugung  verbarg  sich  ein 
glühender  Hass4).  Um  Philipp  von  einer  andern  Seite  beizu- 
koramen,  wollte  Bonifatius  ihn  1298  mit  Eduard  1.  versöhnen; 

der  Vermittler  gebehrdete  sich  als  Pabst,  und  Frankreich  wies  ihn 

•...«,• 

])  Auch  noch  Tosti  Storia  di  Bonif.  U.  p.  III.  \   '  \  \ 
5)  Oben  §.  8.  dieses  Abschn.  A.  9. 

3)  Das.  §.  1.  A.  50.  u.  §.  2.  A.  1  u.  20.   4)  Das.  §.  2.  A.  a3. 
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zurück*).  Ohnerachtet  des  päbstlichen  Verbotes  wurde  es  der 
Zufluchtsort  der  verfolgten  Colonna,  Stephan  und  Sciarra6),  und 
fast  um  dieselbe  Zeit,  1299,  schloss  es  ein  BQndniss  mit  dem 
römischen  Könige  Albrecbt,  welchen  der  Pabst  verurtheilt  hatte. 
Philipp  sagte,  der  heilige  Vater  wünsche  Eintracht  unter  den  Chri- 
sten, damit  Palästina  erlös't  werde,  diess  habe  ihn  bestimmt7). 
Man  fühlte  in  Rom  den  Trotz  und  den  Hohn,  welcher  weit  mehr 
verletzte,  als  die  Sache  an  »ich,  und  trug  die  neue  Kränkung  in 
das  Schuldbuch  ein.  Die  Erbitterung  war  um  so  grösser,  da  sie 
sich  nicht  frei  äussern  konnte.  Denn  es  verminderte  gleich  sehr 
das  Ansehn  und  das  Einkommeh  des  Bonifacius,  dass  sein  Vasall. 
Carl  2.  von  Neapel,  auch  mit  Hülfe  des  Königs  von  Aragonien, 
Jacob  2.,  die  Empörung  in  Sicilieu  nicht  zu  ersticken  vermochte 8). 
Daher  wurde  Philippus  Bruder,  der  Graf  Carl  von  Valois,  1301 
unter  lockenden  Verheissungen  nach  Italien  gerufen9).  Er  war 
iiicht  glücklicher  als  Jacob,  verpflichtete  sich  jedoch,  ehe  er  im  No- 
vember 1302  wieder  über  die  Alpen  gieng,  zu  Gunsten  des  Pab- 
stes  auf  seinen  Bruder  zu  wirken10).  Dieser  sali  mit  Vergnügen, 
dass  man  Valois  für  dessen  Dienste  in  Rom  Kaiserkronen  antrug, 
es  änderte  aber  nichts  in  seiner  Politik.  Keine  unter  den  Streit- 
fragen, welche  die  beiden  Höfe  trennten,  war  erledigt;  am  wenigsten 
hatte  man  sich  über  die  Ausübung  des  Regalrechts  geeinigt,  wie 
die  Vorgänge  in  Laon  und  Rheims  bewiesen11),  als  der  Bischof 
von  Pamiers,  Bernhard  von  Saisset1*),  im  Auftrage  des  Pabstes 
sich  im  Anfange  des  Jahrs  1301  in  Paris  einfand. 

Was  auch  deF  Zweck  der  Gesandtschaft  sein  mochte,  schon 
der  Gesandte  missfiel,  nicht  nur  wegen  der  Reibungen  mit  ihm  aus 
früherer  Zeit13),  sondern  noch  weit  mehr,  weil  man  wusste,  dass 
er  rücksichtslos  in  jeder  Beziehung  ftir  seinen  geistlichen  Ober- 
herrn Gehorsam  forderte.  Konnte  man  diesen  erzwingen,  so  hatte 
Rom  den  rechten  Mann  gewählt;  wollte  man  offenen  Krieg,  eben- 
falls; den  Streit  friedlich  zu  endigen,  eignete  er  sich  nicht.  Und 

5)  Oben  5.  Absein j.  §.  5.  A.  13.  24.  30.  57  u  03. 

«)  §.  3.  dieses  Abacho,  A.  08-70.   7)  Das.  §.  4.  A.  2«  f.  u.  38. 

8)  Oben  3.  Abschn.  §.  2.  A.  15.  §.  3.  A.  1. 

9)  Das.  §.  4.  A.  1.  5  d.  6.    ,0)  Das.  §.  5.  A.  9  u.  10. 

»)  6.  Abschn.     5.  A.  13  f.       Das.  §.  !.  nach  A.  2  u.  7. 
*»)  Das.  f.  1.  A.  5  f. 
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doch  machte  die  Stärke  und  Kühnheit  des  Gegners  einen  Vergleich 
wünschenswert!],  zumal  da  Bonifacius  mit  Eduard  1.  wegen 
Schottland  1 4),  mit  Albrecht  von  Oesterreich,  weil  er  ihn  nicht  an- 
erkannte, und  mit  Sicilien 1 4)  in  Händel  verwickelt  war,  im  Kir- 
chenstaate unter  den  Freunden  der  Colonna  und  in  Italien  über- 
haupt unter  den  Ghibellinen  und  andern  Missvergnögten  eine  be- 
denkliche Gährung  herrschte. 

Wir  sind  von  den  Aufträgen  des  Saisset  nicht  genau  unter- 
richtet Die  Schriftsteller  der  späteren  Jahrhunderte  ergehen  sich 
in  Vermuthungen;  sie  sprechen  von  dem  Grafen  Guido  von  Flan- 
dern16); der  Pabst  habe  seine  Freilassung  verlangt  und  der  Legat 
mit  Bann  und  lnterdict  gedroht,  als  sie  verweigert  wurde.  Jener 
erwähnte  ihn  aber  nicht  einmal  1298  als  Schiedsrichter17);  man 
lässt  ihn  jetzt  den  Gefangenen  in  Schutz  nehmen ,  um  seine  An- 
massung  und  die  Frechheit  des  Legaten  recht  anschaulich  zu  ma- 
chen, und  den  König  wegen  einer  sofort  erfolgten  Einkerkerung 
des  Letzten,  also  wegen  eines  ebenfalls  erdichteten  Verfahrens,  zu 
rechtfertigen18).  Auders  verhielt  es  sich  mit  dem  Kreuzzuge. 
Die  christlichen  Fürsten  sollten  Cazan,  dem  Chan  der  Mongolen, 
bei  der  Eroberung  des  heiligen  Landes  Beistand  leisten 1 9).  Für 
Bonifacius  konnte  nichts  erwünschter  sein,  als  dass  Philipp  mit 
seinen  Grossen  nach  dem  Osten  gieng;  diese  Hoffnung  hatte  er 
aber  schon  aufgegeben,  nur  zu  Gunsten  seiner  Casse  liess  er  die 
Sache  durch  den  Legaten  von  neuem  anregen,  und  dem  Könige 
eröffnen,  der  Zehnten  sei  ihm  zum  Kriege  mit  den  Ungläubigen 
bewilligt;  er  möge  ihn  nicht  zu  anderen  Zwecken  —  zum  Kriege 
mit  England  und  Flandern  —  verwenden,  sondern  dem  Schatze 
zurückerstatten,  welcher  in  Rom  zum  Behuf  der  Rüstungen  gegen 
die  Sarazenen  gesammelt  werde,  ohne  Genehmigung  des  apostoli- 

M)  ö.  Abschn.  §.  2.  A.  49  f.   ,5)  3.  Abschn.  §.  2.  f. 

16)  5.  Abschn.  §.  6.  nach  A.  12. 

,7)  5.  Abschn.  §.  5.  A.  25.  vgl.  das.  §.  6.  A.  8  u.  13. 

18)  Dupuy  p.  9.  stützt  sich  auf  Nicol.  Gilles  (Aegidius)  Annal.  de  France, 
das.  p.  198  u.  wie  die  Meisten,  welche  Dasselbe  erzählen  (Hist.  de  Flandre 
II.  p.  436,  Mezeray  III.  p.  527,  Hist.  de  Languedoc  IV.  p.  99,  Baillet  p. 
105  u.  106,  Velly  VII.  p.  160  u.  Schlosser  Weltgesch.  IV.  1  S.  14  u.  A.) 
auf  Piatina  p.  246,  obgleich  diese  Gewährsmänner  nicht  einmal  des  Grafen, 
sondern  nur  der  angedrohten  Censuren  gedenken. 

1 9)  Oben  6.  Abschn.  §.  ü.  A.  104  f. 
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sehen  Stuhls  weder  die  Einkünfte  der  erledigten  Kirchen  sich 
zueignen,  noch  geistliche  Aemter  vergeben;  man  erwarte  und  ver- 
lange, dass  er  auch  übrigens  die  Rechte  der  Kirche  ehre10). 
Solche  Mittheilungen  konnten  ihm  nur  missfallen;  da  er  aber  in 
schwierigen  Lagen  stets  schlau  und  vorsichtig  handelte,  und  er 
durch  sein  Wort  gebunden  war,  nach  Syrien  zu  gehen*1),  so 
wurde  ohne  Zweifel  diess  wenigstens  nicht  unbedingt  von  ihm  ab- 
gelehnt, und  er  bat  nur  um  Frist  zur  Beendigung  der  Kriege  im 
Westen.  Der  Pabst  suchte  ein  Anderes  und  Höheres,  wie  man  in 
Paris  wusste,  er  gedachte  den  Streit  (Iber  die  Herrschaft  auch  im 
Weltlichen  zur  Entscheidung  zu  bringen,  und  der  Legat  mochte  im 
Gefühl  seiner  Wichtigkeit,  voll  Eifer  für  Rom,  von  Natur  Ober 
müthig  und  als  alter  Feind  der  Krone  auf  etwa  zu  verhängende 
kirchliche  Strafen  hindeuten.  Für  den  Unterthan  und  Vasallen  war 
es  gewagt;  indess  sprach  er  als  Gesandter  des  Bonifacius,  und 
verletzte  die  Majestät  des  Landesherrn  nicht  durch  ungebührliche 
Aeusserungen  über  sein  Verhältnis  zu  ihm;  auch  ist  es  ihm  in 
Beziehung  auf  diese  Zusammenkunft  nicht  vorgeworfen,  als  er  an- 
geklagt wurde.  Man  erzählt  hier  aber,  was  in  andere  Zeiten  ge- 
hurt ,  und  lässt  den  Bischof  sich  so  sehr  vergessen ,  dass  der 
König  ihn  unwillig  unterbrach,  oder  ihn  schimpflich  aus  der  Ver- 
sammlung wies,  oder  ihn  sogar  ins  Geföngniss  schickte*2).  Wäre 
er  bei  dieser  Gelegenheit  so  verächtlich  behandelt  und  selbst  der 
Freiheit  beraubt,  so  würde  es  in  den  Briefen  des  Bonifacius  nicht 
an  Rügen  fehlen23);  er  durfte  aber  nach  Rom  reisen,  Bericht  zu 
erstatten,  und  begab  sich  dann  wieder  in  sein  Bisthum  in  Langue- 
doc,  wo  er  im  Einverständnisse  mit  dem  Pabst'  die  geheimen  Um- 
triebe gegen  Philipp  fortsetzte24).  Es  machte  ilui  sicher,  dass 
man  in  Paris  eine  Zeitlang  schwieg;  er  wurde  aber  beobachtet, 

*)  Ferret  bei  Murator.  Her.  ital.  Script  T.  IX.  p.  1001  entstellt  die 
Dinge  wie  immer.  Seinen  Bericht  wiederholt  Osius  zu  Mussat.  bei  Murator.  X. 
p.309.  Marca  de  concord.  sacerdot.  et  imperii  T.  I.  p  2S6  ed  Baluz.  Bzov. 
1300.  1301  u.  1302.  Spond.  1301.  Natal.  Alex.  Diss.  0.  artic.  I.  Biilaeus 
Hist.  Univ.  Paris.  T.  IV.  p.  5.  . 
.    .»)  Oben  0.  Abschu.  §.  4.  A.  38. 

(../  ")  Piatina  p.  246.  Spond.  1.  c.  Dupuy  p.  9.  Baillet.  p.  106  u.  107. 
Buk  I.  c 

M)  Z.  B.  in  dem  Schreiben  an  Philipp  bei  Raynald  1301  §.  28. 
ai)  Marca  u.  Baillet.  II.  cc.     :  •  tl  #  «   ;  ,  1 
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und  als  man  seine  Schuld  erweisen  zu  können  glaubte,  zur  Re- 
chenschaft gezogen. 

in  ihm  wollte  der  französische  Hui  den  römischen  demitthigei*; 
diess  gelang,  und  er  sah  sich  nicht  weiter  verfolgt.  Auch  jetzt 
liess  Philipp  ihn  gewähren,  bis  der  Character  eines  Gesandten  ihn 
nicht  mehr  schützte,  der  Franzose  und  der  Lehnsträger  belangt 
werden  konnte;  dann  trafen  ihn  die  gewaltigen,  wohl  berechneten 
Streiche  eines  (iebieters,  welcher  gleichgültig  gegen  (iesetz  und 
Pflicht  klug  genug  war,  sich  selbst  zu  bestimmen,  und  den  Rechts- 
gelehrten Flotte,  Nogaret,  Plasian  u.  A.  nur  die  iVollziehung  seiner 
Beschlüsse  überliess 2  *)•  Zwei  Männer  der  Hofpartei,  Richard  Ne- 
veu,  Archidiaconus  von  Auge  in  der  Kirche  von  Lisieux,  und  Jo- 
hann von  Pequigny,  Vidame  von  Ainiens26),  begaben  sich  gegen 
den  Anfang  des  Mars  nach  Languedoc,  und  zwar  nach  Toulouse, 
um  durch  genaue  Nachforschungen  eine  Anklage  zu  begründen 2  7)- 
Kine  Denkschrift  bezeichnete  ihnen  die  Verbrechen,  welche  sie 
finden  sollten,  und  die  geeigneten  Zeugen.  Sie  vernahmen  vier 
und  zwanzig,  unter  Anderen  den  Grafen  Roger  Bernhard  von 
Foix28),  den  Grafen  von  Comniinges,  und  die  Bischöfe  Johanß 
von  Toulouse,  Berengar  von  Beziers  und  Gaucelin  von  Maguelonne. 
Der  erste  unter  diesen  Prälaten  hatte  insbesondere  Ursache,  Saisset 
zu  hassen29),  aber  fast  Alle  bekräftigten  mit  einem  Kide,  was 
man  von  ihnen  zu  hören  wünschte30).  Als  Saisset  erfuhr,  dass 
man  ihn  vor  Gericht  stellen  wollte,  bat  er  durch  den  Abt  des 
Klosters  du  Mas  d'Asil  in  der  Diöcese  von  I 'amiers  seinen  Metro- 
politan, den  Erzbischof  Aegidius  (Gilles)  Ascelin  von  Narbonne  um 
die  Erlaubniss,  nach  Rom  zu  reisen  und  um  eine  Verwendung  bei 

25)  TpsJi  M«  |>-  127  fragt,  warum  jetzt,  wo  <i.  Bischof  als  Legat  unter 
d.  Schutze  des  Völkerrechts  stand,  eine  Untersuchung  über  augebliche  Ver- 
gehen aus  einer  frühem  Zeit?  Schon  Marca  p.  280  hat  diess  beantwortet: 
Philippus  non  violavit  ins  gentium,  —  sed  post  obitam  legationem  dimissus 
episcopus,  de  criinine  maiestatis  defertur  apud  principem. 

M)  Mit  d.  Obhut  u.  Verwaltung  d.  Güter  des  dortigen  Bisthums  be traut. 

-r)  Üupu)  p.  020.  626.  628.  631  u.  651.  Baillet  p.  10!).  IIiM.  de 
I.angued.  IV.  p.  99. 

2S)  Oben  6.  Abschn.  §.  I.  A.  4.  Er  starb  bald  nachher  im  März  1302. 
Hist.  de  Langued.  p.  108. 

»*j  Oben  l.  c.  A.  7. 

30)  Dupuy  p.  621  u.  631  f.   Natal.  Alex.  Diss,  IX.  artic  l 


i 

Digitized  by  Google 


8 


6.  Abschnitt  1  7. 


dem  Hofe,  weil  man  seine  Güter  einziehen  konnte,  wenn  er  sich 
ohne  dessen  Wissen  entfernte.  Ehe  jedoch  sein  Bote  Narboone 
erreichte,  kamen  Pequigny  und  der  Arehidiaconus  von  Augt  in  der 
Nacht  vom  10.  auf  den  11.  Juii  zu  ihm  nach  Pamiers,  und  kün- 
digten ihm  an,  ohne  eine  Vollmacht  vorzuzeigen,  dass  er  innerhalb 

Pinpw    Vinn Äf vi    afyi    Hnfp    pr^rhpinpn    Ftiirx^p-    qip   n^hmpn  Tiicrloiph 

vllivO        i»a\Jl  IC*  CO        tltll         1  M  \J  I  \j        v*l  »  'VI  I  I  »II       III  vi  y         Öl  v       1  J  Cl  J  1 1 1 1  W  I  I        tj  II  £k  1  Clwl  i 

seine  beweglichen  und  unbeweglichen  Güter  in  Beschlag,  das 
Geld,  den  Schmuck,  die  heiligen  Gerätschaften  und  die  Papiere, 
tind  führten  einige  seiner  Capeliane  und  Diener  nach  Toulouse, 
und  weiter  zum  Könige,  damit  sie  nicht  widerriefen,  was  sie  aus 
Furcht  vor  der  Folter  gegen  ihn  aussagten.  Der  Bischof  meldete 
esdem  Abt'  und  dieser  dem  Metropolitan,  der  ihm  am  22.  Juli 
auf  einer  Reise  begegnete,  und  mit  ihm  Philipp  zu  Chäteau  -  Neuf 
an  der  Loire  aufsuchte,  um  dem  Verfahren  gegen  seinen  Suffragan 
Einhalt  zu  thun.  Er  fand  scheinbar  die  beste  Aufrahme,  denn  der 
König  erwiederte,  man  habe  Saisset  allerdings  bei  ihm  angeklagt; 
es  werde  ihn  freuen,  wenn  er  sich  von  der  Schuld  reinigen  könne, 
zu  dem  Ende  sei  er  auf  den  achten  Tag  nach  Michaelis,  den 
6,  October  vorgeladen;  seine  Dienerschaft  solle  freigelassen  und 
die  Verfügung  über  die  Güter  aufgehoben  werden;  Flotte  wurde 
beauftragt,  das  Erforderliche  auszufertigen.  Sowohl  das  offene 
Schreiben  als  ein  versiegeltes  von  vielleicht  entgegengesetztem  In- 
halt überbrachte  der  Abt  dem  Vidame,  welcher  ihm  sagte,  er  könne 
nichts  zurücknehmen,  bis  er  den  König  selbst  gesprochen  habe. 
Der  Erzbischof  von  Narbonne  wurde  nun  zwar  gegen  das  Ende 
des  August's  durch  den  Abt  davon  unterrichtet,  er  vermochte  aber 
nichts,  und  man  hielt  es  auch  für  überflüssig,  ihn  zu  befragen31). 

Während  Saisset  bei  verlängertem  Termin  in  seinem  Sprengel 
blieb,  liess  er  eine  Beschwerde  über  die  beiden  Comroissäre  am 
Hofe  einreichen;  Alles  verschulde  der  Bischof  von  Toulouse,  der 
ihn  nur  hindern  wolle,  nach  Horn  zn  reisen  und  ihn  dort  anzu- 
klagen32). Dieser  Schritt  war  nutzlos,  wie  er  voraussehen  konnte, 
da  die  Beamten  ohne  höhern  Auftrag  unter  eigener  Verantwortlich- 
keit gegen  einen  Prälaten  nicht  so  viel  gewagt  haben  würden. 
Bald  ergieng  durch  einen  Führer  der  Armbrustschützen,  den  Ritter 

31 )  Bonif.  bei  Bulaeus  p.  13  u.  bei  Natal.  Alex.  1.  c.  Martene  p.  1390 f. 
Hist.  de  Langued.  p.  100.  Dupuy  p.  198  nach  Gilles  u.  p.  652.  Spond.  1301. 
»)  Dup.  p.  651.  H  de  Langued.  I  c. 
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Johann  von  Börlas,  die  Aufforderung  an  ihn,  sich  am  Hofe  einzu- 
finden. Als  Ehrenwache,  in  der  I  hat  aber,  seine  Flucht  nach 
Rom  zn  verhüten,  begleiteten  ihn  ausser  Burlas  der  Seneschall  von 
Toulouse  und  zwei  königliche  Gerichtsdiener.  Auch  der  Erzbischof 
von  Narbonne  gerieth  dadurch  in  eine  bedenkliche  Lage;  er  musste 
eine  harte  Beahndung  von  Seiten  des  Pabstes  erwarten,  wenn  er 
die  Schmach  des  Untergebenen  duldete,  in  welchem  zugleich  die 
Kirche  beschimpft  wurde.  Deshalb  schickte  er  den  Bischof  Bern- 
hard  von  Beziers,  und  als  dieser  auf  dem  Wege  erkrankte,  einen 
andern  Boten  nach  Touraine  zu  Philipp,  mit  dem  Ersuchen,  die 
Wache  zurückzuziehen,  da  nach  dem  canonischen  Rechte  ein  Geist- 
licher nicht  auf  diese  Weise  behandelt  werden  dürfe.  Eine  Ant- 
wort erfolgte  nicht,  und  als  er  nun  in  Gegenwart  des  Nuntius, 
des  Bischofs  von  Spoleto,  seine  Bitte  mündlich  wiederholte,  be- 
theuerte der  König,  es  sei  nicht  seine  Absicht,  dass  man  die  Frei- 
heit des  Bischöfe  von  Pamiers  beschränke,  oder  Gewalt  gegen  ihn 
verübe;  gleichwohl  befahl  er,  ihn  nach  Senlis  zu  führen,  damit  er 
sich  rechtfertige3*). 

Dort  versammelte  er  am  Dienstage  nach  dem  Feste  des  hei- 
ligen Lucas,  am  24.  October  1301  den  Staatsrath,  Prälaten,  Ba- 
rone und  Doctoren  des  canonischen  und  römischen  Rechts,  um 
Saisset  mit  Vermeidung  des  Scheins  von  Willkühr  als  der  Mqe- 
stitts-Beleidigung,  der  Lehnsbrüchigkeit,  des  Hochverraths  und  der 
Ketzerei  schuldig  anklagen  zu  lassen 3 «).  Diess  Geschäft  leitete 
der  Ritter  und  Herr  von  Revel,  Petrus  Flotte,  welcher  bei  einem 
sclavischen  Gehorsam  gegen  den  König  in  Frankreich  und  beson- 
ders in  Flandern3«)  mit  schonungsloser  Härte  verfuhr,  einäugig 
war,  nach  Bonifacius  blind  an  Leib  und  Seele,  und  selbst  ein 
Ketzer36).  Er  hob  in  Gegenwart  des  Bischofs  auf  den  Grund  des 
von  den  Commissären  erstatteten  Berichtes  sieben  Hauptpuncte  her- 
vor: 1.  Saisset  versichere,  er  habe  als  Abt  zu  Pamiers  von  Ludwig 

33)  Bomf.  bei  Dupuy  p.  661.  Villam  lib.  8.  c.  62.  in  Murat  Rer.  ital. 
seript  T.  XHL  Walsingh.  1301.  Contin.  Nangii  1301.  Martene  p.  1321  f. 
Raynaid  1301  §  26.  Hist.  de  Langued.  p.  101 

**)  Chron.  v.  St.  Denis  bei  Dupuy  p.  190.  Contin.  Nang.  1301.  Mar- 
tene p.  1323  u.  1334.  Baillet  p.  111.  Raynald  1301  §.  26.  Spond.  1301. 
Marca  p.  286    Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic  I.  Hist  de  Langued.  I.  c. 

")  Oben  5.  Abschn.  §.  6.  A.  24.  3«)  Dupuy  p.  77.  Bulaeus  p.  31. 
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dem  Heiligen,  dem  Grossvater  des  jetzigen  Königs,  die  Prophe- 
zeiung gehört,  das  französische  Reich  werde  im  dritten  (ieschlechle, 
folglich  ztir  Zeit  Philipp  des  Schönen,  an  einen  fremden  Herrscher 
Übergehen.  2.  Er  sage,  der  König  tauge  so  wenig  als  sein  Hof; 
er  sei  unwürdig  zu  regieren,  weil  er  es  nicht  verstehe,  auch  sei 
er  kein  rechtmässiger  Nachkomme  Carl's  des  Gr.,  da  er  durch 
seine  Mutter  Isabelle,  eine  Tochter  Jacob  1.  von  Aragonien,  von 
Bastarden  abstamme,  wie  alle  Fürsten  des  aragonischen  Hauses. 
3.  Nenne  er  Philipp  einen  Falschmünzer»').  4.  Habe  er  in  einer 
Zeit,  wo  der  König  und  Eduard  von  England  in  Gascogne  sich 
bekriegen,  insgeheim  mit  dem  Letzten  unterhandelt,  und  die  Grossen 
im  südlichen  Frankreich  zum  Aufruhr  und  zur  Verbindung  mit  dem 
Feinde  zu  verleiten  gesucht,  den  Grafen  von  Foix  durch  die  Vor- 
spiegelung, dass  er  die  Grafschaft  Toulouse  erhalten  werde,  in 
welcher  Philipp  verhasst  sei,  und  er,  der  Bischof,  über  viele  An- 
hänger verfüge.  5.  Derselbe  Graf  sei  von  ihm  aufgefordert,  den 
Ehevertrag  zwischen  seinem  Sohne  Gaston  und  Johanne,  der  Tochter 
des  verstorbenen  Grafen  Philipp  von  Artois,  aufzuheben,  und  jeoen 
mit  einer  Tochter  des  Königs  von  Aragonien  zu  verheiraten,  der 
ihn  bei  der  Besitznahme  der  Grafschaft  Toulouse  unterstützen 
könne-,  er  selbst,  Saisset,  wolle  auf  eigene  Kosten  nach  Spanien 
reisen,  die  Vermählung  zu  bewirken.  6.  Er  habe  sich  bemüht 
Foix  mit  den  Grafen  von  Comminges  und  von  Armagnac  zu  ver- 
söhnen,  damit  sie  die  Königlichen  und  den  Bischof  von  Toulouse 
aus  der  Grafschaft  dieses  Namens  gemeinschaftlich  vertrieben  und 
sie  unabhängig  beherrschten.  7.  Endlich  erkühne  er  sich,  zu  be- 
haupten, die  Stadt  Pamiers  liege  nicht  im  französischen  Reiche, 
und  Philipp  habe  dort  keine  Gewalt  Der  Inbegriff  aller  Verbrechen 
war  damals  die  Ketzerei;  auch  an  diesem  Vorwurf  liess  Flotte  es 
nicht  fehlen;  der  Bischof  hatte  sich  durch  Simonie  entehrt,  Gott 
und  den  Pabst  gelästert,  Bon ifacius  einen  eingefleischten  Teufel 
genannt,  von  welchem  Ludwig  9.,  der  jetzt  in  der  Hölle  büsse, 
canoni8irt  sei38). 

•  •  Wahres  und  Falsches  war  unter  einander  gemischt,  manches 
Zeugniss  erkauft  oder  erzwungen,  oder  es  beruhte,  wie  der  Bischof 

.     a?)  Oben  6;  Absclm.  §.  1.  A.  14  u.  4L 

")  Martene  p.  1330.  Dupuy  p.  620.  631  u.  653.  Bulaeus  p.  12.  Hay- 
na« 1301  §.  27.  Hist.  de  Langued.  T.  IV.  p.  101,  Spond.  u.  Natal.  Alex.  IL  cc. 
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von  Beziers  gestand,  auf  Hörensagen39).  Flotte  nahm  an,  dass 
Alles  erwiesen  und  der  gefährliche  Meuterer  demnach  unschädlich 
zu  machen  sei;  er  verlangte,  der  Erzbischof  von  Narbonne  solle 
ihn,  der  schon  Gefangener  war,  znr  Haft  bringen  und  seines  Amtes 
entsetzen,  damit  er  von  den  weltlichen  Gerichten  bestraft  werden 

kuiiiic,  Wciiii  ucr  i»iciru[)uiiinii  oiin  weiften?,  wcriic  uci  ivuiij^  ociuwi 

die  geeigneten  Massregeln  ergreifen.  Im  Staatsrath  fand  sich  kein 
Hindernis«;  er  genehmigte  den  Antrag-,  die  Verbrechen  seien  zu 

aiö   uooa  man  mc  muwci^ciju    uuei seilen  uuiic.  ooj»öci 

läugnete  die  Befugniss  der  Versammlung,  gegen  ihn  zu  verfahren, 
und  seine  Schuld.  Um  so  weniger  sah  der  Erzbischof,  wie  er 
sich  durchwinden  konnte,  ohne  den  geistlichen  oder  den  weltlichen 
Obern  zu  verletzen,  daher  wollte  er  vor  Allem  mit  seinen  Sufflra- 
ganen  und  mit  dem  raost  sien  Deratnen.  hinige  unter  den  uros- 
sen  wurden  durch  die  lTn Fügsamkeit  der  beiden  Priester  so  erbit- 
tert, dass  sie  auf  der  Stelle  zu  endigen  und  den  Bischof  zu  tödten 
drohten.  Der  König  wehrte  ihnen  auf  die  Bitte  des  Erzbischofs 
vwi  iMtruuiHie  uiiu  ues  Dibtuuis  von  nuxerre,  unu  ueiaui,  oaiaötii 
zu  seiner  Sicherheit  eine  Wache  zu  geben.  Jener  begriff,  was 
ein  solcher  Schutz  bezweckte,  und  ersuchte  den  Erzbischof,  wel* 
eher  sich  dadurch  sehr  erleichtert  fühlte,  nun  selbst  um  eine  Haft 
unter  der  Obhut  der  Kirche.  Aber  die  königlichen  Wachen  folgten 
ihm  nach  seiner  Wohnung  in  Senlis  und  besetzten  auch  in  der 
Nacht  sein  Schlafzimmer,  nur,  um  ihn  zu  beschützen.  So  sprach 
ihr  Führer,  der  Ritter  Johann  von  Bürlas;  man  möge  jeden  Gedan- 
ken an  Gefangenschaft  verbannen.  Der  Erzbischof  wurde  nicht 
dadurch  beschwichtigt,  sondern  wandte  sich  an  den  König,  der 
über  eine  so  unwürdige  Behandlung  scheinbar  entrüstet,  Saisset 
in  der  Nacht  zu  belästigen  verbot,  ihn  aber  auch  ferner  unter 
strenge  Aufsicht  stellte,  keine  Unterredungen  mit  ihm  ohne  Zeugen 
erlaubte,  und  auf  das  Ansinnen  der  Prälaten  und  des  früher  er* 
wähnten  Nuntius,  dass  er  dem  Bischöfe  die  Reise  zü  Bonifatius, 
seinem  gesetzmässigen  Richter,  oder  doch  den  Aufenthalt  in  der 
Provinz  Narbonne  gestatten  möge,  erwiederte,  er  werde  Gesandte 
an  die  römische  Curie  schicken  und  sich  ihren  Beschlüssen  unter- 
werfen; bis  dahin  wolle  er  Saisset  lediglich  der  Kirche  anvertrauen; 

39)  Dupuy  p.  631.  •  -  ' 
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der  Erzbischof  von  Rheims  als  Metropolitan  und  der  Bischof  von 
Senlis  haben  sieh  bereit  erklärt,  einen  angemessenen  Ort  in  ihrem 
Sprengel  einzuräumen.  Auch  dadurch  glaubte  sich  der  Vorgesetzte 
des  Beklagten  nicht  hinlänglich  gedeckt  y  er  befragte  die  Prälaten«, 
so  viele  in  der  Stadt  gegenwärtig  waren,  und  sie  gaben  bis  auf 
Einen  ihre  Zustimmung,  unter  Bedingungen,  mit  welchen  auch  Phi- 
lipp zufrieden  sein  konnte:  einige  zuverlässige  Geistliche  oder  Mön- 
che, auf  deren  Treue  der  König  rechnen  dürfe,  sollten  Saisset  im 
Namen  der  Kirche  in  einer  gesunden  und  bequemen  Wohnung  be- 
wachen ,  die  ein-  und  abgehenden  Briefe  lesen  und  auf  die  Besu- 
che achten;  Philipp  sollte  ihnen  einen  Ritter  nebst  anderen  ehren- 
haften Männern  zugesellen,  angeblich  um  zu  verhüten,  dass  dem 
Gefangenen  ein  Leid  zugefügt  würde,  in  der  That,  damit  der  Hof 
noch  mehr  Bürgschaft  erhielt;  indess  wollte  man  die  Entscheidung 
des  Pabstes  erwarten.  Nun  hatte  der  Erzbischof  von  Narbonne 
nach  seiner  Meinung  die  Klippe  glücklich  umschifft;  zum  Ueberfluss 
liess  er  duroh  die  Bischöfe  von  Beziers  und  Maguelonne  eine  Ur- 
kunde in  Form  eines  offenen  Briefes  über  die  Vorgänge  in  Senlis 
ausfertigen,  wo  Saisset  zurückblieb,  während  er  mit  den  anderen 
fremden  Prälaten  sich  entfernte40). 

S.  8. 

Angebliche  Sendung  des  Petrus  Flotte  nach  (Rom.  Bonifacius 
verlangt  die  Freilassung  des  Bischofs  von  Pamiers.  Ankündigung 
eines  Concils,  den  Zustand  des  französischen  Reiches  zu  verbes- 
sern. Bullen  vom  5.  December  1301 :  Philipp  werden  die  ihm 
von  Rom  gewordenen  Vergünstigungen  vorerst  entzogen:  Salva- 
tor  mundi.  Rüge  seiner  schlechten  Regierung,  welche  ein  Ein- 
schreiten des  Pabstes  nöthig  mache:  Ausculta  fih*.  Unächte 
kürzere  Bulle:  Deum  time.  Der  Nuntius  Jacob  von  Normans, 
Archidiaconus  von  Narbonne  im  Februar  1302  in  Paris.  Die 
Bulle  Ausculta,  welche  er  überbringt,  wird  verbrannt  Er  darf 
kein  päbstliches  Schreiben  bekannt  machen.  Verbot  zum  Con- 
cil  zu  gehen  und  Geld  nach  Rom  auszuführen.    Philipps  Ant- 

40)  Walsingh.  u.  Contin.  Nang.  1301.  Martene.p.  1323.  1326.  1334  u. 
1335.  Dupuy  p.  10.  100.  198.  021.  626.  629.  630.  053  u.  656.  Baillet 
p.  111.  Bist,  de  Langued.  p.  102  u.  103.  Raynald  1301  §.  2a  Bzov. 
u.  Spondan.  1301.  Marca  p.  286.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic  L  Paul. 
Aerayl.  p.  250.  Bulaeus  p.  12. 
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^^ort  3uf  die  Bulle  Deum  timc.  Der.  Bischof  von  Auxerrc  in 
Rom.    Der  Archidiaconus  von  Narbonne  und  Saisset  müssen 

Frankreich  verlassen. 

Wenn  die  Wahrheit  einer  Nachricht  davon  abhienge,  dass  sie 
weitläufig  und  von  Vielen  mitgetheilt  wird,  so  dürfte  man  der  Ver- 
sicherung glauben,  Philipp  habe  seiner  Zusage  gemäss  den  Pabst 
durch  einen  Gesandten  von  dem  Verfahren  gegen  Saisset  in  Kenn t- 
niss  gesetzt,  und  zwar  durch  den  Ritter  Petrus  Flotte.  Dieser 
überbrachte  einen  Brief  von  seinem  Herrn,  und  ergänzte  ihn  durch 
einen  mündlichen  Vortrag  im  Consistorium:  nach  dem  Urtheil  sei- 
ner Käthe  sei  der  König  befugt  gewesen,  den  Bischof  von  Pamiers 
als  einen  überführten  Verbrecher  mit  dem  Tode  zu  bestrafen;  er 
habe  es  aus  angestammter  Achtung  gegen  die  Kirche  unterlassen 
und  lieber  bei  dem  Pahst  An/eiee  machen  wollen  welcher  berufen 
und  verpflichtet  die  Gottheit,  die  er  auf  der  Erde  vertrete,  den  Kö- 
nig und  sein  Reich-  zu  rächen,  dem  Hochverräther  seine  geistlichen 
Würden  und  Vorrechte  nehmen  möge,  damit  Philipp  ihn  als  einen 
Unverbesserlichen  züchtigen  könne1).  Man  vermisste  nun  die  Ant- 
wort, doch  wurde  vorausgesetzt,  dass  sie  als  erste  Rückäusserung 
gemässigt  war,  und  Bonifacius  es  nur  ablehnte,  einen  Mann,  der 
nicht  überführt  sei,  zu  verdammen;  er  liess  es  noch  ungewiss,  ob 
er  ihn  7\\  sich  pntf liefen  und  die  Untersuchung  selbst  leiten  oder 

sie  in  Frankreich  dem  Erzbischofe  von  Narbonne  und  dessen  Suf- 
fraganen,  oder  auch  einem  Legaten  übertragen  werde2).  Auch  von 
einer  letzten  Unterredung  zwischen  dem  Pabst  und  Petrus  Flotte, 
der  erst  kurz  vor  dem  Archidiaconus  von  Narbonne  Rom  verlassen 
haben  soll,  hatte  man  Kunde.  Da  Beide  hitziger  Natur  waren,  so 
konnten  sie  sich  nur  mit  einer  Bitterkeit  endigen;  der  Eine  sprach 
nach  gewohnter  Art  von  seinen  Schwerdtern,  von  der  Oberherrschaft 
in  Kirche  und  Staat,  und  der  Andre  erwiederte,  dein  Schwerdt  be- 
steht aus  Worten  und  das  königliche  aus  Eisen 3).  Die  britischen 

J)  Matth.  Westmonast.  Walsingh.  u.  Spondan.  1301.  Baynald  1301 
S.  27.  Marca  u.  Natal.  Alex  and.  II.  cc  Dupuy  p.  11.  62 1.  626  u.  630. 
B&illet  p.  113  u.  114.  139  u.  152.  Pagi  Bonif.  p.  536.  Hist.  de  Langue- 
foc  IV.  p.  104.  Planck  Geschichte  d.  christlich  kirchl.  Gesellsch.  Verfassung 
V.  p.  104.  Tosti  II.  p.  13»  u.  134.  Velly  VII.  p.  172  mag  nicht  entscheiden. 

2)  Dupuy  p.  627  u.  630.  Baillet  p.  115. 

1  Westmonast.  etc.  oben  A.  1.  Dupuy  p.  11.  Baillet  p.  117  u.  140. 
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iTiUiJcnc  j,  aereii  /jcugnibs  üci  uieser  uHrMciiung  luiu  uruiKic  iicgi, 

konnten  von  den  Ereignissen  in  Rom  nicht  so  genau  unterrichtet 
sein;  sie  nahmen  an,  was  das  Gerücht  darüber  besagte.  Viel  spä- 
ter, um  1600,  lebte  Spondanus,  und  er  schöpfte  nach  seiner  eige- 

uen  uciiicrKiing  aus  vcrotuicdciicii  von  eiuaiiucr  auwciciicnucn  yuci- 
len.  So  fand  er  unter  Andern i,  Flotte  sei  erst  nach  dem  Reichs- 
tage vom  April  1 302  und  nach  der  Ausweisung  des  Saisset  und 
jenes  Archidiaconus  über  die  Alpen  gegangen,  welches  gänzlich  mit 
der  Geschichte  streitet  n.  Eine  Botschaft,  die  Saisset  betraf,  konnte 
Bönifacius  nur  bald  nach  der  Versammlung  zu  Senlis  erhalten*); 
in  einem  Briefe  vom  5.  December  1301  sagt  er  aber,  ihm  sei  hin- 
terbracht, dass  der  König  jenen  habe  verhaften  lassen 7 ),  und  wenn 
er  übrigens  Flotte  häufig  erwähnt,  so  spricht  er  doch  nie  von  sei- 
ner  Anwesenheit  in  Horn,  sondern  er  beschuldigt  ihn  uur  der  Ver- 
fälschung einer  Bulle.  Wahrscheinlich  erfuhr  er  das  Schicksal  des 
Saisset,  welchem  der  Briefwechsel  mit  ihm  unter  Aufsicht  gestattet 
war,  durch  ihn  und  durch  den  Metropolitan  selbst,  da  sie  tbeite 
ocnurz,  ineiiö  vernäiiungsoeieiue  oeGiinien. 

Im  höchsten  Unmuth  schrieb  er  Philipp  am  5.  December  1301 
aus  dem  Lateran:  „Nach  göttlichen  und  menschlichen  Gesetzen  er- 
freuen sich  die  kirchlichen  Personen,  über  welche  den  Laien  keine 
Gewalt  verliehen  ist,  vieler  Freiheiten  und  Rechte.  Deine  Vorfah- 
ren sind  dessen  eingedenk  gewesen,  du  aber  folgst  ihrem  Beispiele 
nicht.  Denn  wir  haben  vernommen,  dass  unser  ehrwürdiger  Bru- 
der, der  Bischof  von  Pamiers,  von  einer  Schlitzwache  zu  dir  ge- 
führt und  angeblich  seiner  persönlichen  Sicherheit  wegen  dem  Ere- 
bischofe  von  Narbonne  überliefert  ist.  Wir  bitten  und  ermahnen 
dich,  seiner  Reise  nach  Rom,  wo  wir  seine  Gegenwart  wümscben, 
nicht  hinderlich  zu  werden,  die  beweglichen  und  unbeweglichen 
Güter  ihm  zurückzugeben,  oder  sofern  diess  nicht  möglich  ist,  ihn 
zu  entschädigen,  und  in  Zukunft  nicht  durch  ähnliche  Vergehen 
gegen  die  göttliche  Majestät  und  gegen  den  apostolischen  Stuhl  uns 
zu  anderen  Massregeln  zu  nöthigen.  Kannst  du  dich  nicht  hin- 
länglich rechtfertigen,  so  sehen  wir  nicht,  wie  du  den  canooi- 
schen  Strafen  entgehen  wirst.   Dem  Erzbischofe  befehlen  wir  in 

■  • 

«)  Westmon.  u.  Wals.  5)  1801  p.  333.  384  u.  336.  Vgl.  unten  A  74. 
•)  Oben  f.  7  A.  34.   7)  Raynaid  1301  §.  38. 
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emeffl  andern  Briefe,  dass  er  den  Bischof  entlässt,  mag  er  auch, 
wie  man  sagt,  von  dir  beauftragt  sein,  ihn  zu  bewachen8)." 

Das  Schreiben  an  jenen  Prälaten  kann  mir  gleichzeitig  mit 
jenem,  nicht  erst  im  Januar  oder  Februar  1302  verfosst  sein9), 
und  war  auch  an  die  Bischöfe  von  Beziers  und  Maguelonne  ge- 
richtet Bonifacius  vertilgt:  der  Erzbischof  solle  Saisset  dem  welt- 
lichen Arm  entziehen  und  im  Namen  des  Pabstes  bewachen  lassen, 
bewirken,  dass  man  nicht  länger  auf  seine  Güter  Beschtag  lege, 
genau  untersuchen,  mit  welchem  Rechte  er  angeklagt  sei,  und  ihn 
unter  sicherem  Geleite  mit  den  Acten  nach  Rom  schicken 1  °). 

Bis  dahin  sprach  er  als  das  Oberhaupt  der  Kirche,  dessen 
Recht  und  Pflicht  es  war,  die  Geistlichen  zu  beschützen.  Wie  er 
sich  aber  nie  Stillstand  gebieten  konnte,  so  verrieth  er  auch  jetzt 
durch  andere  Bullen  seine  wahren  Absichten  vor  der  Zeit  Ein 
so  ungestümes  Drängen  würde  befremden  und  Zweifel  erregen, 
wenn  nicht  ein  üeberstürzen  bei  der  ihm  eigenen  Ungeduld  sich 
oft  in  der  Geschichte  dieses  Pabstes  fände,  eine  Folge  von  Briefen 
fast  aus  Einer  Stunde  und  über  denselben  Gegenstand  oder  doch 
mit  einem  innern  Zusammenhange 1 1 ),  und  hier  verlangte  ihn  über- 
dies« nach  Rache.  Er  wollte  die  ersten  Würdenträger  der  franzö- 
sischen Kirche  um  sich  versammeln,  die  zum  Theil  wankend  und 
zaghaft,  alle  aber  vom  Hofe  geknechtet  waren,  Philipp  hindern,  mit 
Hülfe  der  einflussreichsten  Classe  von  Staatsbürgern  ihm  zu  wider* 
streben,  und  in  ihrer  Mitte,  als  bildeten  sie  einen  Reichstag  unter 
dem  Vorsilze  des  Oberlehnsherrn,  die  geistlichen  und  weltlichen 
Angelegenheiten  Frankreichs  ordnen.  Gelang  es,  liess  der  König 
sich  einschüchtern ,  erkannte  er  diese  Unterthanen  und  ihren  kirch- 
lichen Vorstand  in  der  weltlichen  Gesetzgebung  und  Verwaltung 
als  seine  Richter  an,  so  war  ein  mächtiger  Staat,  mit  welchem 

8)  Secundum  divina.  Raynald  1.  c  Dupuy  p.  622  u.  661.  Baillet 
p.  139.  Bulaeus  p.  13.  Spond.  1301.  Natal.  Alex.  I.  c.  Hist.  de  Lan- 
gued.  IV.  p.  103.     "  1  •    '  \ 

•)  Den  13.  Jan.  u.  Febr.  nennen  Dupuy  p.  621  u.657  u.  Baillet  p.  142. 
Man  kannte  glauben,  diess  sei  ein  zweiter  Erlass,  wenn  nicht  d.  Inhalt  der- 
selbe  wäre. 

*)  Dieselben  u.  Spond.  u.  Natal.  Alex.  11.  cc  Marca  p.  286. 
n)  M.  s.  u.  a.  Die  Bullen  v.  13.  April  1303,  unten  $.12  A.  14-20 
Q.  v.  15.  August  jenes  Jahres,  das.  $.  15  A.  12. 
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zugleich  die  anderen  unterjocht  wurden,  in  der  Hand  des 
Priesters,  Dieser  wandte  sich  in  der  betreffenden  Bulle  vom  5.  De- 
cember  1301 12)  an  s&mmtliche  französische  Erzbi schüfe,  Bischöfe, 
Capitel  und  Doctoren  der  Theologie,  des  canonischen  und  des 
bürgerlichen  Rechts:  Sowohl  vor  als  nach  seiner  Erhebung  auf  den 
flpostoli scher)  ^ 1 11  Ii  1  sei  itim  von  vidGfi  Sc^i tc n  leund  geworden  wie 
sehr  Geistliche,  Adel  und  Volk  durch  die  Bedrückungen  seines  ge- 
liebten Sohns  in  Christo,  des  Königs  Philipp  und  der  königlichen 
Beamten  leiden.    Daher  habe  er  unter  der 

RrHHpr    Aar  f'irrlm'llp    hßcrhlnccpn    Husfi  Hip  Präl>if*»n  lind 

M-J I  UV1  vi  ^     Uvl       V/V*  I  VI  1 1  lUlv^      lJuOV'l  1 1  vOO  v     ?  MIv     M-  m  iniil'-'ll      *-A  HU 

in  Person,  und  die  Capitel  durch  Bevollmächtigte  spätestens  am 
1.  November  des  folgenden  Jahrs  sich  bei  ihm  einfinden,  damit  er 
Männer,  deren  Treue  und  Ergebenheit  gegen  den  König  keinem 
Zweifel  unterliege,  befragen,  und  solche  Massregeln  ergreifen  könne, 
wie  die  Ehre  des  catholischen  Glaubens,  die  Erhaltung  der  kirchli- 
chen Freiheit,  die  Besserung  des  Königs  und  seines  Reiches  und 
die  Abstellung  der  Missbräuche  sie  erfordern  1 3).  In  einem  andern 
Schreiben  gab  er  Philipp  anheim,  gleichzeitig 
wenn  es  luin  äis  zwccKcijeniicii  crscnciiie.  nr 
und  werde  sonst  unter  dem  Beistande  Gottes  nach  seinem  Ermes- 
sen verfahren 1 4).  Jener  Tag  des  Decembers  brachte  noch  beson- 
dere Schreiben  an  die  Prälaten,  die  Aebte  von  Citeaux,  Clugny, 
jrreinonire,  01.  uenis  uno  ivjaniiuuiier  una  an  oie  universiiaien. 
Keiner  sollte  zurückbleiben,  der  sich  nicht  genügend  zu  entschuldi- 
gen vermöge,  der  Kanzler  von  Paris  jedoch  so  vielen  Doctoren  der 

tt)  Nicht  erst  nach  d.  Versöhnung  mit  d.  rüm.  Könige  Albrecht,  unten 
§.  13,  u.  dadurch  erstarkt,  wie  Joh.  Victoriens.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  I. 
p.  345  u.  d.  Anonym.  Leob.  bei  Pez  Script,  rer.  Austriac.  I.  p.  882  erzählen. 

tt)  Dass  er  nur  mit  treuen  Dienern  Philipps  sich  besprechen  wollte,  wird 
auch  v.  d.  Cardinälen  später  hervorgehoben.  Dupuy  p.  64.  Baillet  p.  174. 
Bulaeus  p.  30. 

14)  Ante  promotionem  nostram.  Raynald  1301  §.  29.  u.  1311  §.  S6. 
Ebern.  Altah.  bei  Boehmer.  Fontes  etc.  II.  p.  550.  Walsingh.  1301.  Villani 
8.  62.  Antonin.  P.  3  tit.  20  c.  8  §.  20.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  p.  84. 
Vecer.  de  reb.  gest.  Henr.  VII.  1302.  p.  460.  Paul.  Aemyl.  üb.  8  p.  250. 
Natal.  Alex.  Dissert.  IX.  artic.  1  u.  2.  Knight.  3  c  13.  Marca  l  p.  287. 
Mariana  II.  üb.  15  c.  6.  Dupuy  p.  10.  53.  98.  198.  242  u.  324.  Baillet 
p.  120.  Bulaeus  p.  10.  14  u.  15.  19  u.  26.  Bzov.  1302.  Spondan.  1301. 
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Theologie  und  der  Rechte  die  Reise  erlassen,  als  erforderlich  sei, 
damit  der  Unterricht  seinen  Fortgang  habe11). 

Bonifatius  konnte  in  seiner  Entrüstung  über  die  Ereignisse  zu 
Senlis  die  Zeit  desConcils  nicht  erwarten,  dem  Könige  von  Frank- 
reich  die  rächende  Hand  fühlbar  zu  machen.  Am  4.December  1301 
wurde  eine  Bulle,  welche  Philipp  betraf,  und  am  folgenden  Tage 
das  Begleitungs-Schreiben  ausgefertigt.  ,,Z»  ewigem  Gedächtniss. 
Der  Weltheiland  hat  nach  dem  mosaischen  Gesetze  durch  das  Evan* 
geiium  statt  eines  harten  ein  sanftes  und  leichtes  Joch  aufgelegt. 
Es  kann  daher  nicht  befremden,  wenn  sein  Statthalter  nach  Ver- 
schiedenheit der  Zeiten,  Personen  und  Gerter  Vergünstigungen,  zu 
welchen  der  apostolische  Stuhl  unter  dringenden  Umstanden  oder 
des  öffentlichen  Nutzens  wegen  sich  herbeiliess*  für  einige  Zeit  zu- 
rücknimmt oder  widerruft  und  verändert,  weil  etwa  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  sie  Nachtheil  bringen,  nur  Undank  und  Missbrauch  zur 
Folge  haben.  Ueberdiess  hört  bei  Bewilligungen  mit  der  Ursache 
die  Wirkung  auf;  der  römische  Bischof  bindet  sich  durch  jene  nicht 
für  immer.  Da  wir  nun  unserm  in  Christo  geliebten  Sohne  Philipp 
und  dessen  Nachfolgern  vorzüglich  zur  Verteidigung  des  Reiches 
gewisse  Privilegien  ertheilt  und  andere  Zugeständnisse  gemacht  ha- 
ben, aus  deren  Missbrauch  für  Kirchen,  Geistliche  und  Laien  grosse 
venuste  una  oescnweraen  erwacnsen  sma  una  erwacnsen  Können, 
so  haben  wir  beschlossen,  dem  Uebel  abzuhelfen  und  unter  der 
Zustimmung  unserer  Brüder  alle  jene  Bewilligungen  bis  auf  Wei- 
teres aufzuheben,  besonders  diejenigen,  welche  eine  Beisteuer  zu 
den  Kriegskosten  gewähren.  Unter  unserer  Vermittlung  hat  Phi- 
lipp mit  Eduard  von  England  Frieden  geschlossen16),  daher  be- 
darf er  eine  so  bedeutende  Unterstützung  nicht  länger,  wenigstens 
nicht  ohne  seine  Schuld.  Was  auch  die  Geistlichen  und  Mönche 
als  Zehnten  oder  unter  einem  andern  Namen  zu  geben  sich  ver- 
pflichtet haben,  das  sollen  sie  ohne  unsere  ausdrückliche  Erlaubniss 
nicht  ferner  zahlen.  Da  indess  der  Mensch  leicht  vergisst,  und 
wir  dem  Könige,  wenn  er  sich  bessert,  und  unsre  Gunst  zu  ver- 
dienen sucht,  gern  gefällig  sein  wollen,  so  mögen  die  Urkunden 

i»)  Rayn.  1301  §.  29.  Dupuy  p.  54.  Baillet  122.  Ders.  Actes  et 
preuv.  VIII.  p.  25.  Bulaeus  p.  12.  13  u.  25.  Spond.  1.  c. 

>«)  Es  verhielt  sich  anders.  Oben  Ö.  Abschn.  §.  5  A.  13  u,  60  f. 

Ur  u mann,  Geich.  Bonlf.  IL  Thl.  a 
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die  Privilegien  und  andern  (inadenbezeuaimsen.  vor 

Urkunden,  welche  zu  Orvieto  und  Anagni  von  uns  ausgestellt  sind  lfJ 
am  nächsten  ersten  November  uns  vorgelegt  werden18),  damit  wir 
sie  prüfen  und  darüber  entscheiden  können,  ob  etwa  die  zeitweise 
Aufhebung  in  einigen  Beziehungen  zu  ennässigen  ist«"). 

Der  Brief  an  den  König,  in  welchem  diese  Vertilgung  einge- 
schlossen war,  ist  vom  5.  December,  und  lautet:  „Wir  haben  kürz- 
lich aus  zureichenden  Gründen,  und  vorzüglich,  um  die  Kirchen 


f'pninii  ciin  inii  iinwurßr  l-tiillu  ha£>iar  raUfkC  ^r>l  ra  i  hau  «rlottüli  •  711111 
Ildcll,   "III    II11L   UfloClCl    IJUJI"   UCölCj^CIlCo   OLlircllJcll   "I  IfloocII  .  ZjUUi 

ewigen  Gedächtniss  u.  a.  w.   Als  vielgeliebter  Sohn  wirst  du  dich 
bei  dem  beruhigen,  was  wir  aus  guten  Gründen  und  des  üffentli- 
eben  ISiutzens  wegen  gethau  haben,  zumal  da  eine  ^^eit  zur  tLJn 
tersuchung  der  Urkunden  bestimmt  und  eine  Urinässigiifig  des  Be* 
Schlusses  davon  abhängig  gemacht  ist"20), 

„Diesem  Wetterleuchten  folgte  für  Bonifatius  kein  befruchten- 
der Regen  21),"  da  mau  in  Frankreicli  nicht  wagte,  Kenntniss 
davon  zu  nehmen  und  die  Besitzungen  der  Kirchen  und  Klöster 
dadurch  zu  gefährden.  Doch  war  die  Sache  dem  Hofe  nicht  gleich- 
gültig; der  Herzog  von  Burgund  musste  bei  den  Cardinälen  auf 
Widerruf  antragen,  Benedict  XL  die  Bulle  aufheben  und  Clemens  V. 
sie  im  vaticanischen  Archiv  tilgen 2  *)♦ 

\ft^i6  ein  1  g  1  tl I ig ri  ^  der  sei 1 1 gi i  ^5 c 1 1 Ittel  i 1 pld 1 1  n i  cli  t  iidcti  dcii 

*  i 

i  .    .   •  •      •  • 

' 7)  Diess  bezieht  sich  besonders  auf  die  in  Folge  der  Bulle  Clericis  lai- 
cns  erschienenen  milderen  Verordnungen,  durch  welche  d.  Pabst  Philipp  be- 
sänftigen wollte.  Oberr*ö.  Abschn.  §.  2  A.  21  f.  u.  A.  27  f. 

IB)  Diess  sollte  also  auf  dem  Concil  geschehen,  wo  d.  Aussagen  u.  Be- 
schwerden der  feindlich  gegen  Phil,  gesinnten  Prälaten  benutzt  werden  konn- 
ten. Aber  in  d.  Bulle  Cler.  laic.  war  verweigert,  was  dann  zugestanden  und 
nun  wieder  in  Frage  gestellt  wurde;  kein  Beweis  v.  Untrüglichkeit,  wie  es 
nicht  zur  Logik  stimmt,  dass  B.  sich  auf  d.  Weltheiland  beruft;  dieser  liess 
das  strenge  mosaische  Gesetz  vorausgehen  u.  d.  Evangelium  folgen ;  d.  Pabst 
thal  d.  Gegentheil. 

19 )  Salvator  mundi.  Bulaeus  p.  5  u.  14.  Dupuy  p.  10.  42.  IS a  il 
198.  Ferret.  Vicent.  bei  Muratori.  Rer.  ital.  Script.  IX.  p.  1001.  Walsingh. 
1301.  Franc.  Pipin.  chron.  bei  Murat.  IX.  p.  738.  Knight.  3  c.  13.  Spond. 
1301.  Natal.  Alex.  1.  c.  artic.  1.  Raynald  1301  §.  30.  Baill.  p.  118.  Da- 
ta g-  11  A.  8. 

20)  Nuper  ex  rationabilibus  causis.  Bul.  Dup.  Rayn.  II.  cc, 
*l)  Pipin.  L  c.  «)  UnUn  |.  9  A.  47/ 
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Stelluneen  uud  Rewesnneen  des  Feindes  verändert  imr.hfp  der 
Pab8t  mit  immer  schärfern  Waffen  einen  Angriff  nach  dem  andern, 
als  sollte  jener  nicht  zu  Athem  kommen.  Am  5.  December  1301 
wurde  im  Lateran  folgendes  Schreiben  an  den  König  entworfen: 
„Höre,  geliebtester  Sohn,  auf  die  Gebote  des  Vaters,  welcher  den 
auf  der  Erde  vertritt,  der  allein  Herr  und  Meister  ist,  und  zeige 
dich  folgsam,  damit  du  mit  zerknirschtem  Herzen  zu  Gott  zurück- 
kehrst, von  welchem  du  aus  Mangel  an  Thatkraft  oder  durch 
schlechten  Rath  verführt  dich  entfernt  hast,  und  mit  frommer  Hinge- 
bung in  seinen  und  in  unsern  Willen  dich  fügst.  An  dich  also  ist 
onsre  Rede  gerichtet,  dir  gilt  der  Ausdruck  unserer  vaterlichen 
Liebe,  dir  bieten  wir  die  süsse  Brust  der  Mutter.  Wiedergeboren 
durch  die  Taufe  bist  du  in  den  Schaafstall  des  Herrn  eingegangen, 

in     A.n.     Aanhn     V  rw  KV         «Imn    uralnhn    ao    L-Airt     Uni]    n;AU        „ .  I  •  » 

n  oie  Arcne  iioans,  onni  weitne  es  Kein  neu  gieoi,  uaunicn  in 
die  catholische  Kirche.  In  dieser  ist  der  Stellvertreter  Christi  und 
Nachfolger  Petri,  wie  bekannt,  der  Erste,  (primatum  noscitur  obti- 
oere)  sie  ist  seine  Braut  und  er  ihr  Haupt,  denn  nicht  wie  ein 
Ungeheuer  hat  sie  mehrere  Häupter.  Wir  wollen  dir  nun  eröffnen, 
warum  wir  diess  erwähnen:  Gott  hat  uns  ohne  rächtet  unserer  ge* 
ringen  Verdienste  über  Könige  und  Reiche  gesetzt,  in  seinem  Na- 
men auszureis8en,  zu  zerstören,  zu  bauen  und  zu  pflanzen  * 3),  die 
Kranken  zu  heilen  und  die  Verlorenen  zurückzuführen.  Las«  dir 
daher  von  niemandem  einreden,  du  habest  keinen  Obern  und  seist 
dem  Höchsten  in  der  kirchlichen  Hierarchie  nicht  unterworfen.  Denn 
wer  so  denkt,  ist  ein  Thor,  wer  dabei  beharrt,  ein  Ungläubiger 
und  nicht  im  Schaafstalle  des  guten  Hirten.  Da  wir  dich  und 
deine  Väter  vor  allen  anderen  Fürsten  lieben,  so  fühlen  wir  uns 
um  so  mehr  gedrungen,  unsere  Pflichten  gegen  dich  zu  erfüllen. 
Wir  können  daher  nicht  verschweigen,  wiefern  du  die  göttliche 
Miyestät  beleidigst  und  betrübst,  die  Untertanen  belästigst,  die 
Kirchen,  Geistlichen  und  Laien,  Adel,  Körperschaften  und  Volk  un- 
terdrückest Es  hat  von  unserer  Seite  vor  und  nach  unserer  Er* 
hebung  auf  den  apostolischen  Stuhl  nicht  an  liebevollen  Ermah- 
nungen und  Warnungen  gefehlt;  statt  aber  Besserung  zu  bemerken, 
müssen  wir  sehen,  dass  es  dir,  wie  es  scheint,  zur  Gewohnheit 
geworden  ist,  Sünde  auf  Sünde  zu  häufen.  Um  deutlicher  zu 
•  •    ..  {,••.»• 

a)  Jerem.  1,  10.   Unten  g.  &  A.  30.      ..  ./      U         '  « 
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der  erledigten  kirchlichen  Würden  und  Beneficien  in  und  ausserhalb 
der  römischen  Curie  dem  Pabst  die  erste  und  oberste  Gewalt,  und 
du  kannst  ohne  seine  Genehmigung  nicht  darüber  verfügen.  Den- 
noch bestreitest  du  die  Gültigkeit  der  im  canonischen  Rechte  he- 
gründeten  Verleihungen,  auch  wenn  sie  den  dein  igen  vorausgegan- 
gen sind24),  und  erscheinst  in  deiner  eigenen  Sache  als  Kläger 
und  Richter,  ohne  den  Gerichten,  welche  dazu  befugt  sind,  oder 
uns  die  Entscheidung  zu  überlassen,  auch  in  Fallen,  wo  du  will- 
Kimmen  uegennicne  nanue  ndcn  geiswcneii  uuieru  unu  rtcciuen 
ausstreckest.  Obgleich  den  Laien  über  geistliche  und  kirchliche 
Personen  keine  Macht  gegeben  ist,  ziehst  du  diese  auch  in  Sachen, 
die  ihre  Person  oder  Besitzungen,  mit  welchen  sie  nicht  von  dir 
belehnt  sind  betreffen  vor  dein  Gericht,  erlaubst  nicht,  sie  mit  dem 
geistlichen  Schwenke  zu  vertheidigen ,  oder  in  Klöstern  und  kirch- 
lichen Orten,  deren  Bewachung  du  übernimmst,  die  Gerichtsbarkeit 
auszuüben.  Wir  wollen  es  nicht  verschweigen,  dass  die  berühmte, 
dem  apostolischen  Stuhl  so  theuere  und  nicht  in  deinem  Reiche 
gelegene  Kirche  zu  Lyon,  in  welcher  wir  einst  Canonicus  waren, 
durch  deine  Bedrückungen  dem  Untergange  nahe  ist25),  und  dass 
du  die  Einkünfte  der  erledigten  Cathedralkirchen,  von  dir  und  den 
Dem  igen  mißbräuchlich  Regal  1a  genannt,  ohne  Mass  und  Ziel  für 
dich  verwendest 2  6 ).  Jene  sind  ursprünglich  den  Königen  zur  Er» 
haltung  anvertraut,  aber  die  Wächter  haben  sich  in  reissende  Wölfe 
verwandelt.  Die  Geistlichen,  selbst  die  Fremden,  welche  nur  durch 
dein  Land  gehen,  dürfen  ihre  beweglichen  Güter  nicht  ausführen  2  7), 
von  der  Veränderung  der  Münze2«),  und  von  anderen  Ungebühr- 
lichkeiten jetzt  nicht  zu  reden.  So  ist  die  kirchliche  Freiheit  durch 
dich,  den  entarteten  Sohn  erlauchter  Ahnen  untergraben,  wie  das 
Klagegeschrei  der  Verfolgten  bezeugt.  Oft  genug  haben  wir  zu 
Gott  gefleht  und  dich  gewarnt,  in  der  Hoffnung,  du  werdest  dich 
bessern;  bis  zum  Heiserwerden  haben  wir  gesprochen,  du  aber 
hast  gleich  einer  tauben  Otter  deine  Ohren  verstopft,  die  nützlichen 
Lehren,  die  Heilmittel  des  Arztes  nicht  angenommen.    Nun  kann- 

24)  Wenn  Rom  längst  für  Geld  d.  Anwartschaft  ertheilt  hat. 

25)  Oben  6.  Abschn.  g.  5  A.  20  f.  2«)  Das.  nach  A.  12. 
»)  6.  Abschn.  9.  2  A.  6.  »)  Das«  §.  1  A.  14. 
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tcn  wir  nach  dem  Vorigen  die  Waffen,  Köcher  und  Bogen  gegen 
dich  ergreifen,  um  dich  wieder  auf  den  rechten  Weg  zu  bringen, 
doch  wollen  wir  noch  erwarten,  ob  du,  von  vernünftigerem  Rathe 
geleitet,  nach  dieser  Ermahnung  vor  dem  verdienten  Strafurtheüe 
eines  unbeugsamen  Richters  dich  bewahrst.  Um  aber  nicht  selbst 
strafbar  zu  werden  und  uns  vor  Gott  rechtfertigen  zu  können, 
wenn  er  einst  deine  Seele  von  uns  fordert,  so  befehlen  wir  aus 
vaterlicher  Liebe,  sorgsam  wie  eine  Mutter,  nach  reiflicher  Ueberle- 
gung  mit  unseren  Brüdern,  den  Erzbischöfen,  Aebten,  Capiteln  der 
Cathedralkirchen  und  den  Magistern  der  Theologie  und  des  ca- 
nonischen und  bürgerlichen  Rechts  nebst  einigen  anderen  kirchli- 
chen Personen  deines  Reiches  in  einem  offenen  Schreiben,  am 
nächsten  ersten  November  als  dem  äussersten  Termin  sich  bei  uns 
einzufinden,  Männern,  die  keinen  Verdacht  bei  dir  erregen  und  dir 
vielmehr  lieb  und  werth  sind,  damit  wir  uns  mit  ihnen  besprechen, 
und  anordnen  können,  was  nach  unserm  Ermessen  zur  Abstellung 
jener  Missbräuche,  zur  Befestigung  der  Ruhe  und  des  Glücks  und 
überhaupt  zu  einer  guten  Regierung  in  deinem  Lande  erforderlich 
ist.  Es  bleibt  dir  unbenommen,  selbst  zu  erscheinen,  oder  ver- 
traute und  mit  genauer  Anweisung  versehene  Gesandte  zu  schicken; 
geschieht  es  nicht,  so  werden  die  Verhandlungen  unter  dem  Bei- 
stande Gottes  gleichwohl  ihren  Fortgang  haben.  Du  aber  wirst 
vernehmen,  was  der  Herr  unser  Gott  durch  uns  reden  wird.  Man 
sagt  zu  deiner  Entschuldigung,  nicht  sowohl  dich  als  deine  schlech- 
ten Rathgeber  müsse  man  anklagen;  du  sollst  aber  mit  solchen 
Menschen,  die  deiner  Ehre  schaden  und  dich  ins  Verderben  stürzen, 
dich  nicht  befassen;  sie  verschlingen  deine  Unterthanen  und  sam- 
meln Honig  nicht  für  dich,  sondern  für  sich  selbst.  Glaube  übri- 
gens nicht,  dass  wir  das  heilige  Land  vergessen  haben,  für  wel- 
ches deine  Väter,  deren  Beispiel  du  nachahmen  solltest,  einst 
Leben  und  Gut  daran  setzten,  das  aber  durch  die  Treulosigkeit  der 
Sarazenen  und  durch  deine  und  der  anderen  christlichen  Fürsten 
Gleichgültigkeit  verloren  ist,  und  nie  befreit  werden  wird,  wenn  die 
Christen  auch  ferner  einander  selbst  bekriegen.  Jerusalem  fleht  zu 
den  Söhnen  Gottes;  wenn  du  ein  Sohn  Gottes  bist,  so  traure  mit 
ihm;  Tataren,  Heiden  und  andere  Ungläubige  eilen  herbei,  ihm  zu 
helfen,  und  die  Erlösten  helfen  ihm  nicht29).    Schrecklich  sind 

*•)  Das.  §.  (3  a,  16  f.  '  ] 
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die  Gerichte  Gottes  (tir  die,  welche  der  Gerechtigkeit  nicht  gehor- 
chen ;  bessere  dich  also,  damit  du  nicht  fürchten  musst,  vor  seinem 
und  vor  unserm  Richterstuhl  verdammt  zu  werden,  sondern  dich 
jetzt  schon  der  göttlichen  Gnade  und  in  Zukunft  einer  ewigen  Be- 
lohnung erfreuest 3  °).w 

Die  Geistlichen,  Aebte  und  Doctoren  in  Frankreich31)  erhiel- 
ten Abschriften  von  dieser  Bulle  mit  der  Aufforderung,  sie  sorgfal- 
tig zu  lesen,  weil  sie  dann  auf  dem  Concil  den  Pabst  um  so  mehr 
mit  heilsamem  Rath  unterstützen  würden  32 ).  Indess  gelangte  der 
Drohbrief,  dessen  Aechtheit  keinem  Zweifel  unterliegt,  nicht  sogleich 
nacn  raris.  er  wurde  im  loiisiMoriiim  ineunimis  voigeiegi  iiiiu 
geprüft,  und  zwar  in  Gegenwart  der  französischen  Gesandten,  wel- 
che in  der  Zwischenzeit  angelangt  waren,  und  wohl  in  der  Hoff- 
nung, dass  man  das  Bedenkliche  eines  solchen  Unternehmens  ein* 
sehen  werde,  um  Frist  baten33).  Der  päbstliche  Notar  und  Nun- 
tius Jacob  von  Normans  überbrachte  ihn  Philipp34)  im  Anfange 
des  Februars  1302 3  *).  Nach  dem  Urtheile  des  Bonifatius,  der 
ihm  ergebenen  oder  doch  von  ihm  abhängigen  Cardinäle  und  seiner 

30)  Ausculta  fili  charissime.  Bulaeus  p.  7.  Rlagn.  Bullar.  Rom.  IX. 
<p.  121  Dupuy  p.  7  u.  48.  Baillet  p.  137.  bei  Hayna  kl  i301  §.  31  u. 
1311  8.  33  unvollständig,  da  die  v.  Clemens  V.  getilgten  Stellen  nicht  auf- 
genommen sind,  Ebenso  hei  Tosti  IL  p.  129  u.  299.  Bzov.  1301  p.  24 
sah  die  Rasur.  Oers.  1303.  Eberh.  Altah  bei  Boehmer  Fontes  II.  p.  550. 
Masson  Annat.  ed.  IL  p.  351.  Spond.  1301  aus  einer  Handschrift  in  der 
Bibliothek  St.  Victoris.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  art.  1  n.  2.  Villani  8,  61 
Marca  I.  p.  287.  i 

«)  Oben  A.  15. 

*»)  Ex  rationahilibus  causis,  v.  6.  Dec.  Diese  Schriftstücke  wurden 
nicht  durch  Clemens  V.  verstümmelt. 

.  33)  D.  Card.  v.  Porto  u.  Bonif.  in  Reden  im  Consist.  bei  Bulaeus  p.  29 
u.  31.   Dupuy  p.  74  u.  77.   Marca  I.  p.  287. 

w)  Bonif.  bei  Bulaeus  p.  56.  57.  D.  französ.  Prälat,  im  Briefe  an  Bo- 
*M.  Ders.  p.  19.  Dup.  p.  67.  Rayn.  1302.  §.  12.  D.  Card.  Matth,  an  d. 
•Herzog  v.  Burgund)  Bulaeus  p.  33.  Dup.  p.  80.  Die  Card,  au  d.  franz.  Ba- 
rone, Bulaeus  p.  26.  Dup.  p.  167.  182.  186.  198.  487.  Baillet  p.  220. 
Eb.  Altah.  1.  c.  Bzov.  1303.  Spond.  130!  u.  1302.  Natal.  Alex.  I.c.art.2- 
g.  5.  u.  9. 

8S)  Circa  purif.  (Mariae).  Bul.  p.  15.  Dup.  p.  9.  59.  188  u.  190.  Na- 
fei.  Alex.  1.  c.  Nicht  nach  d.  Reichstage  v.  April  1302  wie  ä.  Chron.  v. 
St.  Denis  bei  Dupuy  p.  191  berichtet,  , 
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späteren  Vertheidiger  zeigt  die  Bulle  Ausculta  bei  dem  nöthigen 
Emst  Besonnenheit,  Milde  und  eine  väterliche  Gesinnung3«)-  Ad 
Verantessong,  Philipp  auoh  in  Hinsicht  auf  das  Weltliche  zu  ta- 
deln, fehlte  es  freilich  nicht;  Bonifatius  war  aber  nicht  dazu  be- 
rechtigt, und  am  wenigsten  geziemte  ihm  ein  so  hochfahrender  Ton. 
Die  nachfolgende  Erklärung,  nur  in  Betreff  der  Sünde  sei  er  der 
Obere,  der  oberste  Richter,  konnte  den  französischen  Hof  nicht  be- 
sänftigen, und  bewies,  wie  früher  die  Bulle  Clericis  lakos,  dass 
der  Fabst  sich  allerdings  übereilt  hatte37).    Ohne  Grund  nannte 
er  Verläuradung,  was  in  einen  untergeschobenen  kürzern  Brief  an 
Philipp  MDejqaeJegt  sei**).    Dieser  untersclieidet  sich  nicht  dem 
Inhalt,  sondern  nur  der  Form  nach,  da  das  Verletzende  schroffer 
neben  einander  steht,  von  dem  grössern  und  von  den  berüchtigten 
Bullen  Unam  sanctam  und  Super  Petri  solio,  in  welchen  unum- 
wunden ,uud  juit  kecker  Berufung  auf  die  Bibel  und  auf  die  Con- 
cüien  dasselbe  behauptet  wird.   Die  Beschränkung  „nur  in  Betreff 
der  Sünde"  fällt  gänzlich  in  sich  zusammen,  da  man  bei  der  Ver- 
wirrung der  RechtsbegrjfTe  in  jenen  Zejtep  jede  missliebige  Hand- 
lung zur  Sünde  stempeln  .kounte,  und  thatsHchlich  bewies  die  Sy- 
node in  Rom  und  ihr  offen  verkündigter  Zweck,  dass  es  auch  jetzt 
geschehen  sollte,  obgleich  die  Clausel  nach  der  Meinung  der  Pa- 
pisten geeignet  war,  den  König  zu  beschwichtigen,   An  Bonifatius 
bestrafte  sich  der  Mangel  an  Menschenkenntniss.   Der  Gegner  wich 
keinen  Schritt,  und  sein  Volk  verlockte  weder  der  biblische  Spruch, 
nach  welchem  Gott  die  Erde  dem  römischen  Priester  unterwarf, 
noch  die  Hoffnung,  durch  diesen  von  drückenden  Abgaben  und  von 
schlechtem  Gelde  befreit  zu  werden.    Der  Nationalstolz  der  Fran- 
zosen wurde  beleidigt40),  und  überdiess  wussten  sie  aus  vie|jäh- 
riger  Erfahrung,  dass  der  geistliche  und  der  weltliche  Despot 
nur  aus  Eigennutz  die  Casse  der  Zahlenden  gegen  einander  in 
Schutz  nahmen* 

In  Paris  kam  nun  aber  jene  kürzere  Bulle  zum  Vorschein, 

die  angeblich  an  demselben  Tage  im  Lateran  ausgefertigt  war,  und 

•   .i  .*»  ••    .  * 

")  Bulaeus  p.  23.  26.  99.  31  n.  84.  Dup.  p.  75  u.  80.  Spond.  1309. 
Natal.  Alex.  1.  c  8.  0  u.  7.   Hayn.  1311  §.  33.  Tosti  II.  p.  131. 
")  Bnl.  p.  32.   Spond.  1309.  Unten  §.  9  A.  41. 
")  Unten  A.  41.  Bul.  p.  31  f. 
40)  D,  Brief  d.  Barone  an  d.  Cardin,  bei  Bulaeus  p.  91 


Digitized 


6.  Abschnitt.  $•  8. 


ohne  Umschweife  aussprach,  was  man  dort  wollte:  „Bonifatius, 
Bischof  und  Knecht  der  Knechte  Gottes,  an  Philipp,  den  König  der 
Franzosen:  Fürchte  Gott  und  halte  seine  Gebote.  Wisse,  dass  du 
im  Geistlichen  und  Weltlichen  uns  untergeordnet  bist.  Du  hast 
nicht  die  Befugniss,  Beneficien  und  Pfründen  zu  verleihen,  und 
wenn  einige  erledigte  Kirchen  deiner  Obhut  anvertraut  sind,  so 
bewahre  die  Einkünfte  für  die  folgenden  Bischöfe.  Verleihungen 
von  deiner  Hand  erklären  wir  für  tingültig,  wir  widerrufen  sie, 
wenn  jemand  dadurch  schon  zum  Besitz  gelangt  ist.  Wer  anders 
glaubt,  den  halten  wir  für  einen  Ketzer"  ♦*).  .  . 

Der  Urheber  dieses  Machwerks  hat  die  betheiligten  Höfe  und 
deren  Anhänger  beschäftigt,  und  die  Geschichtschreiber  irre  geführt 
Einigen  gilt  es  für  ächt,  andern  nicht;  oder  man  unterscheidet 
wegen  des  gleichartigen  Inhalts  die  grössere  Bulle  Ausculta  nicht 
genug  von  der  kürzern,  und  ist  demnach  auch  nicht  darüber  ein- 
verstanden, ob  der  Archidiaconus  von  Narbonne  oder  Petrus  Flotte 
die  erste  oder  die  zweite  dem  Könige  überreicht  habe,  und  welche 
verbrannt  sei44).  Sogleich  bei  der  Frage  nach  der  Aechtheit  des 
kürzern  Schreibens  wird  eine  scharfe  und  richtige  Auffassung  ver« 
misst,  da  untersucht  werden  muss,  ob  es  zur  Zeit  des  Bonifatius 
schon  vorhanden  war,  und  wenn  es  sich  so  verhält,  ob  es  von 
ihm  oder  von  einem  Betrüger  ausgieng.  Das  Erste  ist  hinlänglich 
verbürgt;  bei  manchen  urkundlichen  Nachrichten  und  Aeusserungen 

der  Schriftsteller  bleibt  es  zwar  ungevviss,  auf  welche  unter  den 

ji..   •  i  •  •  •  . 

r*  '      '     •  •  ■ }  *i  >  ' 

V)  Deuro  tirae.  Hui.  p.  7.  Dup.  p.  44.  188.  100  aus  einer  alten 
Chron.  v.  St.  Denis.  Magn.  Bull.  Rom.  IX.  p.  120.  Bern.  Guido  bei  Murat. 
III.  p.  671.  Stero  Altah.  bei  Freher  Germ.  rer.  Script,  p.  404  u.  aus  ihm 
Dupuy  p.  192.  Spond.  1301.  Bochel  Decret.  eccles.  gallic.  lib.  2.  tit.  16.  c  2. 
Osius  zu  Mussat  bei  Morat.  X.  p.  298.  Spanhem.  Opera  T.  I.  Htst.  eccles. 
p.  1138  aus  einer  Handschr.  St.  Victoris.  Natal.  Alex.  1.  c  artic.  2.  §.  4. 
Baillet  p.  124. 

■  Nach  Dupuy  p.  7.  der  Chron.  v.  St.  Denis  das.  190.  Baillet  p.  123 
u.  124.  Natal.  Alex.  1.  c.  §.  9.  Gaguin  lib.  7.  c.  5.  p.  120  u.  Velly  VII. 
p.  178  war  d.  Archidiac.  d.  Ueberbringer  der  zweiten,  welches  schon  deshalb 
falsch  ist,  weil  Bonif.  u.  seine  Card,  dann  auch  nicht. mit  einigem  Scheine 
rühmen  konnten,  in  4  Briefe,  welchen  Pbil.  durch  diesen  Nuntius  empfieng, 
habe  sich  eine  väterliche  Gesinnung  kund  gegeben.  Osius  zu  Mussat.  1.  c 
p.  302  sah  bei  den  zahllosen  Widersprüchen  keinen  Ausweg. 
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beiden  Bollen  sie  sich  beziehen«'),  aber  Bonifacius  selbst  und  der 
Cardinal  von  Porto  haben  der  kürzern  gedacht44).    Was  das 
Zweite  betrifft,  so  mögen  einzelne  unter  den  neueren  Gelehrten 
weder  läuenen  noch  behaupten,  dass  der  Pabst  sich  eine  solche 
Ungebühr  zu  Schulden  kommen  liess 4  *).   Es  giebt  keine  halt- 
baren Gründe,  ihn  anzuklagen,  und  desto  mehr,  ihn  freizuspre- 
chen 4  6 ).  Er  selbst  und  der  Cardinal  von  Porto  haben  das  Schreiben 
öffentlich  im  Consistorium  für  erdichtet  erklärt47);  der  überzeu- 
gendste Beweis  liegt  aber  in  der  Form  des  Briefes.   So  kurz  und 
bündig  schrieb  Bonifacius  nie;  seine  Bullen  strotzen  von  verwik- 
kelten  uud  gedehnten  Perioden,  von  salbungsreichen  Geraeinplätzen, 
und  auch  wenn  er  den  Fürsten  droht  und  sie  straft,  vergisst  er 
die  im  Curialstil  herkömmlichen  Floskeln  der  Höflichkeit  nicht4*). 
Ein  Anderer  hat  demnach  seinen  Namen  gemissbraucht.   Der  Car- 
dinal von  Porto  sagt  in  jener  Rede  im  Consistorium,  er  wisse 
nicht,  wie  der  Brief  entstanden  sei,  wohl  aber,  dass  das  Collegiuui 
der  Cardinäle  ihn  nicht  verfasst  habe,  und  dasselbe  glaube  er  zu- 
versichtlich vom  Pabst.  Dieser  nennt  dagegen  Petrus  Flotte  als 

43)  Dahin  gehören  die  Briefe  d.  franz.  Präl.  an  B.  u.  der  Card,  an  die 
Barone,  Hayn.  1302  §.  12.  Dup.  p.  63  u.  Trithem,  Annal.  Hirsaug.  II.  p.84. 

44)  Bulaeus  p.  25.  29  u  31.  D.  franz.  Volk  in  d  Bittschr.  an  Phil,  bei 
Bul.  p.  15  u.  bei  Dup.  p.  214.  Die  v.  d.  rüm.  Herausg.  d.  Corp.  iar.  can. 
getilgte  Glosse  in  general.  constitut.  de  electione  et  electi  potestate  zu  VI. 
Decret.  v.  Joh  Andr.  v.  Bologna,  Dupuy  p.  103  vgl.  das.  p.  12.  Natal. 
Alex.  I.  c.  artic.  2.  §.  4.  Baillet  p.  127  u.  150.  Aegid.  de  Columna  (Co- 
lonna)  Romanus  quaestio  pro  et  contra  pretificiam  potest.  bei  Goldast  monar- 
chiae  s.  rom.  imp.  T.  II.  p.  95.  Peter  de  Bosco  (du  Bois)  Deliberatio  bei 
Dupuy  p.  14  u.  Preuv.  p.  44.  Die  kurze  Bulle  fand  sich  auch  in  d.  Bi- 
biiotb.  S.  Victoris  zu  Paris.   Dup.  Preuv.  p.  2.   Spanh.  I.  c.  Spond.  1301. 

45)  Mariana  Hist.  hispan.  üb.  15.  c.  6.  wünscht,  das  d.  Schmähschrift 
u.  d.  Antwort  Phil,  unächt  seien,  er  will  aber  nicht  darüber  entscheiden. 
Eben  so  Schmeck  Ii  Kirchengesch.  2ö.  S.  556.  Planck  Gesch.  d.  christlich, 
kirchl.  Gesellschafts- Verfassung  5.  S.  96  meint,  d.  Sache  sei  mehr  als  zwei- 
felhaft, diessActenstück  scheine  nicht  in  d.  rüm.  Curie  seinen  Ursprung  zu  haben. 

")  Dup.  p.  9  u.  Baillet  p.  126.  150  u.  207  bezeichnen  ihn  unbedenklich 
als  d.  Urheber. 

47)  Bulaeus  p.  29  u.  31.  Dup.  p.  75  u.  77.  Baillet  p.  184  u.  188. 
Spond.  1302. 

*')  Spond.  1301.  Natal.  Alex.  Dias.  IX.  irt  9.  §.  4.  Paul.  Aemyl.  de 
reo.  gest.  Franc.  Hb.  8.  p.  252.  Andr.  Victorell.  zu  Giac  ed.  Rom.  p.  305. 
Dup.  p.  10.  Baill.  p.  127  u.  148. 
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den  fluchwürdigen  Verl»urod«r;  der  AWtophel  habe  die  Bulle  ver- 
fälscht oder  doch  dem  Könige  Falsches  über  ihren  Inhalt  hinter- 
bracht  ••).  Wird  die  Anklage  des  Ritters  nicht  durch  bestimmte  Ze«g- 
nisse  unterstützt,  so  geht  doch  aus  Allem  deutlich  hervor,  dass  er 
die  kurze  Bulle  nicht  nur  dein  Könige  überreicht,  sondern  aucb 
vertagst  hat,  ein  Betrug,  flir  weichen  er  nach  dem  Urtheile  der 
Papisten  in  der  Schlacht  bei  Courtray  büsste»0).  Er  befand  sich 
aber  nicht  als  Gesandter  in  Rom51),  daher  ist  auch  die  Nachricht 
ungegründet,  Flotte  habe  dort  von  der  grössern  Bulle  Kenntniss 
erhalten,  und  nach  der  Rückkehr  sie  vor  dem  Könige  verheimlicht, 
um  dann  statt  derselben  einen  willkührlich  gemachten  Auszug  sei- 
nem Hofe  vorzulegen,  damit  der  Bruch  unheilbar  würde42)«  Der 
Archidiaconus  von  Narbonne,  Jacob  v.  Normans,  brachte  die  ächte 
in  den  ersten  Tagen  des  Februars  1302  nach  Paris**),  so  lernte 
Flotte  sie  kennen.  Man  hielt  sie  allerdings  geheim,  aber  nicht  vor 
Philipp,  welches  unmöglich  war64),  sondern  vor  den  Ständen44), 
und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  jener  zuvor  wusste  und 
sogar  veranlasste,  was  sein  Vertrauter  unternahm. 

Ob  durch  den  Nuntius  ausser  der  Bulle  Ausculta  auch  andere  an 
den  König  gelangten,  kann  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden 5  6);  er 

•  5 

i 

«•)  Oben  A.  47.  '  : 

••>  Spond.  1301  u.  1303.  Natal.  Alex.  L  c  f.  4  u.  5.  Marca  p.  287. 
Pagi  Bonif.  p.  538  u.  530.   Oben  5.  Abschn.  §.  0.  A.  43. 
»J  Oben  A.  1. 

")  Spond.  1301.  Bul.  p.  6  u.  7.  Marca  L  c  Baillet  p.  127.  Pagi 
Bonif.  p.  538. 

Oben  A.  35. 

")  Spond.  1301  u.  1302.  Natal.  Alex.  L  c  §.  4.  u.  Pagi  l.  c.  glauben, 
es  habe  doch  wohl  geschehen  können,  wogegen  selbst  Tosti  II.  p.  134  er* 
klärt,  der  König  sei  nicht  so  kurzsichtig  gewesen. 

5S)  Bonif.  im  Gonsist.  Bul.  p.  32.  Dup.  p.  77  u.  die  Card,  in  d.  Briefe 
an  d.  franz.  Barone.  Bul.  p.  20.  Dup.  p.  64. 

5")  Osius  zu  Mussat  p.  302  f.  beschränkt  sich  wieder  auf  d.  Bemerkung, 
dass  d.  Schriftsteller  hier  und  in  Hinsicht  auf  d.  Zweck  d.  Gesandtschaft 
überhaupt  von  einander  abweichen.  Baillet  p.  118.  123.  124  u.  140  spricht 
v.  vielen  Bullen,  unter  Andern)  v.  denen,  welche  nach  d.  Eingängen  Secun- 
dum  di  vi  na  (oben  A.  8.)  u.  Salvator  mundi  (oben  A.  10.)  benannt  werden. 
Er  rechnet  auch  die  kurze  Dtuai  time  hinzu,  p.  124.  wie  Dupuy  p.  10.  die 
Briefe  an  d.  franz.  Geist!,  u.  e.  w.,  in  welchen  vom  Concil  d.  Hede  ist  (oben 
A.  12  u.  15.).  Bul.  p.  13. 
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sollte  aber  die  Forderungen  desPabstesmöndlichweiterausftihreij  S7}, 
und  besonders  darauf  dringen,  dass  man  den  Bisehof  von  Pamiers, 
Bernhard  von  Saisset,  entliess,  auch  die  übrigen  kirchlichen  Freiheiten 
ehrte,  beziehungsweise  beobachtete  oder  abstellte,  was  in  der  Bulle 
Ausculta  berührt  war,  und  der  Anordnung  eines  Concils  sich  nicht 
widersetzte  * 8 ).    Ausserdem  aber,  sagt  man,  sei  er  für  den  Fall, 
dass  er  keinen  Gehorsam  fand,  und  namentlich  Saisset  im  Gefäng- 
niss  blieb,  ermächtigt  gewesen,  den  König  als  einen  aufrührerischen 
Sohn  der  Kirche  des  Throns  für  verlustig  und  sein  Reich  für  ein 
an  den  apostolischen  Stuhl  zurückgefallenes  Lehn  zu  erklären,  ihn 
mit  dem  Banne  und  das  Land  mit  dem  Interdict  zu  bestrafen,  und 
die  Untertanen  vom  Eide  der  Treue  zu  entbinden*9).    Der  Car- 
dinal von  Porto  und  mehrere  seiner  Collegen  setzten  dieser  An- 
klage nur  die  Bemerkung  entgegen,  Bonifacius  habe  nicht  behaup- 
tet, dass  Philipp  und  sein  Reich  ihm  im  Weltlichen  unterworfen 
seien,  und  der  Legat  beharre  nach  seiner  Rückkehr  bei  der  Versi- 
cherung, ihm  sei  in  Paris  nie  ein  solches  Wort  entfahren60).  Auf 
eine  Oberherrschaft  auch  im  Wettlichen  war  schon  in  der  Butle 
Ausculta  hingedeutet,  und  ihrem  Ueberbringer,  dem  Archidiacomis  • »), 
der  eben  deshalb  vom  Pabste  gewählt  wurde,  fehlte  nicht  der 
Wille,  eben  so  rücksichtslos  zu  handen,  wie  der  Bischof  von  Pa- 
miers, aber  weniger  inutbig  und  entschlossen  mochte  er  bei  der 
entschiedenen  Haltung  des  französischen  Hofes  mir  Drohungen  ein- 
fliessen  lassen,  ohne  mehr  zu  thun.  \    '  , 

Philipp  hörte  ihn  am  10.  Februar  1302 8 7)  in  der  Mitte  ddr 
Ersten  seiner  Barone  uud  seiner  Räthe,  und  vernahm  auch  den 

57)  Btfl.  p.  19.   Bzov.  1300  u.  1302.   Dup.  p.  tJ7. 

58)  Paul.  Aemyl.  lib.  8.  p.  2SO.  Spcmd.  1801.  Natal.  Alex.  Öiss.  IX. 
art.  1.  §.  10.   Dup.  p.  10. 

**)  Tnsti  H.  p.  134  weiss  nicht,  woher  Spond.  1301  diese  Nachricht 
entnahm,  vielleicht  habe  Flotte  so  gesprochen.  Spond.  entnahm  sie,  wie  die 
Meisten,  die  nicht  wieder  ihm  nachschreiben,  aus  Villani  8.  c.  02.  Piatina 
Bonif.  p.  246.  Antoniru  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  20.  Trithem.  Annal.  Hir- 
saug. II.  p.  84.  Bzov.  1301.  Ciac.  Bonif.  p.  299  u.  300.  Gaguin  I.  Hb.  7. 
r.  5.   Daniel  5.  p.  46. 

*°)  Bot.  p.  26.  Dupuy  p.  75*  Baillet  p.  173.  Bzov.  1300  bewundert 
M.  Langmotli  d.  Pabstes,  der  nicht  jetzt  schon  Censuren  verhieng.  - 

**)  Baillet  p.  177  verweist  hier  irrig  auch  auf  die  kürzere  Bolle, 
i  '  ■*)  Am  Sonntage  mich  d.  Octave  d.  Festes  von  Marwe  Reinigung.  Du- 
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InhaK  der  Bulle").  Alle  waren  über  die  masslosen  Ansprüche 
entrüstet  •.«),  wahrend  der  König  seinen  Unmuth  verbarg  und  der 
Zorn  der  Andern  sich  in  Schmähungen  ergoss,  entriss  der  Oheim 
der  Königinn,  der  Graf  Robert  von  Artois8*)  dem  Nuntius  die 
verhasste  Schrift  und  warf  sie  in  Gegenwart  Philippus,  der  es  nicht 

verhinderte,  ins  Feuer*8).   Dass  er  auf  diese  Weise  Gericht  hielt 

•  ••*      ■         »  •• 

puy  p.  59.  Bulaeus  p.  13.   L'Art  de  verifier  les  dates  p  301  nennt  wie  d. 
grösste Theil d.  Neueren  den  11.  Febr.  u.  fügt  hinzu:  am  Tage  nach  d.  Reichs- 
versammlung; diese  berief  Phil,  im  April  1302.  Bei  Dupuy  Table  Chron.  p.  8. 
u.  bei  Baillet  p.  223  ist  die  Octave  in  d.  8.  Febr.  verwandelt. 
6i)  Bul.  p.  19.   Dup.  p.  67.   Bzov.  1302.   Spond.  1301. 

•  •*)  D.  franzüs.  Präl.  an  Bouif.  bei  Bzov.  1302:  Nec  content!  verbis 
huiusmodi  sie  mirabilibus,  sieque  novis  et  inauditis  —  evocastis  Bul.  u. 
Dup.  II.  cc. 

•5)  Oben  5.  Abschn.  §.  1.  A.  24.  u.  §.  6.  A.  37. 

M)  In  d.  Berichte  d.  franz.  Geistl.  an  Bonif.  über  d.  Vorgänge,  welche 
d.  Sendung  des  Archidiac.  zur  Folge  hatte,  u.  in  d.  Schreiben  des  Bonif.  an 
d.  Geistl.  wird  diess  nicht  erwähnt.  Bul.  p.  19  u.  29.  Dup.  p.  67.  Bei 
einer  andern  Gelegenheit  klagt  d.  Pabst  nur  über  d.  unwürdige  u.  verächtliche 
Behandlung  des  Gesandten;  Super  Petri  solio.  Bul.  p.  57.  Dup.  p.  183 
vgl.  Dup.  487.  Bzov.  1303.  Ma&son.  Annal.  eccles.  ed.  2.  p.  352.  Eben 
so  schweigen  d.  Cardinäle  in  d.  Schreiben  an  d.  franz.  Adel  v.  d.  Schicksale 
d.  Bulle,  Bul.  26.  Dup.  63.,  nicht  aber  d.  Card.  Matthaeus  v.  S.  Maria  in 
Portico  in  d.  Briefe  an  d.  Herzog  v.  Burgund,  Bul.  34.  Dup.  80  u.  201,  u. 
d.  Pabst  in  d,  Artikeln,  die  er  durch  d.  Card.  Le  Moine  nach  Paris  schickte. 
Spond.  1303.  Dup.  p.  91.  Baillet  p.  218.  Rayn&ld  1303  §.  34.  Unten 
§.  11.  A.  7.  Beide  sprechen  offenbar  v.  d.  Bulle  Ausculta,  mit  welcher 
Normans  kam.  Philipp  bezieht  sich  in  d.  Antwort  auf  die  Artikel  nicht  ohne 
Grund  nur  auf  eine  Bulle,  welche  gegen  d.  Bürger  v.  Laon  erlassen,  und 
ohne  d.  Absicht  zu  beleidigen,  durch  Feuer  vernichtet  sei.  Dup.  94.  Baill.  222. 
Ein  französ.  Schriftsteller  bemerkt,  von  Laon  sei  nicht  d.  Rede;  er  meint 
aber,  Normans  habe  sowohl  d.  Bulle  Ausculta  als  d.  kürzere  übergeben,  und 
die  eine  sei  v.  Artois,  die  andre  auf  Befehl  d.  Königs  verbrannt.  Baill.  1.  c 
Dass  dieser  ein  solches  Strafurtheil  an  einem  päbstl.  Schreiben,  welches  nur 
das  kürzere,  v.  ihm  gegen  besseres  Wissen  als  acht  anerkannte,  sein  könnte, 
(Bern.  Guido  bei  Murat.  III.  p.  671.  D.  Anhang  zu  Stero  Altah.  chron.  bei 
Freher  Germ.  rer.  Script,  p.  404,  u.  nach  ihm  Dupuy  p.  192.  Tillet  Chron. 
bei  Dup.  p.  200.  Dup.  Preuv.  p.  2  aus  d.  Cod.  v.  St.  Victor.  Natal.  Alex. 
Diss.  IX.  art.  2.  §.  9.)  der  öffentlichen  Meinung  wegen  feierlich  vollziehen, 
und  am  Nachmittage  d.  Volk  durch  Herolde  unter  Trompetenschall  davon  be- 
nachrichtigen Hess,  wird  von  Vielen  erzählt.  Dupuy  p.  59.  Baillet  p.  145 
u.  151.. .  BuJ.  p.  13.  Tosti  II.  p.  136  ist  hier  mit  sieh  selbst  im  Wider- 
spruch: Phil,  konnte  d.  Anblick  d.  Bulle  nicht  ertragen,  er  gebot,  sie  zu  ver- 
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und  zwar  sogleich  im  Staatsrate,  wird  von  vielen  Seiten  bestä- 
tigt*7), nicht  ohne  die  Bemerkung,  er  sei  wie  Petrus  Flotte  zur 
Strafe  bei  Courtray  gefallen88).  :  ■ 

Der  König  erlaubte  dem  Nuntius  nicht,  die  päbstlichen  Bullen, 
welche  dann  auch  dem  Reichstage  nicht  vorgelegt  wurden,  bekannt 
zu  machen89).  Einige  Tage  später  erklärte  er  vor  dem  versam- 
melten Hofe  seine  Sohne  aller  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  für 
verlustig,  wenn  sie  je  im  Weltlichen  einen  Andern  ausser  Gott  als 
ihren  Oberherrn  anerkennen  würden70).  Den  Geistlichen  unter- 
sagte er  die  Reise  zum  Concii  nach  Rom,  und  er  erneuerte  zu- 
gleich das  Verbot  bei  Strafe  der  Beschlagnahme  und  andrer  Busse, 
Gold  und  Silber,  also  auch  die  zum  Kriege  in  Syrien,  d.  h.  ftlr 
den  Pabst  erhobenen  Summen,  und  überhaupt  werthvolle  Gegen- 
stände ohne  seine  besondere  Genehmigung  auszuführen;  diess  ver- 
pönte er  jetzt,  was  früher  nicht  geschehen  war,  ausdrücklich  in 
Beziehung  auf  Rom.  An  den  Gränzen  wurden  Wachen  ausge- 
stellt, auch  um  zu  verhindern,  dass  Fremde  mit  Gelde  durch  das 
Land  nach  Italien  gi engen,  oder  Sendlinge  mit  päbstlichen  Briefisn 
sich  einschlichen 7 1 ).  •  t  . 

brennen  u.  diess  in  d.  Stadt  bekannt  zu  machen;  dann  folgt:  Artois  nahm 
sie  aus  d.  Händen  d.  Legaten  und  überlieferte  sie  den  Flammen.  Endlich 
häuft  man  zweifache  Schuld  auf  den  Grafen ;  er  soll  mit  dem  schiedsrichter- 
liehen Spruche  des  ßonif.  im  Kriege  zwischen  Phil.  u.  Eduard  1.  von  Eng- 
land so  verfahren  sein,  wie  jetzt  mit  der  Bulle  Ausculta  (oben  5.  Abschn* 
§•  5.  A.  24.  31  u.  33.),  ein  schon  v,  Spondan.  berichtigter  Irrthum,  und 
wieder  ein  Beweis,  wie  sehr  es  in  d.  Geschichte  des  B.  an  Critik  fehlt 
Spond.  1299.   Natal.  Alex.  I  c.  art.  1.  §.  8  u.  10. 

Ä7)  Villani  8,  55.  Tillet  Chron.  bei  Dupuy  p.  201.  Antonin.  I.  c.  $.  19. 
u.20.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  p.  85.  Paul.  Aemyi.  üb.  8.  p.  251. 
%er  Annal.  Flandr.  lib.  10.  p.  103.  Bzov.  1301  u.  1302.  Spond.  1299  u. 
HOL  Marca  p.  286.  Natal.  Alex.  I.  c.  §.  10.  Pagi  Bonif.  p.  536. 

68)  Villani  u.  Anton.  11.  cc  Spond«  1302.  Rayn.  1302  §.  16.  Oben  A.  50. 

••)  Villani  8,  62.  Anton.  1.  c.  8.  20.  Paul.  Aemyl.  I  c.  Bzov.  1301. 
Ciaeon.  Bonif.  p.  300.  . 

;o)  Bul.  p.  13.   Baill.  p.  146.  Hist.  de  Langued.  IV.  p.  107. 

7I)  D.  Card.  Matth,  v.  S.  Maria  in  Porticu  bei  Bulaeus  p.  34  u.  Bonif. 
stltat  in  d.  Bulle  Super  Petri  solio;  das.  p.  58  Walsingh.  u.  Contin.  Nang. 
1301.  Villani  8,  62.  Eb.  Altah.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  II.  p.  550  Jon. 
Victortens.  das.  I.  p.  345.  Anhang  zu  Stero  Altah.  bei  Freher  Germ.  rer. 
"ript.  p.  404.  Bern.  Guido  bei  Muratori  III.  p.  671.  Antonin.  I.  c  9.  2a 
Piatina  Bonif.  p.  246.   Trithem.  1.  c.    Vecer  De  reb.  gest.  Henri  VII.  in 
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Es  wird  ein  Schreiben  als  Antwort  Philippus  auf  die  kurze 
Bulle  mitgeteilt:  „Philipp,  von  Gottes  Gnaden  König  der  Fran- 
zosen ,  ciem  noniidciu»,  aer  sich  ais  raosi  geoenraei ,  wenig  oaer 
keinen  Gruss.  Deine  höchste  Albernheit  (maxima  fatuitas)  soll 
wissen,  dass  wir  im  Weltlichen  niemandem  unterworfen  sind,  die 
Verleihung  gewisser  erledigter  Kirchen  und  Pfründen  nach  könig- 
lichem Rechte  uns  zusteht,  ihre  Einkünfte  uns  gehören,  unsere 
Verleihungen,  mögen  sie  schon  erfolgt  sein  oder  in  Zukunft  erfol- 
gen, gültig  sind,  und  wir  diejenigen,  welche  sich  im  Besitz*  be- 
finden, gegen  jedermann  beschützen  werden.  Wer  anders  glaubt, 
den  halten  wir  für  albern  und  wahnsinnig"78).  Für  den  König 
war  es  bei  den  Schritten,  die  er  gegen  Bonifacius  zu  thun  ge- 
dachte, das  Wichtigste,  als  das  in  seinen  Rechten  gekrankte  Ober- 
haupt der  Nation  zu  erscheinen,  damit  diese  ihn  nicht  verüess. 
Mag  er  daher  von  Petrus  Flotte  durch  die  kurze  Bulle  getäuscht, 
oder  bei  der  Ausfertigung  im  Geheimniss  gewesen  sein,  welches 
glaublicher  ist,  so  verstärkte  die  Erwiederung  den  Eindruck  und 
verrieth  den  festen  Willen,  nicht  vor  der  angemassten  Gewalt  zu 
weichen.  Es  ist  ein  Trugschluss,  wenn  man  sagt,  aus  der  Un- 
ächtheit  der  Bulle  folge  auch  die  der  Antwort73);  mit  dem  Einen 
war  das  Andre  beabsichtigt,  und  der  König  machte  es  sich  von 
Anfang  zur  Regel,  dem  Pabst'  in  Worten  und  Werken  stets  Glei- 
ches mit  Gleichem  zu  vergelten.  Nur  Eins  könnte  Zweifel  erre- 
gen, die  Sendung  des  Bischofs  von  Auxerre,  Peter  von  Mornay, 
welcher  angeblich  Bonifacius  bitten  sollte,  aus  Liebe  zum  Könige 
die  französische  Geistlichkeit  zu  einer  andern  Zeit  nach  Rom  zu 
bescheiden,  nicht  gerade  jetzt,  wo  die  Lage  des  Reiches  —  wegen 
des  flandrischen  Krieges  —  die  Verbesserungen  nicht  gestatte,  die 

Veter.  Script,  etc.  ex  biblioth.  Reuber.  p.  460.  Bzov.  1302.  Spond.  1301. 
Osius  zu  Mussat.  p.  300:  Mezeray  Hist.  de  France  III.  p.  529.  Natal.  Alex, 
artic.  L  §.  10.  Dupuy  Preuv.  p.  3.  192.  199  u.  487.  Baill.  145.  Bul.  39. 
Hist.  de  Langued.  1.  c  Olenschlag.  Staatsgesch.  S.9.  Unten  §.  14.  A.  32  f. 

Die  Glosse  zu  VI.  Decrctal.  oben  A.  44.  Angeblich  hatte  man  d. 
Brief  auch  in  d.  Biblioth.  d.  Vatican.  Velly  VII.  p.  182.  Aegidius  de  Co- 
lumna,  oben  A.  44.  Dupuy  p.  44  u.  193.  Baill.  147.  150.  151  u.  193. 
Spond.  1302  mag  aus  Ehrfurcht  gegen  d.  Statthalter  Christi  d  Brief  nicht 
vollständig  aufnehmen.  Auf  ähnliche  Art  äussert  sich  Natal.  Alex,  artic.  2. 
§.  5.  Marca  p.  287.   Pagi  Bonif.  p.  539. 

73)  Bailtet  p.  149.  -i 
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Philipp  mit  seinen  Röthen  beschlossen  habe,  um  der  römischen 
Gurie  die  Mühe  zu  ersparen 7  4).  Der  Bischof  war  1302  in  Rom 7  *), 
und  horte  am  Ende  des  August's  die  Reden  des  Cardinais  von 
/  Porto  und  des  Pabstes  im  Consistorium76),  betheiligte  sich  aber 
nicht  im  November  bei  dem  Concil,  wie  erzählt  wird77);  Philipp 
beschickte  es  nicht  selbst  nach  dem  strengen  Verbote,  ihm  beizu- 
wohnen, in  der  Fortsetzung  der  Chronik  des  Wilhelm  von  Nangis, 
auf  welche  Spondanus  sich  beruft,  findet  sich  keine  Spur  von  einem 
deaXtthigen  Antrage  auf  Vertagung  der  Synode  oder  auch  nur  von 
der  Gesandtschaft,  und  die  Massregeln  des  französischen  Hofes, 
jene  Edicte,  die  Beschlüsse  des  Parlaments  im  April,  und  der  Be- 
fehl an  den  Nuntius  Normans  und  an  Saisset,  das  Land  zu  räu- 
men ,  zeugen  nicht  von  Nachgiebigkeit.  Es  bleibt  also  nur  Qbrig, 
dass  der  König  Beschwerde  führen,  den  Pabst  an  die  Gränzen  der 
kirchlichen  Gewalt  erinnern  wollte,  in  keiner  audern  Absicht,  als 
sich  vor  seinen  Unterthanen  und  besonders  vor  der  Geistlichkeit 
durch  friedliche  Unterhandlungen  zu  rechtfertigen;  hätte  er  mehr 
erwartet,  einen  Vergleich  gehofft,  so  würde  er  durch  die  Bulle 
Unam  sanctam  und  durch  die  Artikel,  mit  welchen  der  Cardinal 
Le  Moine  in  Paris  erschien,  bald  eines  Bessern  belehrt  sein"). 

Er  that  noch  mehr,  sich  vor  den  Gläubigen  von  aller  Schuld 
zu  reinigen,  sie  für  den  kommenden  Reichstag  günstig  zu  stimmen, 
und  den  Clerus,  welcher  hier  etwa  aus  Rücksicht  auf  den  verhaf- 
teten Bruder  und  auf  dessen  Beschützer,  Bonifacius,  hinderlich 
werden  konnte,  weniger  fürchten  zu  dürfen.  Saisset,  der  Bischof 

»•)  Spondan  1302.  Raynald  1302  §.  Ii  Baillet  p.  162.  Schroeckh 
,  K.  Gesch.  26.  S.  562.  Tosti  IL  p.  138. 

9h  Diess  berichtet  nicht  nur  Paul.  Atnyl.  8.  p.  253  schon  vor  Spon- 
dan, sondern  auch  Bonif.  in  Briefen  an  d.  Grafen  von  Valois  u.  an  Mornay 
bei  Dupuy  p.  97.  Rayn.  1303  §.  34.  Baillet  p.  227  u.  229.  Bulaeus  p.  21 
nennt  den  Letztern  als  Abgeordneten  der  Prälaten;  sie  schickten  drei  andre 
Bischöfe.   S.  unten. 

7«)  Baillet  p.  182. 

")  Dem.  p.  205.  Daniel  Gesch.  v.  Frank r.  5.  S.  51. 

7I)  Bonif.  beklagt  sich  gegen  d.  Bisch,  v.  Aux.,  dass  er  sein  Versprechen 
nicht  erfüllt  habe,  ihm  bei  Philipp  Genugthumg  zu  verschaffen;  oben  A.  75. 
Dennoch  wird  irrig  vorausgesetzt,  er  habe  dem  Gesandten  das  Gehör  verwei- 
gert. Daniel  1.  c.  S.  47;  richtiger  sagt  Marca  I.  p.  288:  (Post  reditum  le- 
gati)  constantem  in  proposito  suo  Bonifackim  retulerunt. 
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tropolitans  von  Narbonne*9),  war  in  dem  grossen  Streite  zwischen 
Thron  und  Altar  für  ihn  nur  ein  untergeordneter  Gegner,  in  wel- 
chem er  einen  höher  stehenden  bekämpfte.  Der  Pabst  hatte  seine 
Freilassung  verlangt,  um  ihn  selbst  zu  richten 8  und  der  König 
übergab  ihn  nach  der  Vernichtung  der  Bulle  Ausculta  dem  Archi- 
diaconus  von  Narbonne  und  Nuntius,  Jacob  von  Normans,  aber 
mit  der  Weisung  ftlr  Beide,  innerhalb  einiger  Tage  sich  ans  seinem 
Reiche  zu  entfernen.  In  diesem  Zugeständnisse  lag  eine  Krän- 
kung und  Erniedrigung  für  Rom,  zumal  nach  dem,  was  voraus- 
gieng*1).  Einer  weitern  gerichtlichen  Verfolgung  überhoben,  aber 
landflüchtig  und  seiner  Güter  beraubt  kam  Saisset  lange  vor  dem 
Concii  nach  Rom,  und  er  Mfob  hier,  bis  Philipp  sich  unter  der 
Regierung  Benedict  XI.  mit  dem  apostolischen  Stuhl  versöhnte, 
und  uun  auch  dem  Bischöfe  Gnade  angedeihen  Hess,  welcher  Amt 
und  Besitzungen  wieder  erhielt8*). 


Der  Reichstag  zu  Paris  am  10.  April  1302.  Botschaft  der  Geist- 
lichkeit  an  den  Pabst,  des  Adels  und  des  dritten  Standes  an  die 
Cardinäle.  Antworten.  Schutzschrift  des  Petrus  du  Bois  für 
den  König.  Reden  des  Cardinais  von  Porto  und  des  Bonifacius 
im  Consistorium .  gegen  das  Ende  des  Augustfs.  Schreiben  des 
Herzogs  von  Burgund  an  drei  Cardinäle  und  die  Erwiederung. 

Der  Kampf  zwischen  Bonifacius  und  dem  Könige  von  Frank- 
reich wurde  immer  ernstlicher,  und  gewann  mit  jedem  Tage  eine 
höhere  Bedeutung.  Zwei  Männer  standen  mit  angebornera  glü- 
hendem Ehrgeiz  als  persönliche  Feinde  und  zugleich  für  Kirche 
und  Staat  in  den  Schranken,  in  einer  Zeit,  wo  die  Frage  zwischen 
diesen  ohnehin  der  Entscheidung  nahe  war.   Denn  es  tagte  in  der 

<  • 

79)  Oben  §.  7.  nach  A,  39.  80)  Oben  A.  8. 

8I)  Villani  8,  62.  Walsingh.  1301.  Contin.  Nang.  1301  bei  Achery  DI. 
p.  54.  Bern.  Guido  bei  MuraU  III.  p.  671.  Eberh.  Altah.  bei  Boehmer  Fon- 
tes etc.  II.  p.  550.  Anhang  zu  Stero  Altah.  bei  Freher  p.  404.  Piatina 
Bonif.  p.  246.  Trith.  II.  p.  85.  Paul.  Aemyl.  8.  p.  250  u.  251.  Masson 
Annal.  ed.  II.  p.  332.  Bzov.  1302.  Spond.  1301.  Ciacon.  Bonif.  p.  300. 
Natal.  Alex.  Diss.  IX.  art.  1  u.  2.  Pagi  Bonif.  p.  536.  Dupuy  p.  10  u. 
Preuv.  p.  2.  190.  192  u.  622.  Baillet  p.  144.  Bulaeus  p.  14. 

M)  Hist.  de  Langued.  IV.  p.  112.       •  ' 
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Geisterwelt,  ein  unglückliches  Anzeichen  für  den  Priester,  welcher 
allein  in  ihr  leuchten  wollte,  und  er  wollte  mehr,  auch  Ober  die 
Reiche  schalten.  Aber  im  Staatsrecht'  tagte  es  ebenfalls;  man 
prüfte  die  Befugnisse  des  römischen  Bischöfe  und  verachtete  auf 
dem  Felde  der  Politik  seine  Censuren.  Diese  Erfahrung  machte 
er  nicht  bloss  in  Italien,  Sicilien  und  Ungarn,  wo  der  Clerus  sei- 
nen Bann  sogar  erwiederte1);  er  musste  zu  dem  Arme  der  Laien 
seine  Zuflucht  nehmen.  Nicht  Zufall  war  es,  dass  die  römische 
Hierarchie  gerade  unter  Bonifacius  ihren  Wendepunct  erreichte;  mit 
dem  Wahlspruche,  Alles  um  Alles,  warf  er  von  dem  erschütterten 
Stuhr  Petri  dem  stolzesten  und  mächtigsten  Könige  den  Handschuh 
hin,  und  Philipp  nahm  ihn  auf.  Wie  man  sich  immer  näher  trat 
unu  emanuer  scnon  scnmerzncn  verwundete,  wanrena  aer  raust 
sich  anschickte,  auf  einem  Concil  einen  Hauptschlag  zu  thun,  ist 
im  Vorigen  erzählt. 

Der  König  kam  Bonifacius  mit  einem  Reichstage  zuvor:  er  griff 

-~  m**r        •       m*  mm        ■  •  •  •  » •      ™  ^  ^m-m  mm  m  an  ■*  mjm  mmmmm       mr  m  mm  mr  mm  m       »  v  w  ■  w  &  m         h  mm  •  ■  ■      m  mm  m         ^m\  m    •  m  m 

nach  einem  Schilde,  sich  zu  decken,  und  dieser  Schild  war  die  öffent- 
liche Meinung.  Frankreich  ist  auch  für  den  Statthalter  Christi  un- 
überwindlich, wenn  es  einig  ist  Nun  durfte  der  Hof  voraussetzen, 
dass  bei  einem  Bruche  mit  Rom  die  Barone  auf  seiner  Seite  sein 
würden,  weil  zwischen  ihnen  und  den  von  Rom  begünstigten  Prä- 
laten wegen  streitiger  Rechte  und  Besitzungen  selbst  immer  Feind- 
schaft herrschte.  Sie  gaben  ein  Gegengewicht  gegen  die  Geistlich- 
keit, die  sich  doch  auch  wohl  nicht  zu  hartnäckig  zeigte,  da  sie 
eben  so  wenig  ihre  Güter  an  den  König  als  die  Freiheiten  der 
gallicanischen  Kirche  an  den  Pabst  verlieren  mochte,  und  grössten- 
teils einem  wenn  auch  nur  scheinbaren  Zwange  unterlag,  wenn 
sie  zwischen  dem  Kirchenhaupte  und  dem  Landesherrn  entscheiden 
sollte.  Diesen  Wunsch  erfüllte  Phüipp;  er  stellte  sie  bei  den  Be- 
rathungen vereinzelt  und  hülflos  zwischen  Adel  und  Bürger,  wohl 
wissend,  dass  Beide,  von  allem  Andern  abgesehen,  durch  die  Nach- 
richt von  dem  Concil  erbittert  waren. 

Man  hatte  das  alte  März  -  und  Maifeld  vergessen ,  und  es 
wurde  auch  jetzt  nicht  wieder  hergestellt  Selten  und  nur  in 
ausserordentlichen  Fällen  gestatteten  die  Capetinger  die  Vertretung 
des  Bürgerstandes.   Indess  war  dieser  im  14.  Jahrhundert  durch 

*      •         .i     - 1 

»)  Oben  4.  Abscbn.  |.  1.  A.  18.    1    .  .i    .    .    -i  , 
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Gewerbfleiss  und  Reichthu»  bereits  m  einem  gewissen  Einfluss 
und  Selbstgefühl  gelangt,  daher  wandte  sich  Philipp  häufiger  an 
ihn  als  es  vorher  geschah,  aber  nach  Gutdünken,  nicht  in  grund- 
gesetalich  bestimmten  regelmässigen  Versammlungen3);  der  Ur- 
sprung des  üers-toat  und  der  etats  generaux  kann  nicht  auf  ihn 
zurückgeführt,  das  Parlament  von  1302 J),  welches  von  den  vor- 
züglichsten Städten,  von  den  Capiteln,  Universitäten  und  andern 
Corporatiouen  beschickt  wurde,  kann  nicht  als  das  erste  seiner  Art 
Detracntet  weruen«  r**.. 

Es  wurde  auf  den  10.  April  dieses  Jahrs,  einen  Dienstag,  in 
die  Kirche  unserer  lieben  Frau  in  Paris  berufe« 4),  weil  der  König 
zur  Stärkung  seiner  moralischen  Kraft  der  Nation  das  Richteramt 
abertragen  und  ihr  beweisen  wollte,  dass  es  ihrer  eigenen  Angele- 
genheit gelte.  Um  Bonifacius  zu  entwaffnen,  überwand  und  ver- 
leugnete er  sich  selbst;  denn  er  regierte  übrigens  als  Despot,  gab 
Gesetze  im  Staatsrath  mit  Rechtsgelehrten  und  eben  so  abhängigen 
oder  fügsamen  Baronen,  die  er  nach  Belieben  zuzog  *),  und  ver- 
fuhr auch  in  jeder  andern  Beziehung  mit  gleicher  Willkühr.  Das 
Feudalwesen  hatte  nicht  seinen  Beifall;  ihn  verlangte  nicht  nach 
Vasallen  mit  Rechten,  sondern  nach  gehorsamen  Unterthanen,  die 
er  nur  befragte,  wenn  er  zu  Kriegen  Mannschaft  und  Geld,  bei 
Unterhandlungen  über  den  Frieden  einen  dem  Feinde  Achtung  ge- 
bietenden Rückhalt,  oder  auch  bei  so  tief  eingreifenden  Massregeln, 
wie  die  Verurteilung  der  Tempelherren  war,  eine  Stütze  bedurfte. 
Sagte  man  aber,  ki  Kirchensachen  haben  Laien  keine  Stimme,  so 
konnte  er  erwiedera,  die  Päbste  eben  so  wenig  in  seinen  welt- 
lichen Regierungssachen,  dennoch  sei  ein  Concil  angekündigt,  sie 
zu  ordnen,  und  sein  Unternehmen  betreffe  nicht  einmal  die  innern 
Verhältnisse  der  Kirche,  sondern  nur  die  Sicherung  der  Ehre 
und  der  Rechte  des  französischen  Reichs. 

2)  Pasquier  Recherches  de  la  France  II.  c  7.  Guizot  Hist.  de  la  civi- 
lis, en  France.  Nouv.  ed.  Vol.  4.  p.  181.  Raynouard  La  condamnat.  des 
eheval.  du  temple  p.  XXIX  ».  4a 

*)  Parlamentu».  BonÜ  Brief  an  d.  franz.  Geistl.  bei  Bul.  p.  24.  Cle- 
mens V.  hei  Raynald  IUI  §.  28.  .Eb.  Allah.  Lc  Von.  d,  Gerichtshöfen 
zu  unterscheiden. 

')  Nicht  in  das  Louvre  wie  im  Juni  1303,  eine  v.  d.  vielen  Unrichtig, 
keiten  bei  Daniel  V.  p.  47. 

•)  D.  Brief  d.  Prälat,  an  Bonif.  bei  Bfapiy  fc.  ML  •  •  .  ■ 
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Ueber  m  Verhandlungen  zwischen  Philipp  ünd  <feri  Standen 
berichteten  die  Prälaten,  welche  gegenwärtig  waren,  an  demselben 
10.  April  nach  Rom:  „Nicht  ohne  tiefen  Schmerz  seheti  toft  irnfc 
genuthigt,  euch,  heiliger  Vater,  zu  melden,  dass  unser  erlauchter 
Herr,  Philipp,  von  Gottes  Gnaden  König  der  Franzosen  •),  nachdem 
efr  euren  Nuntius,  den  Archidiaconus  von  Nftrbonne  vernommen  und 
euren  Brief  gelesen,  und  den  Inhalt  desselben  den  wenigen  um 
ihn  versammelten  Baronen  mitgetheilt,  höchst  erstaunt  und  bestürzt 
auf  den  Rath  eben  dieser  Barone  die  Übrigen,  uns  tifld  die  Abge- 
ordneten der  Stftdte  auf  den  Dienstag  den  10.  April,  in  M  Kirche 
der  heiligen  Marie  zu  Paris  beschieden  hat.  Hier  härten  wir  voh 
rftrn'),  was  ihr  durch  den  Nuntius  Und  brieflich  ihm  eröffnet*), 
dass  ihm  sein  Reich,  welches  er  und  seine  Vorfahret!  nur  von 
Gott  erhalten  zu  haben  glaubten,  von  euch  verliehen  sei,  jV dass 
ihr  Äor  Bekräftigung  so  seltsamer  und  neuer  Beh&uptOngeh  die 
Prälaten  und  Doctoren  des  Landes  zu  euch  beruft,  Um  flfirri  und 
«einen  Beamten  Einhalt  zu  thun,  eine  Massregel,  durch  weichte  ihm 
der  Rath  der  Weisesten  entzogen,  der  Gottesdienst  und  die  RWhtei 
pflege  gestört  werden  würde9).  Dazu  kamen  andere  Beschwerden 
Ober  Reservationen  und  willkührliche  Ordmatioben,  über  Verleihungen 
vorzüglicher'  Pfründen  an  fremde,  unbekannte  uhd  sogar  an  ve^ 
dachtige  Personen,  die  nicht  einmal  in  ihren  Sprengein  verwehrt, 
so  dass  der  Gottesdienst  darunter  leidet  und  der*  Armen  Alrifbsen 
entgehen.   Den  Prälaten  fehlen  die  Mittel,  dem  Adel,  dessen  VSWr 

6)  Also  nicht  durch  die  Gnade  des  Pabstes  als  dessen  Vasall.     .    , .  , 

7)  Von  d.  Kanzler  Petrus  Flotte,  der  in  seinem  Namen  sprach.  Dupuy 
p.  11.   Baill.  p.  151  u.  152.  Marca  II.  p.  198. 

*)  D.  Brief  selbst,  Ausculta  fili,  der  so  viele  wunde1  Stellen  berührte, 
wurde  eben  deshalb  torcht  vorgelegt.  Oben  §.  8.  A.  55.  Ullv- 

9)  Und,  wie  d.  Kanzler  hinzufügte,  viel  ü&ld  über  d.  Gräazen  gieng. 
Marca  1.  c.  D.  Rede  ist  meisterhaft;  jeder  Stand  wird  auf  seine  besonderen 
Interessen  u.  auf  die  des  geineinsamen  Vaterlandes  hingewiesen;  B.  erscheint 
als  d.  Feind  des  Einzelnen  u.  Aller,'  u.  Ph.  als  d.  Beschützer:  sich  ihm  ver- 
sagen heisst  nun,  Kirche,  Staat  u.  Thron  verrathrt).  Tosti  Ii.  p.  115:  Gfi 
stati  generali,  che  era  uso  assembrare  il  Bello,  erano  adunamenti  di  gente 
servile;  man  2wang  sie,  dem  König*  des  eigenen  Vortherls  wegen  zu  dienen. 
Sehr  mit  Unrecht  macht  Hallam  Europa  im  Mittelalt.  II.  S.  114  d.  deutschen 
Uebersetz.  jenem  d.  Vorwurf,  er  habe  durch  falsche  Schritte  der  guten  Sache 
Eintrag  gethan,  seinen  Zwist  mit  B  d.  Ansehn  eines  persönlichen  gegeben, 
statt  sich  dem  Despotismus  d.  rum.  Stuhls  entschlossen  entgegen  zu  stellen. 

3* 
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die  Kirchen  gegründet  haben,  sich  erkenntlich  zu  beweisen  10 ),  und 
entbehren  deshalb  seine  Dienste;  der  Eifer  der  Gläubigen  erkaltet, 
die  Kirchen  werden  nicht  mehr  beschenkt,  während  sich  ihr  Zu- 
stand durch  neue  Zahlungen  und  inasslose  Leistungen  andrer  Art 
verschlechtert  Ferner  klagte  der  König,  dass  den  oberen  Prälaten 
die  Befugniss  genommen  werde,  ihren  Suffragen  -  Bischöfen  Coad- 
jutoren  zu  geben,  dass  ihnen  und  den  Suffraganen  überhaupt  nicht 
cestattet  werde,  zu  thun  was  ihres  Amtes  isL  und  man  sich  viel- 
mehr  mit  Geschenken  an  den  apostolischen  Stuhl  wenden  müsse, 
vorzüglich  unter  eurer  Regierung.  Eine  so  ungeheure  Beschädi- 
gung des  Throns  und  des  Reichs,  eine  so  schimpfliche  Behand- 
lung, sagte  der  König,  könne  er  nicht  länger  ertragen;  er  be- 
theuerte zugleich,  dass  er  und  seine  Vorfahren,  wie  jeder  wisse, 
im  Weltlichen  keinen  Obern  habe,  und  die  Doctoren  der  Theologie 
wie  die  Magister  beider  Rechte,  auch  die  berühmtesten  im  Auslande, 
in  dieser  Angelegenheit  einstimmig  eben  so  urtheilen.  t. 

Dann  liess  er  an  uns  Alle,  an  die  Prälaten,  Barone  und  die 
Uebrigen  die  dringende  Aufforderung  ergehen,  er  gebot  uns  als 
Herr  und  bat  als  Freund,  ihn  bei  der  Wahrung  der  Freiheit  und 
Ehre  des  Landes  und  bei  den  Verbesserungen,  welche  er  beschlossen 
habe,  mit  unserm  Rath  zu  unterstützen.  Wenn  die  Kirchen  und 
die  kirchlichen  Personen  durch  seine  Beamte  oder  durch  Andere 
belästigt  seien,  so  wolle  er  es  abstellen;  diess  sei  schon  vor  der 
Ankunft  des  Archidiaconus  seine  Absicht  gewesen,  und  nur  nicht 
ausgeführt,  damit  es  nicht  scheine,  als  geschehe  es  aus  Furcht 
oder  auf  euren  Befehl.  Es  handle  sich  um  eine  Sache,  für 
welche  er  Gut  und  Blut  aufopfern  werde,  da  sie  Alle  und  jeden 
Einzelnen  im  Lande  betreffe;  wir  mögen  den  ihm  geschwornen 
Eiden  gemäss  mit  Rath  und  That  ihm  zur  Seite  stehen  und  uns 
sogleich  bestimmt  erklären11). 

Die  Barone  und  die  Abgeordneten  der  Städte  traten  ab,  um 
sich  zu  einigen j  als  sie  zurückkamen,  dankten  sie  dem  Könige 
einmüthig  für  sein  löbliches  Vorhaben  unter  vielen  Lobsprüchen 

10)  Durch  d.  Beförderung  seiner  Sühne  zu  geistl.  Aeintern,  weil  der 
Pabst  sie  vergab.  (  r 

")  So  sprach  Philipp  selbst;  man  sollte  sich  darüber  äussern,  ob  Frankr. 
ihm  oder  dem  Pabste  unter^R^orfen  sei ,  ob  man  v»  diesem  oder  v*  ihm  die 
Güter  zu  Lehen  trage*  Dm  Ii.  p.  ,12m  u.-"  15i5» 
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und  der  Versicherung,  dass  er  über  ihre  Habe  und  Person  ver- 
fügen könne,  und  setzten  dann  mit  erhobener  Stimme  hinzu,  wenn 
er  dulden  wolle,  was  ihnen  vorgetragen  sei,  so  werden  sie  es 
nicht  dulden '*).  .-.>•'■ 

Nun  sollten  wir  antworten 1 8).  Wir  baten  um  eine  längere 
Frist  zur  üeberlegung,  und  bemerkten,  das  apostolische  Schreiben 
an  den  König  solle  die  Freiheit  seines  Reichs  und  seine  Ehre 
nicht  verletzen;  mit  sanften  und  begütigenden  Worten  ersuchten  wir 
ihn,  das  Band,  welches  die  heilige  römische  Kirche  von  jeher  mit 
seinem  Staate  vereinigt  habe,  nicht  zu  lösen.  Die  Frist  würde 
verweigert  und  uns  angedeutet,  wer  nicht  beistimme,  werde  ftir  ei- 
nen Feind  des  Königs  und  des  Landes  gelten.  Da  wir  nun  ein- 
sahen, dass  wenn  wir  Philipp  und  den  Baronen  nicht  beipflichteten, 
diess  unendliche  Gefahren  zur  Folge  haben,  und  auch  die  Ehrfurcht 
und  den  Gehorsam  der  Laien  gegen  die  römische  und  gallicanische 
Kirche  vermindern  würde,  so  antworteten  wir  nicht  ohne  heftige 
Gemüthsbewegung:  wir  würden  den  König,  unsern  Herrn,  bei  der 
Verteidigung  seiner  Person  und  der  Seinigen,  der  Ehre  und  Frei- 
heit und  der  Rechte  des  Reichs  mit  Rath  und  That  unterstützen, 
wie  unser  Lelms-  und  Unterthanen-Eid  es  erfordere;  indess  seien 
wir  auch  euch  Gehorsam  schuldig,  daher  möge  uns  gestattet  wer- 
den, dem  an  uns  ergangenen  Ruf  zufolge  zu  euren  Füssen  zu  er- 
scheinen. Die  Barone  widersprachen;  unter  keiner  Bedingung  dürfe 
der  König  in  eine  solche  Verwaisung  seines  Landes  willigen 1 4). 

So  zeigt  sich  eine  bedenkliche  Gährung  unter  den  Laien;  der 
alte  Feind  des  Friedens  und  der  Einigkeit  zwischen  Kirche  und 

12)  D.  Graf  v.  Artois  war  d..  Wortführer,  u.  gieng  davon  aus,  dass  d. 
Adel  nur  d.  Konig  als  seinen  Lehnsherrn  anerkenne.  Dun.  p.  12  u.  188. 
Ml  p.  15«. 

")  D.  Geistlichen  wurden  also  nicht  zuerst  gefragt,  wie  Dup.  p.  188  u. 
190  aus  d.  Forts,  v.  Nang.  Chron.,  wo  sich  nichts  über  diesen  Reichstag 
findet,  u.  aus  d.  Chron.  v.  St.  Denis,  Bulaeus  p.  14,  Gaguin  AnnaL  Hb.  7. 
c  3  u.  Daniel  V.  p.  47  erzählen.    D.  Beispiel  d.  Andern  sollte  sie  ein-,, 
schüchtern. 

u)  Ihre  Warnung  war  überflüssig;  Philipp  verwarf  d.  Gesuch  sofort  selbst. 
Marca  II.  p.  198.  Dupuy  p.  12.  Baill.  p.  158.  Tosti  IL  138:  Un  tur- 
cliesco  divieto.  —  Questa  era  la  libertä  della  chiesa  Gallicana.  D.  König 
sollte  es  also  genehmigen,  dass  ein  Theil  seiner  Unterthanen  in  Rom  mit  ei- 
nem Priester  Gericht  über  ihn  hielt. 
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Staat  jgt  geschäftig;  von  allen  Seiten  giebt  es  Aergerniss,  werden 
die  Kirchen  und  die  kirchlichen  Personen  bedroht,  Schoo  verah- 
^he,uen  und  meiden  die  J*aien  den  Umgang  mit  den  Geistlichen,  sie 
lassen  sie  aus  .Misstrauen  nicht  an  ihren  Berathungen  Theil  neh- 
men, und  bewaffnen  sich,  nicht  ohne  grosse  Gefahr  für  ihr  Seelen- 
heil, mit  Verachtung  gegen  etwaige  Kirchenstrafen.  In  dieser  Notb 
flehen  wir  mit  Thr&nen  eure  väterliche  Gnade  an,  und  bitten  de- 
müthig,  die  so  lange  bestandene  Einigkeit  zwischen  Kirche  und 
Reich  zu  erhalten,  und  das  Edict»  in  welchem  ihr  uns  zu  euch 
bescheidet,  zu  widerrufen 1  *)•"  Ehe  die  Versammlung  sich  trennte, 
kam  man  überein,  dass  die  Geistlichkeit  an  den  Pabst,  der  Adel 
und  der  dritte  Stand  $n  die  Cardinale  schreiben  sollten,  um  fernere 
UebergrüTe  in  die  Freiheiten  des  Reichs  und  in  die  Rechte  des  Kö- 
nigs zu  verhindern,  und  noch  an  demselben  Tage,  am  40.  April 
wurde  es  ausgeführt,  fljr  die  Cleriker  eine  schwierige  und  peinli- 
che Aufgabe,  wie  auch  m  ihrem  Briefe  erhellt 1 6).  Si*  schickten 
ihn  durch  die  drej  Bischöfe  von  Noyon,  Coutances  und  Beziers, 
Petrus,  von  Fer rßres,  Robert  v,  Harcourt;  und  Berengar  von  Fredol 
nach  Rom  ")? 

(  n  ,  Mit  einem  edejn  Stolze,  welchen  der  Deutech^  nicht  kennt, 
bedienten  sich  die  Barone  und  Bürger  ui  der  Botschaft  an  die  Car- 

1S)  Bulaeus  p.  14  u.  19.  Diess  Parlament  wird  v.  Bern.  Guido  bei  Mu- 
ratori  III.  p  672.  in  d,  Chron.  v.  St.  Denis  hei  Dupuy  p.  191,  in  Gilles  An- 
tial.  bei  demselb.  p.  199,  v.  F^aul.  Aeroyl.  p.  253  u.  Trithem.  Annal.  Hirsaug. 
K:  p.  85  nicht  von  dem  Folgenden  d.  J.  1303  unterschieden,  namentlich  in 
Beziehung  auf  d.  Frage,  wer  in  Frankreich  Oberlehnsherr  sei?  Eb.  Attah.  bei 
Boehmer  Fontes  etc.  II.  p.  550.  Bzov.  1S02  theilt  d.  Brief  mit,  damit  man 
sehe:  quam  toto  coelo  in  sensu  et  intellectu  Oecretalis  Bonifacianae  (Unam 
sanctam)  Philippus  rex  erraverit,  quamque  turpi  calumnia  Bonifacio  imposiU 
Mos  (die  Prälaten  u.  Barone)  sive  incautos  deluserit  sive  iusto  plus  timidio. 
res  oppresseriU,  Spond.  1301  u.  1302.  Marc*  L  p.  287  u.  p.  tf7  u.  198. 
Epistola  illa  manifeste  probat,  proceres  vi  populum  continere  solitos.  in  o(h\ 
cio  clerum,  eique  securitatem  addere  adversus  aulae  Roman  ae  terrores.  Du- 
puy  p.  13.  Preuv.  p.  3  u.  67.  Baill.  p.  151.  Raynald  1302  §.  11  u*  1303 
'  8-  35.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  art.  2  §.  5.  Harduin.  Acta  Concil.  VIL  p.  1250. 
Olenschlag.  Staatsgesch.  S.  9,  ,„    ,  . 

i«);0ben  A.  6.  u.  15. .  ,  ! 

17)  Baillet  p.  1^2,  frivett.  Chron.  in  Achery  Spicil  Nov.  ed.  IB.  p.  228b). 
Spondan.  1302.  Marca  I,  p.  287,  Natal.  Alex.  !,  q,  Dupuy  p.  191  u.  198. 
Raynald  1302  $.  11.  • 
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dio&Ie  der  Sprache  ihres  I^andes.  Jene  schrieben  •  ^Ihr  wisst,  dass 
die  römische  Kirche  und  das  französische  Reich  sonst  immer  einig 
gewesen  sind,  und  wie  viel  der  französische  Adel  für  den  Glauben 
gethan  und  erduldet  hat  Um  zu  verhüten,  dass  der,  welcher  jetzt 
die  Kirche  regiert,  diese  Einigkeit  unter  dem  Scheine  der  Freund- 
schafl  stört,  benachrichtigen  wir  euch,  dass  unserm  Herrn,  Philipp, 
dem  Könige  Frankreichs  von  Gottes  Gnaden,  neues  Unrecht  durch 
ibn  widerfahren  ist,  weiches  wir  unter  keiner  Bedingung  ertrage!) 
werden.  Der  König  erkennt  mit  den  Bewohnern  des  Landes  im 
Weltlichen  nur  Gott  als  seinen  Ohern  an,  und  soll  sich  gleichwohl 
dem  römischen  Stuhl  als  Lehnsmann  unterwerfen.  Die  Geistlich-  j 
keit  wird  nach  Rom  gerufen,  den  Zustand  des  Reichs  zu  verbes- 
sern: wir  wollen  nur  Verbesserungen  durch  den  König,  und  sie  \ 
wären  ohne  diess  Machtgebot  bereits  erfolgt  ^  iiberdiess  würde  das  \ 
Reich  seines  besten  Schmucks  beraubt,  der  Gottesdienst  vernachläs- 
sigt und  die  Rechtspflege  nicht  gehandhabt  werden,  wenn  die  Prä- 
laten und  Doctoren  sich  entfernten.  Der,  welcher  jetzt  jenen  Stuhl 
einnimmt,  vergiebt  gegen  grosse  Summen,  die  zuletzt  das  Volk  auf* 
bringen  muss,  Bisthümer  und  andre  bedeutende  Pfründen,  und  zum 
Theil  an  unbekannte  und  verdächtige  Personen  und  an  Kinder. 
Solche  Inhaber  sind  abwesend,  die  Kirchen  sind  ihrer  Diener  be- 
raubt, die  Prälaten  können  nicht  über  die  Benedeien  verfügen,  der 
König  und  wir  nicht  über  die  von  den  Vorfahren  gestifteten,  weil 
jener  Mann  aus  Gewinnsucht  Alles  an  sich  zieht.  Diess  wollen 
wir  nicht  länger  dulden,  und  wenn  wir  anders  dächten,  so  würden 
der  König  und  das  Volk  es  nicht  dulde*  In  dem  Schreiben  (Aus- 
culta)  sind  Dinge  enthalten,  die  weder  Gott  noch  guten  Menschen 
gefallen  und  nur  vom  Antichrist  ausgehen  können19).  Der  Mann 
sagt,  er  habe  es  auf  den  Rath  seiner  Brüder  erlassen;  unmöglich 
können  wir  glauben,  dass  diese  Neuerungen,  Irrthümer  und  thörich- 
ten  Unternehmungen  von  euch  gebilligt  werden,  oder  die  zur  Ehre 
Gottes  und  zur  Verherrlichung  des  christlichen  Glaubens  so  lange 
bestandene  Einigkeit  durch  die  Verkehrtheit  eines  solchen  Menschen 
gestört  werden  soll.  Darier  bitten  wir  euch  angelegentlich,  dem 
leichtsinnigen  und  ungeeigneten  Verfahren  zu  steuern,  damit  der 

•  * 

18)  Ais  Mitglieder  d.  höchsten  Adels  hatten  diese  Barone  die  Bulle  im 
Stiafcrath  kennen  gelernt  oder  ddeh  ihren  Inhalt  erfahr».  &  *  folgende  A. 
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Friede  erhalten,  der  Kriegszug  über  das  Meer  und  andere  gute 
Werke  möglich  gemacht  werden,  und  uns  durch  den  Ueberbringer 
dieses  Briefes  eure  Meinung  kund  zu  thun.  Nie  werden  wir  von 
unserm  Beschlüsse  abgehen,  selbst  nicht,  wenn  der  König  es 
wollte.   Paris,  d.  10.  April  1302 19). 

Auf  ahnliche  Art  Äusserten  sich  die  Abgeordneten  des  dritten 
Standes  gegen  die  Cardinäle,  wie  die  Antwort  beweist*0),  da  die 
Urkunde  nicht  auf  uns  gekommen  ist.  Einer  aus  ihrer  Mitte,  Pe- 
trus du  Hins,  Advocat  zu  Coutances,  verfasste  eine  Abhandlung  in 
lateinischer  Sprache,  Deliberatio,  welche  gegen  die  Bulle  Deum  time 
gerichtet  war'0*).  Die  Geistlichkeit  wünschte  in  ihrer  Stellung 
zwischen  den  beiden  feindlichen  Mächten,  welche  sie  auf  der  einen 
Seite  mit  Absetzung  und  Bann,  und  auf  der  andern  mit  dem  Ver- 
luste der  Güter  und  dem  Kerker  als  Strafe  des  Hochverraths  be- 
drohten,  den  Pabst  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen;  sie  sagte  ihm 
in  der  unverfänglichen  Form  eines  Berichtes,  dass  die  Rücksicht 
Huf  den  Vortheil  der  Kirche,  die  Klugheit  sie  zur  Pflicht  mache, 
und  wie  sehr  auch  für  ihn  zu  fürchten  sei,  wenn  er  mit  unbeug- 
samer Strenge  bei  seinen  Grundsätzen  beharre.  Durch  die  Briefe 
der  andern  Stände,  welche  daher  nur  den  Beifall  des  Clerus  ha- 
ben konnten,  wurde  diess  bestätigt;  man  sah,  wohin  es  bereits  ge- 
diehen war,  da  jene  ihre  Beschwerden  ohne  Umschweife  vorbrach- 
ten, sich  nicht  an  Bonifecius  wandten,  und  zu  gleich  grossem 
Verdrusse  der  römischen  Curie  es  vermieden,  ihn  Pabst  zu  nennen. 
,  «i  Gestehen,  das«  man  zu  weit  gegangen  sei,  fremde  Rechte 
gekränkt  habe,  war  mit  dem  Wesen  eines  untrüglichen  Hofes  un- 
verträglich, und  hiess  seine  stärkste  Schutzwehr  niederreissen,  den 
Gegner  zu  neuen  und  kühnern  Angriffen  einladen.  Man  durfte  aber 
von  einer  falschen  Auffassung  der  Bulla  Ausculta  und  der  münd- 
lichen Mittbeilungen  des  Archidiaconus  von  Narbonne  sprechen,  wie 
einst  die  Bulle  Clericis  laicos  anders  erklärt  wurde,  als  sie  bittere 

")  Es  folgten  die  Siegel  v.  d.  Bruder  d.  Königs,  Ludwig  Grafen 
V.  Evreu»,  u.  Robert  Grafen  v.  Artois,  im  Ganzen  v.  31  d.  Vornehmsten. 
Bulaeus  p.  22.  Dupuy  Table  chroo.  p.  &  p.  60.  Baili.  p.  166.  Eb.  Altah. 
bei  Boehmer  Fontes  etc.  U.  p.  550.  lässt  d.  König  6  Gesandte  zu  d.  Card, 
schicken.  Spond.  1302.  Natal.  Alex.  1.  c. 
i  •    *°)  Unten  A.  24. 

,0*>  Dupuy  p.  14  u.  Preuv.  p.  44.  Bülk  p.  18&   Unten  §.  29  A.89. 
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Frttchte  brachte,  das  deutlich  vor  Augen  üegeode  mit  kecker  Stirn 
Iftugnen,  bei  dem,  was  sich  mit  einigem  Schein  behaupten  Hess, 
fest  beharren,  und  die  Verraittelung  der  Geistlichkeit  als  eine  straf- 
bare Auflehnung  darstellen.   Diess  geschah.   m 

Die  Cardinäle  antworteten  am  26.  Juni  1302  ausAnagni,  wo 
sie  sich  mit  Bonifatius  aufhielten,  den  französischen  Ständen,  und 
zunächst  dem  Adel.  „Euer  Schreiben  hat  uns  sehr  betrübt.  Stets 
ist  der  heilige-  Vater,  unser  Herr,  durch  die  göttliche  Vorsehung 
Oberpontif,  der  heiligen  römischen  und  der  allgemeinen  Kirche*1), 
und  sind  wir  darauf  bedacht  gewesen,  mit  dem  Könige  von  Frank- 
reich einig  zu  bleiben.  Durch  einen  feindlich  gesinnten  Menschen 
ist  aber  Unkraut  gesäet.  Glaubt  uds,  der  Pabst  hat  dem  Könige 
nie  geschrieben,  dass  er  im  Weltlichen  ihm  unterworfen  sei,  und 
das  Land  von  ihm  zu  Lehen  trage,  und  der  Archidiaconus  von 
Narbonne,  ein  besonnener  Mann,  versichert,  er  habe  diess  und 
Aehnliches  anzuerkennen  dem  Könige  weder  mündlich  noch  schrift- 
lich zugemuthet.  Folglich  ist  Alles,  was  Petrus  Flotte  in  der  Ver- 
sammlnng  zu  Paris  darüber  gesagt  hat,  ungegründet.  Die  Präla* 
ten  und  Doctoren  sollen  vor  dem  Pabst  erscheinen,  damit  er 
gewisse  nöthige  Dinge  mit  Personen,  welche  dem  Könige  nicht 
verdächtig,  sondern  angenehm  und  ergeben  sind ,  reiflich  überlegen 
kann.  Besondere  und  allgemeine  Concilien  zu  halten  ist  in  der 
Ordnung;  ein  allgemeines  veranstaltet  der  Pabst  jetzt  nicht,  weil 
sonst  auch  Solche  sich  einfinden  könnten,  die  den  König  und  sein 
Reich  weniger  lieben.  Hätte  man  die  Prälaten  und  euch  genauer 
oftvon  unierncniei ,  was  oer  vom  ArciiiQiaconuo  uoerurcitiiic  orici 
besagt,  so  würdet  ihr  die  väterliche  Sorgfalt  und  die  mütterliche 
Zärtlichkeit,  mit  welcher  unser  Herr  den  Bedrückungen  der  Kir- 
chen, Klöster,  auch  Einiger  unter  euch,  des  Clerus  und  des  Volks 
zu  steuern  sucht,  Überschwang  ich  preisen.  Durch  ihn  selbst  ist 
die  gallicanische  Kirche  nur  insofern  bedrückt,  als  er  dem  Könige 
auf  mehrere  Jahre  den  Zehnten  von  den  geistlichen  Einkünften  be- 
willigt haL  Verlieh  er  einige  Würden  und  Benefitien,  so  geschah 
es  aus  Achtung  vor  dem  Könige,  den  Prälaten  und  dem  Adel. 
Für  die  Dispensationen  erndtet  er  nicht  den  verdienten  Dank.  Ue- 
brigens  wird  kein  vernünftiger  Mensch  daran  zweifeln,  dass  der 

")  Ein  Wink  für  die  Barone,  welche  ihn  ander«  bezeichneten.      ,  ,  [ 
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der  Erste  und  Oberste  in  der 
chie  ist,  und  jeden  wegen  Sünden  zur  Rechenschaft  ziehen  darf. 
Wir  wüssten  auch  nicht,  dass  ausser  in  Bourges  und  in  Artois 
bischofliche  Sitze  an  Italiener  von  ihm  vergeben  seien,  und  er 
wählte  kenntnissreiche  und  bekannte  Männer,  welche  dem  Könige 
nicht  verdächtig  sein  können*'). ,  Er  hat  viete  andere  Gathedrahsn 
an  Eingeborene  vergeben ,  und  wie  keiner  seiner  Vorgänger  armen 
(Jlerikern,  für  welche  die  Prälaten  selten  sorgten,  die  zur  Schmach 
ihres  Standes  gewissermassen  betteln  mussten,  Pfründen  angewie- 
Fär  einen  Ausländer  werdet  ihr  m  dieser  Beziehung  etwa 
der  finden.  Uebrigens  können  wir  nicht  vor  eucb 
verschweigen,  dass  es  weder  geziemend  noch  erlaubt  ist,  wenn  ihr 
dem  heiligen  Vater  in  eurem  Briefe  nicht  den  Titel  Pabst  beilegt, 


t 


Mit  demselben  Vorwurfe  beginnt  die  auch  von  17  Cardinälen 
besiegelte  Erwiederung  auf  das  Schreiben  des  dritten  Standes,  ge- 
gen welchen  Bonifacius  auf  gleiche  Weise  vertheidigt  wird,  wie 
gegen  die  Barone1*).  •   •  ..- 

Bald  nachher  wurde  die  (Geistlichkeit  von  dem  Pabste  abgefer- 
tigt. „Die  Worte  einer  wahnsinnigen  Tochter  können  die  Reinheit 
der  frommen  Mutter  nicht  beflecken,  ihre  Zuneigung  nicht  in  Hass 
verwandein,  und  ihr  Mitleiden  nicht  ersticken,  wie  sehr 
die  mütterliche  Liebe  verletzen  und  unerhörte  Dingel 
Wahrlich,  alle  Frommen  wurden  durch  die  Worte  betrübt,  welche 
scheinbar  um  zu  trösten  und  als  Bericht,  im  Namen  der  geliebten 
Tochter,  *der  gaüicanischerr  Kirche,  schmachvioll  flftrdie 
Mutter,  aufgezeichnet  sind,  wiei  wenn  man  einen  Vorwand 
einen  Freund  zu  verlassen.  Denn  die  Urheber  des  an  uns  gerich- 
teten Schreibens  meinen,  dass  sie  nach  den  Verhandlungen  im  Par- 
lament zu  Paris  besonders  wegen  der  ihrer  Habe  und  ihrer  Person 

drohenden  Gefahr  dem  Hufe  des  apostolischen  Stuhls  nicht  folgen 

i        • .  .  'i  |,  «       ■  .#•  .  • 

n)  Aegidius  de  Columna  (Colonna)  aus  Rom  und  Gerardus  Pigalotti. 

Bulaeus  p  28.  Unten  A.  35. 

'  »)  Dfo  folgend^  A.  u4«iten  §.  20  A.  2.  «•»   ' ' 
V>\  BuJ.  pi  90  u.  %7.  Dupuy  Table  ehrt«,  p.  8  u.  p.  U>  63  u»  11 
Baillet  p.  172-177;  vgl.  p.  207  u.  314.   Natal.  Alex.  Diss.  IX.art.2  8.17. 
Baillet  p.  176  meint,  die  Card,  haben  auch  an  d,  König  u,  an  d.  Clerus  ge- 
schrieben; die  Briefe  linden  sich  nicht.  ' 
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können  M),  Wir  wissen  durch  viele  GÄubige,  w*s  in  jener  Ver- 
sammlung vorzüglich  von  dem  körperlich  halb-  und  geistig  ganz 
blinden  Belial,  Petrus  fJoite,  und  von  einigen  Anderen  vorgebracht 
ist,  die  nach  dem  Blute  der  Christen  lechzen,  und  unsern  geliebten 
Sohn  Philipp,  den  erlauchten  König  von  Frankreich,  vom  rechten 
Wege  ablenken.  Es  trauert  die  Mutter,  die  Kirche,  und  sucht  ei- 
nen Hafen,  damit  eine  so  erhabene  Majestät  nicht  Schiffbruch  leide. 
Ihr  aber,  Brüder  und  Söhne,  werdet  bei  einer  genauen  Erwägung 
der  Pflichten  eures  Berufes  einsehen*  das«  es  den  Anschein  ge- 
winnt, als  ob  ihr  einer  solchen  Mutter  nicht  den  schuldigen  Gehor- 
sam leistet,  und  nicht  handelt,  wie  es  dem  geistlichen  Stande  ge- 
ziemt. Denn  ihr  setzt  eure  Hoffnung  auf  das  Irdische,  aus  Furcht 

vur  iiuiMiiciu  voiatuici  im  ucio  niiiiiiiiiotuc ,  ous>  rurwii  iur  ^  wen* 

liehen)  Richtern  mögt  ihr  das  Joch  Christi  nicht  tragen.  Die  Ober- 
müthigen  und  schismatischen  Beden  in  jener  Versammlung,  deren 
I      Zweck  kein  anderer  ist,  als  den  ungenähten  Hock  des  Herrn  zu 

i  rönnen  mncctßf  ihr  wifl^rlofrpn  nrlor  vvpnirrcfpnc  nipht  unKiörßn  nnH 
HCl  MICH,    UIUOÖUH   IUI    WlUCIlCgGIl    UUCI     V\  CIII^ÖlCIlö    I11L1II   dlJUUlCU  UHU 

verkündigen,  Wer  so  spricht,  wie  jene  Verläumder,  der  ist  nicht 
Prälat,  und  nicht  würdig  es  zu  sein.  Man  wollte  euch  durch 
Vorspiegelungen  der  Kirche  untreu  machen,  und  um  Mitschuldige 
zu  haben,  gegen  uns  aufreizen.  Aber  vergebens  empört  man  sieh 
gegen  den  Statthalter  Christi j  wie  der  erste  Lucifer  fiel,  so  wird 
der  zweite  mit  seinen  Anhängern  fallen,  möge  er  auch  eine  grosse 
Macht  besitzen.  Nehmen  die  nicht  zwei  Urweseo  an,  welche  be- 
haupten, das  Zeitliche  sei  dem  Geistlichen  nicht  unterworfen26)? 
Zum  Schluss  ermahnen  wir  euch,  das  Zeitliche  und  die  Qrohungep 
der  Richter  zu  verachten,  und  mit  uns  hohen  Muthes  zu  sein. 
Dann  wird  Gott  erhöht  werden,  vor  welchem  der  Rath  der  Forsten 
und  die  Gedanken  der  Völker  nicht  bestehen.  Wer  unter  euch  ge- 
norcni m  uer  Kann  sicn  unoerer  unaue  geirusien,  ucn  »viaeropan- 
shgen  erwartet  die  angemessene  Züchtigung  *8)."      ,    „    .  '. 

")  Nicht  zum  Concil  kommen. 

26)  Die  Alles  entscheidende  wichtige  Rechtsfrage  zwischen  B.  u.  Phil, 
ist  hier  mit  zwei  Worten  abgethan,  u,  seihst  ohne  das  beschränkende  u.  er* 
läuternde  rationq  peccall.  Nicht  an  einen  einzigen  Oberherrn  auf  d.  Erde  * 
an  einen  einzigen  Gott  glauben  ist  eine  gleich  strafbare  Ketzerei. ..  ■ 

'7>  Dem  Befehl,  zum  Concil  zu  kommen.  Feroces  literafe.  Nogar.  bei 
Dupuy  p.  m  No.20.   .    ,  .  » 

*8)  Bulaeus  p.  24.    Dupuy  p.  13  u.  65.  Baill.  p»  17ÖL   Pauk  Aeroyl. 
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um  den  nrieten  menr  XNacnariicK  zu  geoen  uua  sicn  uoer 
diese  Angelegenheit  auch  mündlich  vor  vielen  Zeugen  zu  änssern, 
hielt  Bonifatius  gegen  das  Ende  des  Augusts  1302  in  Gegenwart 
der  Gesandten,  welche  die  französische  Geistlichkeit  geschickt  hatte29), 
ein  Consietorium.  Die  Sitzung  wurde  mit  einer  Rede  des  Cardi- 
nais von  Porto,  eines  Minoriten,  eröffnet.  Der  Sitte  gemäss,  wel- 
che auch  die  Laien  bei  geeigneten  Vorträgen  in  jener  Zeit  beobach- 
teten, begann  er  mit  einem  Bibelspruche:  „Siehe,  ich  habe  dich 
über  Völker  und  Reiche  gesetzt,  damit  du  ausreissest,  zerstörst 
und  zerstreuest,  bauest  und  pflanzest*0).  Diese  Worte  sind  im 
Jeremias  geschrieben  und  gestern  statt  der  Epistel  vorgelesen.  Sie 
können  füglich  auf  Johannes  den  Täufer  gedeutet  werden,  wel- 
chem thfttigen  und  unerschrockenen  Verktlndiger  der  Wahrheit  Chri- 
stus mit  Recht  sagte,  siehe,  ich  habe  dich  gesetzt  u.  s.  w.  Das 
ihm  anvertraute  Amt  wird  nicht  auf  einen  Winkel  der  Erde  be- 
schränkt, sondern  auf  die  ganze  Erde  ausgedehnt,  denn  es  heisst: 
über  Völker  und  Reiche,  und  wenn  diess  zunächst  auf  Jeremias 
und  Johannes  sich  bezieht,  so  kann  man  es  doch  auch  von  Chri- 
stus, seinem  Statthalter  Petrus  und  dessen  Nachfolgern  verstehen; 
sie  sollen  die  Bösen  unterdrücken  und  die  Guten  erhöhen.  Daher 
sagt  der  heilige  Paulus:  ich  habe  gepflanzt,  Apollo  hat  begossen 
und  der  Herr  das  Gedeihen  gegeben3').  Bevor  ich  mich  des  Auf- 
trages entledige,  über  gewisse  Dinge  zu  reden,  betheure  ich  mit 

dem  Apostel,  dass  ich  nicht  von  der  Wahrheit  abweichen  werde. 

.  «  „•:•!•.  •  •  •  •  . 

p.  253.    Sporn).  130*,  Dupuy  Preuv.  p.  4  u.  Haynald  1302  g.  12  nach 

Hocsem.  Res  gestae  episcop.  Leodiens.  Üb.  1.  c.  29. 
Oben  A.  17.  w)  Oben  §.  8  A.  23. 
al)  Die  beiden  Reden,  welche  hier  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte  mit- 
getheilt  werden,  sind  ein  wichtiger  Beitrag  nicht  nur  zur  Geschichte  des  Bo> 
ni f.,  sondern  auch  zur  Geschichte  der  Exegese  und  der  Rhetorik  im  Mittel- 
alter. Obgleich  d.  cathol.  Kirche  kein  eigentliches  Bibel  verbot  kennt,  so  hat 
sie  doch  d.  Lesen  d.  Bibel  möglichst  erschwert,  u.  sie  that  wohl  daran.  Un- 
nahbar für  den  Laien  sprach  Gott  nur  durch  die  Priester,  u.  sie  allein  warer 
die  Dollmet  scher  seiner  Worte,  wie  die  Patricier  in  Rom  einst  allein  d.  si- 
billyn.  Sprüche  lasen  u.  erklärten.  D.  Erfolg  ist  so  glänzend  gewesen,  dass 
Pius  IX.  in  unserem  Jahrhundert  reden  durfte,  wie  Bonif.  u.  sein  Cardinal. 
Im  Schatten  der  Autorität,  die  das  Heiligste  und  Schwierigste  vermittelt, 
nicht  eigenes  Denken,  nur  blinden  Glauben  fordert,  u.  für  diesen  Glauben  den 
Himmel  verheisst,  ist  gut  ruhn  —  in  jedem  Falle  besser  als  unter  dem  Ban- 
ner des  Unglaubens  u.  Zweifels.     r      • \ 
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Aus  geringer  Ursache  ist  zwischen  der  römischen  Kirche  und  dem 
erlauchten  Könige  von  Frankreich  eine  Misshelligkeit  entstanden. 
Allerdings  gelangten  viele  Klagen  über  Unordnungen  und  Uber  Ver- 
letzung der  kirchlichen  Freiheiten  in  jenem  Lande  an  den  Pabst, 
und  wurde  nach  dem  einstimmigen  Beschlüsse  desselben  und  der 
Brüder  —  denn  unser  Collegium  will  nichts  anders  als  das  Haupt 
—  ein  Schreiben  entworfen 3  a),  aber  nicht  sofort  abgeschickt,  son- 
dern mehrmals  in  das  Consistorium  gebracht,  wiederholt  gelesen 
und  geprüft,  ein  Schreiben  voll  Liebe  und  väterlicher  und  mütterli- 
cher Ermahnungen  an  den  König,  Manches  abzustellen.  Einige 
behauptend  er  sei  darin  aufgefordert,  anzuerkennen,  dass  sein  Reich 
ein  Lehen  der  Kirche  sei;  diess  ist  ihm  weder  schriftlich  noch  von 
dem  Gesandten  zugemuthet33),  der,  wie  ich  glaube,  seine  Voll« 
macht  nicht  überschritten  hat.  Spricht  man  von  einem  andern 
Briefe  an  den  König,  so  kenne  ich  dessen  Ursprung  nicht,  wohl 
aber  weiss  ich,  dass  er  nicht  von  dem  Coiiegium  der  Cardinale 
ausgegangen  ist,  und  ich  füge  unbedenklich  hinzu,  auch  nicht  von 
unserm  Herrn.  Was  jenen  ersten  betrifft,  den  Ausfluss  reiner  Liebe 
und  Milde,  so  lässt  es  ein  weiser  Vater  nicht  an  ernsten  Worten 
fehlen,  wie  geschrieben  steht,  Gott  züchtigt  den  Sohn,  den  er  liebt. 
Der  König  fühlte  sich  dadurch  verletzt,  obgleich  es  nur  auf  seine 
Besserung  und  auf  sein  Wohl  abgesehen  war.  Ohne  Zweifel  ist 
er  ein  guter  und  catholischer  Fürst,  aber  einige  seiner  Käthe, 
fürchte  ich,  sind  nicht  die  besten.  Absalom  gelüstete  nach  dem 
Reiche  seines  Vaters  David,  da  fand  sich  ein  Rathgeber,  Ahitophel; 
möchte  es  allen  schlechten  Rathgebern  ergehen  wie  diesem*  - 

Die  Geistlichen,  welche  der  Pabst  zur  Verhandlung  gewisser 
Dinge  eingeladen  hat,  sind  keine  fremde  und  feindlich  gesinnte, 
sondern  einheimische,  die  den  König  und  sein  Reich  wie  ihren 
Augapfel  lieben;  und  sie  gehen  nur  nach  Rom,  nicht  an  das  Ende 
der  Welt,  nach  beendigtem  Geschäfte  kehren  sie  zurück.  Auch  die 
Pfründen  geben  keinen  Anlass  zu  Beschwerden,  denn  es  ist  zwi- 
schen Patronat  und  Verleihung  zu  unterscheiden,  welche  letztere  . 
nie  ein  Laie  in  Anspruch  nehmen  kann.  Sagt  man,  der  König 
habe  etwas  voraus,  er  habe  die  Verjährung  fttr  sich,  so  frage  ich, 

wenn  er  ohnehin  berechtigt  ist,  über  Beneficien  zu  verfügen,  warum 

«  .  »  «   *    ,  *i   »  *  ' 

ia)  Ausculta  fili.  »»)  Dem  Archidiac  v.  Narbonne.  .  *m* 
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sith  von  der  Kirche  dam  1 
aosoivin  inn,  uuier  weicner  anuern  AUioniai  Ais  unier  uer 
Pabst  es?  Von  diesem  erhalten  die  Bischöfe  und  Erzbi schüfe  eint 
bestimmte  Provinz  und  Gewalt;  die  päbstliche  ist  unbegrenzt;  denn 
Christus,  der  Herr  aller  Dinge,  hat  die  seinige  auf  Petrus  und  auf 
dessen  Nachfolger  Obertrögen,  er  sagte  ihm:  weide  meine  Schaafe 
und  ich  will  dir  die  Schlüssel  des  Himmelreichs  geben.  Wer  das 
Gegentheil  behauptet,  macht  sich  der  Ketzerei  schuldig.  Doch  von 
dem  Allen  abgesehen  ist  in  der  ganzen  Welt  Einer  der  Höchste; 
im  Hause  ist  Ein  Familienvater,  im  Schilfe  Ein  Steuermann,  sonst 
würde  Unordnung  sein,  und  der  Körper  hat  nur  Einen  Kopf,  sonst 
zeigte  sich  eine  Missgestalt.   Obiges  wird  durch  die  Arche  Noah's 

hatte  auf  das  Geheiss  des  Herrn  nur  Einen  Steuer- 
wer  ausserhalb  blieb,  der  ging  unter:  so  ist  in  der 
Kirche,  dem  Schiffe  Christi  und  Petri  Einer  der  Steuermann  und 
das  Haupt,  jedermann  muss  ihm  gehorchen,  er  wird  der  Herr  alles 
Zeitlichen  und  Geistlichen  genannt,  und  besitzt  die  Fülle  der  Macht 
nämlich  der  Pabst.  Wer  anders  denkt,  hat  nicht  den  rechten 
Glauben 3  *>.  Auch  findet  sich  keine  Veranlassung  zu  der  Klage, 
Fremde  in  Frankreich  angestellt  werden.  Zwar  hat  der  Pabst 
Augustiner  Aegidius  in  sein  Amt  eingesetzt,  ihr  wisst  aber, 
dass  er  ein  ausgezeichneter  Clenker  keiner  Emufehluns  bedarf, 
und  überdies«  ist  er  Magister  der  Theologie  und  in  jenem  Laude 
erzogen  **>  Der  Andre,  Bischof  in  Artois,  Professor  und  Doctor 
beider  Rechte  und  ebenfalls  in  Frankreich  erzogen,  liebt  diess  Land 
wie  sich  seihst.  Mehr  Italiener  sind,  so  viel  ich  mich  erinnere, 
dort  nicht  befördert  Dass  der  Pabst  sich  die  Ernennung  Air  Kir- 
chen vorbehält,  ist  nichts  Neues,  es  folgt  aus  seiner  unbegrenzten 
Macht  im  Geistlichen;  ich  und  alle  Brüder  des  heiligen  Kollegiums 
sind  bereit,  für  ihn  und  fttr  die  Freiheit  der  Kirche  zo  sterben» 
,  .  Eben  so  gewiss  ist  der  Pabst  Richter  über  alles  Weltliche 
in  Beziehung  auf  die  Sünde.  Gott  machte,  wie  geschrieben  steht, 
zwei  grosse  Lichter,  das  grössere  für  den  Tag  und  das  kleinere 
für  die  Nacht;  so  giebt  es  eine  geistliche  und  eine  weltliche  Ge- 
richtsbarkeit; jene  hat  vorzugsweise  der  Pabst,  da  sie  Petrus  und 
>  >  •  .  i 

•  •«I  i  ,  •      Ii«*«  i'jl      I  *   ■••  SV. 

*<)  Folglich  war  B.  dennoch  Oberlehnsherr  auch  in  Frankreich,  u.  Phil, 
ihm  nicht  bloss  ratione  peccati  unterworfen. 

-  *•)  Oben  A.  22.  //.-..;.'•  .. 
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dessen  Nachfolgern  von  Christus  verliehen  ist:  die  weltliche  haben 
der  Kaiser  und  die  anderen  Fürsten;  doch  erkennt  und  richtet  der 
Pabet  in  Betreff  der  Sünde  auch  über  alle*  Wehliche.  Jhm  ge- 
bührt die  weltliche  Gerichtsbarkeit  nach  dem  Recht;  wer  das  Ge«r 
gen  t  heil  annimmt,  verstüsst  gegen  den  Artikel:  er  wird  die  Leben- 
den und  Todten  richten,  und  gegen  die  Lehre  von  der  Gemeinschaft 
der  Heiligen.  Aber,  die  Ausübung  und  Vollziehung  dieser  Gerichts- 
barkeit gebührt  dem  Pahste  nicht,  weshalb  zu  Petrus  gesagt  wurde* 
stecke  dein  Schwerdtr  in , die  Scheide36).   Nach  dem  Alien  hat  der 
König  von  Frankreich  nicht  Ursache,  sich  au  beklagen.  Bitten  wir 
Gott,  daas  er  ihn  erleuchte  durch  die  Gnade  des  heiligen  Geistes, 
und  ihn  und  die  Seinigen  auf  bessere  Wege  lenke.   Will  er  ein 
guter  Sohn  der  Kirche  und  unsers  Herrn,  des  Pabstes  sein,  so 
wird  dieser  ihn  mit  offenen  Armen  empfangen" 3 7^.  .... .  ,  t  ,]>  ,« 

■•.  Nun  »ahm  Bonifatius  das  Wort  „Was  Gtft  verbunden  bat, 
das  soll  der  Mensch  nicht  scheiden,  Diese  wird  awar.  von.  Adam 
und  Eva  gesagt,  man  wendet  es  aber  passend  auf  die  Kirche  und 
auf  Krankreich  au,  welches  Gott  schon  durch  die  Taufe  seines  er- 
st» Königs  (Chlodwig)  mit  de*  römiscben  Kipche  verbunden  hat 
Damals  sprach  der  h.  Remigius  zu  dem  Könige,  als  er  ihn  taufte: 
so  lange  du  der  Kirche  treu  bleibst,  wirst  du  mit  deinem  Lande 
glücklich  sein38),  üiess  brachten  wir  bei  Philipp  in  Erinnerung, 
als  wir  in  der  Eigenschaft  eines  Legaten  in  Fiankreicb  waren,  und 
er  veroahm  es  mit  Ehrfurcht  und  Dank.  Die  Verbindung  ist  sei- 
nem Lande  so  nützlich  gewesen,  dass  die  Einkünfte  des  Königs, 
weiche  zu  den  Zeiten  des  grossen  Philipp's  (Phil.  2.  August  1180) 
18,000  Livres  betrugen,  jetzt  durch  die  Gunst  der  römischen  Kirche 
auf  mehr  als  40,000  gestiegen  sind.   Also  was  Gott  verbunden 

36)  Die  weltlichen  Regierungen  und  Obrigkeiten  vollziehen,  wenn  d. 
riim.  Bischof  u.  sein  Clerus  beschlossen  und  gerichtet  haben;  sie  sind  die 
Heerführer  u.  Nachrichter  des  Kirchenfärsten,  bekriegen  die  von  ihm  afe  Feinde 
Bezeichneten,  oder  schicken  sie*  in  den  Kerker  u.  auf  d.  Scheiterhaufen. 

*7%  Unten  A.  4öY  Nicht  bloss  in  Pari«  auch  in  d.  «müsctem  Cur»  gab 
es  geschmeidige  Höflinge. 

3B)  Baillet  meint  p.  188,  diess  sf»  vielleicht  eine  Anspielung  auf  einen 
alten  Vers  Manage  est  de  bon  de  vis 

De  i'Eeglise  et  des  Fleurs-de-Lis  ,»  4 

,    Quand  L'un  de  l'autre  partira,,    t  M  #  . 
MiGhattar^ma^MpttfaLti';  :W 
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hat,  das  soll  der  Mensch  nicht  scheiden.  Das  Wort  Mensch  hat 
in  der  Schrift  einen  verschiedenen  Sinn;  hier  bedeutet  es  uns  den 
Teufel  oder  einen  teuflischen  Menschen,  der  Unkraut  säet,  einen 
zweiten  Ahitophel.  Gott  hat  ihn  bereits  auf  dieser  Welt  gestraft, 
aa  er  Korperncn  naio  und  geistig  ganz  Diina  ist,  narniicn  retrus 
Flotte.  Seit  er,  ein  Mensch  voll  Bitterkeit  und  Galle,  ein  Ketzer, 
im  Ruthe  des  Königs  sitzt,  wird  das  Verhältiii ss  zwischen  diesem 
und  der  Kirche  immer  schlechter.  Seine  Helfer  sind  der  Graf  von 
Artois,  einst  unser  Freund 3  und  der  Graf  von  St  Pol.  Gebe 
Gott,  dass  wir  diesen  Ahitophel  bestrafen  können,  wie  er  es  ver- 
dient40). Er  hat  unsern  Brief,  den  wir  unter  der  Zustimmung 
und  auf  den  Rath  der  Brüder  nach  wiederholter  Ueberlegung  mit 
dem  ganzen  Collegium  und  nach  Verabredung  mit  den  königlichen 
Gesandten  nicht  sofort  abschickten,  weil  man  sagte ,  wir  möchten 
zuvor  ein  Schreiben  des  Königs  erwarten,  verfälscht  oder  Falsches 
Ober  ihn  berichtet;  genauer  wissen  wir  es  nicht.  Man  verheim- 
lichte den  Brief  vor  den  Prälaten  und  Baronen,  um  uns  die  For- 
uerung  aiizuaicniei],  aer  König  soiie  anerxennen,  uass  er  sein  rteicn 
von  uns  zu  Lehen  trage.  Vierzig  Jahre  haben  Wir  uns  mit  dem 
Hechte  beschäftigt,  und  es  ist  uns  nicht  unbekannt,  dass  Gott  zwei 
Gewalten  angeordnet  hat;  wer  kann  also  wohl  eine  solche  Thor- 
heit  bei  uns  voraussetzen?  Wir  wollen  uns  nicht  die  Gerichts- 
barkeit des  Königs  anmassen,  wie  schon  der  Cardinal  von  Porto 
gesagt  hat,  aber  weder  der  König  noch  irgend  ein  anderer  kann 
iHugnen,  dass  er  uns  in  Betreff  der  Sünde  untergeordnet  ist41). 

In  Hinsicht  auf  die  Verleihung  der  Beneficien  haben  wir  den 
Gesandten  des  Königs  oft  gesagt,  er  möge  auf  erlaubte  Art  thun, 
was  er  auf  unerlaubte  thut.  Jene  kann  nicht  von  einem  Laien 
ausgehen;  ohne  unsere  schweigende  oder  ausdrückliche  Erlaubniss 
darf  niemand  Beneficien  haben  oder  empfangen.  Dem  Könige  ist 
von  uns  nachgegeben,  dass  er  in  jeder  Kirche  seines  Reiches  einen 
Canonicus  ernennt,  und  um  die  Kirche  in  Paris  auszuzeichnen,  wie 
sie  es  verdient,  ist  ihm  die  Verleihung  der  Pfründen  in  ihr  gestat- 

,f)  Vgl.  oben  d.  3.  Abschn.  8.  1.  nach  A.  W.  u.  8.  4.  A.  1. . 
«•)  Er  war  schon  im  Juli  d.  J.  hei  Courtray  gefallen.   Oben  5.  Abschn. 
8.  6.  A.  43. 

4I)  Oben  8.  8.  A.  37.  Unter  diesem  Titel  wollte  B.  d.  ganze  Verwal- 
tung in  Frankr.  reformiren :  Philipp  sträubte  sieh  und  hiess  Rebell.  Dupuy  p.  103. 
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tet,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  er  nur  Magister  der  Theo- 
logie oder  Doctoren  des  canonischen  und  bürgerlichen  Rechtes  oder 
andere  unterrichtete  Männer,  nicht  Verwandte  von  diesem  oder  je- 
nem, auf  diese  oder  jene  Bitte  anstellt:  er  und  die  Prälaten  haben 
nicht  Einen  Magister  der  Theologie  angestellt,  sondern  Verwandte, 
oder  Andere,  die  nicht  viel  taugen.  Ist  von  unsrer  Seite  gefehlt, 
oder  sollte  e&  in  Zukunft  der  Fall  sein,  so  wollen  wir  es  nach 
der  Meinung  und  dem  Urtheile  der  Cardinale  und  Prälaten  ver- 
bessern. Ja  noch  mehr;  der  König  schicke  Barone,  nicht  Diener 
der  Bosheit,  sondern  gute  Männer,  den  Herzog  von  Burgund  oder 
den  Grafen  von  Bretagne  oder  ähnliche;  sie  mögen  die  Beschwer« 
den  vorbringen,  und  wir  sind  zum  Widerruf  bereit,  wenn  sie  uns 
überführen.  Man  sagt,  antworte  dem  Thoren  nicht  nach  seiner 
Thorheit,  damit  du  nicht  werdest  wie  er;  wir  befolgen  diese  Regel, 
denn  es  ist  unser  Wunsch,  mit  dem  Könige  in  Frieden  zu  leben, 
weil  wir  sein  Reich  stets  so  geliebt  haben,  dass  man  uns  während 
des  Cardinalats  den  Vorwurf  machte,  die  Franzosen  würden  von 
uns  den  Römern  vorgezogen.  Auch  auf  dem  apostolischen  Stuhle 
haben  wir  dem  Könige  viel  Gutes  erwiesen,  welches  einzeln  zu 
erwähnen  ihm  mehr  geziemt  als  uns.  Wir  dürfen  rühmen,  wären 
wir  nicht,  so  stände  er  kaum  noch  mit  einem  Fusse  auf  dem 
Thron'.  Denn  als  die  Engländer  und  Deutschen  und  fost  alle 
Grossen  und  Nachbaren  sich  gegen  ihn  erhoben,  triumphirte  er, 
und  durch  wen?  Durch  uns;  und  wie?  Dadurch,  dass  wir  seine 
Gegner  niederhielten42).  Wahrlich,  wir  liebten  ihn  wie  ein  leib- 
licher Vater,  wie  wir  auch  Ludwig  (den  Heiligen)  und  Philipp 
(den  Kühnen)  geliebt  haben.  Wenn  er  aber  bei  dem  Allen  keine 
Reue  zeigt,  und  den  Prälaten  die  Reise  nach  Rom  nicht  erlaubt, 
so  werden  wir  ihm  seiner  Thorheit  gemäss  antworten,  und  die 
Verhältnisse  seines  Landes  sind  uns  bekannt,  wir  wissen,  wie  sehr 
die  Deutschen  und  die  Burgunder  es  hassen 4  *).  Unsere  Vorgänger 

•*)  Eduard  1.  o.  Guido  v.  Flandern  waren  Phil.  Vasallen;  aber  B.  über 
treibt  d.  Zahl  d.  Feinde  u.  sein  Verdienst.  Phil,  duldete  zuletzt  nicht  einmal 
seine  Vermittelung,  er  endigte  d.  Krieg  mit  England  ohne  ihn,  u.  den  flan- 
drisch, erst  nach  d.  Tode  d.  Bonif.  Oben  5.  Abschn.  §.  5.  A.  57  u.  Ol  u. 
§.  7.  Von  d.  Niederlage  d.  Franzosen  bei  Courtray  hatte  dieser  noch  keine  Kunde. 

4S)  D.  Rechnung  trog.  D.  deutsche  König,  Albrecht  v.  Habsburg,  hatte 
bereits  mit  Phil,  ein  Bündniss  geschlossen,  oben  6.  Abschn.  §.  4.  A.  3a  u. 

Drum  add,  Gesch.  Bonif.  IL  Tbl  4 
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hahpn  drei  Knniae  von  Frankreich  abgesetzt 4 *V  und  PhiliDü  hat 

ohon  cn  viel  nml  nnoh  mphr  vprhrorhpn*  hliphp  uns  nirhf«  anders 
cUcli  oli  Viel   uifu  uuc-ii  iiiciii    \  ci  ui    neu ,    uucuv    uuo  uiiuia  onuuo 

übrig,  so  würden  wir  ihn,  obgleich  mit  schwerem  Herzen,  wie 
einen  Trossbuben  absetzen*5). 

Euch,  den  Abgeordneten  der  Prälaten,  dient  zur  Antwort,  dass 
wir  den  an  sie  erlassenen  Ruf  nicht  zurücknehmen,  sondern  be- 
stetigen  und  erneuem;  wer  nicht  zu  Pferde  kommen  kann,  der 
komme  zu  Fuss.  Sie  sollen  vor  uns  erscheinen,  weil  wir  den 
Zustand  der  Kirchen,  des  Königs  und  des  Reiches  verbessern 
wollen,  und  nicht  Fremde  sind  eingeladen,  sondern  Getreue  des 
Königs,  wie  der  Cardinal  von  Porto  sagt,  da  wir  vernommen  ha- 
ben, dass  diess  Land  vor  allen  andern  verwahrlost  ist.  Wer  ohne 
ein  gesetzliches  Hinderniss  nicht  kommt,  der  verliert  sein  Amt. 
Wir  und  unsere  Brüder  erwarten  euch  morgen  im  Consistorium, 
wo  wir  euch  gern  hören  wollen  und  ihr  eure  Briefe  in  Empfang 
nehmen  werdet"48). 

Um  diese  Zeit  wandte  sich  der  Herzog  Robert  von  Burgund, 
Gemahl  von  Agnes,  der  Tochter  Ludwig  des  Heiligen,  und  von 
Bonifacius  in  der  Rede  gerühmt,  in  Zuschriften  an  drei  ihm  be- 
freundete Cardinäle,  an  Robert,  welcher  von  der  Kirche  Sancta 
Potentina,  und  Petrus,  der  von  der  Kirche  S.  Maria  nova  den 
Titel  hatte,  und  an  Matthäus  von  S.  Maria  in  Porticu,  seinen  Ver- 
wandten. Als  die  beiden  Haupthindernisse  des  Friedens  bezeich- 
nete er  die  Bulle,  in  welcher  Bonifacius  die  Privilegien,  welche 
dem  Könige  und  seinen  Vorfahren  von  der  römischen  Curie  be- 
willigt waren,  einstweilen  aufhob*7),  und  die  Berufung  der  fran- 

mochte  später  aus  guten  Gründen  dessen  Land  nicht  vom  Pabst  als  Geschenk 

44)  Natal.  Alex.  Dias.  IX.  artic  2.  fr  &  führt  verschiedene  Schriftsteller 
an,  nach  welcher  B.  hier  eine  grobe  Unwissenheit  in  d.  Geschichte  verräth: 
Zacharias  papa  dVposuit  regem  Franciae  (Childericum),  id  est  deponere  volen- 
tibus  (Pipino)  consoluit. 

45)  Sicut  unum  garcionem.  Du  Cange  v.  Garciones  pro  famulis,  maxiroe 
iis,  qui  castra  sequuntur.  —  Nebulones,  homines  nihili  etc.  —  Also  d.  Pabst 
kann  d.  Könige  absetzen,  wenn  sie  es  am  Gehorsam  gegen  d.  Statthalter 
Christi  fehlen  lassen;  ratione  peccati. 

«)  Bulaeus  p.  28  u.  31.  Dupuy  p.  73  u.  76.  Baillet  p.  182  u.  180. 
Spondan.  1302.   Marca  I.  p.  287.  Natal.  Alex.  I;  c,  §.  6  u.  7. 

")  In  d.  Bulle  Salvator  mundi.  Oben  §.  8.  A.  10  u.  20.  Dupuy  p.  14 
u.  81.  Bulaeus  p.  34.  Baillet  p.  193.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic  2.  §.  17. 
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zösi  sehen  Geistliciien  zum  Concil  in  Rom48).  Die  Cardinftle  Ro- 
bert und  Petrus  bescheinigten  ihm  am  5.  September  1302  aus 
Anagni,  dass  sie  seine  Briefe  durch  den  Malteser -Ritter  Hugo  au« 
Catalonien  erhalten  liaben.  Sie  können  es  nur  loben,  dass  er 
die  Eintracht  zwischen  der  rumischen  Kirche  und  Frankreich  her- 
zustellen suchte.  Schon  aus  Achtung  gegen  ihn,  fügen  sie  hinzu, 
würde  Bonifacius  seine  Bitte  gern  gewähren,  wenn  Philipp  die 
Wohkhaten  desselben  nicht  gar  zu  sehr  mit  Undank  vergolten 
hätte.  Doch  dürfe  man  bei  der  Güte  des  heiligen  Vaters  und  bei 
seiner  Liebe  gegen  den  König  hoffen,  sobald  er  Beweise  kind- 
licher Demuth  sehe.  Als  der  erste  unter  Philippus  Rathen  möge 
Burgund  diess  befördern49). 

In  einem  ernsteren  Tone  antwortete  am  6.  September  der 
Cardinal  Matthäus:  „Wenn  mau  sich  daran  erinnerte,  wie  sehr 
unser  Herr,  Bonifacius,  schon  vor  seiner  Erhebung  auf  den  apo- 
stolischen Stuhl  den  König  und  dessen  Vater  geliebt  und  dann 
unt  Gunstbezeugungen  überhäuft  hat,  so  würde  man  nicht  Gutes 
mit  Bösem  vergelten.  Hätte  man  ferner  das  von  Jacob  von  Nor- 
mans überbrachte  Schreiben  sorgfältiger  gelesen,  so  würde  man 
nicht  verkennen,  dass  es  milde,  mit  väterlicher  Gesinnung  abge- 
faßt ist,  und  nichts  als  das  Wohl  und  die  Ehre  des  Königs  und 
seines  Reichs  bezweckt.  Aber  die  Wahrheit  erzeugt  Hass,  es  er- 
regt Unwillen,  wenn  der  Statthalter  Christi  warnt  Unser  Herr 
hat  den  König  auf  seine  Verirrungen  und  auf  die  Pflichten  gegen 
Kirche  und  Untertanen  aufmerksam  gemacht,  und  was  ist  die 
Folge  gewesen?  Das  apostolische  Schreiben  ist  in  Gegenwart 
des  Königs  und  der  Grossen  verbrannt,  ein  Verfahren,  wie  es  von 
keinem  Ketzer,  Heiden  und  Tyrannen  berichtet  wird;  so  wenig 
findet  das  Beispiel  des  h.  Ludwig's  Nachahmung.  Warum  darf 
niemand,  welchen  Standes  und  welcher  Abkunft  er  sein  mag,  Frank- 
reich verlassen?  nicht  einmal  die  Prälaten  und  kirchlichen  Personen  4 
dürfen  nach  Rom  gehen,  wie  der  Pabst  befiehlt-,  ist  daher  Philipp 
nicht  dem  Banne  verfallen,  mit  weichem  jährlich  bei  gewissen 
Feierlichkeiten  diejenigen  bedroht  werden,  welche  die  Reise  zum 
heiligen  Stuhl  verhindern  ? 

")  Dieselb.  11.  cc.   Oben  §.  8.  A.  12. 

49)  Dop.  p.  82.   Baill.  p.  193  u.  190.  ,-j 

4* 
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l'ebrieens  müssen  wir  es  noch  besonders  rügen,  dass  ihr,  die 
anderen  Grossen  und  die  Städte,  von  welchen  neulich  Briefe  an 
das  Collegium  der  Cardinäle  angelangt  sind,  den  Pabst  übergangen 
und  ihm  nicht  den  gewöhnlichen  Titel  beigelegt,  sondern  diesen 
auf  eine  ganz  neue  Art  umschrieben  habt  Bedenkt,  erlauchter 
Fürst,  dass  die  Canonisation  der  Heiligen,  die  Dispensation  bei 
Heirathen,  der  Ablass,  die  Verleihung  der  Prfilaturen  und  der  übri- 
gen Beneficien  und  die  Bewilligung  des  Zehnten  für  Weltliche  nur 
von  dem  wahren  und  catholischen  römischen  Bischöfe  ausgehen 
kann»  Diess  Alles  hat  ein  feindlich  gesinnter  Mensch,  wie  es 
scheint,  ungültig  machen  wollen,  auch  die  Aufnahme  Ludwig's  in 
das  Verzeichniss  der  Heiligen40),  und  was  sonst  von  unserm 
Herrn  zu  Gunsten  des  Königs  und  der  Seinigen  geschehen  ist  * 1 ). 
In  eurem  Briefe  äussert  ihr  den  Wunsch,  dass  wir  uns  bei  dem 
Pabst'  verwenden  mögen;  wir  wagen  es  nicht,  nachdem  der  König 
und  seine  Beamten  ihn  in  Worten  und  Werken  so  viele  Krän- 
kungen zugefügt  haben.  Ihr  bittet  nämlich,  unser  Herr  wolle  den 
Beschluss  über  die  einstweilige  Aufhebung  der  Privilegien  und 
Gunstbezeugungen  zurücknehmen,  den  Zustand  der  Dinge  herstel- 
len, wie  er  vor  der  Sendung  des  Archidiaconos  von  Narbonne  war, 
und  die  französischen  Geistlichen  von  der  Verpflichtung  entbinden, 
am  nächsten  ersten  November  bei  dem  Pabst*  zu  erscheinen,  wo- 
gegen ihr  zu  bewirken  versprecht,  dass  auch  der  König  alles 
Missfällige  unterlässt.  Diess  wäre  gegen  die  Ordnung;  der  Statt- 
halter Christi  kann  nichts  bewilligen  und  anbieten,  so  lange  der 
König  nicht  bereut  und  Genugtuung  giebt,  sonst  würde  er  sieb 
Vorwürfen  aussetzen  und  lächerlich  werden;  eben  so  wenig  kann 
er  an  einen  Fürsten  schreiben,  der  im  Banne  ist42).  Soll  er  ei- 
nen Solchen  durch  Gnaden bezeugungen  auszeichnen?  man  würde 
es  nicht  Gnade,  sondern  Wahnsinn  nennen;  auch  der  allmächtige 

Gott  verzeiht  die  Sünden  nicht,  bis  die  Menschen  sich  gedemüthigt 

• 

50)  Des  neunten  L.  Oben  6.  Abschn.  §.  2.  A.  33. 

M)  Ein  richtiger  Schluss;  war  B.  nicht  rechtmässiger  Pabst,  so  hatten 
jene  Dinge  keine  Gültigkeit,  u.  dadurch,  dass  Philipp  sie  nicht  ablehnte,  sie 
zum  Theil  sogar  erbat,  wurde  B.  von  ihm  anerkannt 

")  Auf  Phil,  nur  anwendbar,  sofern  er  seinen  Geistlichen  verbot,  dem 
Concil  in  Rom  beizuwohnen;  ausdrücklich  und  persönlich  war  er  noch  nicht 
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haben.  Ueberredet  den  König  zu  thun,  was  ihm  obliegt;  wenn 
er  bekennt,  dass  er  in  vieleu  Dingen  durch  schlechten  Rath  irre 
geleitet  ist,  Besserung  gelobt  und  die  Gnade  unsere  Herrn  anfleht, 
so  wird  dieser  das  Füllhorn  seines  Mitleidens  und  seiner  Gunst 
über  ihn  ausschütten"*'). 

Sowohl  der  Herzog  als  die  Cardinäle  schrieben  im  Auftrage 
ihrer  Gebieter,  die  zu  sehr  Despoten  waren,  ihre  Vasallen  und  die 
„ Brüder"  im  heiligen  Collegium  in  zu  grosser  Abhängigkeit  erhiel- 
ten, als  dass  man  ohne  ihr  Wissen  und  anders  als  in  ihrem  Sinne 
unterhandelte.  Aber  nur  in  völliger  Verblendung  konnte  der  rö- 
mische Hof  ein  solches  entferntes  Entgegenkommen  des  französi- 
schen als  ein  Zeichen  der  Verzagtheit,  als  ein  Geständniss  anse- 
hen, dass  man  genöthigt  und  geneigt  sei,  um  jeden  Preis  Frieden 
zu  schliessen.  In  dieser  Voraussetzung  sprach  der  Cardinal  Mat- 
thäus wie  der  Herold  eines  Feldherrn  nach  einem  vollständigen 
Siege;  Burgund,  der  sich  mit  Vorschlägen  zum  Vergleiche  meldete, 
wie  der  Pabst  in  seiner  Rede  verlangte,  wurde  schnöde  zurück- 
gewiesen, sein  Lehnsherr  sollte  als  der  allein  Schuldige  Busse 
thun,  und  den  Richterspruch  einer  Versammlung,  die  man  beschö- 
nigend eine  Kirchenversammlung  nannte,  mit  demüthiger  Ergebung 
erwarten;  nicht  einen  Vergleich  wollte  man,  sondern  Unterwerfung. 
So  drängte  man  den  König  zu  einer  gewaltsamen  Selbsthülfe, 
nicht  er,  sein  Gegner  hatte  bald  Ursache  zu  bereuen. 

$.  10. 

Mehrere  französische  Geistliche  gehen  zum  Concil  nach  Rom. 
Philipp  verfügt  im  October  1302  die  Beschlagnahme  ihrer  Gü- 
ter, und  erneuert  das  Verbot,  Geld  und  andere  Dinge  von  Werth 
ohne  seine  Erlaubniss  auszuführen.  Concil  zu  Rom  am  30.  Oc- 
tober 1302.   Die  Bulle  Unam  sanetam. 

Philipp  hielt  mit  dem  Pabst'  stets  gleichen  Schritt;  so  oft 
dieser  einen  Streich  auf  ihn  führte,  bewies  er  ihm  und  der  Welt 
durch  einen  kräftigen  Gegenschlag,  dass  er  nicht  getroffen  und  ent- 
waffnet war.  Die  Verordnung,  dass  niemand  ohne  seine  beson- 
dere Erlaubniss  ins  Ausland  reisen,  und  die  Geistlichkeit  sich  nicht 
zum  Concil  nach  Rom  begeben  sollte1 ),  wo  Bonifacius  vor  dem 

53)  Bulaeus  p.  33.  Dupuy  p.  80.  Baill.  I.  c.  Natal.  Alex.  II.  cc 
»)  Oben  §.  8.  A.  71. 
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1  November  1302  oder  spätestens  an  diesem  Tage  sie  erwartete1), 
wurde  aus  Rücksicht  auf  das  Zeitliche  von  den  Meisten  beachtet 
Die  üebrigen  fürchteten  nach  der  Sprache  der  römischen  Curie 
Gott  mehr  als  die  Menschen,  die  vier  Erzbischöfe  von  Tours, 
Bourges2*),  Auch  und  Bordeaux3),  35  Bischöfe  und  6  Aebte4). 
Unter  diesen  päbstlich  Gesinnten  sah  mau  ausser  Saisset*)  fünf 
Suffragane  des  Erzbischöfe  Aegidius  Ascelin  von  Narbonne,  der 
als  geschmeidiger  Höfling  sich  dazu  Glück  wünschte,  dass  der 
König  sein  Gesuch,  nach  Italien  reisen  zu  dürfen,  nicht  genehmigte, 
und  eine  von  ihm  auf  den  15.  September  nach  Nismes  ausge- 
schriebene Provincial  -  Synode  die  Betheiligung  bei  der  römischen 
ablehnte,  oder  nicht  zu  Stande  kam;  er  blieb«).  Bei  dem  öffent- 
lich verkündigten  Zweck  des  Concils,  die  Regierung  Philippe  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen  und  sie  zu  verbessern,  war  es  in  seinen 
Augen  nicht  bloss  Ungehorsam,  sondern  Hochverrath,  wenn  man 
der  Aufforderung  des  Pabstes  Gehör  gab.  Daher  verfügte  er  m 
einem  Edict  vom  Sonntage  nach  dem  Feste  des  heiligen  Lucas7): 
„Da  einige  Prälaten,  Aebte,  Prioren  u.  s.  w.  gegen  unser  Verbot 
aus  dem  Reiche  gegangen  sind,  und  wir  nicht  wollen,  dass  ihre 
zeitlichen  Güter  in  ihrer  Abwesenheit  zerfallen,  sondern  sie  zu  er- 
halten wünschen,  so  beauftragen  wir  euch,  den  Bailli. ...•),  die 
Güter  solcher  Personen  in  eurem  Bezirk  in  Beschlag  zu  nehmen, 
und  bis  auf  weitere  Ver  ha  Ikings  -  Befehle  unter  genauer  Aufsicht 
verwalten  zu  lassen.  Sendet  uns  sobald  als  möglich  ein  Ver- 
zeichnisse aus  welchem  wir  Namen  und  Grösse  der  beweglichen 

2)  Das.  A.  12.  15.,  nach  A.  28.  A.  34  u.  62. 

2Ä)  Aegidius  Romanus,  der  seine  Würde  dem  Pabst'  verdankt,  oben  §.  9. 
A.  22  u.  35.  u.  nach  dessen  Falle  oder  vielleicht  schon  1303  Philipp  gegen 
dessen  Anmassung  vertheidigte.   Unten  §.  2t).  Ä.  92. 

3)  Der  Letzte  ist  Bertrand  de  Got,  welcher  unter  d.  Namen  Clemens  V. 
Pabst  wurde,  Pipin.  Chron.  bei  Muratori  IX.  p.  ?39. 

•  «)  Dupoy  p.  80.  Forts,  v.  Henr.  Stero  Chron.  bei  Freher.  Genn.  rer. 
script.  p.  404.  Bulaeus  p.  15.  33.  35.  Baillet  p.204.  HiiL  de  Lauguedoc  IV. 
p,  112.  Velly  VII.  p.  226. 

5)  Oben  §  8.  A.  82.   «)  Hist  de  Langued.  I.  c.  p.  111. 
7)  Es  lallt  auf  d.  18.  October. 

B)  Hier  folgt  d.  Name  d.  Ortes,  wo  er  sich  befand;  d.  Schreiben  wurde 
allen  betreffenden  Beamten  zugeschickt. 
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ersehen  können440).  Die  Landstrassen  und  Gränzen  wurden  be- 
wacht, auch  um  den  schrftlichen  Verkehr  zwischen  Rom  und  Frank- 
reich  zu  verhindern10);  ohne  Wissen  des  Hofes  Geld  und  andere 
Dinge  von  Werth  auszuführen,  wurde  von  neuem  verpönt,  und  die 
Einkünfte  der  erledigten  Kirchen  flössen  ohnerachtet  der  päbstlichen 
Bullen,  die  es  einen  Raub  nannten,  in  den  königlichen  Schatz11). 

Indess  liess  auch  Bonifacius  sich  weder  durch  die  Edicte  sei* 
nes  Gegners,  noch  durch  den  schwachen  Zuzug  aus  Frankreich  irre 
machen.  Er  eröffnete  am  30.  October  1302  *■*)  das  Coticil  in 
Rom1»),  kein  allgemeines1*),  da  nur  französische  Geistliche  er- 
schienen und  in  geringer  Zahl.  Fast  Alle,  die  nicht  kamen,  er- 
wähnten zu  ihrer  Entschuldigung,  dass  Philipp  die  Wege  besetzt 
halte,  nach  dem  ürtheile  des  Pabstes  ein  eitler  Vorwand,  unter 
weichem  sich  die  Sorge  für  das  Irdische  verberge 1 5 ).  Eben  weil 
nicht  einmal  alle  französischen  Kirchen  vertreten  wurden,  konnte 
die  Versammlung  auf  den  Namen  eines  Conciis  keinen  gegründeten 
Anspruch  machen.  Sie  glich  dem  Rumpf-Parlament,  doch  fehlte 
es  ihr  nicht  an  einem  Scheinleben,  welches  mit  Unrecht  bezweifelt 
ist18)*,  schon  seiner  Ehre  und  seines  Anselms  wegen  musste  Bo- 
nifacius einige  Sitzungen  veranstalten.  Die  französischen  Schrift- 
steller und  die  beiden  zunächst  folgenden  Pöbste,  der  friedliche 
Benedict  XL  und  der  vom  Hofe  zu  Paris  erkaufte  Clemens  V.  Hes- 
sen diese  einein  mächtigen  und  erbitterten  Fürsten  höchst  missföl- 
ligen  Dinge  soviel  als  möglich  im  Dunkel.  Ueber  den  Gegenstand 
der  Berathungen  hatte  Bonifacius  sich  oft  genug  ausgesprochen. 

i 

»)  Bul.  p.  35.   Dup.  p  83  u.  Table  chron.  p.  9.   Baill.  p.  201.  Ders. 
in  d.  Zusätzen  zu  Dup.  PreUv.  No.  IX. 

«>)  Villani  8,  62.  Bonif.  bei  Bul.  p.  58.   Bzov.  1302. 

»»)  Dup.  p.  86.  Baill.  p.  310  u.  215.   Bonif.  bei  Bul.  p.  58. 

Henr.  Stero  I.  c.  Bern.  Guido  bei  Muratoii  III.  p.  672.  Pipin.  L  c. 
p.  738.  Ciacou.  Bonif.  p.  300  u.  A.  Victoreil.  Addit.  p.  322.  Dup.  p.  86 
u.  Baillet  p.  204  sprechen  v.  1.  Novemb.,  weil  dieser  Tag  für  diejenigen, 
welche  sich  einfinden  sollten,  als  d.  äusserst«'  Zeitpunkt  bestimmt  war. 

,3)  Joh.  Victoriens.  in  Boehmer  Font.  I.  p.  345.    Dup.  Preuv.  p.  3. 
Raynald  1302  f.  12.  '  ' i 

H)  Piatina  Bonif.  p.  246.    Generale  conc.    Spond.  1302  tadelt  diese 
Benennung. 

)5)  Raynald  1311  §.  3ö.  Ders.  1302  |.  12.   Dupuy  l.  c  aus  e.  alten 
Handschr.  in  d.  Bibl.  S.  Victoris. 

M)  Contin.  Nang.  bei  Dup.  p.  189. 
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Demnach  wurde  das  ganze  Verfahren  des  Königs  von  Frankreich 
gegen  Kirche  und  Volk  untersucht  und  verdammt,  die  von  Petrus 
Flotte  auf  dem  Reichstage  gehaltene  Rede  als  gottlos  und  verwerf- 
lich dargestellt,  und  die  Unschuld  des  heiligen  Vaters  von  ihm 
selbst  bewiesen  17 ).  1 

Philipp  traf  noch  kein  gegen  ihn  besonders  gerichteter  Bann 1 8), 
obgleich  es  ihm  ganz  vorzüglich  galt,  als  der  Pabst  am  18.  No- 
vember 1 302  1 9 )  älteren  Satzungen  seiner  Kirche  gemäss20)  im 
Lateran  Bann  und  Excommunication  für  den  Fall  verhieng,  dass 
man  diejenigen,  welche  zu  dem  apostolischen  Stuhle  reisten  oder 
von  ihm  zurückkehrten,  der  Freiheit  oder  Habe  beraubte,  mochten 
die  Verbrecher  auch  Kaiser  und  Könige  oder  sonst  von  hohem 
Stande  sein,  und  früher  ertheilte  Privilegien  sie  gegen  die  kirchli- 
chen Censuren  schützen.  Wer  selbst  und  durch  seine  Beamten 
Unterthanen  oder  Fremde,  die  durch  sein  Land  zogen,  auf  solchen 
Reisen  belästigte,  ihre  Briefe  öffnete  und  wegnahm,  der  sollte  von 
den  Sacramenten  ausgeschlossen  werden  und  keiner  seine  Beichte 
hören,  ausser  auf  dem  Sterbebette,  aber  auch  dann  nur,  wenn  er 
der  Kirche  Genugtuung  und  Bürgschaft  gegeben  habe.  Würden 
Geistliche  anders  handeln,  so  erwartete  sie,  auch  Erzbischöfe  und 
Bischöfe,  die  Absetzung iJ ). 

Damit  war  indess  dem  Zorne  des  Pabstes  noch  nicht  genügt, 
der  es  nicht  ertragen  konnte,  dass  Philipp  sich  im  Weltlichen  ihm 
nicht  unterordnen  wollte,  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  das  Re- 
galrecht ausübte,  und  die  Absichten,  welche  durch  das  Concil  er- 
reicht werden  sollten,  vereitelte,  dass  überhaupt  der  Plan,  die  merk- 
lich abnehmende  päbstliche  Allmacht  herzustellen,  von  ihm  durch- 
kreuzt wurde.  Wenn  der  König  diess  vermochte,  wie  es  ihm 
wirklich  gelang,  und  also  der  Stärkere  war,  so  rieth  die  Klugheit 
auf  der  andern  Seite,  den  Hader  durch  einen  Vergleich  zu  endigen. 
Die  Waffen  des  Bonifacius  waren  Worte,  durch  welche  er  die  Ideen, 

• 

")  Baill.  p.  205.  Oben  |.  9  A.  7. 

")  Rayn.  1302  §.  14.  D.  Anm.  zu  Mansi  Concil.  T.  35  p.  97.  Har- 
duin.  Concil.  T.  VII.  p.  1351. 

,9)  Am  Feste  d.  Einweihung  d.  Peterekirche;  vgl.  Baület  p.  206. 
*)  Bulaeus  p.  34.  35  u.  58. 

»)  Rayn.  L  c.  Bonif.  bei  Bul.  p.  38.  Bul.  p.  15.  Guido  1.  c  p.  673. 
Dup.  Preuv.  p.  3.  Baiil.  p.  205  u.  209.  Olenschlager  Staatsgesch.  S.  9. 
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die  öffentliche  Meinung  vielleicht  noch  leiten  konnte,  Drohungen, 
im  äussersten  Falle  Bann  und  Interdict.  Wenn  nichts  Anderes, 
warnten  ihn  der  Pariser  Reichstag  vom  April  1302  und  das  gänz- 
lich verkümmerte  Concil,  diesen  Waffen  nicht  zu  sehr  zu  vertrauen. 

Dennoch  griff  er  in  der  berüchtigten  Bulle  Unam  sanctam  wie- 
der zu  dem  geistlichen  Schwerdt,  Keine  andere  Constitution  die- 
ses Pabstes  hat  so  grosses  Aufsehen  erregt  und  so  viel  Anstoss 
gegeben.  Um  so  mehr  muss  es  befremden,  dass  man  wegen 
Mangel  an  einer  urkundlichen  Zeitbestimmung  darüber  hat  streiten 
können,  ob  sie  dem  römischen  Concil,  und  welchem  Tage  sie  ihr 
Dasein  verdankt.  Verbürgt  ist  nur  die  Unterschrift:  Gegeben  im 
Lateran  im  achten  Jahre  unseres  Pontificats22),  nicht  aber  der 
Zusatz  XIV.  Cal.  Decembr. 2  3).  Zwar  geschah  es  auch  sonst, 
dass  Bonifacius  mehrere  Decretalen  über  dieselbe  Angelegenheit 
oder  gegen  dieselbe  Person  zu  gleicher  Zeit  entwarf  oder  bekannt 
machte24),  er  würde  aber  In  Festo  dedicationis  Basilicae  Principis 
Apostolorum  geschrieben  haben,  wie  im  Vorigen* Ob  er  wah- 
rend des  Concils  oder  bald  nachher 2  •)  sich  auf  diese  Weise  äus- 
serte, kann  ebenfalls  nicht  ermittelt  werden,  weil  wir  die  Dauer  der 
Versammlung  nicht  kennen;  dass  aber  die  Bulle  nicht  im  Schoosse 
derselben  entstand,  ihr  nicht  zur  Begutachtung  und  Bestätigung 
vorgelegt  wurde,  beweist  ihre  Form27). 

Man  bemerkt  nichts  Neues  in  ihr  als  eine  willkührliche,  an 
Aberwitz  gränzende  Auslegung  biblischer  Stellen 2  •),  arge  Verstösse 
gegen  die  Logik  oder  vielmehr  gegen  den  gesunden  Menschenver- 
stand, Armuth  an  Erfindungskraft  in  Beziehung  auf  Bilder  und 
Scheinbeweise,  daher  Wiederholungen  von  oft  Gesagtem29),  und 

*)  1302.  Extrav.  unten  in  A.  48. 

a)  Am  18.  Novomber.  Er  rindet  sich  bei  Spondan.  1302,  wo  IV.  für 
XIV.  ein  Druckfehler  ist,  bei  Bulaeus,  Raynald,  Dupuy,  Baillet,  Tosti  II. 
P-  158  u.  306  u.  bei  vielen  Anderen.   Unten  A.  48. 

*)  Oben  $.8  1  11. 

")  Hier  A.  19.   Vgl.  Raynald  1302  $.  14  fin.  *)  Daniel  V.  p.  50. 

2r)  Sie  gilt  Mehreren  für  einen  Beschluss  des  Concils.  Baillet  p.  205. 
Neury  Kirchengesch.  13  S.  155.  Velly  VII.  p.  228.  Tosti  II.  p.  152  u.159. 
Andere  stellen  es  ins  Ungewisse:  Raynald  1302  $.  13:  Ex  eo  concilio  vide- 
tar  croanasse.  L'Art  de  verif.  p.  226.  Olenschlager  Staatsgesch.  S.  9. 
Schroeckh  Kircheng.  26  S.  567. 

")  Von  Tosti  II.  158  als  nothwendig  u.  löblich  vertheidigt. 

,9)  Dahin  gehören  das  Ungeheuer  mit  zwei  Köpfen,  d.  Arche  Noahs,  d. 
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eine  kühne  Ziivereichtlichkeit,  jedoch  so,  dass  der  Pabst  vor  dem 
letzten  Schritte  zurückweicht,  am  Schlüsse  die  Folgerung,  alle  Crea- 
tur  sei  auch  im  Weltlichen  dem  römischen  Bischöfe  unterworfen, 
und  den  Versuch,  diess  mit  seiner  Rede  im  Consistorium  und  mit 
der  Klage,  Petrus  Flotte  habe  ihm  angedichtet,  er  begehre  die  Ober- 
herrschaft in  Frankreich 3 in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  An- 
deren überlässt31)» 

Da  geschäftige  Sendlinge  in  Frankreich  verbreiteten,  was  hu 
pftbstlichen  Palast  empfangen  und  geboren  war,  so  sorgte  Philipp 
der  Schwachen  wegen  für  ein  Gegengift.  Der  Dominicaner  Johann 
Parisiensis32),  und  spftter  auch  der  Erzbischof  von  Bourges,  Ae- 
gidius Romanus,  der  jetzt  dem  Concil  beiwohnte33),  mussten  die 
Constitution  widerlegen.  Clemens  V.  setzte  sie  in  seiner  Abhän- 
gigkeit vom  Hofe  durch  Beschrankungen  für  Frankreich  ausser 
Kraft,  ohne  sie  aufzuheben34),  wogegen  mehrere  seiner  Nachfolger 
und  namentlich  Leo  X.  sie  erneuerten  und  bestätigten 34 ). 

Sie  lautet:  Eine  einzige  heilige,  catholische  und  apostolische 
Kirche  anzunehmen,  ist  uns  durch  den  Glauben  geboten.  Wir  glau- 
ben sie  fest  und  bekennen  sie  ohne  Rückhalt.  Ausser  ihr  giebtes 
kein  Heil  und  keine  Vergebung  der  Sünden,  wie  der  Bräutigam  im 
hohen  Liede  sagt36):  Eine  ist  meine  Taube,  meine  vollkommene3'), 

beiden  Schwerdter  u.  d.  beiden  Grundwesen  nebst  der  Weissagung  d.  Jere- 
mias. Alles  ist  schon  v.  B.  n.  d.  Cardinal  v.  Porto,  der  nach  seinen  Ehi- 
gebungeu  sprach,  vollkommen  abgenutzt.  Oben  §  6  nach  A.  22  §.  9  A.  %. 
34  u.  36. 

30)  Oben  g.  8  A.  47  u.  §.  9  A.  40  u.  41. 

31)  Rayn.  I.  c.  Insignis  constitutio.  Bzov.  1302:  Digna,  quae  pro  in- 
nocentia  papae  isthic  inferatur. 

3a)  Nicht  auch  Petrus  du  Bois.   Unten  §.  29  A.  89.  91.  u.  94. 

33)  Hier  A.  2»).  Unten  §.  29  A.  82.  Natal  Alex,  ein  f'rauzüs.  Domi- 
nicaner aus  d.  Zeit  Ludwig  XIV.  hat  in  d.  Diss.  IX.  artic.  2  ihre  Ansichten 
mitgetheilt  u.  wird  nebst  Bossuet  u.  Fleury  wegen  d.  blinden  Eifers  für  d. 
Rechte  d.  Königs  u.  d.  galiic.  Kirche  v.  Tosü  II.  153  f.  getadelt. 

3<)  In  d.  Bulle  Meruit.  Bulaeus  p.  100  u.  148.  Raynald  1302  §.  13  u. 
1311  §.  31.   Unten  §.  22  A.  11. 

3S)  Zum  Schein  fügte  Leo  hinzu:  Sine  tarnen  praejudicio  Declaraiioüis 
Clementis  V.,  quae  incipit:  Meruit.  Concil.  Lateran,  quint.  Session.  XI.  io 
Harduin  Acta  Concil.  T.  IX.  p.  1830.  Natal.  Alex.  1.  c.  art**  1.  Uaten 
f.  22  A.  11  u.  13. 

..    36)ö,  8.  ,37)  Perfecta  bei  Bonif..    .  Jx  . 
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Eine  die  auserwflhlte  ihrer  Mutter;  sie  stellt  einen  mystischen  Kör- 
per vor,  dessen  Haupt  Christus  ist,  wie  Gott  das  Haupt  Christi-, 
in  ihr  ist  Ein  Herr,  Ein  Glaube,  Eine  Taufe .   So  war  zur  Zeit 
der  Sündfluth  nur  Eine  Arche  Noahs,  das  Vorbild  der  Einen  Kirche; 
nach  Einem  Maasse  vollendet  hatte  sie  nur  Einen  Steuermann  und 
Lenker,  und  wir  lesen,  dass  Alles  ausserhalb  auf  der  Erde  ver- 
nichtet wurde.   Diese  verehren  wir  als  die  Einzige,  wie  der  Herr 
bei  dem  Propheten  spricht:  errette  meine  Seele  vom  Schwerdt  und 
meine  Einzige  aus  den  Klauen  des  Hundes3«).    Denn  er  betete 
für  seine  Seele,  d.  h.  flir  sich  selbst,  zugleich  für  das  Haupt  und 
den  Körper,  den  er  die  einzige  Kirche  nannte  wegen  der  Einheit 
des  Bräutigams,  des  Glaubens  der  Sacramente  und  der  Liebe  zur 
Kirche.    Diess  ist  der  ungenfthte  Rock  des  Herrn,  der  nicht  zer- 
schnitten, sondern  durch  das  Loos  vergeben  wurde.   Die  Eine  und 
einzige  Kirche  hat  also  Einen  Körper  und  Ein  Haupt,  nicht  zwei 
Häupter  wie  ein  Ungeheuer,  nämlich  Christus,  dessen  Stellvertreter 
Petrus,  und  Petri  Nachfolger.    Denn  der  Herr  sprach  zu  Petrus: 
weide  meine  Schaafe,  meine,  sagte  er  ganz  allgemein,  nicht  im 
Besondern  diese  oder  jene,  woraus  man  ersieht,  dass  alle  ihm  an- 
vertraut sind.   Wenn  also  die  Griechen  und  Andere  behaupten,  sie 
seien  Petrus  und  dessen  Nachfolgern  nicht  anvertraut,  so  müssen 
sie  gestehen,  dass  sie  nicht  zu  den  Schaafen  Christi  gehören;  sagt 
doch  der  Herr  bei  Johannes*0),  es  sei  nur  Ein  Schaafstall  und 
Ein  Hirt40).  Dass  dieser  zwei  Schwerdter  hat,  ein  geistliches  und 
ein  weltliches,  lehrt  uns  das  Evangelium;  als  die  Apostel  sagten, 
siehe,  hier  sind  zwei  Schwerdter,  nämlich  in  der  Kirche,  erwiederte 
der  Herr  nicht:  es  ist  zu  viel,  sondern  es  ist  genug*1).  Wahr- 

38)  Ps.  23,  91.  39)  Ev.  Joh.  10.  . 

40)  Dieser  gewaltige  Anlauf,  zu  beweisen,  dass  d.  Kirche  nur  Ein  Haupt 
haben  könne,  verräth  die  Besorgniss,  Phil,  werde  mit  d.  Colonua,  die  schon 
früher  erklärt  hatten,  B.  sei  nicht  d.  rechtmässige  Haupt  d.  Küche,  (Oben 
6.  Abschn.  g.  3  A.  18  u.  A.  34  f.)  u.  mit  Hülfe  eines  dienstbaren  Concils 
einen  tiegenpabst  wählen  lassen.  War  ihm  doch  bereits  i«  den  Schreiben  der 
Barone  u.  d.  dritte»  Standes  an  d.  Cardin,  d.  Titel  eines  Oberpontifen  versagt, 
(das.  f.  0  nach  A.  17  u.  A.  23  u.  21)  u.  bald  folgte  d.  Anklage  durch  No- 
garet  im  März  1303,  dass  er  ein  Ketzer  sei,  der  sich  in  sein  Amt  eingeschli- 
chen habe,  u.  von  'inem  Concil  gerichtet  werden  müsse,  (unten  f.  12  A.  2.) 
u.  die  ärgern  auf  d.  Reichstage  zu  Paris  im  Juni  dieses  Jahrs. 

41)  Ev.  Luc.  22,  38. 
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lieh,  wer  läugnet,  dass  das  welttiche  Schwerdt  in  der  Gewalt  des 
Petrus  sei,  der  achtet  wenig  auf  das  Wort  des  Herrn:  stecke  dein 
Schwerdt  in  die  Scheide42).  Beide  sind  also  in  der  Gewalt  der 
Kirche,  das  geistliche  und  das  materielle:  das  eine  soll  von  der 
Kirche,  das  andere  für  sie  gebraucht  werden,  das  eine  von  dem 
Priester,  das  andere  von  den  Königen  und  Soldaten,  aber  nach 
dem  Winke  des  Priesters  und  wenn  er  es  zulässt.  Denn  ein 
Schwerdt  muss  unter  dem  andern,  und  das  weltliche  Ansehn  der 
geistlichen  Macht  unterworfen  sein.  Der  Apostel  sagt:  es  giebt 
keine  Gewalt  als  von  Gott,  jede  ist  von  Gott  geordnet43),  die  Ge- 
walten wären  aber  nicht  geordnet,  wenn  nicht  ein  Schwerdt  unter 
dem  andern  wäre,  und  das  untere  gleichsam  durch  das  andere  er- 
höhet würde.  Denn  nach  dem  seligen  Dionysius  ist  es  ein  Ge- 
setz  der  Gottheit,  dass  das  Unterste  durch  das  Mittlere  nach  oben 
gelangt;  also  wird  der  Weltordnung  gemäss  Alles  nicht  unmittel- 
bar,  sondern  das  Unterste  durch  das  Mittlere  und  das  Niedere  durch 
das  Höhere  mit  der  Ordnung  in  Uebereinstimmung  gebracht  Dass 
aber  die  geistliche  Macht  an  Würde  und  Adel  jede  irdische  über- 
trifft, müssen  wir  um  so  entschiedener  bekennen,  je  mehr  das 
Geistliche  über  das  Weltliche  erhaben  ist;  wir  erkennen  es  deut- 
lich aus  der  Entrichtung  des  Zehnten,  dem  Segen,  der  Heiligung, 
aus  dem  Empfange  dieser  Macht  und  aus  der  obern  Leitung  der 
Dinge  selbst  Denn  nach  dem  Zeugnisse  der  Wahrheit  gebührt 
es  der  geistlichen  Macht  die  irdische  zu  belehren,  und  sie  zu  rich- 
ten, wenn  sie  nicht  gut  ist;  so  wird  die  Weissagung  des  Jeremias44) 
von  der  Kirche  und  der  kirchlichen  Macht  erfüllt:  siehe,  ich  habe 
dich  heute  über  die  Völker  und  Königreiche  gesetzt,  und  was  dort 
folgt  Wenn  also  die  irdische  Macht  auf  Abwege  geräth,  so  wird 
sie  von  der  geistlichen  gerichtet  werden,  wenn  die  niedere  geist- 
liche, von  der  höhern,  wenn  aber  die  höchste,  so  kann  nur  Gott 
und  kein  Mensch  sie  richten4*),  wie  der  Apostel  bezeugt:  der 
geistliche  Mensch  richtet  Alles,  er  selbst  wird  von  niemandem  ge- 
richtet46). Obgleich  diese  Maehtfiille  einem  Menschen  gegeben 
und  von  einem  Menschen  ausgeübt  wird,  so  ist  sie  doch  keine 

*7)  Ev.  Matth.  26,  52.   43)  Rum.  13,  1.   44)  1,  10. 
4S)  Co  des  tin.  V.  machte  durch  Bonif.  ganz  andere  Erfahrungen.  Oben 
1.  Abschn.  nach  A.  43.  u.  2.  Abschn.  A.  65  f. 
44)  t  Cor.  2,  15. 
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menschliche,  sondern  eine  göttliche,  aus  göttlichem  Munde  dem 
Petras  und  seinen  Nachfolgern  verliehen,  ihm,  dem  Felsen,  Petrus, 
zu  welchem  der  Herr  sprach:  was  du  binden  wirst  u.  s.  w.47)- 
Wer  also  dieser  so  von  Gott  geordneten  Gewalt  widerstrebt,  der 
widerstrebt  Gottes  Ordnung,  er  müsste  denn,  wie  die  Manich&er, 
swei  Urwesen  (principia)  annehmen,  welches  wir  für  falsch  und 
hetzerisch  erklären,  denn  Moses  sagt  nicht,  in  den  Anfiingen,  son- 
dern im  Anfange  (non  in  principiis,  sed  in  principio)  schuf  Gott 
Himmel  und  Erde.  Ferner  erklären,  sagen  und  bestimmen  wir, 
[lass  dem  römischen  Pontifen  alle  menschliche  Creatur  unterworfen, 
und  ohne  diesen  Glauben  keine  Seligkeit  zu  hoffen  ist"*8). 

S.  11. 

Der  Cardinal  Le  Moine  kommt  im  Februar  1303  mit  zwölf 
Friedensbedingungen  nach  Paris.  Antwort  des  Königs.  Geheime 
Unterhandlungen  des  Legaten  mit  der  Geistlichkeit  Er  wird 
beobachtet,  und  zieht  sich  von  der  Hauptstadt  zurück. 

Der  Cardinal  vom  Titel  des  h.  Marcellinus  und  Petrus,  Jo- 
hann Le  Moine,  aus  Amiens  in  der  Picard ie 1 )  und  am  französi- 
schen Hofe  beliebt,  erhielt  am  24.  November  1302  die  Vollmacht1), 
mit  Philipp  zu  unterhandeln,  ihn  unter  gewisssen  Bedingungen  und 
wenn  er  um  diese  Gunst  bitte,  von  dem  Banne  loszusprechen,  der 
ihm  noch  nicht  besonders,  aber  Allen  angekündigt  war,  welche 
Reisen  nach  Rom  verhinderten').  Ein  verirrtes,  ihm  sehr  theures 
Schaaf  wollte  Bonifacius,  wie  er  sagte,  zurückführen,  damit  es 
nicht  verloren  gieng,  und  auch  Andere  versichern,  es  sei  nur  auf 
eine  gut  gemeinte,  väterliche  Ermahnung,  auf  eine  Verständigung 
abgesehen  gewesen.  Die  Gesandtschaft  stimmte  zu  dem  Plane  des 
Königs,  und  deshalb,  nicht  weil  sein  Bruder,  der  Graf  Carl  von 
Valois  und  der  Bischof  von  Auxerre  ein  Fürwort  einlegten,  erlaubte 
er  gegen  seine  Edicte  dem  Legaten  den  Zutritt 

*')  Ev.  Matth.  16,  19. 

48>  Extrav.  commun.  Üb.  I.  tit.  8.  c.  1.  De  maioritate  et  obedientia» 
Balaeus  p.  36.  Raynald  1303  §.  13.  Bzov.  1302.  Dupuy  p.  54  u.  ders. 
p.  8.    Baillet  p.  178  u.  206. 

i)  Bzov.  u.  Spond.  1303.  *)  Raynald  1302  $.  16. 

s)  Bonif.  in  d  Bulle  Super  Petri  solio;  unten  §.  15.  A.  ÖO. 

4)  Dup.  p.  183.  Bzov.  u.  Spond.  II.  cc.  Rayn.  1302  J.  14.  u.  1303 
0.  34.   Masson.  Annal.  ed.  II.  p.  352.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic.  3. 
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Dieser  kam  im  Februar  1303  nach  Paris»)  und  überreichte 
Philipp  im  Staatsrath  folgende  zwölf  Artikel: 

1.  Das  Verbot  für  die  Geistlichen,  zu  dem  Concil  nach  Rom 
zu  reisen,  wird  zurückgenommen. 

±  Auel)  wird  das  Hecht  des  Pabstes,  kirchliche  BeneHcieu. 
die  in  seiner  Curie  oder  ausserhalb  erledigt  werden  8),  als  oberste 
Behörde  zu  verleihen,  anerkannt.  Ohne  seiue  Genehmigung  kano 
kein  Laie  sie  vergeben. 

.  3.  Der  Pabst  schickt  nach  seinem  Gutdünken  Legaten  und 
Nuntien  in  alle  Reiche,  ohne  die  Erlaubniss  eines  Dritten  zu  bedürfen. 

4.  Die  Verwaltung  kirchlicher  Güter  und  Einkünfte  gebührt 
nicht  Laien,  sondern  kirchlichen  Personen  unter  der  Oberaufsicht 
des  apostolischen  Stuhls,  der  ohne  jemandes  Zustimmung  nachzu- 
suchen über  sie  verfügt,  und  den  Hundertsten,  den  Zehnten  oder 
eine  Abgabe  von  jedem  andern  Betrage  fordert,  wie  es  ihm  nöte- 
hch  scheint. 

5.  Kein  Fürst  und  kern  anderer  Laie  darf  sich  kirchliche 
Rechte  anmassen  oder  kirchliche  Güter  in  Fällen,  für  welche  es 
nicht  ausdrücklich  gestattet  ist,  oder  Prälaten  und  andere  kirchliche 
Personen  wegen  Handlungen,  Rechte  und  Güter,  die  nicht  das 
Lehnsverhältniss  angehen,  vor  Gericht  ziehen  oder  verhaften. 

6.  Da  Philipp  nicht  verhindert  hat,  wie  er  es  konnte,  dass 
m  seiner  Gegenwart  eine  päbstliche  Bulle  und  ein  Schreiben  mit 
dem  Bilde  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  verbrannt  ist,  eine  Ver- 
höhnung des  heiligen  Stuhls7),  so  möge  er  durch  einen  Bevoll- 
mächtigten dem  Pabst1  seine  Unschuld  beweisen  und  sich  den  Be- 
schlüssen desselben  unterwerfen.  Jener  erklärt  zur  Strafe  för 
solche  Missethat  und  zur  Warnung  für  die  Nachwelt  alle  Privile- 
gien, die  er  und  seine  Vorgänger  ihm,  den  Seinigen  und  seinen 
Beamten  verliehen  hat,  für  ungültig»). 

7.  Der  König  soll  die  Obhut  erledigter  Cathedralen,  mit  Un- 

5)  Spond.  L  c.   Dupuy  p.  489  u.  199. 
.  «)  Durch  d.  Ableben  d.  Inhaber,  mochten  sie  in  Rom,  wohin  sie  oft  be- 
schieden wurden,  um  zu  empfangen  u.  noch  mehr  zu  zahlen,  oder  an  einem 
andern  Orte  mit  Tode  abgehen. 
0  Oben  «.  a  A.  06. 

8)  Sie  waren  schon  vor  d.  Verbrennung  d.  Bulle  suspendirt.  Oben  §.  8. 
nach  A.  15. 
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recht  Regale  genannt9),  nicht  missbranchen,  während  der  Erledi- 
gung nicht  die  Wälder  umhauen,  die  Thiergarten  leeren  und  die  - 
Gebäude  verfallen  lassen;  die  Einkünfte  soll  er  nach  Abzug  der 
Kosten  dem  neuen  Prälaten  aufbewahren.   Wer  dagegen  handelt, 
den  wird  ein  schreckliches  Gericht  zur  Rechenschaft  ziehen. 

8.  Das  geistliche  Schwerdt  ist  den  Prälaten  und  kirchlichen 
Personen  und  vorzüglich  in  den  Klöstern  und  Orten,  die  unter  dem 
besonder i)  Schutze  des  Königs  stehen,  zurückzugeben,  ohnerachtet 
der  Privilegien,  durch  welche  es  etwa  ihm  und  seineu  Beamten 
anvertraut  wurde10). 

9.  Der  König  hat  zum  grossen  Nachtheil  für  Geistliche  und 
Weltliche  in  kurzer  Zeit  zweimal  das  Geld  verändert;  er  ist  ver- 
pflichtet, besseres  zu  prägen  und  den  Schaden  zu  ersetzen  1 

10.  Auch  in  Betreff  der  anderen  Vergehen,  welche  in  dem 
von  Jacob,  dem  päbstlichen  Notar,  überbrachten  Schreiben  gerügt 
sind11),  möge  er  sich  bessern. 

11.  Die  Stadt  Lyon  liegt  mit  ihrem  Gebiete  nicht  im  franzö- 
sischen Reiche,  sondern  sie  gehört  der  Kirche  daselbst.  Der  König 
hat  dort  keine  Flechte,  und  muss  den  Erzbischof,  das  Capitel,  deren 
Vasallen  und  ihre  Leute  für  den  erlittenen  Verlust  entschädigen  1  *). 

12.  Endlich  hat  der  Legat  dem  Könige  ausdrücklich  anzu- 
kündigen, dass,  wenn  er  Obiges  nicht  innerhalb  der  Zeit,  für  welche 
es  von  seinem  Bruder  Carl 1  *)  und  von  seinem  Gesandten  1 4)  ver- 
sprochen ist,  verbessert  und  abstellt,  der  Pabst  nach  seinem  Er- 
messen mit  geistlichen  und  weltlichen  Waffen  einschreiten  wird 1 6). 

Dem  ürtheile,  Bonifacius  habe  sich  in  diesen  Artikeln  strenge 
in  den  Gränzen  des  Kirchenrechts  gehalten,  wie  es  damals  von  dem 
bürgerlichen  anerkannt  sei17),  wird  nicht  jeder  beistimmen.  Jfaeh 

»>  Oben  §.  5.  nach  A.  12.  u.  §.  &  A.  26. 

10)  Er  soll  auch  in  d.  Kirchen  u.  Klöstern,  die  v,  seinen  Ahnen  u.  v. 
ihm  gegründet  u.  mit  Gütern  ausgestattet  sind,  d.  geistliche  Gerichtsbarkeit 
nicht  ausüben. 

")  Oben  6.  Abschn.  §.  I.  A.  14  n.  44.  u.  §.  8.  A.  28. 

")  In  d.  Bulle  Ausculta  tili.  Oben  §.  8.  nach  A.  22. 

"»)  Oben  9.  5.  nach  A  10.  u.  A.  26.    ")  Oben  3.  Abschn.  §.  5.  A.  9. 

ls)  Dem  Biscli.  v.  Auxerre.   Oben  6.  Abschn.  §.  8.  A.  78. 

,6)  Bzov.  u.  Spond.  1303.  Raynald  1303  §.  34.  Dupuy  p.  00;  vgl. 
bei  ihm  p.  15  u.  Table  chron.  p.  9.  Baillet  p.  216.  Bulaeus  p.  38.  Marca 
de  concord.  saeerd.  et  imper.  ed.  Baluz.  T.  I.  -p.  288.   Natal.  Alex.  I.  c. 

")  Tosti  «.  f>.  U4. 
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der  Bulle  ünam  sanctam,  nach  dem,  was  übrigens  vorausgegangen 
war,  una  Dei  so  uoerineoenen  roraerungen  sciiineicneice  sich  oie 
römische  Curie  wohl  selbst  nicht  mit  der  Hoffnung,  dass  sie  Gehör 
finden  werde.  Sie  verlangte  demüthige  Anerkennung  der  Schuld, 
Reue,  Widerruf  auch  in  Angelegenheiten,  die  sie  gar  nicht  an-  ! 
gierigen,  und  drohte. 

Ihr  Legat  hatte  aber  auch  andere  Aufträge,  welche  durch  jene 
nur  verschleiert  und  beschönigt  wurden.  Während  er  sich  Öffentlich 
mit  der  Stiftung  eines  nach  ihm  benannten  Collegiums  an  der  Uni- 
versität zu  Paris  beschäftigte« unterhandelte  er  insgeheim  mit 
den  Prälaten,  ihre  Stimmung  zu  erforschen,  die  lauen  und  furcht- 
samen zur  Reise  nach  Rom  und  zur  Vollziehung  der  zu  erwar- 
tenden Strafdecrete  zu  Oberreden,  worauf  er  an  Bonifacius  Bericht 
erstattete,  und  zugleich  ein  genaues  Verzeichniss  der  Cleriker  ab- 
gehen liess,  die  sich  nicht  aus  dem  Lande  entfernen  konnten  oder 
wollten19). 

Indess  wurde  am  Hofe  eine  schriftliche  Antwort  anf  die  zwölf 
Artikel  verfasst: 

1.  Nicht  aus  Mangel  an  Achtung  gegen  die  heilige  Mutter, 
die  Kirche,  oder  um  die  kirchlichen  Freiheiten  zu  beschränken,  hat 
der  König  die  Reisen  nach  Rom  verboten,  sondern  zur  Sicherung 
seines  Reiches  in  gefahrvoller  Kriegeszeit,  wo  Flandern  im  Auf- 
stande ist,  und  Meuterei  im  Innern  Thron  und  Kirche  bedrohen. 
Seine  Vorfahren  und  andere  Fürsten  haben  eben  so  gehandelt, 
Pferde,  Gold,  Silber  und  Geld  auszuführen  untersagt.  Bei  der 
grossen  Noth  sind  die  Geistlichen  von  ihm  aufgefordert,  das  Land 
nicht  zu  verlassen,  und  ihn  mit  Rath  und  That  zu  unterstützen; 
doch  wird  keinem  die  Erlaubniss  zur  Reise  verweigert,  wenn  er 
einen  gesetzlichen  und  schicklichen  Grund  angiebt  Aus  Ehrfurcht 
gegen  den  heiligen  Stuhl  und  auf  die  Bitte  des  Nuntius  und  andrer 
Prälaten  will  der  König  sogar  [gestatten,  dass  diejenigen,  welche 
sein  Edict  nicht  beachtet  haben,  zurückkehren  und  ihre  Güter  ' 
wieder  erhalten. 

2.  Wenn  er  Pfründen  verleiht,  so  bedient  er  sich  nur  seines 
guten  Rechts,  wie  Ludwig  d.  Heilige20)  und  seine  anderen  Vor- 

l8)  Baill.  I.  c. 

»')  Dup.  p.  lö  u.  Preuv.  p.  180.  194  u.  198.  Baill.  L  c. 
*>)  Den  B.  dennoch  canonisirt  hatte.  Oben  §.  2.  nach  A.  82. 
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fahren  seit  undenklichen  Zeiten.  Folglich  macht  er  sich  keiner 
Neuerung  schuldig,  und  der  Pabst  wird  ihm  nicht  absprechen,  was 
durch  Verjährung  gesichert  ist. 

3.  Wie  früher  wird  der  König  auch  ferner  Legaten  und  Nun- 
tien in  seinem  Lande  zulassen,  wenn  sie  ihm  nicht  verdächtig  sind. 

4.  Bei  der  Verwaltung  der  kirchlichen  Güter  und  Einkünfte 
bindet  er  sich  an  Recht  und  Herkommen. 

5.  Er  wird  kirchliche  Güter  nicht  in  Beschlag  nehmen  und 
geistliche  Personen  nicht  vor  Gericht  ziehen,  ausser  in  gesetzlich 
erlaubten  und  bereits  unter  seinen  Vorfahren  üblichen  Fällen. 

6.  Was  das  Schreiben  betrifft,  welches  verbrannt  ist,  so  er- 
klärten die  Schöffen  von  Laon  in  Folge  einer  von  dem  Bischöfe 
und  dem  Capitel  bei  dem  königlichen  Parlament  eingereichten  Be- 
schwerde, dass  der  Bischof  und  das  Capitel  sich  an  ein  anderes 
Gericht  gewendet  haben,  und  auf  den  Grund  eines  apostolischen 
Schreibens  gegen  sie  verfahren  seien.  Diess  wurde  vorgelegt,  und 
als  ungültig  und  nichts  entscheidend  auf  den  Antrag  der  Schöffen 
vertilgt,  damit  die  Gegner,  welche  darin  willigten,  nicht  ferner  zum 
Nachtheil  der  Stadt  Gebrauch  davon  machen  konnten.  Man  hatte 
durchaus  nicht  die  Absicht,  den  Pabst  oder  die  Kirche  zu  be- 
leidigen a1)* 

7.  Bei  der  Ausübung  des  Regalrechts  folgt  der  König  ledig- 
lich dem  Beispiele  Ludwins  des  Heiligen  und  der  anderen  Vor- 
fahren, ohne  seine  Befugnisse  zu  überschreiten.  Sind  die  Beamten 
zu  weit  gegangen,  so  hat  er  ihnen  seine  Unzufriedenheit  bezeugt. 
Auch  in  Zukunft  wird  er  keinen  Missbrauch  dulden;  zu  dem  Ende 
hat  er  auf  die  Bitte  seiner  Unterthanen  mit  Zuziehung  einiger 
Geistlichen  und  Laien  das  Erforderliche  verordnet. 

8.  Die  Geistlichen  will  er  nicht  hindern,  nach  Recht  und  Her- 
kommen ihr  Schwerdt  zu  gebrauchen.  Wenn  seine  Beamten  io 
dieser  Hinsicht  gefehlt  haben,  so  wird  er  sie  bestrafen  und  dem 
Uebel  abhelfen. 

9.  Das  Geld  hat  er  verändert,  um  das  Land  vertheidigen  zu 
können.  Er  war  dazu  berechtigt,  und  folgte  dem  Beispiele  seiner 
Vorfahren.  Uebrigens  sind  auf  Ersuchen  der  Unterthanen 2  2)  solche 

Oben  §.  5.  A.  17.  u.  §.  8.  A.  66. 
**)  Stets  diese  Wendung,  um  nicht  zu  sagen,  auf  d.  Gebot  d.  Pabstes, 
u.  um  dessen  Bemühungen  für  überflüssig  zu  erklären. 
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Massregeln  getroffen,  dass  sich  keine  Veranlassung  zu  Kla^tn 
mehr  linden  wird.  i 

10.  Wenn  Geistliche  und  Laien  in  anderen  Beziehungen  durch 
seine  Beamten  beschädigt  werden,  so  ist  er  bereit,  dies»  abzustellen. 

Er  hat  eine  Untersuchung  angeordnet,  damit  diejenigen,  welchen  j 
Unrecht  widerfahren  ist,  Genugtuung  erhalten. 

11.  Mit  aufrichtigem  Bedauern  sah  er  immer  die  Belästigung 
der  Kirche  zu  Lyon  in  ihrem  Streite  mit  der  Stadt.  Wenn  aber 
den  Erzbischof  die  nachtheiligen  Folgen  des  verweigerten  Lehns- 
eides treffen ,  so  ist  es  nichjt  die  Schuld  des  Königs.  Doch  will 
dieser  sich  zu  einem  Vergleiche  herbeilassen,  sich  gnädig  und  ver- 
söhnlich zeigen,  damit  jeder  erkennt,  dass  er  in  seinen  Schranken 
bleibt,  und  die  Rechte  der  Kirche  und  der  ihr  angehörenden  Per- 
sonen  sich  auf  keine  Weise  anmasst. 

12.  Er  wüuscht  die  Einigkeit  zu  erhalten,  welche  von  jeher 
zwischen  ihm,  seinen  Vorfahren  und  der  römischen  Kirche  ge- 
herrscht hat,  und  bittet  den  Pabst,  nach  der  Sitte  seiner  Vorgänger 
ebenfalls  darauf  bedacht  zu  sein,  und  sich  keine  Eingriffe  in  die 
Rechte  und  Privilegien  des  französischen  Reichs  zu  erlauben.  Be- 
friedigt diese  Antwort  nicht,  so  mögen  die  vom  Pabst'  als  gottes- 
fQrchtige  und  treue  Söhne  der  Kirche  anerkannten  Herzoge  von 
Burgund  und  Bretagne  nach  seinem  eigenen  Vorschlage  eine  Aus- 
gleichung des  Streites  vermitteln 2 *). 

„Philipp  trat  Bonifacius  mit  dem  Mantel  entgegen,  in  welchen 
die  Rechtsgelehrten  mit  ihren  Kunstgriffen  und  schlaue  Hofleute 
stets  einen  Fürsten  zu  hüllen  bereit  sind,  wenn  er  rauben  will4414). 
„Auf  seine  GewaJtthfttigkeiten  liess  er  eine  Unverschämtheit  und 
Heuchelei  folgen,  die  alle  Geduld  ermüdete"2*).  „Er  konnte  es 
nicht  über  sich  erhalten,  um  Verzeihung  zu  bitten"26)  und  „ver- 
schmähte die  ihm  angebotene  Absolution"27).  „In  seinen  Ant- 
worten zeigt  sich  keine  Spur  von  Liebe  und  Dankbarkeit,  und  desto 
mehr  Bitterkeit  und  Unrouth;  sie  enthalten  Unwahres,  sind  zwei- 
deutig und  voll  Ausflüchte"28).  Ohne  Scheu  folgt  er  dem  päbst- 
Uchen  Schreiben,  indem  er  verweigert  oder  widerlegt,  Punct  für 

M)  Oben  A.  16.   24)  Tosti  II.  p.  174.   2S)  Ders.  L  c.  p.  176. 
")  Raynald  1301  §.  16. 

27)  Bonii.  in  d.  Bulle  Super  Petri  solio  bei  Dupuy  p.  184  u.  Bu).  p.  58. 

28)  Ders.  in  d.  Briefe  an  U  Moine.  Spond.  1303.  Dup.  p.  96.  Baill.  p.  227. 
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Punct,  nur  den  sechsten  ausgenommen,  den  er  absichtlich  missver- 
steht, um  sich  zum  Schein  verthekügqn  zu  können.  Wennw 
übrigens  einen  Vorwurf  nicht  durch  Läugnen  zu  entkräften  ver- 
mag, so  haben  seine  Diener  gesündigt,  er  will  der  Ungebühr 
steuern,  und  sich  gern  einem  schiedsrichterlichen  ürtheil  unterwerfen. 
Die  Rechtsgelehrten  mochten  das  Werk  künstlich  zurichten 2  9),  die 
Idee  kam  von  ihm,  der  Seele  der  Regierung.  In  fürstlicher  Ha^ 
tutig  emptieng  er  den  Priester,  der  sich  erkühnte,  auch  im  nicht 
Kirchlichen  ihn  zu  meistern.  Diese  Gleissnerej,  welche  die  franzö- 
sischen Schriftsteller  als  eine  Mässigung  preisen30),  sollte  sicher 
machen,  und  die  Natiou  überzeugen,  dass  es  Nothwehr  sei,  wpqn 
der  König  im  März  zu  dem  schon  beschlossenen  Angriff  übergieng, 
ehe  man  noch  wusste,  wie  Bonifacius  die  Antwort  auf  die  Artikel 
aufnehmen  werde. 

Der  Pabst  glaubte,  „wie  im  Gieichniss  des  Evangeliums31) 
werde  man  wenigstens  seinen  Sohn  ehren  —  den  Cardinal  Le 
Moine  —  wenn  auch  sein  Notar  —  der  Archidiaconus  von  Nar- 
boniie  —  verachtet  sei32);  ^r  irrte;  der  Cardinal  wur<>e  mit  Wa- 
chen umgeben,  so  dass  er  wicht  gehen  konnte,  wie  er  wollte,  und 
keiner  freien  Zutritt  erhielt"33),  und  da  er  auch  die  Geistlichen 
nicht  so  gelehrig  fand,  als  er  wünschte,  ^og  er  sich  »ach  St 
Martin  de  Tours  zurück,  wo  er  das  Weitere  erwartete34). 

$.  12.  •  ^ 

Anklage  des  Bonifacius  durch  Nogaret  im  Staatsrath'  am  12.  März 
1308.  Der  König  verspricht,  die  Missbrauche  abzustellen.  Seine 
Antwort  befriedigt  Bonifatius  nicht,  welcher  deshalb  am  13.  April 
an  Valois,  den  Bischof  von  Auxerre  und  den  Cardinal  Le  Moine 
schreibt,  und  diesem  aufträgt,  Philipp  anzukündigen,  <Jass  er  im 
Banne  sei.  Die  Geistlichen,  welche  bis  dahin  gezögert  haben, 
sollen  nach  Rom  kommen.  Nicolaus  von  Benefract,  der  üeber- 
bringer  dieser  Bullen,  wird  verhaftet.  Le  Moine  entflieht  nach  Rom. 

E  suorum  oonsilio  respondit  —  Politicorwn  consilio.  Bayn.  1303. 
§.  34  ü.  35. 

Natal.  Alex.  Dm.  IX.  art.  3.  Dup.  p.  16.  BailL  p.  ?20.  Fleury  13. 
p.  159.   Daniel  Ö.  p.  53. 

Ev.  Matth.  21,  37.       Oben  §.  8.  A.  W. 
3S)  Bonif.  bei  Bul.  p.  58.   Dup.  p.  184.  Eben  so  die  Vertheidiger  des 
B.  m  Ayigaon;  Dup.  p.  488.  Masson  Annal.  ed.  II.  p.  3».ä 

34)  Dup.  p.  108  u.  W.  Raill.  p.  235.    ,  ,.  k 
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Wie  am  Vorabende  der  Schlacht  rückte  Philipp  weiter  vor  m 
eine  Stellung,  in  welcher  er  den  Plan  des  Feindes  vereiteln  und 
selbst  zu  einem  letzten  Angriff  übergehen  konnte.  Er  kämpfte 
nicht  gegen  das  Pabstthum,  sondern  nahm  es  in  Schutz;  es  sollte 
nicht  durch  einen  Unwürdigen  entweiht  werden ,  von  welchem  er 
Cberdiess  behauptete,  um  ihn  ohne  Scheu  verfolgen  zu  können,  dass 
er  nicht  Pabst  sei,  sich  widerrechtlich  den  Gläubigen  aufgedrungen 
habe.  So  machte  er  es  den  Geistlichen  möglich,  ihr  Gewissen  zu 
beschwichtigen,  wenn  sie  in  seinen  Reichen  blieben,  und  die  Menge 
beruhigte  vielleicht  das  Wahrzeichen  der  Kirche  auf  seinem  Schilde, 
Gelang  es  nicht,  Alle  zu  täuschen,  so  musste  man  doch  zugeben, 
dass  er  das  Heilige  nicht  mehr  als  der  Gegner  zu  weltlichen 
Zwecken  gebrauchte,  und  nach  der  Befugniss  eines  Priesters  fra- 
gen durfte,  der  als  Rächer  der  Sünde  in  jeder  Beziehung  von  einein 
Könige  Rechenschaft  forderte.  Bonifacius  hatte  im  Consistorium 
durch  den  Cardinal  von  Porto  über  Philipp  Beschwerde  geführt,  die 
Worte  des  Cardinais  bekräftigt,  und  einen  der  ersten  Rathe  des 
Königs,  Petrus  Flotte,  als  einen  andern  Ahitophel  geschmäht,  folg- 
lich jenen  selbst,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich,  als  einen  aufrüh- 
rerischen Absalom1).  '  ' 

Philipp  berief  die  ersten  Barone,  namentlich  die  Prinzen  seines 
Hauses,  und  einige  der  fügsamsten  unter  den  Prälaten,  welche 
nicht  nach  Rom  gegangen  waren,  die  Erzbischöfe  von  Sens  und 
Narbonne,  und  die  Bischöfe  von  Meaux,  Nevers  und  Auxenre,  auf 
den  12.  März  1303  zu  einer  ausserordentlichen  Sitzung  des  Staats- 
rates in  das  Louvre,  wo  Nogaret  den  Pabst  anklagte,  wie  Petrus 
Flotte  in  der  Versammlung  zu  Seniis  früher  den  Bischof  von 
Pamiers  *). 

Wilhelm  von  Nogaret,  der  Sohn  bürgerlicher  Eltern,  war  zu 
St  Felix  de  Caraman,  einem  Orte  in  Languedoc  in  der  Diöcese 
von  Toulouse  geboren.  Seine  Familie  neigte  sich,  wenigstens  vor 
dieser  Zeit,  zu  der  Secte  der  Albigenser,  weshalb  die  Orthodoxen 
sie  verfolgten 3).  Er  selbst  wurde  Doctor  der  Rechte,  und  lehrte 
diese  Wissenschaft  als  Professor  an  der  Universität  zu  Montpellier. 
Dann  wirkte  er  auch  practisch  als,  Oberrichter  im  Bezirk  des  Sene- 

»)  Oben  j.  9.  A.  29.  u.  nach  A.  38.  J)  Oben  6.  Abschn.  fi.  7.  A.  35. 
')  Raynald  1303  |.  41.  Unten  |.  17.  A.  18. 
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schalls  von  Nismes.  Aeusserlich  unscheinbar,  klein  und  schwäch- 
lich nach  seiner  eigenen  Schilderung4),  erregte  er  durch  seine 
Kenntnisse  die  Aufmerksamkeit  Philipp  des  Schönen,  der  ihn  in  den 
königlichen  Rath  aufnahm,  und  einen  gewandten,  unerschrockenen 
und  seinen  Interessen  stets  treu  ergebenen  Staatsmann  in  ihm  fand. 
Nogaret  leistete  ihm  besonders  in  den  Händeln  mit  Honifacius  we- 
sentliche Dienste,  und  der  König  belohnte  ihn,  ehe  er  noch  durch 
die  Verhaftung  des  Pabstes  den  Streit  endigte,  mit  der  Ritterwürde 
und  dem  Adel,  wie  er  ihn  zum  Siegelbewahrer  und  Vicekanzler 
ernannte,  als  Flotte»)  1302  bei  Courtray  gefallen  war»).  Später 
erhielt  er  die  Baronie  Cauvisson  nebst  den  Herrschaften  Massillar- 
gues  und  Manduel  im  Gebiete  von  Nismes7). 

Er  berief  sich  im  Louvre  als  öffentlicher  Ankläger  sogleich  im 
Anfange  der  Schrift,  welche  er  vorlas,  auf  den  Apostel,  der  für 
den  Stifter  der  römischen  Kirche  galt:  „Petrus  sagte  voraus,  dass 
es  falsche  Propheten  geben  werde.  Diess  geht  jetzt  in  Erfüllung, 
denn  auf  Petri  Stuhl  sitzt  ein  feischer  Prophet,  der  sich  Bonifacius 
nennt,  aber  gänzlich  ein  Uebelthäter  ist  (maleficus),  und  sich  zum 
Richter  und  Meister  aller  Menschen  aufwirft,  obgleich  er  nicht  zu 
den  wahren  Hirten  gehört.    Er  hat  sich  in  den  Schaafstall  einge- 

4)  Dupuy  p.  263.   5)  Oben  5.  Abschn.  §.  6.  A.  43. 

6)  Sowohl  d.  Zeit  als  d.  Art  seiner  Beförderung  werden  sehr  verschieden 
angegeben,  weil  die  Schriftsteller  d.  Aemter  des  Siegelbewahrers  u.  des  Kanz- 
lers nicht  immer  unterscheiden.  „(Cette)  dignite  etoit  la  mdme,  on  ne  di- 
stinguoit  pas  alors,  Hist.  de  Langued.  IV.  p.  553  u.  Velly  VII.  p.  151  u. 
210.  Nogaret  sagt  aber  1310  zu  Avignon,  ihm  sei  nur  das  erste,  nicht  auch 
das  andre  Amt  übertragen,  Dup.  p.  518.  u.  in  einem  Briefe  d.  Königs  v.  1313 
heisst  er  Vicekanzler.  Dup.  p.  616.  Dadurch  wird  bestätigt,  was  Spondan 
1310  No.  IV.  sagt,  er  sei  nie  Kanzler  gewesen,  u.  d.  Hist  de  Langued.  wi- 
derlegt, nach  welcher  (1.  c.)  Peter  Flotte  bis  1302  diess  Amt  bekleidete, 
dann  Stephan  de  Suizi  bis  1304,  Peter  v.  Mornay,  Bischof  v.  Auxerre,  bis 
1306,  Peter  von  Belleperche  bis  1307,  u.  nach  ihm  Nogaret.  Dieser  heisst 
in  Urkunden,  z.  B.  in  manchen  künigl.  Erlassen  auch  nicht  Siegelbewahrer, 
sondern  nur  Ritter,  wenn  er  in  Geschäften  abwesend  war,  u.  d.  Siegel  einst- 
weilen einem  Andern  übergeben  hatte. 

')  Dupuy  p.  8.  Preuv.  p.  3.  4.  519.  615.  616  u.  618.  Contin.  Nang. 
ed.  Achery  nov.  ed.  III.  ad  ann.  1303.  Contin.  H.  Steron.  bei  Freher  Germ, 
rer.  Script  p.  404.  Bern.  Guido  bei  Muratori  III.  p.  672.  Spondan.  1303. 
Raynald  1303  9.  41.  Osius  zu  Mussat  bei  Muiat.  X.  p.  313  Hist.  de 
Langued  IV.  p.  117  u.  551  Not  XL  Unten  §.  10,  A.  43» 
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schlichen,  den  wahren  Bräutigam  der  römischen  Kirche  durch 
Schmeicheleien  und  Lügen  zur  Entsagung  bewogen,  und  endlich 
gewaltsame  Hand  an  ihn  gelegt.  Dass  er  nach  dem  Tod«  des 
Pabstes  von  den  C'ardinälen  von  neuem  gewählt  ist,  rechtfertigt  ihn 
nicht,  wie  Einige  glauben,  da  er  nicht  mit  einer  Braut  verbunden 
sein  kann«  die  er  während  ihrer  ersten  Verbindung  durch  Ehebruch 
befleckt  hat.  Ich  behaupte:  1.  Der,  welcher  sich  Bonifatius  nennt, 
ist  nicht  Pabst,  sondern  auf  verbotenem  Wege  auf  den  Stuhl  ge- 
langt, und  folglich  ein  Dieb  und  Räuber.  2.  Er  ist  ein  Ketzer, 
welches  ich  am  geeigneten  Orte  zu  seiner  Zeit  beweisen  werde. 
3.  Seit  die  Welt  steht,  hat  es  nicht  einen  so  argen  Simoniacus 
gegeben,  und  er  rühmt,  er  könne  keine  Simonie  begehen.  4.  Er 
bat  sicn  entsetzliche  Verbrechen  vorzuwerfen,  und  ist  so  verstockt, 
dass  man  nie  Besserung  hoffen  darf,  und  die  Kirche  untergehen 
würde,  wenn  man  ihn  länger  gewähren  liesse,  Von  seinen  Lippen 
Strumen  Verwünschungen,  seine  Fusse  sind  schnell  zum  Blut  ver- 
gessen, statt  von  ihm  gepflegt  zu  werden,  wird  die  Kirche  von 
ihm  zerrissen,  Verruchte  begünstigt  er  für  Geld,  die  Gerechten  ver- 
folgt er,  unter  Schmeicheleien  und  Drohungen  weiss  er  erfinderisch 
seinen  Golddurst  zu  befriedigen;  er  beneidet  Alle,  liebt  nur  sich, 
und  säet  Krieg.  Daher  müssen  Waffen  und  Gesetze  dem  Uner- 
sättlichen steuern,  und  ich  flehe  zu  euch,  Herr  König,  die  Prälaten 
und  Barone  zu  versammeln,  und  mit  ihnen  dahin  zu  wirken,  dass 
ein  allgemeines  Concil,  in  welchem  ich  Obiges  zu  erhärten  gedenke, 
berufen  wird,  damit  es  den  Nichtswürdigen  verurtheilt  und  die 
Cardinäle  der  Kirche  einen  andern  Hirten  geben.  Da  sich  kein 
Höherer  findet,  der  jenen  Menschen  bis  dabin  ausser  Thätigkeit  zu 
setzen  vermag,  so  ist  es  nüthig,  dass  man  einen  Stellvertreter  er- 
nennt und  sich  der  Person  des  Frevlers  versichert,  damit  er  nicht 
die  Ausführung  der  ihn  betreffenden  Beschlüsse  verhindert  und  keine 
Spaltung  in  der  Kirche  entsteht8).  Ihr,  König,  seid  als  solcher 
eurem  Eide  und  dem  Beispiele  der  Ahnen  gemäss  verpflichtet,  die 
Kirche  zu  beschützen."  Diese  Rede  wurde  auf  Nogaret's  Verlangen 
in  Form  einer  Bittschrift  (Requete)  an  Philipp,  als  an  den  Vertei- 
diger der  gallicanischen  Kirche,  mit;  urkundlicher  Beglaubigung 

i  '  ■:    ...     .  r    '   i         !  .»«  »..  ; 

8>  Und  doch  ist  es  Vielen  zweifelhaft,  ob  Phil.  d.  Gefangennebtnuog 
des  B.  gevvoUt  u.  veranstaltet.  M*  .  ..  jr 
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niedergeschrieben ,  und  von  allen  Anwesenden  als  Zeugen  unter- 
zeichnet9). 

So  war  die  viel  härtere  Anklage  des  Pabstes  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Paris  im  Juni  dieses  Jahrs 1  °)  und  seine  Verhallung  vor- 
bereitet. Langsam  und  besonnen  legte  Philipp  die  Schlingen,  wel- 
chen der  leidenschaftliche  Gegner  um  so  weniger  entgieng,  da  er 
seiner  Macht  zu  sehr  vertraute.  Der  König  wusste  das  schon  ro- 
stende geistliche  Schwere! t  alimälig  noch  mehr  abzustumpfen,  und 
sein  Volk  zu  überzeugen,  oder  doch  den  Schein  zu  gewinnen, 
dass  er  nur  aus  Noth  jenes  Schwerdt  endlich  mit  dem  weltlichen 
gänzlich  zu  Boden  schlug.  Unbekümmert  um  Wahrheit  und  Recht, 
ohne  frommen  Sinn  und  sittliche  Würde  wollte  er  nicht  die  Kirche, 
nicht  einmal  die  französische,  von  den  Fesseln  der  römischen  be- 
freien, sondern  nur  zu  Gunsten  des  Despotismus  einen  ihm  lästi- 
gen und  verhassten  Pabst  beseitigen,  und  dessen  Nachfolger  unter 
Aufsicht  nehmen.  Dennoch  ist  sein  Wirken  für  das  Allgemeine 
nicht  spurlos  vorübergegangen;  der  Spruch  eines  alten  Redners: 
der  Tyrann  ist  todt,  die  Tyrannis  lebt,  hier  nicht  durchaus  an- 
wendbar. Im  Streite  mit  Philipp  dem  Schönen  erbleichte  der  Glanz 
der  römischen  Curie,  die  sogar  nach  Frankreich  verpflanzt  wurde, 
er  beförderte  die  Untersuchung  der  päbstlichen  Satzungen  über- 
haupt, und  es  zeigt  sich  ungesucht  ein  Zusammenhang,  wenn  noch, 
in  diesem  Jahrhundert  Johann  Wiclef  auftrat 

Ehe  der  Hof  von  Paris  weiter  gieng,  war  er  bemüht,  sich 
von  den  Flecken  zu  reinigen,  welche  Bonifacius  Sünden  nannte, 
und  als  Angriflspuncte  benutzte.  Man  hatte  dem  Pabste  gesagt, 
dass  man  ohne  sein  Zuthun  den  Gebrechen  im  Staate  abhelfen 
werde11)»  Ußd  wol,te  es  nun  ausführen,  durch  ein  Blendwerk 
tauschen  oder  doch  Schweigen  gebieten.  Nach  einer  Verfügung 
vom  23.  März  sollten  die  Uebel  verschwinden,  welche  angeblich 
in  Folge  der  Kriege  und  anderer  ungünstiger  Ereignisse  entstanden 
waren,  die  Kirchen,  die  Prälaten  und  die  übrigen  kirchlichen  Per- 

*)  Dup.  p.  14  u.  Preuv.  p.  66.  107.  234  u.  57a  ßaillet  p.  211  u.  370. 
Natal.  Alex.  Diss.  IX.  art.  2.  Mar.  benutzte  d.  Schrift  d.  Nogar.  noch  1310 
tu  Avignon  bei  d.  Verhandl.  über  Bonif.  Dupuy  362.  Baiii.  37a 

»»)  Unten  f.  14. 

n)  Oben  §.  10.  in  d.  Schreiben  d.  Barone  an  d.  Card.  u.  §.  11.  V.  7  f. 
in  *  Antwort  auf  4.  3escbwer<ten  jrjes  Pabstes. 
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sonen  sich  der  Freiheiten,  Privilegien  und  Immunitäten  wieder  wie 
unter  Ludwig  d.  Heiligen,  dem  Grossvater  des  Königs,  erfreuen, 
und  die  königlichen  Gerichte,  ausser  bei  Appellationen,  sich  nicht 
mit  Klagen  befassen,  welche  vor  die  Gerichte  der  Prälaten  und 
Barone  gehörten13).  Aehnliches  war  schon  früher  versprochen 
und  nicht  gehalten13). 

Neue  Verheissungen  fanden  vielleicht  neuen  Glauben,  und 
diess  musste  man  wünschen,  da  Bonifatius  indess  auch  nicht 
ruhte.  Die  Erwiederung  auf  die  zwölf  Artikel  und  die  Behandlung 
seines  Legaten,  des  Cardinais  Le  Moine,  erregte  sein  höchstes 
Missfallen;  er  verlangte  Reue  und  Unterwürfigkeit,  und  wurde  in 
allen  Puncten  zurückgewiesen.  Im  Zorn  über  diese  Verwegenheit 
schrieb  er  am  13.  April  1303  im  Lateran  dem  Grafen  Carl  von 
Valois:  wir  vermissen  in  der  Antwort  deines  Bruders  Wahrheit, 
Vernunft  und  Gerechtigkeit;  sie  gewährt  uns  nicht  die  Genug- 
tuung, welche  du  uns  hoffen  liessest,  als  du  nach  Frankreich 
zurückgiengst14),  und  für  die  auch  der  Bischof  von  Auxerre  sich 
verbürgte14).  Es  sei  dir  nicht  vorenthalten,  dass,  wenn  der  König 
uns  nicht  durch  eine  andre  Antwort  vollständig  befriedigt,  wir  uns 
der  geistlichen  und  weltlichen  Waffen  gegen  ihn  bedienen  werden. 
An  demselben  Tage  wurde  ein  fast  gleichlautendes  Schreiben  an 
jenen  Bischof16),  und  an  Le  Moine  erlassen.  Gegen  diesen  be- 
merkt der  Pabst,  nachdem  er  sich  über  den  Mangel  an  Liebe, 
Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  in  der  Antwort  des  französischen  Hofes, 
die  ihm  von  dem  Legaten  übersendet  war,  und  über  die  nicht  er- 
füllten Versprechungen  Valois  uud  des  Bischofs  von  Auxerre  be- 
klagt hat,  dass  er  die  Vermittel ung  der  Herzoge  von  Burgund  und 
Bretagne  gern  zulassen  wolle17).  In  Betreff  der  Kirche  zu  Lyon 
müsse  gültig  bleiben,  was  er  mit  apostolischer  Autorität  darüber 
verfügt  habe18).   Wenn  es  möglich  sei,  solle  der  Cardinal  diesen 

»)  Ordonn.  T.  I.  p.  357.  Spondan  1303  aus  d.  Cod.  Bibl.  St.  Victoris 
P.  13.  Fol.  12.   Mausi  Concil.  T.  25.  p.  97. 

IJ)  Ordonn.  1.  c  p.  342.   Hist  de  Langued.  IV.  p.  113. 

I4)  Oben  3.  Abschn.  §.  5.  A.  9.   15)  6.  Abschn.  g-  8.  A.  78. 

i«)  Dupuy  p.  17  u.  Preuv.  p.  07.  Baill.  p.  228.  Raynald  1303  S«  34. 
wo  das  von  Mehreren  nachgeschriebene  Datum  (24.  Febr.)  falsch  ist. 
Spondan.  1303. 

")  Oben  8.  9.  nach  A.  41.  u.  $.  11.  A.  23.       Das.  g.  11.  A.  13. 
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Brief  dem  Könige  in  Gegenwart  seiner  Räthe  übergeben,  und  ihm  för 
den  Fall,  dass  er  auch  jetzt  bei  den  früheren  Erklärungen  beharre, 
geistliche  und  weltliche  Strafen  ankündigen.  Man  sehe  in  Rom 
dem  Cardinal  und  seinem  mündlichen  Berichte  entgegen19).     1  ; 

Die  Dinge  waren  schon  zu  sehr  verschoben,  als  dass  Boni- 
facius  von  Unterhandlungen  oder  Drohungen  einen  günstigen  Er- 
folg hoffen  durfte.  Demnach  entwarf  er  noch  am  1$.  April 2  °)  fernere 
Verhaltungsbefehle  für  seinen  Legaten:  „Es  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, dass  der  erlauchte  Fürst,  Philipp,  König  der  Franzosen,  dem 
bei  verschiedenen  feierlichen  Gelegenheiten21)  nach  der  löblichen 
Sitte  der  heiligen  römischen  Kirche  in  Gegenwart  einer  zahlreichen 
Menge  von  Gläubigen  von  uns  verkündigten  Banne  verfallen  ist. 
Weder  seine  königliche  Würde  noch  die  hiermit  widerrufenen  Pri- 
vilegien, nach  welchen  ihn  kein  Bann  oder  Interdict  treffen  soll, 
können  ihn  davor  schützen.  Denn  er  hat  verbrochen,  was  wir 
in  jenen  Strafdecreten  mit  der  Excommunication  verpönen,  er  hat 
denen,  welche  zum  apostolischen  Stuhle  reisen  oder  \on  ihm  zu- 
rückkommen, vielfach  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt,  und  beson- 
ders den  von  uns  berufenen  Prälaten  und  kirchlichen  Personen, 
deren  Versammlung  in  Rom  nichts  Anderes  bezweckte,  als  eine 
bessere  Regierung  in  seinem  Reiche,  den  Nutzen  des  Volkes,  die 
Förderung  des  catholischen  Glaubens,  die  Erhaltung  der  kirchlichen 
Freiheit,  und  Hülfe  für  das  heilige  Land.  So  sind  denn  nun  ei- 
nige Erzbischöfe  und  Bischöfe  nicht  bei  uns  erschienen;  sie  ent- 
schuldigen sich  mit  der  Unmöglichkeit,  und  doch  haben  andere  sich 
eingefunden.  Wir  verwerfen  die  nichtige  Entschuldigung,  erklären 
Philipp  für  ausgeschlossen  von  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  und 
dem  Genüsse  der  Sacramente,  und  tragen  dir  auf,  es  ihm  selbst 
oder  durch  Andere  anzuzeigen.  Wer  ihn  dennoch  an  den  Sa- 
craraenten  Theil  nehmen  lässt  oder  Messe  vor  ihm  lies't,  der  ist 

19)  Dupuy  p.  95.  Baill.  p.  227.  Spondan.  1.  c  Natal.  Alex.  1.  c.  ait  3. 

2°)  An  diesem  Datum  hat  Plauck  Christlich-kirchl.  Gesellschafts  «Verfass. 
V«  S.  136  Anstoss  genommen,  da  er  nicht  an  d.  Tage,  wo  er  sich  zu  wei- 
teren . Unterhandlungen  bereit  erklärte,  so  habe  schreiben  können.  Rubeus 
(unten  A.  22.)  habe  auch  wirklich  ein  anderes  Datum  d.  30.  April.  Allein 
das  obige  ist  hinlänglich  verbürgt.   Vgl.  hier  §.  8  A.  11  u.  §.  15  A.  12. 

31)  Nempe  in  die  Coenae  Domini  (am  grünen  Donnerstage)  contra  omnes 
gen  erat  in),  qui  obstarent,  ne  Romain  iretur,  aut  pecuniae  eo  deferrentur. 
Spondan.  1303. 
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excomimimcirt,  weicnen  nang  er  aucu  in  uer  lurcite  iwoen  mag, 
zumal  da  der  König  die  ihm  durch  dich  angebotene  Absoluta» 
verschmäht.  Sage  ihm  im  Namen  der  Kirche,  er  möge  Alles  zu- 
rücknehmen, was  er  zur  Verhinderung  der  Reisen  nach  Rom  an- 
geordnet hat;  unterrichte  ihn  von  dem  Inhalte  dieses  Schreibens, 
und  sorge  dafür,  dass  es  allgemein  hekannt  wird,  damit  nimmt 
Unwissenheit  vorschützen  kann.  Dem  Beichtvater  des  Königs  Ni* 
colaus,  vom  Orden  der  Prediger-Mönche,  setze  eine  Frist  von  drei 
Monaten,  sich  persönlich  vor  uns  zu  rechtfertigen;  wenn  er  esun- 
terlässt,  hat  er  geistliche  und  weltliche  Strafen  zu  erwarten"1«). 

Am  meisten  empörte  ßonifacius  der  Ungehorsam  der  franzö- 
sischen Prälaten,  die  seiner  Einladung  zum  Goncii  nicht  Folge  lei- 
steten. Ihre  schwierige  Stellung  zwischen  ihm  und  dem  Landes- 
herr!) kam  nicht  in  Betracht.  Hätte  Rom  je  aus  Rücksichten  einen 
Grundsatz  aufgegeben,  so  würde  es  nicht  Rom  sein.  Unterthanen 
sollten  hei  Strafe  der  Absetzung  ihren  König  richten,  und  dieser 
bedrohte  sie  mit  Kerker  und  Güter- Verlust,  wenn  sie  Bich  fügten; 
nur  die  kühnsten  verliessen  das  Reich3').  Le  Moine  wurde  am 
13.  April  angewiesen,  die  übrigen  nachzusenden.  „Einige  sind  ohii- 
erachtet  der  persönlichen  Gefahr  und  der  zu  erwartenden  Einbusse 
ihrer  zeitlichen  und  weltlichen  Güter  bei  uns  erschienen,  Andere 
gehorchen  als  widerspenstige  Söhne  den  Menschen  mehr  als  Gott. 
Wir  wollen  wegen  ihrer  grossen  Zahl  nicht  zu  strenge  mit  ihnen 
verfahren;  mache  aber  diese  unsere  erneuerte  Vorladung  in  den 
Provinzen  bekannt,  damit  die  Säumigen  in  drei  Monaten  selbst 
kommen,  oder  Bevollmächtigte  schicken,  um  nach  Verdienst  zu  em- 
pfangen, oder  uns  von  ihrer  Unschuld  zu  überzeugen.  Dies6  ge- 
biete insbesondere  den  Erzbischöfen  von  Sens  und  Narbonne,  den 
Bischöfen  von  Soissons,  Beauvais  und  Meaux,  und  dem  Abte  des 
Klosters  St.  Denis,  und  kündige  ihnen  an,  dass  wir  sie  jeder 

• 

a)  Per  processus  nostros.  Bulaeus  p.  3d.  Dup.  17  u.  Preuv.  98  ü. 
608.  Baill.  229.  Contin.  H.  Steron.  bei  Freher  Germ.  rer.  Script  p.  404. 
Villau!  8,  62.  Bern.  Guido  bei  Muratori  III.  p.  672:  Booif.~  ipsura  (regem) 
exeommunieat  indirecte.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  p.  86.  Vecer.  de  reb. 
gest.  Henric.  VII.  in  Reuber  biblioth.  p.  460.  Antonin.  P.  3  Ut.90  c8§.*0. 
Spondan.  1.  c  Rubeus  bei  Raynald  1311  ft.  30.  Natal.  Alex-  1*  c,  Har- 
duin.  Acta  concil.  VII.  p.  1254. 

2»)  Oben  §  8  A.  12  u.  §.  10  A.  1  f. 
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kirchlichen  Wörde  entheben  werden,  wenn  sie  innerhalb  jener  Zeit 
sich  nicht  einstellen.  Denn  sie  sind  dem  apostolischen  Stuhle  so 
sehr  verpflichtet,  dass  ihr  Ungehorsam  um  so  härter  bestraft  wer- 
den muss.  Den  Bischöfen  von  Rouen,  Paris  u.  s.  w.  erlassen 
wir  die  Reise  wegen  Alter  und  Kurperschwäche,  und  aus  anderen 
Gründen  auch  den  Bischöfen  von  Artois  und  Laon"24). 

Nicolaus  von  Benefract,  Archidiaconus  von  L'oütance  in  der 
Normandie,  erhielt  den  Auftrag,  diese  Briefe  dem  Cardinal  Le  Meine, 
dessen  l'apellan  er  war,  zu  öberbringen.  Aber  die  Streiche,  wel- 
che den  König  treffen  sollten,  fielen  auf  den  Pabst  und  seine  Die- 
ner zurück.  Nach  dem  von  dem  Hofe  erlassenen  Verbote  konnte 
Benefract  sein  Ziel  nur  insgeheim  erreichen;  im  Eifer  und  voll 
Vertrauen  auf  die  päbstliche  Macht  gab  er  einigen  Geistlichen  die 
Bullen  in  Abschrift,  sie  zu  verbreiten,  wodurch  er  sich  verrieth;  er 
wurde  zu  Troyes  in  der  Champagne1*)  verhaftet  und  seiner  Pa- 
piere beraubt,  und  auch  jene  Geistlichen  wanderten  ins  Gefängniss. 
Solche  Beweise  für  die  feindlichen  Absichten  des  Bonifatius  kamen 
zu  gelegen,  als  dass  man  die  Bitte  des  Legaten,  sie  auszuliefern 
und  Benefract  zu  entlassen,  gewähren  konnte.  Da  er  ohnehin 
selbst  unter  Aufeicht  gestellt  und  von  dem  Pabste  zur  mündlichen 
Berichterstattung  aufgefordert  war,  freilich  nur  für  die  Zeit,  wo  sein 
Geschält  beendigt  sein  würde* •),  so  entfloh  er  in  der  Nacht  von 
St  Martin  de  Tours  nach  Rom,  als  man  die  französischen  Stände 
berief,  deren  Beschlüsse  er  nicht  erwarten  mochte27). 

§.  13. 

Der  Pabst  bestätigt  am  30.  April  1303  die  Wahl  des  römischen 
Königs  Albrecht,  und  ladet  ihn  zur  Kaiserkrönung  ein,  weil  er 
seine  Hülfe  gegen  Philipp  bedarf.  Albrechts  demüthiges  Schrei- 
ben an  ihn,  in  welchem  er  alle  Bedingungen  zu  erfüllen  ver- 

2*)  Venerabiles  fratres.  Dupuy  p.  17  U.  Preuv.  p.  88.  Baill.  p.  232. 
Spondau.  1303.   Bulaeus  p.  33.   Natal.  Alex.  art.  3. 

25)  Unrichtig  nennt  eine  alte  französ.  Chronik  u.  ihr  folgend  Daniel  V. 
p.  191  d.  Stadt  Mäcon. 

26)  Oben  §  11  A.  33.  hier  A.  19 

,7)  Bonif.  bei  Dup.  p.  184  u.  bei  Bul.  p.  59.  Dup.  p.  17  u.  Preuv. 
199  u.  488.  Baill.  p.  233  u.  274  f.  Oers.  Zusätze  zu  Dup.  No.  13  p.  39. 
Bul.  p.  38.  39  u.  40.  ßzov.  u.  Spond.  1303.  Gaguin.  Annal.  hb.  7  c.  5. 
Massen  Annal.  ed.  II.  p.  352.   Marca  ed.  Baluz.  p.  288.   Natal.  Alex.  1.  c. 
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<DiirhL    Er  soll  such  den  von  Rom  becriinstifften  Prinzen  von 
Neapel,  Carl  Kobert,  in  Ungarn  beschützen. 

Es  kam  Andern  zu  Statten,  dass  die  beiden  Hauptkämpfer 
freie  Hand  zu  erhalten  suchten.  Bonifatius  schürte  das  Feuer  im 
Kriege  zwischen  Eduard  1.  und  Philipp,  welche  sich  dennoch  am 
20.  Mai  1303  verglichen«).  Er  selbst  bestätigte  am  12.  Juni 
dieses  Jahrs  den  Frieden  mit  dem  Könige  Friedrich  von  Sicilien, 
nachdem  alle  Anstrengungen  ihn,  den  Aragonier,  zu  Gunsten  des 
päbstlichen  Vasallen,  des  Königs  von  Neapel,  CarPs  2.  Anjou,  zu 
verdrängen,  ohne  Erfolg  geblieben  waren2).  Dadurch  gewann  er 
auf  dieser  Seite  Ruhe;  aber  er  bedurfte  mehr,  da  er  Philipp  auch 
mit  weltlichen  Waffen  zu  züchtigen  drohte,  die  ihm  fehlten.  Im 
Kriege  mit  Sicilien  hatte  er  den  König  von  Aragonien  und  den 
Grafen  von  Valois  für  sich  aufgeboten,  aber  nicht  gelernt,  dass 
man  durch  fremde  Heere  weder  frei  noch  mächtig  wird.  Secen  und 
Ablass  den  Sold  nicht  ersetzen,  und  die  Fürsten  ihre  Interessen 
gegen  die  seinigen  abzuwägen  wussten. 

Er  ersah  den  römischen  König  Albrecht  1.  zu  seinem  Be- 
schützer und  Rächer  So  lanse  dieser  ohne  die  nähst  liehe  Genen- 
migung  die  Krone  trug,  erschien  sie  als  ein  Raub,  obgleich  nur 
nach  den  Satzungen  der  römischen  Curie,  und  die  Kaiserwürde  war 
ohne  sie  nicht  zu  erlangen  ♦).  Albrecht  wollte  wie  einst  Pipin  und 
wie  Unzählige  durch  ihren  Spruch  Unrecht  in  Recht  verwandeln, 
aber  vergebens  bewarb  er  sich  um  die  Zustimmung  des  Bonifa- 
cius,  als  er  seinem  Vorgänger,  Adolf  von  Nassau,  Thron  und  Le- 
ben entriss*).  Nun  verband  er  sich  mit  Philipp  dem  Schönen4), 
welches  den  Pabst  so  wenig  schreckte,  dass  auch  der  erneuerte 
Versuch  des  Königs,  während  des  Krieges  mit  den  aufrührerischen 
Churfürsten  sich  ihm  zu  nähern,  völlig  misslang7).  Am  französi- 
schen Hofe  liess  man  sich  nicht  zu  demüthigen  Bitten  und  Ent- 
schuldigungen herab:  Philipp  spottete  der  Bullen  von  1301,  die 
gegen  ihn  gerichtet  waren;  er  verbot  den  Geistlichen,  zum  Concil 
nach  Rom  zu  gehen,  und  an  die  päbstliche  Gasse  zu  zahlen,  ent- 
fernte den  Nuntius,  Jacob  von  Normans,  aus  dem  Lande,  und  era- 

.  •  ))  Oben  5.  Abschn.  9*  5  A.  1  u.  f.  Ö  A.  45. 

*)  Das.  3.  Abschn.  $.  5  A.  ö,  s)  Das.  6.  Abschn.  §.  11  A.  16. 

4)  Das.  0.  Abschn.  §.  4  A.  4  f.  *)  Das.  6.  4  A.  7.  10.  14  u.  17. 

6)  Das.  *  4  A.  33.   7)  Das.  g.  4  A.  4ib.  f. 
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pfieng  im  April  1302  von  den  Ständen  das  feierliche  Versprechen, 
dass  sie  die  Rechte  der  Krone  und  des  Reichs  gegen  den  römi- 
schen Bischof,  welchen  die  weltlichen  Barone  sogar  für  einen  Mäch- 
ten Hirten  erklärten,  mit  ihm  vertheidigen  würden8). 

Unter  diesen  Umständen  neigte  sich  der  Pabst  zu  Albrecht, 
dem  Königsmörder,  wie  er  ihn  bisher  genannt  hatte;  der  Ruf  der 
Untröglichkeit,  dem  apostolischen  Stuhle  so  unentbehrlich,  wie  dem 
delphischen  Orakel,  wurde  daran  gewagt,  der  alte  Fluch  der  Dop- 
peltherrschaft, die  bei  dem  Streben  nach  weltlicher  Macht  stets  in 
der  Kirche  verliert,  nicht  gefürchtet9).    Es  musste  den  König 
Überraschen,  als  er  im  Juni  1302  zu  Colmar,  wohin  die  Verschwö 
rung  der  Churfürsten  ihn  geführt  hatte,  einen  Wink  erhielt,  dass 
der  heilige  Vater  ihn  bestätigen  wolle,  und  er  zum  Behuf  einer 
Verständigung  Gesandte  schicken  möge.    Hoch  erfreut  über  einen 
solchen  Antrag  fragte  er  weder  nach  der  Beftigniss  des  Pabstes, 
bei  seiner  Wahl  mitzureden,  noch  nach  der  Ursache  der  veränder- 
ten Gesinnung,  die  er  übrigens  leicht  errathen  konnte ;  war  er  doch 
mit  sich  einig,  Frankreich  nicht  zu  bekriegen.    Ohne  Verzug  liess 
er  den  Grafen  Eberhard  von  Katzenellenbogen  nach  Italien  abgehen, 
und  zwei  Briefe10),  in  welchen  er  im  Wesentlichen  bekannte  und 
versprach,  was  später  eine  Urkunde  vom  17.  Juli  1303  noch  be- 
stimmter und  förmlicher  besagte,  dass  er  zur  Gnade  des  Pabstes 
seine  Zuflucht  nehme,  und  sich  eidlich  zu  jeder  Genugthuung,  zur 
Treue  und  zum  Gehorsam  verpflichte11).    Mag  es  erdichtet  sein, 

7\*)  Oben  6.  Abschn.  §.  8  u.  9. 

M'W  •)  Albert.  Argentin.  in  Urstis.  Genn.  hist.  P.  II.  p.  111.  Villani  8,  62. 
63.  Antonin.  P.  3  tit.  20  c.  8  §.  20.  Horneck  Chron.  bei  Pez  III.  cap.  735. 
Raynald  1301  §.  3  u.  1303  §.  1  u.  35.  Piatina  Vita  Bonif.  p.  246.  Vecer. 
ex  bibiioth.  Reuben  p.  460.  Bzov.  1303.  Spondan.  1298  u  1303.  Trithem. 
Annal.  Hirsaug.  II.  p.  86.  Paul.  Aemyl.  p.  252.  Masson  Annal.  ed.  II.  p.  353 
Baillet  p.  236.  Anders  Tosti  II.  p.  165:  Nicht  aus  Furcht  vor  Philipp  ge- 
nehmigte B.  die  Gewalttätigkeit,  durch  welche  A.  auf  d.  Thron  gelangte, 
u.  über  die  er  früher  ein  Verdammungs-Ürtheil  gesprochen  hatte,  sondern  weil 
jener  wegen  des  verübten  Unrechts  um  Verzeihung  bat,  u.  dem  päbstlichen 
Stuhle  Gehorsam  gelobte. 

10)  Zwei,  u.  schon  vor  d.  Bestätigung.  Diess  u.  d.  Inhait  ergiebt  sich 
aus  d.  Bulle  v.  30.  April,  unten  A.  15.  u.  aus  d.  Briefe  d.  Königs  vom 
17.  Juli,  unten  A.  35.  S.  auch  Bzov.  u.  Spondan.  1303. 

»)  Chron.  Colmar,  bei  Boehmer  Fontes  etc.  II.  p.  96.   Job.  Victoriens. 
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dass  jener  triumpbirend  ausrief:  ich  habe  mir  einen  Löwen  im  Os- 
ten erweckt,  der  durch  sein  Brüllen  den  Feind  der  Kirche  schrecken 
und  diese  rächen  wird12),  so  hatte  er  sich  doch  gesichert,  als  er 
am  30.  April  1303  in  der  folgenden  Bulle  Albrecht  mit  der  Miene 
eines  Beschützers  anerkannte: 

„Der  Sohn  des  ewigen  Vaters,  der  Herr  Jesus  Christus,  des- 

fiAn  Sfafthflltpr    auf  Hpr  Frdp  711   sein   wir  nhne   unspr  Vprriipn&t 

berufen  sind,  hat  uns  den  Weg  der  Demuth  und  Barmherzigkeit 
gezeigt,  damit  wir  sein  Beispiel  nachahmen,  so  weit  die  mensch« 
liehe  Gebrechlichkeit  es  erlaubt.  Wir  erinnern  uns  an  die  fromme 
Ereebenheit  deines  Vaters  Rudolf  gegen  den  apostolischen  Stuhl 
und  an  die  deinige  in  jener  Zeit,  und  wollen  daher  zur  Ehre  Got- 
tes, zur  Verherrlichung  der  heiligen  Mutter,  der  Kirche,  und  des 
heiligen  Reiches,  und  zur  Befestigung  der  Ruhe  und  des  Friedens 
unter  den  Glaubigen  milde  und  barmherzig  auf  dein  Heil  bedacht 
sein.  Als  einst  der  römische  König  Adolf  dem  Lichte  dieser  Erde 
entzogen  wurde,  haben  die  Fürsten,  welchen  es  zusteht,  nachdem 
das  römische  Kaiserthum  durch  den  apostolischen  Stuhl  von  den 
Griechen  auf  die  Deutschen,  und  zwar  in  der  Person  des  erlauch- 
ten Carls,  übertragen  ist,  einstimmig  dich  gewählt;  du  bist  darauf 
in  Aachen  gekrönt,  und  hast  seitdem  fünf  Jahre  wie  deine  gesetz- 
mässig  ernannten  Vorgänger  regiert13)*  Da  indess  einige  Be- 
schwerden über  dich  zu  unserer  Kenntniss  gelangt,  und  gewisse 
Maassregeln  dadurch  veranlasst  sind,  so  hast  du  als  ein  ehrerbie- 
tiger und  kluger  Sohn,  voll  Vertrauen  zu  der  gewohnten  Güte  des 
Vaters,  demüthig  nicht  um  ein  Urtheil,  sondern  um  Erbarmen  ge- 
fleht, und  dich  bereit  erklärt,  deine  Unschuld  zu  beweisen,  soweit 
du  es  vermagst,  in  jedem  Falle  aber  unseren  Entscheidungen  und 
Befehlen  dich  zu  fügen.  Mit  einem  Eide  hast  du  uns  Treue  und 
Gehorsam  versprochen,  und  mit  einem  Eide  uns  zugesichert,  was 
dein  Vater  und  seine  Vorgänger  bewilligt  haben,  wie  deine  beiden 

*  • 

das.  L  p.  345.  Ferret  bei  Muratori  IX.  p.  1002.  Anonym.  Leob.  chron.  bei 
Pez  L  p.  881.  Triften.  L  c  Olenschiag.  Staatsgeschichte  S.  10.  Raynald 
1303  §.  I. 

12)  Job.  Victor.  L  c.  Anton.  Leob.  p.  882. 

»)  In  diesem:  de  hac  luce  subtracto  u.  s.  w.  zeigt  sich  schon  die  man- 
suetudo;  früher  hiess  es:  occidisti  et  insu  per  possedisti;  oben  6.  Abscbn. 
f.  4  A,  17. 
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offenen  Briefe  beurkunden.  Wie  nun  der,  dessen  Stellvertreter  wir 
sind,  und  der  wie  ein  König  von  einem  Heere  umgeben  auf  dem 
Throne  sitzt,  die  Bekümmerten  tröstet,  und  seine  Allmacht  vorzüg- 
lich durch  Schonung  und  Mitleiden  zeigt,  so  wählen  auch  wir, 
über  deine  Ehrerbietung  und  Demuth  erfreut,  lieber  den  Weg  der 
Milde  als  der  Strenge,  damit  dein  Gehorsam  dir  zum  Nutzen  ge- 
reicht, wie  die  Verächter  der  Kirche  durch  das  Gegentheil  sich 
schaden14).  i 

Zur  Ehre  also  des  allmächtigen  Gottes,  des  Vaters,  Sohns 
und  h.  Geistes,  der  h.  und  glorreichen  Jungfrau  Maria,  der  h.  Apo- 
stel Petrus  und  Paulus,  zur  Ehre  und  Verherrlichung  der  h.  romi- 
schen Kirche  und  des  römischen  Reiches,  und  zum  Heil  der  Welt, 
erkennen  wir  nach  dem  Rathe  unserer  Brüder,  in  Gegenwart  der 
Prälaten  und  vieler  anderen  Angehörigen  der  Curie,  mit  apostoli- 
scher Machtfülle  dich  vorzugsweise  als  unsern  Sohn  und  als  rö- 
mischen König  an,  der,  so  Gott  will,  Kaiser  werden  wird.  Wir 
wollen  und  beschlossen,  dass  Andere  sich  darnach  achten,  und 
Alle  im  römischen  Reiche  dir  als  einem  gesetzmässig  gewählten 
und  in  Aachen  gekrönten  römischen  Könige  gehorchen.  Ist  bei 
deiner  Wahl  und  Krönung  oder  in  deiner  Regierung  etwas  man- 
gelhaft gewesen,  so  wird  es  hiermit  von  uns  ergänzt.  Alles  was 
du  selbst  oder  durch  Andere  gethan  hast,  soll,  wenn  es  an  sich 
gerecht  und  erlaubt  ist,  so  angesehen  werden,  als  wenn  die  Regie- 
rung dir  gesetzlich  gebührt  hätte.  Demnach  ermahnen  und  be- 
schwören wir  deine  Hoheit  bei  dem  Sohne  Gottes,  dass  du  als 
ein  allerchristlichster  und  catholischcr  Fürst  die  Kirche  und  ihre  Frei- 
heit mit  grösstem  Eifer  und  mit  allen  Kräften  ehrst  und  beschüt- 
zest, und  für  so  grosse  Zugeständnisse  dich  dankbar  erweisest, 
die  Völker  gerecht  richtest,  und  auch  übrigens  durch  eine  löbliche 
Erfüllung  deiner  Pflichten  der  Belohnung  im  ewigen  Leben  dich 

würdig  machst 1  *)" 

«  •  . 

14)  Die  Franzosen  mit  ihrem  Könige,  welch«  B.  nun  wegen  ihres  schnö- 
den Verfahrens  gegen  ihn  anklagt;  multa  a  Gallicae  aulae  politicis  in  se  fe- 
rnere iactata,  sagt  Raynald  1303  §.  4,  ohne  d.  Stelle  aufzunehmen. 

15>  Patris  aeterni  filius.  Raynald  1303  §.  2—6.  vgl.  das,  8.  36  u. 
im  §.  3.  Olenschlager  1.  c.  Urkund.  No.  III.  Ders.  S.  10.  Villani  8,  62. 
Contin.  H.  Steron.  4ei  Freher  p.  404.  Pipin.  bei  Muratori  IX.  p,  738.  73» 
u.  74Ö.  Alb.  Argent.  I.  c  Annal.  Foroliv.  bei  Muratori  XXII.  p.  HU  Trit- 
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Es  bedurfte  für  Philipp  keines  Scharfsinns,  um  zu  entdecken, 
in  welcher  Absicht  Rom  sich  zu  diesem  Widerrufe  bequemte,  der 
ihm  zugleich  als  eine  WortbrQchigkeit  erschien,  da  die  römische 
Kaiserkrone  vor  Kurzem  seinem  Bruder,  dem  Grafen  Carl  von  Va- 
lois,  zugesichert  war 1 

uen  lousc  ucKurniTieric  oiess  iulih,  wie  sich  aiicn  aus  uer 
Rede  ergiebt,  welche  er  am  30.  April  im  Consistorium  hielt,  um 
es  von  dem  grossen  Gnadenact  in  Kenntniss  zu  setzen.  Er  be- 
gann mit  einem  Spruche  der  Bibel:  „Siehe  die  Sonne  glänzt  wie- 

Aar     wolnho      nrlior    in    Wolbon    rrühiillf    war      f'ntf   cnhnf  iwrti't  errneco 

Uci,  wciLiic  vuriicr  in  vvuihcii  genuin  war.   uuu  oufiui  zwei  gruase 

Lichter,  ein  grösseres  für  den  Tag,  und  ein  kleineres  für  die  Nacht. 
Man  darf  diess  aber  nicht  bloss  wörtlich  nehmen ;  die  Sonne  bezeich- 
net die  kirchliche,  der  Mond  die  weltliche  und  kaiserliche  Macht, 
bestimmt,  über  das  Ganze  zu  herrschen.  Wie  der  Mond  sein  Licht 

wnn   Aar   Qnnna   orhHU       an   h»f  Aia   irviienha   Mopht  ninhfc       wae  cia 

vun  uer  ouniic  cniaii,  su  iioi  uic  iruioLiic  iviacui  iiii/iiio,  Weis  oic 
nicht  von  der  kirchlichen  empfangt.  Obgleich  man  so  zu  erklären 
pflegt,  so  verstehen  wir  hier  unter  der  Sonne  den  römischen  Kö- 
nig, den  künftigen  Kaiser;  er  ist  die  Sonne  als  Monarch,  der  Alle 
erleuchten,  die  geistliche  Macht  verteidigen,  das  Gute  belohnen  und 
das  Schlechte  bestrafen  soll.  Tag  bedeutet  die  Guten,  Nacht  die 
Sünder,  die  Söhne  der  Finsterniss,  wie  geschrieben  steht,  ein  Tag 
verkündigt  es  dem  andern,  eine  Nacht  der  andern.  Tag  bedeutet 
auch  die  kirchliche  oder  irdische  Gewalt,  wie  geschrieben  steht:  dte 
Tage  werden  dauern,  in  ihnen  wird  Alles  vergehen.  Niemand 
kann  sagen,  ich  halte  mich  zu  Paulus,  ich  zu  Apollo1'),  denn  wie 
die  Christen  nach  Christus  benannt  werden,  so  gehen  alle  Tage 
d.  h.  alle  Gewalten  von  Christus  und  von  seinem  Statthalter,  dem 
Nachfolger  des  Petrus  aus.  Es  ist  bekannt  und  urkundlich  ver- 
bürgt, dass  der  Statthalter  Christi  das  Kaiserthum  von  den  Grie- 
chen auf  die  Deutschen  übertragen  hat,  unter  welchen  sieben  Für- 
sten, vier  Laien  und  drei  Geistliche  den  römischen  König  wählen, 
den  künftigen  Kaiser  und  Monarchen  aller  Könige  und  Fürsten  der 
Erde'8).    Möge  der  Stolz  der  Franzosen  sich  nicht  dagegen 

hera.  I.  c.  p.  85.  Antonin.  I.  c.  §.  10.  Bzov.  u.  Spondan.  1303.  Dupuy 
p.  105.  Baillet  p.  237. 

i«)  Villani  L  c.  Vecer.  I.  c.  p.  4Ö0.  Spondan.  1.  c,  Paul.  Aemyl. 
p.  252.   Oben  3.  Abschn.  «.  4  A.  5  u.  6.  Abschn.  §.  4  A.  25  u.  42. 

")  L  Cor.  1,  12.       Unten  A.  30. 
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strauben-,  sie  tägen,  wenn  sie  sagen,  dass  es  keinen  höhern  für 
sie  gebe,  denn  nach  dem  Rechte  sind  sie  dem  römischen  Könige 
und  Kaiser  unterworfen  *•)•,  die  Christen,  wie  jeder  weiss,  waren 
den  Monarchen  der  christlichen  Kirche  unterthan ,  und  sollen  es 
sein.  Jene  Behauptung  stützt  sich  weder  auf  das  alte  noch  auf 
das  neue  Testament.  Daher  sagen  wir  mit  dem  Apostel,  wer  euch 
ein  anderes  Evangelium  predigt  als  wir,  der  sei  verflucht,  und  wÄre 
er  ein  Engel  vom  Himmel*0). 

9**M)er  erwählte  römische  König  war  früher  im  Nebel  des  Stolzes 
und  der  Unwissenheit;  jetzt  zeigt  er  sich  ehrerbietig  und  bereit, 
Alles  zu  thun,  was  wir  und  die  Kirche  wollen.  Daher  ist  nun 
die  Zeit  gekommen,  uns  seiner  zu  erbarmen,  wie  der  Apostel  sagt: 
als  die  Zeit  erfüllt  war.  Die  Zeit  ist  gekommen ,  ihn  über  Völker 
und  Reiche  zu  setzen,  damit  er  ausreisse,  zerstöre,  baue  und 
pflanze al)-  Im  Namen  Gottes  setzen  wir  ihn  heute  ein,  nicht  für 
die  Ewigkeit,  wie  dem  Sohne  gesagt  wird:  heute  habe  ich  dich 
gezeugt,  sondern  in  der  Zeit.  Denn  wie  der  Vater  dem  Sohne  die 
Macht  nicht  in  der  Zeit,  sondern  in  Ewigkeit  gegeben  hat,  so  hat 
Christus  sie  seinem  Statthalter  in  der  Zeit  gegeben,  und  damit  das 
Recht,  den  Kaiser  einzusetzen,  und  das  Kaiserthum  zu  übertragen. 
Und  hier  mögen  die  Deutschen  wohl  bemerken,  dass,  wie  das  Kai- 
serthum von  Anderen  auf  sie  übertragen  ist,  der  Stellvertreter 
Christi  es  nach  seinem  Gutdünken  von  ihnen  auf  Andere  übertragen 
kann.  Indess  ist  die  römische  Kirche  stets  nachsichtig  gewesen, 
und  so  wollen  auch  wir  nach  der  uns  verliehenen  Macht  die  vie- 
len Mängel  bei  der  Wahl  des  Königs  ergänzen. 

Demnach  genehmigen  und  bestätigen  wir  seine  Wahl  und  Al- 
les, was  er  seitdem  gethan  hat,  wenn  es  sonst  gerecht  und  ge- 
setzmässig  ist;  denn  wir  hoffen  in  Zukunft  Gutes  von  ihm,  wie 
im  Tobias  gesagt  wird,  er  ist  der  Sohn  eines  guten  Vaters,  und 
in  einer  andern  Stelle,  der  Sohn  pflegt  oft  dem  Vater  ähnlich  zu 
sein.  Der  Vater  des  Königs,  Rudolf,  war  catholisch,  der  Kirche 
und  der  Wahrheit  treu  ergeben;  seine  Wahrhaftigkeit  wurde  zum 
Sprüchwort.    Wollte  jener  sich  des  Gegentheils  schuldig  machen, 


»')  Sie  waren  nicht  dieser  Meinung.   Plasian  auf  d.  Reichstage  zu  Pa- 
ris im  Juni  d.  J.  bei  Dupuy  p.  105  u.  Spond.  1303.  vgl.  Dup.  p.  383  u.  582. 

*>)  Galat.  1,  8.  2I)  Oben  §.  8  A.  23  u.  §.  10  A.  44. 

Drumann,  Gesch.  Borüf.  IL Thl.  6 
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unsere  Füsse  nicht  gefesselt,  dass  wir  ihn  oder  irgend  einen  an- 
dern Fürsten  der  Erde  nicht  zu  zügeln  vermöchten.  Einige  Für- 
sten schliessen  Bündnisse;  wir  sagen  es  Kühn,  wenn  alle  sich 
gegen  uns  und  gegen  die  römische  Kirche  verbänden,  so  würden 
sie  doch  für  uns  sein  wie  ein  Hahn,  vorausgesetzt,  dass  wir  die 
Wahrheit  für  uns  hätten»2).  Waß  den  betrifft,  welchen  wir  heute 
auf  den  Thron  erheben,  so  sprechen  wir  mit  Petrus:  ihr  Knechte, 
seid  gehorsam  dem  Könige  als  dem  Obersten23).  Jener  König 
steht  höher  als  alle  anderen,  keinen  ausgenommen,  und  wie  Pe- 
trus sagt**),  fürchtet  Gott  und  ehret  den  König,  so  muss  dieser 
als  der  erste  von  Allen  gefürchtet  und  geehrt  werden.  Möge  er 
nun  Gutes  thun.  Wenn  er  seine  Hechte  und  die  des  Reiches  rou- 
thig  vertheidigt  und  wieder  erwirbt24),  so  werden  wir  seine  Rechte, 
wir  sagen  es  kühn,  mehr  als,  die  unsrigen  vertheidigen  und  gegen 
jedermann.  Er  hat  Gesandte,  die  hier  gegenwärtig  sind,  zu  uns 
geschickt,  mit  der  Vollmacht,  in  seinem  Namen  uns  zu  schwuren, 
und  Alles  zu  thun,  was  ihm  zu  thun  obliegt.  Diess  möge  nun 
geschehen,  wie  es  gebräuchlich  ist26)." 

.  Zugleich  befahl  Bonifacius  den  Churfürsten  uud  allen  Ande- 
ren im  römischen  Reiche,  dem  von  ihm  anerkannten  Könige  zu 
gehorchen,  wodurch  sie  sich  seine  höchste  Zufriedenheit  erwerben 
würden27).  .  ..  , 

,  Auch  entband  er  Albrecht,  ebenfalls  am  30.  April,  in  einer 
besondern  Bulle  von  jeder  durch  Bündnisse  eingegangenen  Ver- 
pflichtung. Man  schliesse  solche  Verbindungen,  sagt  er,  oft  in 
schlechter  Absicht  unter  einem  scheinbaren  Vorwande,  gegen  die 


2*)  Eine  Weisung  für  Albrecht,  der  sich  mit  Philipp  d.  Schönen  gegen 
j  edermann  verbunden  hatte.   Oben  6.  Abschn.  §.  4  A.  30. 
»)  I.  Br.  Petri  2,  13  n.  18.  «)  Das.  17. 

2*)  Wiedernimmt,  was  Frankr.  den  Deutschen  entrissen  hat,  o.  also 
mit  Philipp  bricht.  Oben  5.  Abschn.  S.  1  A.  42.  6.  Abschn.  §.  4  vor  A.  1 
u.  A.  35  f.  §.  5  A.  20. 

*26)  Adfuit  tempus,  quo  sol  refulsit.  Marca  de  concord.  sacerd.  et  imper. 
Üb.  2  c.  4  addit.  Baluz.  ed.  Boehmer.  Olenschl.  Urk.  No.  IV.  Spondar. 
1303.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic  2.  Ciacon.  Vita  Bonif.  Insignem  habuit 
orationem,  cuius  initium  est,  Refulsit  sol. 

•  2?)  toynau  ,303  g>  7  Bzov  130g  0iensch,  Staatsgeschi  S.  IL 
Baill.  p.  237.  ..  ,  *  £  <         '    •  ; 
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canonischen  und  bürgerlichen  Gesetze  und  zum  Nachtheil  der  Kir- 
che.  Dann  pflege  der  umsichtige  apostolische  Stuhl  angemessene 
Heilmittel  anzuwenden.  Da  nun  der  in  Christus  geliebte  Sohn,  der 
römische  König,  neulich,  wie  bekannt,  sich  in  die  Anordnungen  des 
Pabstcs  gefügt  habe,  so  wolle  dieser  aus  väterlicher  Liebe  zur 
Befestigung  seines  Throns  und  um  jedes  Hinderniss  seines  Gehor- 
sams gegen  die  Kirche  zu  beseitigen,  die  Bündnisse,  welche  etwa 
zwischen  ihm  und  Anderen  bestehen,  wann  und  wie  sie  auch  ent- 
standen und  beschworen  sein  mögen,  hiermit  aufheben.  Wer  sich 
erkühne,  diess  nicht  zu  beachten,  der  möge  der  Strafe  des  allmäch- 
tigen Gottes  und  der  heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus  gewär- 
tig sein 2  Ä). 

Eine  so  überschwengliche  Gnade  vergalt  Albrecht  mit  eben  so 
masslosen  Bezeugungen  der  Unterwürfigkeit.  Worte  kosten  nichts, 
und,  wie  die  Erfahrung  lehrte,  bedeuteten  sie  ihm  auch  nichts. 
Demnach  bekräftigte  er  in  einer  Urkunde  aus  Nürnberg  vom  17.  Juli 
1303,  was  bisher  in  seinem  Namen  verhandelt  und  versprochen 
war.  Der  Inhalt  stimmt  vielfach  zu  der  betreffenden  Bulle  und 
Rede  d*s  Bonifacius,  und  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass 
dieser  üim,  wie  einst  dem  Könige  von  Aragonien  Jacob  2.  bei  der 
Belehnung  mit  Sardinien  und  Corsica29),  die  wesentlichen  Puncte 
vorschrieb,  welche  er  aufnehmen  sollte: 

„Ich  bekenne,  heiligster  Vater  und  Herr,  dass  ich  dem  Geber 
alles  Guten,  und  euch  und  der  heiligen  Kirche  ftir  zahllose  Be- 
weise des  Erbarmens  und  für  unermessliche  Wohlthaten  verpflich- 
tet bin.  Ich  bekenne,  dass  mein  Wunsch  erfüllt  und  mir  mehr 
gewährt  ist,  als  ich  zu  wünschen  vermochte.  Daher  gelobe  ich 
Gott,  eurer  Heiligkeit  und  der  Kirche,  meiner  Mutter,  in  grösster 
Ehrfurcht  und  Demuth  dankbar  zu  sein,  und  so  weit  irgend  die 
menschliche  Schwäche  es  erlaubt,  meine  Schuld  abzutragen.  Ob- 
gleich ich  schon  früher,  ehe  eure  Heiligkeit  meine  Wahl  bestätigte, 
gethan  habe,  was  das  Folgende  besagt,  so  will  ich  doch  um  dank- 
bar zu  sein,  und  zu  grösserer  Gewissheit  in  diesem  Schreiben  mich 

*•)  Bzov.  ii.  Spondan.  1303.  Hayn.  I.  c.  Vollständiger  bei  Chinel  Ar- 
chiv f.  Kunde  iisterr.  Gesch  -Quellen  1849  II.  p.  233.  Brill,  p.  239.  Auch 
diese  Massregel  d.  Pabstes  wird  von  Plasian  bitter  getadelt.  Dupuy  p.  105 
vgl.  das.  p.  341  u.  3Ö0. 

»)  Raynald  1207  «.  7  oben  3.  Abschn.  §•  2  A.  2  u.  26. 
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nochmals  erklären.  Es  wird  also  von  mir  Anerkannt,  dass  das 
römische  Kaiserthum  durch  den  apostolischen  Stuhl  von  den  fi rie- 
chen in  der  Person  des  erlauchten  Carls  an  die  Deutschen  gelangt, 
und  dass  das  Recht,  den  römischen  König  und  künftigen  Kaiser 
zu  wählen,  gewissen  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  von  dem- 
selben Stuhl  bewilligt  ist,  von  welchem  die  Könige  und  Kaiser  das 
zeitliche  Schwerdt  zur  Bestrafung  des  Bösen  und  zur  Belohnung 
des  Guten  erhalten*0),  Mit  frommer  Ehrftircht  und  mit  aufrichti- 
gem Herzen  bekenne  ich,  dass  jener  Stuhl  die  römischen  Könige 
vorzüglich  in  der  Absicht  wählen  iässt,  in  ihnen  Beschützer  und 
Vertheidiger  der  heiligen  römischen  Kirche  und  des  catholischen 
Glaubens  zu  haben.  Daher  bin  ich,  und  sind  die  Könige  nach  mir 
verpflichtet,  Alles  zu  vermeiden,  was  der  Kirche  schaden,  dir  und 
deinen  Nachfolgern  Anstoss  geben,  Streit  veranlassen  und  deine 
Liebe  vermindern  könnte. 

Ich  schwöre  auf  das  heilige  Evangelium,  dem  heiligen  Petrus, 
euch,  euren  canonisch  gewählten  Nachfolgern  und  der  heiligen 
apostolischen  römischen  Kirche  treu  und  gehorsam  zu  sein,  bei 
Unternehmungen  gegen  euer  Leben  oder  eure  Freiheit  mich  nicht 
zu  betheiligen ,  eure  Beschlüsse,  von  welchen  ich  durch  euch  be- 
nachrichtigt werde,  geheim  zu  halten,  und  Anschläge  gegen  euch 
und  gegen  eure  Gesandten  nach  Kräften  zu  verhindern  oder  doch 
anzuzeigen.  Den  römischen  Papat  und  die  Rechte  des  h.  Petrus 
will  ich  mit  Gottes  Hülfe  nach  Wissen  und  Vermögen  gegen  jeder- 
mann verteidigen  und  zu  erhalten  suchen91),  ich  genehmige  und 
bestätige  mit  einem  Eide,  was  von  meinem  Vater  Rudolf32)  oder 
dessen  Vorgängern  an  Privilegien,  Freiheiten,  Schenkungen  oder  in 
irgend  einer  andern  Beziehung  zugestanden  und  versprochen  ist, 
und  bewillige  es  von  neuem  in  diesem  offenen  Schreiben  mit  bei- 
gedrucktem grossem  Siegel.  Ueberdiess  will  ich  unverbrüchlich 
halten,  was  von  dem  Kaiser  Ludwig  (dem  Frommen)  ruhmvollen 
Andenkens  dem  Pabste  Paschalis,  und  von  dem  Könige  Otto 3 3) 
dem  Pabste  Innocentius  bewilligt,  und  in  der  Sammlung  der  De- 
crete  näher  bezeichnet  ist 

■  9 

%    so)  üben  A.  18.   31 )  Also  auch  gegen  Philipp.         .  . 
31)  Raynald  1274  §.  5  u.  55. 

*)  Otto  IV.  Raynald  1209  §.  10  f.  D.  Pabst  ist  Innocent.  HI. 
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Auch  gelobe  ich  euch,  meinem  Herrn,  und  der  heiligen  rurni* 
sehen  Kirche  kindliche  Ergebenheit  und  Ehrfurcht,  und  damit  ich 
diese  Ergebenheit  und  meinen  Eifer  för  euch  und  für  die  Verrherr- 
iiehung  der  Kirche  durch  die  That  erweise,  erkläre  ich  mich  bereit, 
euch,  den  Primat  und  die  Rechte  des  apostolischen  Stuhls,  und 
eure  Freiheiten  gegen  jedermann  zu  verteidigen  und  zu  beschützen, 
gegen  alle  Feinde  und  Empörer,  wie  erhaben  und  von  welchem 
Range  und  Stande  sie  auch  sein  mögen,  und  selbst,  wenn  sie 
Könige  und  Kaiser  sind,  mit  ihnen  kein  Bündniss  zu  schliessen, 
oder  wenn  ich  schon  mit  jemandem  ein  Bündniss  geschlossen  habe, 
und  er,  was  fern  sei,  als  euer  und  der  römischen  Kirche  Feind  sich 
erweis't,  nicht  sein  Bundesgenosse  zu  bleiben,  sondern  ihn  auf  euren 
Befehl  nach  Kräften  zu  bekriegen 3  *).  Die  Prälaten,  Kirchen,  Klöster, 
Capitel,  Convente  und  kirchlichen  Personen  will  ich  nicht  verletzen, 
sondern  sie  im  Besitze  ihrer  Rechte,  Güter,  Freiheiten  und  Immu- 
nitäten erhalten,  so  viel  ich  vermag.  Ich  werde  nichts  gegen  die 
Freiheiten,  Güter  und  Rechte  der  römischen  Kirche  unternehmen 
und  nichts  gegen  den  Willen  des  heiligen  Stuhls,  und  wenn  ich 
unter  Gottes  Beistande  nach  Italien  komme,  es  zuvor  euch  melden 
und  um  eure  väterliche  Gunst  und  Hülfe  bitten.  Die  Rechte  des 
römischen  König-  und  Kaiserreichs  werde  ich  zu  verteidigen  und 
herzustellen  mich  bemühen.  Ausserdem  verspreche  und  schwüre 
ich,  Obiges  von  neuem  zu  bestätigen  und  zu  bewilligen,  welche 
hohe  Würde  und  welcher  erhabener  Thron  mir  auch  zu  Theil 
werden  mag"**). 

Diess  Schreiben  war  noch  nicht  abgegangen,  als  Albrecht  einen 
andern  Beweis  erhielt,  dass  Bonifacius  nicht  durch  das  Beispiel 
Christi  zur  Milde  gegen  ihn  bewogen  wurde.  Der  Pabst  wollte 
im  Osten  wie  im  Westen  gebieten,  und  fand  dort  ebenfalls  Hinder- 
nisse, die  er  nicht  ohne  den  weltlichen  Arm  überwinden  konnte. 

3<)  Also  auch  Philipp.  D.  Pabst  musste  es  nach  so  vielen  Betheurungen 
glauben.   Gleissnerei  urid  Kriecherei  im  Wettstreit  auf  d.  Throne. 

9S)  Ob  unsere  römisch  •  cattiolischen  und  römisch  gesinnten  Fürsten  Nei- 
gung in  sich  verspüren,  einen  solchen  Brief  zu  schreiben?  Ob  sie  die  Manner 
segnen,  welche  sie  dieser  Notwendigkeit  überhoben  haben  ?  Ob  sie  bedenken, 
wohin  die  Schünthuerei  mit  Rom  und  die  gleichzeitige  Verdummung  der 
Menge  wieder  führen  kann,  u  zum  Theil  schou  geführt  hat?  Raynald  1303 
§.  8.  Olenschl.  Urk.  No.  V.  Ders.  S.  13.  Lünig  Codex  Ital.  diplom  II.  p.  757. 
Bzov,  u.  Spondan.  1303.  Baillet  p.  237. 
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Er  betrachtete  sich  als  den  Oberlehnsherrn  von  Ungarn,  wo  die 
Thronfolge  nach  dein  Tode  Lad  isla  v  4.  streitig  war.  Rudolph  1. 
bestimmte  das  Land  seinem  Sohne  Albrecht,  weil  es  ein  erledigtes 
kaiserliches  Lehen  sei,  wogegen  Rom  es  für  Carl  Martell,  einen 
Sohn  von  Marie,  der  Schwester  Ladislaus  und  Gemahlinn  des  Kö- 
nigs von  Neapel,  Carl  2.  Anjou,  und  als  jener  gestorben  war,  für 
seinen  Sohn  Carl  Robert,  einen  Schwestersohn  Albrecht's  in  An- 
spruch nahm.  Ein  Theil  der  Magnaten  wählte  den  Arpaden  An- 
dreas 3.,  nach  dessen  Tode  die  ihm  ergebene  Partei  seine  Rechte 
auf  den  König  von  Böhmen,  Wenzeslav  2.  übertrug,  der  sich  ver- 
anlasst sah,  sie  an  seinen  Sohn  gleichen  Namens  abzutreten.  Man 
wagte  es  ohnerachtet  des  päbstlichen  Verbotes  den  unmündigen 
Nebenbuhler  Carl  Robert's  zu  krönen.  Bonifacius  wollte  entscheiden, 
und  obgleich  ihn  selbst  der  Bann  traf,  und  der  altere  Wenzeslav 
nicht  entsagen  mochte,  verlangte  er  am  31.  Mai  1303  unter  An- 
drohung der  Kirchenstrafen  von  neuem,  dass  man  dem  Enkel  der 
Marie  huldigte38). 

Am  11.  Juni  schrieb  er  in  dieser  Angelegenheit  aus  Anagni 
an  Albrecht:  „Unsere  Pflicht  erfordert  und  die  Liebe  treibt  uns  an, 
dass  wir  die  Unterdrückten  aufrichten,  zumal  wenn  mit  dem  Leibe 
in  noch  höherem  Maasse  die  Seele  gefährdet  wird.  Vor  langer 
Zeit  empfahl  uns  Wenzeslav  seinen  Sohn,  der  gesetzmässig  zum 
Könige  von  Ungarn  gewählt  sei.  Wir  bedachten,  dass  die  Königinn 
von  Sicilien,  Marie,  ein  Näherrecht  hat,  und  ihr  Enkel  Carl  schon 
einen  grossen  Theil  des  Reichs  besitzt,  und  Hessen  durch  unsern 
Legaten  sowohl  Wenzeslav  und  seinen  Sohn  als  Carl  vor  uns  la- 
den-, sie  sollten  ihre  Rechtsgründe  vorbringen  und  unser  Urtheil 
erwarten.  Marie  und  ihr  Enkel  schickten  zur  bestimmten  Zeit  Ge- 
sandte, der  König  von  Böhmen  und  sein  Sohn  kamen  nicht,  und 
erklärten  sich  dann  unter  leeren  Ausflüchten  durch  Abgeordnete 
gegen  die  Untersuchung.  Nun  verlangten  die  Bevollmächtigten  der 
Königinn  und  ihres  Enkels,  dass  wir  bei  dem  Ungehorsam  der 
Anderen  ttir  sie  entschieden.  Für  Marie  spricht  das  Erbrecht;  ihr 
Sohn  Carl  ist  allgemein  und  besonders  von  der  römischen  Kirche 
als  König  von  Ungarn  anerkannt;  Wenzeslav  beruft  sich  nur  auf 
die  Wahl,  die  schon  deshalb  nicht  zu  Recht  besteht,  weil  Ungarn 

■ 

*•)  Oben  4.  Abschu.  §.  1. 
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kein  Wahl-,  sondern  cm  Erbreich  ist.  So  haben  wir  denn  nach 
der  Fülle  unserer  Macht  im  Consistorium  in  Gegenwart  der  Ge- 
sandten beider  Parteien  auf  den  Rath  unserer  Brüder  beschlossen, 
dass  Marie  und  ihr  Enkel  überall  als  Könige  von  Ungarn  aner- 
kannt werden  sollen,  und  den  Einwohnern  bei  Strafe  des  Bannes 
befohlen,  ihnen  Beistand  zu  leisten  und  zu  gehorchen,  und  sich 
von  dem  Könige  von  Böhmen  und  seinem  Sohne  gänzlich  loszu- 
sagen, indem  wir  sie  von  den  Eiden,  welche  sie  etwa  geschworen 
haben,  entbinden,  damit  das  Land  sich  wieder  des  Friedens  und 
seiner  Segnungen  erfreut.  Und  nun  bitten  und  ermahnen  wir  dich 
dringend,  dass  du  aus  Ehrfurcht  gegen  den  apostolischen  Stuhl 
und  gegen  uns,  aus  Rücksicht  auf  die  gerechte  Sache  und  aus 
Liebe  zn  deinem  Verwandten,  Carl,  ihn  und  die  Königinn  nach- 
drücklich unterstützen,  und  dem  Könige  von  Böhmen  oder  seinem 
Sohne  bei  einem  Angriffe  auf  Ungarn  keine  Hülfe  gewahren  mögest"'7). 

Albrecht  war  in  mehr  als  einer  Hinsicht  von  Böhmen  gereizt, 
und  daher  entschlossen,  für  die  Anjou  zu  rüsten;  der  Pabst  erlebte 
aber  den  für  Carl  Robert  günstigen  Ausgang  dös  Kampfes  nicht 3  8>. 

§.    14.  . 

Der  Reichstag  zu  Paris  im  Juni  1303.  Anklagt»  des  Bonifatius 
durch  den  Ritter  Plasian,  der  auf  ein  allgemeines  Goncil  und 
auf  eine  Appellation  an  das  Concil  und  an  den  künftigen  recht- 
mässigen Pabst  antragt.  Rei Stimmung  der  Stande.  Aufruf  an 
die  Nation  und  an  benachbarte  Regierungen  und  Völker,  beizu- 
treten. Gesandte  an  die  Cardinalc.  Erneuertes  Verbot  der  Aus- 
fuhr und  der  Reisen  ins  Ausland. 

Der  französische  Hof  ersah  aus  den  aufgefangenen  Briefen, 
dass  er  nach  den  allgemeinen  canonischen  Bestimmungen  dem 
Banne  verfallen  war,  und  Rom  sich  anschickte,  die  besetze  der 
Kirche  auf  ihn  und  sein  Reich  insbesondere  anzuwenden  *).  Er 
wusste  ferner,  dass  die  Deutschen  das  Strafurtheil  vollziehen  soll- 
ten. Den  römischen  König,  seinen  Verwandten  und  Bundesgenossen, 
fürchtete  er  nicht,  auch  war  er  schon  mit  sich  einig,  von  dem 
Mittel,  durch  welches  Bonifatius  ihn  entthronen  wollte,  selbst  (ie- 
bräuch  zu  machen,  ihm  mit  einem  (iewaltstreiche  zuvorzukommen. 

*7)  Oben  I.  c.  A.  22.   3B)  Das.  A.  25. 
>)  Oben  6.  Abschn.  §.  12.  A.  22  u.  25. 
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Diess  hatte  Nogaret  am  12.  März  1303  nur  zu  deutlich  ausge- 
sprochen2), wie  der  Reichstag  vom  April  1302  bereits  früher  be- 
wies, dass  ein  Pabst  sein  Werk  in  Frankreich  mit  eigener  Haod  | 
zerstörte,  wenn  er  sich  gegen  dessen  Rechte  und  Freiheiten  er- 
hob3). Unter  so  günstigen  Anzeichen  mochte  wenigstens  die 
Mehrzahl  in  der  Nation  leicht  von  der  Notwendigkeit  einer  entschie- 
denden Abwehr  überzeugt  und  darauf  vorbereitet  werden. 

Deshalb  versammelte  Philipp  die  Stände,  auch  Abgeordnete 
des  dritten,  am  13.  und  14.  Juni  1303,  einem  Donnerstage  und 
Freitage4),  zu  Paris  im  Louvre5).  Hier  meldeten  sich  als  An- 
kläger des  Bonifacius  der  Graf  Ludwig  v.  Evreux,  ein  Bruder  des 
Königs,  Guido,  Graf  von  St.  Pol,  der  im  vorigen  Jahr  bei  Cour- 
tray entkommen  war8),  Johann,  Graf  von  Qreux  und  der  Ritter 
Wilhelm  von  Plasian,  Herr  von  Vezenobre  in  der  Diöcese  Usez, 
dem  Könige  ergeben  wie  Nogaret,  eben  so  leidenschaftlich,  rechts- 
kundig und  gewandt.  Plasian  sprach  im  Namen  der  Uebrigen  oder 
vielmehr  seines  Herrn7)  und  erwähnte  am  ersten  Tage  in  einer 
von  ihm  entworfenen  Schrift,  welche  er  vorlas,  nur  im  Allgemei- 
nen, dass  die  Kirche  sich  in  einem  traurigen  Zustande  befinde  und 
eines  rechtmässigen  Oberhauptes  bedürfe;  der  jetzige  Pabst  verdiene 
den  Namen  nicht,  er  habe  sich  durch  List  und  Betrug  eingeschli- 
chen, und  durch  unzählige  Verbrechen  sein  Amt  entweiht;  man 
müsse  von  ihm  an  ein  allgemeines  Concil  appelliren.  Der  Redner 
versicherte,  wenn  er  gegen  Bonifacius  auftrete,  so  geschehe  es  in 
der  reinsten  Absicht8),  nicht  aus  persönlichem  Hass,  sondern  aus 
Eifer  für  den  Glauben,  da  jener  nach  seiner  Ueberzeugung  ein 
Ketzer  sei;  er  bitte  Philipp,  als  den  Beschützer  der  Kirche,  und 
die  Prälaten,  ein  Concil  zu  veranstalten,  vor  welchem  er  die  Wahr- 
heit seiner  Aussage,  die  er  mit  einem  Eide  auf  das  Evangelium 
bekräftigte,  beweisen  wollte.  Sein  Antrag  wurde  von  den  weltlichen  I 

»)  Das.  8.  12.  A.  9.   3)  Das.  §.  9. 

4)  Bulaeus  p  39  41  u.  47.  Dupuy  p.  101. 102  u.  109.  Raynald  1303  §.  35. 

5)  Nicht  in  d.  Lieben  Frauen  -  Kirche ,  wie  Rayn.  1.  c.  aus  einer  Vita 
Bonif.  berichtet 

•)  Oben  5.  Abschn.  %.  6.  A.  43. 

7)  Nicht  d.  Erzb.  v.  Arles,  wie  Joh.  Victoriens.  bei  Boehmer  Fontes  etc. 
L  p.  34Ö  u.  d.  Anonym.  Leob.  bei  Pez  I.  p.  882  berichten. 

8)  Diese  bezeugte  ihm  auch  Philipp  in.einem  Briefe  an  Clemens  V.  Dup.  296. 


Digitized  by  Google 


6.  Abschnitt  §.  14. 


Baronen  unterstützt,  und  obgleich  die  Prälaten  eine  Frist  zu  rei- 
ferer Ueberlegung  wünschtet)  und  sich  entfernten,  versprach  der 
Künig,  in  Betreff  des  Conciis  es  nicht  an  sich  fehlen  zu  lassen. 
Man  hatte  Notare  zugezogen,  weiche  über  diese  Verhandlung  eine 
Urkunde  ausfertigten.  . 

Auch  in  der  zweiten  Sitzung,  am  14.  Juni,  erschienen  No- 
tare, urkundlich  zu  bescheinigen,  dass  Plasian  jetzt  in  29  schrift- 
lich verfassten  Artikeln  die  gegen  den  Pabst  vorgebrachten  Be- 
schuldigungen weiter  begründete9). 

1.  Bonifacius  glaubt  keine  Unsterblichkeit  der  Seele,  und  also 
.  2.  kein  ewiges  Leben,  weshalb  er  es  für  keine  Sünde  hält, 
so  viele  sinnliche  Freuden  als  möglich  zu  geniessen,  und  öffentlich 
verkündigt,  er  wolle  lieber  ein  Hund,  ein  Esel  oder  irgend  ein 
anderes  unvernünftiges  Thier  sein,  als  ein  Franzose;  so  würde  er 
nicht  sprechen,,  wenn  er  glaubte,  dass  der  Franzose  eine  Seele  hat, 
die  zur  ewigen  Seligkeit  gelangen  kann.  ... 
f    3.  Er  steht  daher  in  schlechtem  Rufe. 

4.  Er  glaubt  nicht,  dass  eine  Hostie,  über  welche  ein  ge- 
weihter Priester  die  Einsetzungsworte  gesprochen  hat,  der  wahre 
Leib  Christi  sei,  deshalb  erhebt  er  sich  nicht,  wenn  der  Priester 
sie  zeigt,  ja  er  wendet  ihr  den  Rücken  zu.   

5.  Auch  aus  diesem  Grunde  ist  er  übel  berüchtigt 

6.  Man  will  von  ihm  gehört  haben,  sich  mit  Buhlerinnen  er- 
götzen sei  so  wenig  eine  Sünde,  als  sich  die  Hände  reiben.  & 

7.  Mehr  als  einmal  hat  er  geäussert,  wenn  er  die  Franzosen 
und  ihren  König  nicht  anders  demüthigen  könne,  so  wolle  er  sich, 
die  ganze  Welt  und  die  Kirche  preis  geben,  und  als  man  be- 
merkte, solche  Worte  seien  den  Christen  ein  Aergerniss,  erwiederte 
er,  immerhin,  wenn  nur  die  überm üthigen  Franzosen  zu  Grunde 
gehen,  es  muss  ja  Aergerniss  kommen.  , 

•)  Contin.  Chron.  Guill.  de  Nangis  in  Achery  spicil.  III.  nov.  ed.  ad 
ann.  1303.  Walsingh.  1303.  Villani  8,  62.  Trivett.  in  Achery  spicil.  1.  c 
p.  228.  Jüh.  Victor.  1.  c  Pipin.  bei  Muratori  IX.  p.  739.  Bern.  Guido  bei 
Moral.  III.  p.  672.  Contin.  Chron.  H.  Steron.  bei  Freher  p.  404.  Dino  Com- 
pagni  Chron.  Florent.  bei  Murat.  IX.  p.  506.  Antonin.  P.  3.  tit  20.  c  8. 
9.  20.  Marca  de  concord.  sacerd.  et  imper.  ed.  Bai  uz.  L  p.  28S.  Dzov  u. 
Spondan.  1363.  Bulaeus  p.  30—41.  Dupuy  p.  17.  18.  100—102.  189.  191. 
192.  199.  255  u.  375.  Baillet  p.  240  —  243.  Hayn.  I.  c  Ciacon.  Vita 
Booif.  p.  300.  Natal.  Alex.  Diss.  IX.  artic.  4.  Masson  Aanal.  ed.  IL  p.  353. 
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S.  Ein  ketzerisches  Buch  des  Arnaud  von  Ville-Neuve  ist  von 
dem  Bischöfe  und  der  theologischen  Facultät  zu  Paris  und  von 
ihm  selbst  im  Cousistorium  zum  Feuer  verdammt,  und  dann  von 
ihm  für  untadelhaft  erklärt. 

9.  Um  sein  verruchtes  Andenken  zu  verewigen,  lässt  er  sich 
in  cien  Kircnen  in  snoernen  aiatuen  aooiiuen,  una  verleitet  oie 
Menschen  dadurch  zur  Abgötterei. 

10.  Er  hat  einen  Hausteufel,  den  er  in  allen  Dingen  befragt; 
daher  rühmte  er  sich  einmal,  kein  Mensch  könne  ihn  hintergehen  1  °). 

11.  Ausserdem  verkehrt  er  mit  Wahrsagern  und  Wahrsagerinnen. 

12.  Ein  Pabst,  behauptet  er  öffentlich,  könne  keine  Simonie 
begehen.  Diess  ist  ketzerisch.  Wie  man  auf  dem  Markte  Waaren 
feil  bietet,  so  verkauft  er  durch  einen  Wucherer  Simon  Prämaturen, 
kirchliche  Beneftcien,  Absolution  und  Dispensation. 

13.  Gegen  das  ausdrückliche  Vermächtrtiss  Christi:  meinen 
Frieden  lasse  ich  euch,  verhindnrt  er  den  Frieden,  so  weit  es  ihm 
irgend  möglich  ist,  und  säet  Zwist  und  Krieg.  Einst  erlaubte  er 
einer  Partei  nicht,  sich  mit  einer  andern  zu  versöhnen \  als  man 
dringender  wurde,  fligte  er  hinzu:  und  wenn  der  Sohn  Gottes  und 
der  Apostel  Petrus  vom  Himmel  herabstiegen  und  es  befohlen, 
würde  er  es  nicht  erlauben 1  ••). 

14.  Nach  der  Sitte  vollkommener  Ketzer,  die  sich  allein  für 
die  Rechtgläubigen  halten,  nennt  er  die  anerkannt  christlichste  Na- 
tion, die  Franzosen,  Patarener,  weil  sie  seihe  Irrlehren  verwerfen. 

15.  Er  lebt  mit  Lustknaben  und  ist  also  Sodomit. 

16.  Viele  Geistliche  sind  in  seiner  Gegenwart  ermordet,  und 
diess  gewährt  ihm  Vergnügen.  Waren  die  ersten  Streiche  nicht 
tödtlicb,  rief  er  den  Dienern  zu:  haue,  haue!11) 

17.  Einem  Edelmaone,  der  auf  seinen  Befehl  eingekerkert 
war,  verweigerte  er  auf  dem  Todtenbette  das  Sacrament  der  Busse; 

l0)  Vgl.  Dupuy.  Preuv.  p.  5.  u.  Rayn.  1311  §.  14. 

,oa)  Plasian  hatte  wahrscheinlich  v.  d.  geheimen  Unterhandlungen  zwi- 
schen Carl  2.  v.  Neapel  und  Friedrich  v.  Aragonien  im  sieiliamschen  Kriege 
gehört.  Oben  3.  Abschn.  §.  3.  nach  A-  10. 

,l)  Percute,  percute!  D.  Anklager  war  ein  besserer  Rechtsgelehrter  u. 
Sophist  als  Historiker,  sonst  hätte  er  d.  Pabst  ohne  Zweifel  mit  Spendius  u. 
Matho  .verglichen ,  den  unerbittlichen  Anfuhrern  d.  carthagischen  Söldner  im 
libyschen  Kriege,  die  auch  AcfUe,  schlag'  zu.  zum  Loosungsworte  wählten. 
Polyb.  1,  69. 
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folglich  scheint  er  zu  glauben,  dass  es  zur  Seligkeit  nicht  etf+ 
forderlich  sei.  < 

18.  Geistliche  mussten  ihm  das  Gehelmniss  der  Beichte  offen- 
baren, welches  er  dann  bekannt  machte,  indem  er  zugleich  ftlr  die 
auf  solche  Weise  erforschten  Vergehen  eine  Strafe  verhieng,  damit 
die  Leute  voll  Verwirrung  und  Schaam  sich  mit  Gelde  bei  ihm  lös  ten. 

19.  Ferner  fastet  er  nicht  in  den  bestimmten  Zeiten,  sondern 
isst  Fleisch,  und  gestattet  es  auch  seinen  Dienern  unter  dem  Vor- 
geben, es  sei  keine  Sünde.  Dadurch  untergräbt  er  Grund  und 
Boden  der  Kirche, 

-  -  20.  Auch  die  Cardinäle,  die  Minoriten  und  Prediger -Mönche 
werden  von  ihm  herabgewürdigt.  Diese  Mönche,  sagt  er,  gereichen 
der  Welt  zum  Verderben,  sie  sind  Heuchler,  es  bringt  Unheil,  wenn 
man  sie  zu  Beichtvätern  wählt  oder  Umgang  mit  ihnen  pflegt. 
Ueberhaupt  hat  er  filr  Geistliche  und  Mönche  nur  Schmähungen 
und  ungegründete  Vorwürfe. 

21.  Weil  er  ein  Feind  des  Glaubens  ist,  warf  er  schon  längst 
einen  Hass  auf  den  König  von  Frankreich,  das  Muster  der  Gläu- 
bigen, die  Stütze  der  Christenheit.  Noch  ehe  er  auf  den  apostoli- 
schen Stuhl  gelangte,  soll  er  geäussert  haben;  wäre  er  Pabst,  so 
würde  er  gern  mit  dem  Ruin  der  ganzen  Christenheit  den  Unter- 
gang der  übe rmüth igen  Franzosen  erkaufen. 

22.  Dem  Könige  von  England  wollte  er  nur  unter  der  Be- 
dingung den  Zehnten  bewilligen,  dass  er  Frankreich  bekriegte.  Er 
hat  auch  gewissen  Personen,  wie  erzählt  wird,  bedeutende  Summen 
gegeben,  damit  sie  den  Frieden  zwischen  den  beiden  Ländern  ver- 
hinderten. Auch  sagt  man,  er  habe  Friedrich  in  Sicilien  grosse 
Versprechungen  gemacht  für  den  Fall,  dass  er  den  mit  dem  Könige 
Carl  (von  Neapel)  geschlossenen  Frieden  aufheben  und  alle  Fran- 
zosen tödten  wolle 1  *).  Den  König  von  Deutschland  hat  er  nach 
seinem  eigenen  Geständniss  bestätigt,  um  durch  ihn  den  Uebermuth 
der  Franzosen  zu  brechen,  die  im  Weltlichen  keinen  Obern  aner- 
kennen; wer  läugne,  und  wäre  er  ein  Engel  vom  Himmel,  dass 
sie  dem  Pabst1  und  dem  Könige  von  Deutschland  unterworfen  seien, 
den  treffe  der  Fluch.  Vorher  bezeichnete  er  jenen  König  als  einen 
Verräther  und  Mörder  seines  Herrn,  und  erklärte  seine  Wahl  und 

»)  Oben  3.  Abschn.  §.  5.  .  ■  •  ».':.•"  .  1 
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den  Friedensvertrag  zwischen  ihm  und  Frankreich  flir  ungültig11). 
So  vernichtet  er  die  Segnungen  der  Eintracht  und  säet  Unkraut 

2&  Durch  seine  Schuld  ist  das  heilige  Land  verloren,  denn 
er  hat  den  Christen,  welche  es  verteidigten,  die  von  den  Päbsten 
dazu  bestimmten  und  angewiesenen  Hülfsgelder  verweigert,  und 
den  Schatz  der  Kirche,  statt  ihn  auf  jene  Art  zu  verwenden,  zur 
Verfolgung  der  Gläubigen  und  zur  Bereicherung  seiner  Verwand- 
*  ten  benutzt. 

24.  In  der  Simonie  geht  er  so  weit,  dass  er  alle  Gnaden  der 
Kirche,  Beneficien,  Weihen  und  Dispensationen  den  Meistbietenden 
verleiht,  um  mit  dem  Gelde  der  Kirche  nicht  die  Ungläubigen,  son- 
dern die  Gläubigen  zu  unterdrücken  und  die  Seinigen  zu  berei- 
chern, die  er  zu  Markgrafen,  Grafen  und  Baronen  erhebt,  und  für 
welche  er  sogar  nach  der  Vertreibung  vieler  Römer  prachtvolle  feste 
Schlösser  erbaut. 

25.  Er  hat  gegen  das  Verbot  des  Herrn  viele  gesetzmässig 
verbundene  Ehegatten  getrennt,  seinen  verheirateten  Neffen,  einen 
unwissenden  und  ausschweifenden  Menschen,  zum  Cardinal  ernannt, 
und  von  der  Gattinn  desselben,  mit  welcher  er  später  zwei  Kinder 
G'P^ou^t  fiftbdi  soil^  dös  (jcltitjciß  der  l\.(Mj^clitidt  or/^w  hm^gh. 

26.  Seinen  Vorgänger  Coelestinus,  einen  heiligen  Mann,  hat 
er  wohl  mit  dem  Bewusstsein,  dass  jener  nicht  entsagen  und  er 
folglich  nicht  auf  gesetzmässige  Art  den  Stuhl  einnehmen  könne, 
unmenschlich  behandelt,  eingekerkert  und  insgeheim  getödtet.  Meh- 
rere Gelehrte  sind  verhaltet  und  hingerichtet,  weil  sie  untersuchten, 
ob  es  zulässig  sei,  dass  ein  Pabst  abdanke; 

27.  Mönche  von  gutem  Wandel  hat  er  zum  Aergerniss  fiir 
Viele  ohne  zureichenden  Grund  unter  die  Weltgeistlichen  versetzt. 
.  .  ,28.  Die  Franzosen,  sagt  er,  werde  er  in  kurzem  zu  Märtyrern 
oder  zu  Abtrünnigen  machen. 

29.  Er  sucht  nicht  das  Heil  der  Seelen,  sondern  ihr  Verderben. 

Die  Anklage  galt  dem  Menschen,  dem  Christen,  dem  Pabste 
und  dem  Feinde  der  Franzosen;  war  sie  gegründet,  so  hatte  Bo- 
nifatius nicht  nur  Ehre  und  Amt,  sondern  auch  das  Leben  ver- 
wirkt. Da  nun  Plasian  tiberdiess  die  Beweise  schuldig  blieb,  um 
sie  erst. vor  einem  Concil  hinzuzufügen,  an  welches  niemand  und 

»)  Das.  6.  Abschn.  §.  4.  u.  §.  13.  A.  28.  *  -  •  • ' 
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er  selbst  nicht  glaubte,  so  mochten  manche  Geschieht  Schreiber  die 
Beschuldigungen  nicht  aufnehmen14);  andere  erwähnen  sie  alle 
oder  zum  Theil  als  Verleumdung,  oder  sie  äussern  wenigstens  da- 
durch ihren  Zweifel,  dass  sie  die  Entscheidung  dem  Leser  über- 
lassen1«),  üeber  das  Treiben  des  Bonifacius  im  engeren  Kreise 
berichteten  französische  Gesandte  nach  ihrer  Rückkehr  von  Rom, 
dienstfertige  Prälaten  und  besonders  die  verbannten  Colonna16). 
Folglich  schöpfte  der  Ankläger  aus  trüben  Quellen,  in  welchen  sich 
schon  ohne  sein  Zuthun  Wahres  und  Halbwahres,  Unverbürgtes 
und  absichtlich  Erfundenes  vermischte.  Mit  der  Oitik  befasste  er 
sich  nicht,  und  er  durfte  diess  auch  bei  der  Mehrzahl  in  der  Ver- 
sammlung voraussetzen;  nur  Eins  leitete  ihn  bei  der  Wahl  seines 
Stoffs,  der  Wunsch,  ein  Zerrbild  mit  einem  Brandmal  zu  schaffen. 
Wo  die  Wahrheit  kein:  Kreuzige  ihn!  hervorrufen  konnte,  da  ver- 
stärkte er  sie  durch  lächerliche  Gerüchte;  dem  Urtheil  half  er  nach 
durch  ungereimte  Folgerungen17),  dem  Gedächtniss  durch  Wieder- 
holungen18), die  ihm  zugleich  den  Vortheil  gewährten,  dass  er 
recht  viel  zu  sagen  schien.  Ausserdem  aber  wandte  er  sich  mit 
kluger  Berechnung  an  den  Nationalstolz;  für  einen  Priester,  der 
mit  solchen  Gesinnungen  und  Plänen  gegen  die  Franzosen  auftrat, 
war  keine  Züchtigung  zu  hart. 

Philipp  verlangte  nicht  mehr  als  einen  Scheinangriff;  die 
Stände  sollten  durch  ihre  Zustimmung  sich  bei  dem  Kampfe  be- 
theiligen, damit  sie  bei  dem,  was  er  zu  thun  gedachte,  seine  Mit- 
schuldigen wurden.  Man  hat  nach  seiner  Befugniss  gefragt,  ein 
allgemeines  Concil  zu  veranstalten20)-,  er  wollte  keine  Berufung 
an  die  Väter  der  Kirche,  sondern  nur  eine  Erklärung  der  Franzo- 
sen und  auch  anderer  Völker,  dass  sie  nothwendig  sei,  weil  auf 
Bonifacius  der  Verdacht  ungeheurer  Verbrechen  laste. 

Als  Plasian  seine  Schrift  vorgelesen  hatte,  betheuerte  er  feier- 
lich: „Ich  habe  diess  nicht  aus  Hass  gegen  Bonifacius  oder  gegen 
irgend  einen  Andern  vorgetragen,  denn  ich  hasse  nicht  ihn,  sondern 

nur  seine  schlechten  Handlungen.   Lediglich  der  Eifer  für  die  Re- 

*  *  ■        •     '»•'.<'•     •  • 

M)  Raynald  1303  §.  35.  Masson  Annal.  p.  353.  Mezeray  III.  p.  540. 
,5)  Natal.  Alex.  I.  c.  art.  4.   Joh.  Victor,  p.  346  u.  A. 
■•)  Oben  6.  Abschn.  §.  3.  A.  67  f.   17)  No.  2.  9.  10.  17.  21  u.  sonst. 
»8)  No.  1  u.  2.  7  IL  21.  12  u.  24.    19)  No.  2.  7.  14  21.  92.  28. 
M)  Tosti  IL  p.  185-189.  *  '  *»  2  • 
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ligton  und  die  Elirfurcht  vor  der  heiligen  Kirche  und  dem  römischen 
Stuhl  iiat  mich  bewogen,  zu  berichten,  was  ich  gesehen  und  von 
glaubwürdigen  Personen  gehurt  habe,  oder  nach  wohl  begründeten 
Vermuthungen  und  Schlüssen  für  wahr  halte.  Mit  der  Hand  auf 
dem  Evangelium  schwöre  ich,  dass  Bonifatius  nach  meiner  Leber- 
zeugung ein  vollkommener  Ketzer  ist,  nnd  dass  ich  Obiges  anf 
einem  allgemeinen  Concil,  wenn  es  an  einem  fiir  mich  sichern 
Orte  zusammentritt,  zur  Ehre  Gottes  und  zur  Verherrlichung  des 
christlichen  Glaubens  beweisen  will,  jedoch  unbeschadet  der  Rechte 
und  der  Ehre  des  heiligen  apostolischen  Stuhls.  Deshalb  bitte  icb 
euch,  den  König,  meinen  Herrn,  da  ihr  zur  Verteidigung  der  hei- 

lippn  Mutter  der  Kirche,  und  des  ntholisrhpn  f  laiibpns  vprnflirhtpf 

seid,  und  euch,  die  Herren  Prälaten,  die  Säulen  des  Glaubens  und 
Richter  auf  dem  künftigen  allgemeinen  Concil,  darauf  bedacht  zu 
sein»  dass  ein  solches  Concil  an  einem  angemessenen  und  sichern 
Orte  und  zu  gelegener  Zeit  gehalten  wird.  Und  da  Bonifacius 
wahrscheinlich  im  Zorn  über  meinen  Antrag  gegen  mich  und  die 
Gleichgesinnten  und  gegen  unsere  Güter  Feindliches  unternimmt ,  so 
appellire  ich  hiermit  in  eurer  Gegenwart  an  das  Concil  und  an  den 
heiligen  apostolischen  Stuhl,  und  stelle  mich  und  Alle,  die  mir  bei- 
stimmen und  helfen,  und  unsere  Güter  unter  den  Schutz  der  hei- 
ligen Apostel  Petrus  und  Paulus,  des  Conti ls  und  des  römischen 
Stuhls,  indem  ich  den  Appellationen  des  Ritters  Wilhelm  von  No- 
garet  beitrete'421). 

Nach  dieser  Verhandlung  sprach  der  König:  „Obgleich  wir 
die  Schaam  des  Vaters  gern  mit  dem  eigenen  Mantel  bedecken, 
so  können  wir  doch  nach  Anhörung  der  Beschwerden,  welche  der 
Ritter  Plasian,  und  schon  vorher  der  Ritter  Nogaret  gegen  Bonifa- 
cius, der  jetzt  die  römische  Kirche  regiert,  erhoben  haben,  bei  un- 
serm  Eifer  für  den  catholischen  Glauben  und  unsrer  allgemeinen 
Ehrfurcht  vor  der  heiligen  römischen  Kirche,  für  deren  Freiheit  und 
Glauben  unsere  Ahnen  einst  ihr  Blut  vergossen,  nicht  länger  Nach- 
sicht üben  und  schweigen.  Mit  Vorbehalt  der  Ehre  der  heiligen 
römischen  Kirche  stimmen  wir  für  die  Berufung  des  Concils,  da- 
mit die  Wahrheit  an  den  Tag  kommt,  der  Glaube  geschirmt,  dem 
heiligen  Lande  geholfen  und  den  einbrechenden  Aergernissen  und 

•  •  •  ♦  •  « 

...        •      *  .   •   ■  .. 
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Gefabren  begegnet  wird1').    Wie  wir  dazu  mitzuwirken  bereit 
sind,  so  bitten  und  beschwören  wir  euch,  ihr  Prälaten,  um  Jesu 
Christi  willen,  das  Concil,  welchem  wir  persönlich  beiwohnen  wer- 
den, mit  ganzer  Seele  und  auf  jede  zweckdienliche  Art  zu  beför- 
dern.  Damit  aber  der  erwähnte  Bonifacius,  der  mehrmals  feindlich 
gegen  uns  zu  verfahren  gedroht  hat,  und  um  seine  Werke  der 
Finsterniss  zu  verbergen  das  Concil  nach  Kräften  verhindern  wird, 
über  uns,  die  Kirchen,  unsere  Vasallen  und  üntertlmnen  nicht  Inter- 
dict  und  Excommunication  verhängt,  so  appelliren  wir  an  das  all- 
gemeine Concil  und  an  den  künftigen  rechtmässigen  Pabst,  wie 
wir  der  Appellation  des  Wilhelm  von  Nogaret  beigestimmt  haben ua'). 
j         Die  weltlichen  Barone  und  die  Abgeordneten  der  Bürger  waren 
ohne  Ausnahme  einverstanden,  und  um  so  mehr  erfolgte  auch  eine 
,  beifällige  Erklärung  der  Prälaten,  von  weichen  Bonifacius  behaup- 
tete, sie  seien  nicht  frei  gewesen14).   Eine  von  ihnen  unterzeich- 
^  nete  Urkunde  besagte:  Wir,  die  Erzbischöfe  von  Nicosia2*),  Rheims, 
,   Sens,  Narbonne  und  Tours,  die  Bischöfe  von  Laon,  Beauvais  u. 
s  s.  w.,  die  Aebte  von  Clügny,  Premontre  u.  s.  w.26),  nachdem 
wir  vernommen,  was  ihr  Herren  Grafen  und  ihr  Wilhelm  (von 
Plasian)  gestern  und  heute  dem  Pabste  Bonifacius  VIII.  vorgeworfen 
habt,  halten  wir  für  nützlich  und  nothwendig,  dass  ein  Concil  be- 
rufen wird,  damit  die  Unschuld  unsers  Herrn,  Bonfacius,  an  den 
Tag  kommt,  wie  wir  von  ganzem  Herzen  wünschen,  oder  das 
Concil  nach  den  canonischen  Gesetzen  entscheidet  Unbeschadet 
der  Ehrfurcht  also,  welche  der  heiligen  rumischen  Kirche  gebührt, 
?    stimmen  wir  für  den  Antrag,  und  wollen  in  Betreff  des  Concils 
den  Verordnungen  der  heiligen  Väter  und  den  canonischen  Gesetzen 
gemäss  ernstlich  mitwirken,  ohne  jedoch  als  Partei  aufzutreten27). 
Damit  aber  Bonifacius  nicht  gegen  uns,  unsere  Kirchen  und  Unter- 

D.  Concil  soll  sich  also  nicht  mit  d.  Rechten  d.  Königs  u.  mit  d. 
Verwaltung  seines  Reichs  beschäftigen,  nicht  zwischen  ihm  als  weltlichen 
,  Regenten  und  dem  Pabst  entscheiden,  sondern  über  d.  Pabst  Gericht  halten 
u.  d.  Zustand  d.  Kirche  verbessern. 

M)  Bulaeus  p.  44  u.  43.  Dupuy  18  u.  Preuv.  106  u.  107.  Marca, 
Spondan,  Raynald  u.  Natal.  Alex.  II.  cc.  Baillet  p.  243  u.  244. 

24)  Dupuy  p.  184.  Spondan.  1303.  *)  In  Cyprus.  Unten  fi.  lö.  Ä.  27. 

M)  Im  Ganzen  5  Erzbischöfe,  21  Bischöfe  und  11  Aebte  ausser  einigen 
Tempelherren  u  Johannitern. 

,7>  Als  Ankläger.  k  •  <, 
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thanen  so  verfährt,  wie  wir  nach  vielen  Drohungen  fürchten  müs- 
sen, Excommunicatioh,  Suspension,  Interdict  und  Absetzung  ver- 
hfingt,  das  Concil  unmöglich  macht,  oder  uns  hindert,  ihm  beizu- 
wohnen, so  appelliren  wir  an  das  Concil  und  an  den  künftigen 
wahren  und  rechtmassigen  Pabst,  und  begeben  uns  unter  ihren 
Schutz."  Verhandelt  in  Paris,  unterschrieben  und  besiegelt  von 
dem  Notar*»). 

Auf  diese  Art  hofften  die  Geistlichen  in  einer  sehr  bedenklichen 
Lage  den  König  ohne  Versündigung  an  der  Kirche  zu  befriedigen. 
Philipp  war  aber  nicht  so  leicht  abgefunden;  er  kannte  die  gemein- 
samen Interessen  des  Clerus  und  der  römischen  Curie,  die  Mittel, 
über  welche  diese  verfügte,  ihre  Untergebenen  einzuschüchtern  oder 
zu  verlocken,  und  sah  seinen  Plan  vereitelt,  wenn  der  einfluss- 
reichste Stand  sich  von  ihm  trennte.  Kaum  waren  daher  die  Siz- 
zungen  des  Reichstags  geendigt,  als  zwei  und  dreissig  unter  den 
anwesenden  Prälaten  auf  höhere  Veranlassung  bessere  Bürgschaften 
gaben,  indem  sie  am  15.  Juni  sich  schriftlich  verpflichteten,  dem 
Könige  gegen  jedermann  Beistand  zu  leisten,  der  seiner  Ehre  oder 
seinen  Rechten  zu  nahe  treten  würde,  auch  gegen  Bonifacius.  Sie 
erneuerten  ihre  Zustimmung  zu  dem  Beschlüsse  über  das  Concil 
und  die  Appellation;  wenn  der  Pabst  etwa  mit  Bann,  Interdict, 
Suspension  und  Absetzung  strafte,  vom  Eide  der  Treue  und  vom 
Lehnseide  entband,  so  wollten  sie  dennoch  den  König  und  die 
Barone  nach  Kräften  unterstützen,  so  weit  die  Ehrfurcht  vor  dem 
apostolischen  Stuhl  und  die  Rechte  der  römischen  und  der  franzö- 
sischen Kirche  es  gestatten29). 

Diesen  Sieg  verdankte  Philipp  den  irdischen  Rücksichten  seiner 
Geistlichen,  der  Furcht,  verhaftet  und  der  Güter  beraubt  zu  werden. 
Der  Erzbischof  von  Narbonne,  Aegidius  Ascelin30),  ein  geschmei- 
diger Hofmann,  verlas  sogar  auf  dem  Reichstage  eine  Schrift,  in 
welcher  er  ohnerachtet  der  Verwahrung  seines  Standes  gegen  eine 
unmittelbare  Theilnahme  an  der  Anklage  zehn  Beschuldigungen 
vorbrachte.  Die  meisten  hatte  man  schon  von  Plasian  gehört,  er 
fügte  hinzu,  Bonifacius  habe  mit  zwei  verheiratheten  Nichten  Kinder 
gezeugt,  und  scherzend  ausgerufen:  o  des  fruchtbaren  Vaters31)! 

M)  Bulaeus  46.  Dup.  108  Baill.  246.  Cnntin.  Nang.  in  Achery  Spicil. 
UI.  p.  56.  Marca,  Spond.  u.  Natal.  Alex.  II.  cc.  w)  Dup.  p.  112.  30)  Oben 
6.  Abschn.  §.  3.  A.  2*  u.  §.  7.  nach  A.  30.  31)  Baillet  Act.  et  Preuv.  XI.  p.  29. 
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Damit  aber  die  Franzosen  ohne  Scheu  vor  dem  geistlichen 
Schwere! te  sich  dem  Könige  anschlössen,  versprach  er  ihnen  am 
15.  Juni  seinen  Schutz,  und  auch  den  Prälaten,  welche  sich  nicht 
zum  Concil  in  Rom  eingefunden  hatten.  Gleiches  gelobten  seine 
Gemahlinn  Johanne,  Königinn  von  Navarra  und  Gräflnn  von  Cham- 
pagne, und  seine  ältesten  Sohne  Ludwig  und  Philipp.  In  Aller 
Namen  beschwur  diess  der  Graf  von  St  Pol3*).  Wenn  dennoch 
zaghafte  Gemüther  kirchliche  Censuren  oder  Strafen  des  Himmels 
fürchteten,  so  sollte  das  Beispiel  der  Stände  sie  theils  ermuthigen, 
theils  vom  Widerspruche  abschrecken;  zu  dem  Ende  versammelte 
Philipp  am  24.  Juni  Clerus  und  Volk  von  Paris  im  Garten  des 
Louvre,  wo  die  Appellationen  vorgelesen  wurden1*). 

Mit  stillem  Beifall  war  ihm  aber  nicht  gedient,  sondern  nur 
mit  einer  öffentlichen  Erklärung  der  ganzen  Nation,  und  wie  ein 
Feldherr  die  Tapfersten,  so  schickte  er  die  Angesehensten  voran,  > 
die  Universität  und  die  Kirche  von  Paris.  Von  beiden  erhielt  er 
am  Freitage  vor  dem  Feste  Johannes  des  Täufers  förmlich  voll-1 
zogene  Urkunden,  wie  er  sie  wünschte,  denn  der  Zusatz  „so  weit 
die  canonischen  Gesetze  es  erlauben44,  war  ohne  Bedeutung.  Nur 
Ein  Canonicus,  Martin  de  Rippe,  mochte  nicht  beitreten;  sein  Ge- 
wissen wurde  aber  bald  beschwichtigt;  am  8.  Juli  stimmte  er  wie 
die  übrigen,  und  bei  den  Dominicanern  der  Hauptstadt  bedurfte  es 
der  Ueberredung  nicht3*). 

Nun  giengen  Plasian  und  Andere  mit  Schreiben  des  Königs 
an  die  Städte,  Klöster,  Prälaten  und  Barone  in  die  Provinzen,  um 
sie  auch  von  dem  Ergebniss  der  Ständeversammlung  in  Kenntniss 
zu  setzen,  und  ihre  Zustimmung  zu  erhalten.  Es  hatte  einen  so 
glücklichen  Erfolg,  dass  der  Hof  vor  dem  Ende  des  Septembers 
mehr  als  700  Zuschriften  empfteng3*).  Adel  und  Bürger  waren 
mit  ihm  einverstanden,  auch  ein  grosser  Theii  der  oberen  Cleriker, 
deren  Einfluss  die  niederen  sich  nicht  entziehen  konnten,  und  der 

r 

M)  Dup.  20.  Oers.  Prenv.  113—117.  u.  Tabl.  chron.  p.  9.  Baill.  253. 
Ders.  Act.  et  Preuv.  XII.  p.  30. 

M)  Contin.  Nang.  1.  c.  Dup.  166  u.  189.   Bul.  40. 

3I)  Bul.  I.  c.  u  p.  47—5*.  Dup.  117  f.  133  u.  375.  BaiH.  250. 
Natal.  Alex.  1.  c  artic  4. 

")  Dup.  p.  19;  Ders.  Preuv.  109  f.  u.  Table  chron.  p.  0.  Bul.  49-54. 
Baill.  L  c  Raynald  1303  §.  35.   Hist.  de  Ungued.  IV.  p.  115  f. 

Druminn,  Gesch.  Bontf.  ILThl.  7 
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Vorbehalt  der  Städte,  das«  sie  nur  in  geistlichen  Dingen  sieh  unter 
den  Schutz  der  Kirche  und  des  Concils  begeben,  erscheint  als  eine 
dem  Könige  und  seinen  Hechten  günstige  Clause!,  wie  die  Bemer- 
kung in  den  übrigen  Urkunden:  Gott  habe  ihm  die  »Macht  zur 
Verteidigung  des  Glaubens  verliehen,  und  die  Prälaten  seien  be- 
rufen, ihn  dann  zu  unterstützen36).  E«  inte vihn  nun  nkht,  wenn 
Geistliche  und  Mönche  der  Sitte  gemäss  hinzufügten .  sie  würden 
auf  nichts  eingehen,  was  mit  der  «Ehrfurcht  vor  der  römischen 
Kirche,  derrv  catholischen  Glauben  und  ihrem  Orden  streite,  oder 
wenn  Manche  erst  nach  schwerem  innerem  Kampfe  beitraten,  wie 
der  Bischof  von  Maguelonne,  Gaucelin37),  und  das  Capitel  von 
Bourges  welches  sich  nicht  vor  dem  December  dazu  entschliessen 
konnte,  als  Bonifacius  nicht  mehr  lebte34).  Der  Eifer  für  die  Ehre 
und  Freiheit  des  Reichs  wirkte  mächtig,  abef  nicht  Überali,  und 
dann  ersetzte  ihn  der  Zwang.  Nach  den  Acten  des  Reichstags 
stimmten  auch  die  Aebte  von  Ciügny,  Citeaux  und  Preraontre  für 
den  Antrag  des  Plasian39).  Die  Nachricht,  sie  seien  dennoch  ver- 
haftet, wird  dadurch  so  wenig  widerlegt,  als  durch  die  Versicherung, 

linttw  H'inworn    Aar  f^ietarAiancar    ltahon   nur   i[       nntnanf \ln\\  Aae 

unici    ü*  iiauocili    uci   w  imli  i  .iciinci    ii«iucu  iiiii   u,    HaiiiciiuiLii  uao 

zu  Fontmortin40),  uud  unter  mehr  als  1000  Häusern  der  andern 
Orden  nur  11  sich  gegen  Concil  und  Appellation  oder  doch  nicht 
schriftlich  erklärt 41 J.  Jene  Aebte  mochten  bereuen;  und  widerru- 
fen*2). Dass  man  ein  Widerstreben  nicht  duldete,  beweis't  das 
Schicksal  der  Dominicaner  zu  Montpellier  j  die  Commissäre  kündigten 
ihnen  an,  dass  sie  binnen  drei  Tagen  das  Land  verlassen  müssten, 
und  erreichten  dadurch  ihre  Absicht 4  *).   Eben  so  strenge  verfuhr 

*6)  Dup.  p.  19.  Dersw  Preuv.  III.   Baill.  I.  e. 
Dup.  164.  HisU  de  Laygued.  1, , 

38)  Dup.  180.  Marca  1,  c.  p.  288.  Observanda  est  maiorum  nostrorum, 
^instantia  in  asserenda  regni  libertate.  Schmidt  Geschichte  d.  Deutschen  3. 
&  430:  Hier  zeigt  sich  d.  Unterschied  7.wischcn  d.  deutschen  Kaisern  und 
einem  Könige  v.  Frankreich,  indem  d.  Pabste  schon  zum  voraus  allemal  ge- 
sichert sein  konnten,  in  dem  so  sehr  geseilten  Deutschi,  eine  starke  Partei 
auf  ihre  Seite  zu  bekommen  u.  s.  w. 

»)  Dup.  p.  20  u.  Preuv.  III.   Baill.  252.   40)  Dup.  173. 
.•; ..  4I>  Oers,  p,  20  u.  Preuv.  III.  Baill.  253. 

«|  Contin.  Nang.  I.  c,  p.  56.  Dup.  189.  Bul.  40.  Trith.  Annal.  Hjrs.ll. 
p.  85.   Natal.  Alex.  I.  c.  artic.  4.     .  ■  .n 

,3)  Hist.  de  Langued.  I.  c.  p.  lld.  \ 
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mitteln,  da  die  Geschiohtschreiber  zu  sehr  von  einander  abweichen, 
besonders  in  Beziehung  auf  den  Abt  der  Cistercienser,  Johann  von 
Pontoise.  Einige  erzählen,  er  sei  aus  dem  Gefängnisse  entlassen, 
und  habe  darauf  in  seinein  Kloster  zu  Citeaux  in  Burgund  sein 
Amt  niedergelegt}  nach  Anderen  ergriff  er  die  Flucht,  und  ent- 
sagte, ohne  sich  dadurch  vor  dem  Kerker  zu  schätzen44).  Wie 
dein  auch  sein  mag,  so  wurde  er  doch  nebst  den  widerspenstigen, 
aus  Haben  gebürtigen  Mönchen  hart  behandelt,  welches  Bonifatius 
und  dessen  Vertheidiger  bestätigen4*). 

Es  bestand  also  nun  ein  BQndniss  zwischen  dem  Könige  und 
seinem  Volke  gegen  den  gemeinsamen  Feind,  dessen  Pfeile  dadurch 
schon  vor  dem  Gebrauche  die  Spitze  verloren.  Da  indes«  nach  dem 
Vorgebe»  ein  Concil,  und  zwar  ein  allgemeines  zu  Stande  kommen 
sollte,  so  warb  Phifcpp  auch  m  Auslande.  In  einem  Schreiben  vom 
I.  Juli  1303,  in  welchem  die  Sprache  der  Kirche  nachgeahmt,  und, 
wie  es  scheint,  durch  den  gleichen  Eingang  auf  eine  Bulle  des  Pabstes 
angespielt  wurde4«),  wandte  er  sich  sogar  an  die  Cardinale.  Es  be- 
ginnt: „Mit  unaussprechlicher  Liebe  zu  seiner  Braut  hat  Jesus  Christus 
in  dem  Namen  Petrus  die  Kirche  auf  einen  Felsen  gegründet,  sie  der 
Obhut  des  Petrus  und  seiner  Nachfolger  anvertraut,  und  die  Car- 
dinäle  zu  Säulen  der  Kirche  und  zu  Nachfolgern  der  Apostel  ein- 
gesetzt, deshalb  senden  wir  euch  diesen  Brief.14  Der  König  er- 
7jm  dann,  was  auf  dem  Reichstage  über  das  Concil  und  über  die 
Appellation  verhandelt  war,  und  ersucht  die  Card  male  zuletzt  um 
ihre  Mitwirkung,  damit  der  Friede  hergestellt  und  dem  heiligen 
Lande  geholfen  werde:  sie  mögen  den  Rittern,  welche  er  zu  ihnen 
schicke,  Wilhelm  von  Chatenaye  und  Hugo  von  Celle  mit  vollem 
Vertrauen  entgegenkommen47).  Fast  eben  so  lautete  die  Voll- 
macht für  die  Gesandten,  nur  wurde  auch  der  Beruf  der  Fürsten 
erwähnt,  mit  der  ihnen  von  Gott  verliehenen  Macht  die  Kirche  zu 

««)  Villani  8,  62.  Bzov.  u.  Spondan.  1303  Dup.  28.  M.  59.  An- 
tonin.  L  c.  §.  20.  Masson  Anna!,  ed  II  p.  35$.  0»us  zu  Mussat  p.  307  f. 

«*)  Dup.  £4.  u.  jPreuv.  U4  Baill.  246  u.  274.  Dens.  Act  et  Preuv.XIII. 
p.  39.  Rayn.  1311  §.  47. 

4ß)  Oben  0.  AbscJir:.  §.  2.  A  10. 

47>  Incffabilis  amoris  dulcedine.  Dupuy  126  u.  219.  Baill.  256  u.  311. 
Unten  §.  19.  A.  49. 
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im  folgenden  Jahre,  unter  der  Regierung  des  Benedict*8).  Andere 
Abgeordnete  sammelten  Stimmen  in  Italien,  Spanien,  Portugal  und 
Navarra;  man  rühmte  in  Paris,  dass  die  Nachbaren  für  die  gute 
Sache  gewonnen  seien49). 

Obgleich  das  Unternehmen  des  Königs  nur  Bonifatius  per- 
sönlich, nicht  dem  Pabste  galt,  so  wurde  doch  auch  dieser  davon 
berührt.   Der  Ausspruch  einer  ganzen  grossen  Nation  und  ihrer 

r'Aio+listhLrait        oina     o  1  IrrnmAiua    U  i  vi>) iO  i  n  t>  re <i m  m  I  ll  n  rr     tlolui    lihar  Aam 

UclollltUKcll,    clllc   allgemeine  IV Ii Lilciivciaaiiiiiiiuiig   Melle  uuci  uciu 

Pabst,  war  für  Rom  sehr  hedenklich;  man  hörte  in  Costnitz  und 
Basel  den  Wiederhat!,  und  Pius  II.  sah  sich  veranlasst,  auf  der 
Synode  zu  Mantua  1460  solche  Appellationen  zu  verpönen*0). 
Philipp  gieng  nicht  zur  Quelle  zurück;  wahrend  er  das  Pabstthum 
selbt  angriff,  hatte  er  doch  nicht  die  Absicht,  sonst  würde  ihm 
eine  höhere  Stelle  in  der  Geschichte  gebühren.  Dennoch  half  er 
die  Hierarchie  untergraben,  auch  dadurch,  dass  er  zeigte,  wie  man 
ihr  beikommen  und  ihrem  Anhange  unter  dem  Clerus  den  weltlichen 
Arm  fühlbar  raachen  konnte.  Er  verfügte  am  24  Juni  1303  die 
Beschlagnahme  der  geistlichen  Güter,  deren  Inhaber  ohne  seine  Er- 
laubniss  sich  aus  dem  Reiche  entfernt  hatten41).  Dann  erneuerte 
er  gegen  das  Ende  des  Juli  die  Edicte  über  den  Verkehr  mit  frem- 
den Ländern  in  nächster  Beziehung  auf  Rom5*).  Unter  Anderm 
senneo  er  nein  LrzDiscnoie  von  tineims:  onneraentet  des  verootes 
und  der  ausgestellten  Wachen  kommen  täglich  verdächtige  Personen 
in  einer  Verkleidung  über  die  Gränze,  und  Waaren,  die  ohne  un- 
sere Erlaubniss  nicht  ausgeführt  werden  sollen,  gehen  ins  Ausland. 
Diess  ist  nicht  länger  zu  dulden,  zumal  da  der  Aufruhr  in  Flandern 
zunimmt.  Bei  dem  Lehnseide  fordern  wir  euren  Beistand;  jeden, 
Cleriker  und  Laien,  der  unserm  Verbote  entgegen  handelt,  werden 
wir  der  Güter  berauben,  verbannen  und  als  Verräther  ächten**). 
Die  Seneschalle,  Baillis  und  Aufseher  der  Hafen  und  Landstrassen 
wurden  an  demselben  Tage  mit  dem  Verluste  des  Lebens  und  der 

**)  Dup.  20.  u.  Preuv.  233.  Baill.  251.  Unten  $.  19.  A.  56. 
<■)  Dup.  19.  20.  u.  Preuv.  111.  186  f.  u.  295.   Baillet  250  u.  256. 
50)  Raynald  1303  §.  35.  u.  1460  §.  10.   5I)  Dup.  99.  Baill.  235. 
M)  Oben  6.  Abschn.  §.  2  A.  6.  g.  8.  A.  71.  u.  §.  10  A.  7  f. 
M)  D.  Brief  ist  am  Sonntage  nach  d.  Feste  d.  h.  Magdalene  (22.  Juli) 
geschrieben.   Dup.  131.  Baill.  256. 
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Güter  bedroht,  wenn  sie  nicht  ernstlicher  als  bisher  Reisen  in  an- 
dere Reiche  und  das  Einbringen  und  Absenden  von  Briefen  verhin- 
derten. Ohne  die  Genehmigung  des  Königs  dürfe  ausser  den 
Kaufleuten  niemand,  auch  kein  Erzbischof  das  Land  verlassen» 
kein  Brief  und  keine  Waare  ein-  und  ausgehen;  man  habe  aufge- 
fangene Briefe  uneröffnet  nach  Paris  zu  schicken,  Geistlichen  und 
Laien,  welche  ohne  Wissen  des  Hofes  sich  aus  dem  Lande  ent- 
fernen, die  Güter  zu  entziehen  * 4). 

$.  15. 

Bonifatius  in  Anagni.  Bullen  vom  15.  August  1303:  lieber  die 
Anklage  im  Parlament  zu  Paris:  Nuper  ad  audientiam  nostram. 
Ueber  Vorladungen:  Rem  non  novam."  Suspension  der  Befug- 
nisse der  Universitäten  und  der  Kirche  in  Frankreich:  Sedes 
apostolica.  Gegen  den  Erzbischof  von  Nicosia:  Quanto  in  ec- 
clesia.  Der  Pabst  belehnt  den  römischen  König  Albrecht  mit 
Frankreich,  und  sucht  England  und  Flandern  in  der  Feindschalt 
gegen  Philipp  zu  bestärken.  Bannbulle  gegen  Philipp:  j 

Super  Petri  solio. 

Bonifacius  hatte  im  Februar  1303  den  Cardinal  -  Legaten  Le 
Motte  mit  Forderungen  und  Beschwerden  nach  Paris  geschickt, 
und  eine  nicht  befriedigende  Antwort  erhalten1)-  Er  war  im  März 
von  Nogaret  öffentlich  der  Ketzerei  beschuldigt,  des  grössten  Ver- 
brechens im  Mittelalter,  und  mit  Concil  und  Verhaftung  bedroht1). 
Man  bemächtigte  sich  an  der  französischen  Gränze  des  Nicolaus 
von  Benefract  und  der  Bullen,  welche  er  dem  Legaten  überbringen 
sollte 3).  Nach  der  Versöhnung  des  Pabstes  mit  dem  römischen 
Könige  Albrecht,  einer  offenbaren  Feindseligkeit  gegen  Frankreich, 
war  um  so  mehr  zu  erwarten,  dass  Philipp  ausführen  werde,  was 
Nogaret  in  seinem  Namen  empfahl4).  Gleichwohl  ist  nicht  in  der 
Furcht  die  Ursache  zu  suchen,  wenn  Bonifacius  seinen  Sitz  von 
Horn  nach  Anagni  verlegte.  Fast  allgemein  wird  behauptet,  die 
Nachricht  von  der  Rede  des  Plasian  auf  dem  Reichstage  zu  Paris 
im  Juni,  oder  von  den  geheimen  Rüstungen  des  Nogaret  in  Italien, 
oder  die  Besorgniss,  dass  die  Freunde  der  Colonna  in  Rom  ihn 
angreifen  würden,  habe  ihn  seiner  Vaterstadt  zugeführt,  wo  Ver- 

54 )  Dup.  133.   Baill.  1.  c. 

i)  Oben  6.  Abschn.  §.  11.   *)  Das.  §.  W.  A.  2. 

')  Das.  §.  12.  A.  %l  f.  4)  Das.  §.  13.  A.  4. 
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wandte  wohnten,  und  die  Bürger  ihm  durch  viele  Wohlthöfen  ver- 
pflichtet waren 5 ).  Er  gieng  aber  schon  im  Mai  1303  nach  Anagni$), 
dessen  Name  sich  unter  Bullen  aus  diesem  Monat  und  aus  dem 
Anfange  des  folgenden  findet7).  Als  er  Rom  verliess,  war  Pla- 
sian  noch  nicht  gegen  ihn  aufgetreten,  und  der  Plan  des  Nogaret, 
ihn  zu  überfallen,  ein  Geheimniss;  auch  reis'te  er  jedes  Jahr  nach 
Anagui,  weil  er  den  Ort  liebte  und  hier  in  den  heissen  Tageu 
eine  gesundere  Luft  athmete8)?  und  endlich  traf  er  nach  der  üeber- 
siedelung  keine  ausserordentliche  Massregeln  zu  seiner  Sicherheit, 
ein  Beweis,  dass  er  nicht  ahndete,  was  ihm  bevorstand,  wenigstens 
von  den  Absichten  der  Feinde,  die  er  durch  den  Aufenthalt  in  einer 
kleinen  Stadt  begünstigte,  keine  nähere  Kenntniss  hatte9],  obgleich 
ein  unzuverlässiger  Schriftsteller  das  Gegentheil  sagt10),  und  die 
Ankläger  erzählen,  sein  Dämon  habe  ihn  gewarnt11). 

Erst  in  Anagni  meldete  man  ihm  die  Vorginge  auf  dem 
Reichstage  zu  Paris,  den  Antrag  auf  Concil  und  Appellation  und 
er  empfieng  diese  Botschaft  nicht  durch  Nogaret,  der  zwar  im  Juni 
schon  in  Italien  war,  angeblich  um  mit  ihm  zu  unterhandeln,  ihn 
aber  vor  seiner  Verhaftung  nicht  wieder  sah.  Im  Innersten  über 
die  Verwegenheit  des  Königs  und  der  französische»  Stände  ent- 
rüstet, hielt  er  am  Feste  der  Himmelfahrt  Marians,  am  15.  August 
1303,  ein  Consistorium,  um  feierlich  zu  schwören,  dass  die  von 
Nogaret  und  Plasian  ihm  vorgeworfenen  Verbrechen  erdichtet  seien  1  *), 
und  mehrere  Bullen  bekannt  zu  machen,  welche  die  Schriftsteller 

*)  Walsingh.  1303.  Ptolem.  Lucens.  Hist.  cccles.  beiMuratori  XI.  p.  1203. 
Cliron.  v.  St.  Denis  bei  Dopuy  191.  Bern.  Guido  bei  Murat.  III.  p.  671 
Trivetti  Chron.  in  Achery  Spicil.  II.  220*.  Job.  Victortens.  in  Boehmer  Fon- 
tes etc.  I.  p.  34Ö.  Anonym  Leob.  bei  Fe/  I.  8S2.  Dupuy  p.  20  u.  Preuv. 
p.  3.  191.  194  u.  199.  Baillet  258.  Derselben  Meinung  sind  Fleury,  Me- 
zeray,  Daniel  u.  d.  Hist.  de  Langued. 

•)  Bis  zum  Ende  d.  Aprils  war  er  in  Rom.  Oben  B.  Abschn.  §.  11 
A.  14.  u.  §.  13.  nach  A.  19. 

7)  4.  Abschn.  §.  1.  A.  19.  u.  Bullar.  rom.  ed.  Cherubin.  ed.  III.  T.  I.  p.  160». 

8)  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  &t&  §.  2.   Jovii  Elogia  p.  53. 

9)  Antonin.  I.  c.  §.  20  u.  21.  Villani  8,  63.  Raynald  1303  §.  41. 
Jov.  1.  c.  Trithem.  Annal.  Hirs.  II.  p.  94.  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc 
253.   Piatina,  Ciacon.  u.  Pagi  Vita  Bonif.  ad  ann.  1303. 

10)  Feiret.  bei  Mural.  IX.  p.  1003.    ")  Dopuy  332. 

»)  Bzov.  u.  Spondan.  1303.  Natal.  Alex.  T.  VII.  Diss.  IX.  artic  5. 
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wiJIkübrlieh  ordne«,  aber  mit  geringem  Nachtheii  fttr  die  Geschichte, 
da  alle  jenem  Tage  angehören 1 J). 

Ohne  Zweifel  wollte  er  sieb  zunächst  rechtfertigen,  dann  war 
folgende  Bulle,  die  erste:  „Man  hat  uns  neulich  hinterhracht,  dass 
am  Feste  Johannes  des  Täufers  vor  vielen  Menschen  im  Gutta 
des  Louvre  eine  Anklage  gegen  uns  erhoben,  und  unter  der  Zu- 
stimmung Philipps  und  seiner  Geistlichkeit  auf  ein  allgemeines 
Concil  und  auf  eine  Appellation  an  dieses  Concil  und  an  unsern 
rechtmässigen  Nachfolger  angetragen  ist4*).  Ferner  soll  nach 
einer  Verfügung  des  Königs,  welcher  auch  dem  Feinde  der  Kirche, 
Stephan  Colonna,  einen  Zufluchtsort  gewährt1*)»  niemand  Gesandte 
oder  Briefe  von  uns  annehmen  oder  uns  gehorchen.  Wie  uner- 
hört, zu  behaupten,  dass  wir  uns  mit  Ketzerei  besudelt  haben! 
wem  in  unserer  Verwandtschaft,  ja  in  der  ganzen  Campagna,  aus 
welcher  wir  abstammen,  ist  je  ein  solcher  Vorwurf  gemacht?  Als 
1  wir  dem  Könige  Wohltbaten  erwiesen,  waren  wir  catholisch,  jetzt 
schlicht  er  uns;  woher  diese  plötzliche  Veränderung'?  wir  wollen 
ihn  von  seinen  Sünden  reinigen,  und  reichen  ihm  die  bittere  Ar- 
zenei  der  Busse.  Wir  sind  grösser  als  der  Bischof  von  Mailand, 
und  ein  König  von  Frankreich  ist  geringer  als  der  Kaiser  Valens 
tiniau,  der  dennoch,  als  er  gefehlt  hatte,  sich  nicht  gegen  die  Heil- 
mittel des  Bischofs  sträubte.  Dieser  König,  übermüthig  wie  San» 
herib,  verachtet  unsere  heilsamen  Ermahnungen;  möge  er  sich  hü- 
ten, dass  ihm  nicht  wiederfährt,  was  dem  Saoherib  gesagt  wird: 
weit  hast  du  getadelt,  wen  gelästert,  gegen  wen  deine  Stimme, 
deinen  Bück  erhoben  V  gegen  den  heiligen  Israel.  Der  heilige  Israel 
ist  der  Statthalter  Gottes,  der  Nachfolger  des  Petrus,  welchem 
Christus  seine  Schaafe  und  die  Macht  zu  binden  und  zu  lösen  an- 
vertraut hat.  Philipp  verleumdet  uns,  um  sich  für  den  Bann  zu 
rächen  1 6).  Es  erbitterte  ihn  schon,  dass  wir  in  einem  Schreiben, 
welches  unser  Notar,  Jacob  von  Nur  maus,  überbrachte,  seine  Ver- 
gehen rügteu17)}  nun  redet  er  Böses  von  hob,  wir  aber  können 

»)  Schrofpkji.  26.  S.  579.  Plank  Geschichte  d.  christl.  üeselisch.  Ver- 
fass.  5.  S.  150.  u.  Tosti  IL  p.  183  setzen  sie  unrichtig  in.  d.i.  Septbr. 

,4)  B. .  verwechselt  cL  Reichstag,  mit  d.  Vereatniul.  v.  24.  Juni.  Oben 
6.  AbscJm.  §.  14.  A.  33. 

,5)  Das.  §.  3.  A.  08.    ,c>  Das.  8.  12-  nach  A.  19. 

>7)  in  d.  Bulle  Ausculta  tili.   Das.  §.  8.  A.  30  u.  34.  K- 
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mit  de»  Propheten  sagen:  er  hat  uns  eine  Grube  gegraben,  der 
Herr  wird  es  so  fügen,  dass  er  selbst  hineinfallt.  Durch  die  Auf- 
nahme des  Stephan  hat  er  das  Gebot  des  Ersten  unter  den  Apo- 
steln übertreten:  wenn  Clemens  jemandes  Feind  ist  wegen  seines 
Wandels,  so  wolle  nicht  dessen  Freund  sein.  Wo  solche  König* 
schalten,  da  ist  es  um  das  Ansehen  des  römischen  Pontifen  ge- 
schehen; wenn  er  einen  Fürsten  oder  einen  andern  Mächtigen 
bessern  will,  wird  er  Ketzer  genannt  und  der  ärgsten  Dinge  be- 
schuldigt Fern  sei  ein  so  verderbliches  Beispiel,  fern  von  uns 
eine  so  strafbare  Sorglosigkeit,  dass  wir  solchen  Missbrauch  nicht 
im  Werden  ersticken.  Uns  zu  richten  verlangt  man  ein  allgemeines 
Conti I,  welches  ohne  uns  nicht  berufen  werden  kann.  Um  von 
dem  Könige  von  Frankreich  zu  schweigen,  den  Zacharias  ent- 
thronte19), ist  Theodosius  d.  Gr.  gegen  Ambrosius,  den  Bischof 
von  Mailand,  so  in  Wuth  gerathen,  oder  der  König  Lothar  gegen 
den  Pabst  Nicolaus,  oder  Friedrich  (II.)  gegen  Innocentius  (IV.)? 
ist  der  König  von  Frankreich  grösser  als  diese,  oder  sind  wir  ge- 
ringer als  unsere  Vorganger?  verfahren  wir  weniger  gerecht? 
Glaube  niemand,  dass  wir  uns  bei  dem,  was  geschehen  ist,  beru- 
higen werden;  ohnerachtet  der  frechen  Appellation  werden  wir  gegen 
den  König  und  seine  Genossen  unsere  Massregeln  nehmen,  wenn 
sie  sich  nicht  bessern  und  Genugtuung  geben4419). 

Diess  war  keine  Verteidigung ,  wie  später  auch  Nogaret 
sagte20),  wenn  nicht  eine  Anklage  die  andre  entkräftet;  die  Würde 
des  Unfehlbaren  erforderte,  dass  er  von  seiner  Rechtgläubigkeit 
schwieg,  wie  er  den  Vorwurf  der  Sittenlosigkeit  nicht  erwähnte. 

Da  es  schwer,  fast  unmöglich  war,  seine  Strafdecrete  zu  voll- 
ziehen, weil  sich  ihnen  bei  einer  so  strengen  Bewachung  der  fran- 
zösischen Gränzen  kaum  ein  Weg  öffnete,  und  Laien  und  Geistliche 
sich  zum  voraus  gegen  sie  verwahrt  hatten,  so  befolgte  er  den 
Grundsatz  seiner  Curie  und  des  alten  Roms,  in  der  Noth,  nach 
Niederlagen  keine  Zugeständnisse  zu  machen,  weil  man  sonst  den 

")  Childerich  3.  Der  Geschichte  ist  diess  unbekannt;  B.  handhabt  die  \ 
profane  wie  d.  biblische. 

19)  Nuper  ad  audientiam  nostram.  Dupuy  p.  165.  Tabl.  chron.  p.  9. 
Baynald  13  U  §.  40.,  u.  mit  d.  Verstümmel.  durch  Clemens  V.  1303  §.  36. 
Bulaeus  p.  55.  Baillet  p.  260.   Spondan.  1.  c. 

M)  Dup.  255. 
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Rechtsboden  verlor,  nicht  wieder  vordringen  konnte«  Er  verkün- 
digte am  15.  August  zu  ewigem  Gedächtnis*:  „Nach  Alteren  Ge- 
setzen ist  eine  öffentliche  Vorladung  auch  in  dem  Falle  verbindlich, 
dass  jemand  es  unmöglich  macht,  ihn  persönlich  davon  zu  be- 
nachrichtigen. Wir  führen  daher  nichts  Neues  ein,  wenn  wir  be- 
stimmen, dass  unter  apostolischer  Autorität  erlassene  Vorladungen, 
welche  in  unserm  Hoflager  und  an  den  Thüren  der  Hauptkirche  > 
in  dem  Orte,  wo  die  römische  Curie  verweilt,  durch  öffentlichen 
Anschlag  bekannt  gemacht  sind,  eben  so  gültig  und  rechtskräftig 
sein  sollen,  als  wenn  die  betreffende  Person  unmittelbar  davon 
Kunde  erhalten  hätte,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  Privilegien,  auf 
Rang  und  Stand"21).  So  musste  man  erwarten,  verurtheilt  zu 
werden,  ohne  gehört  zu  sein,  ja  ohne  zu  wissen,  dass  man  an- 
geklagt und  vor  das  päbstliche  Gericht  geladen  sei;  Versäumen  des 
Termins  galt  für  Gest&ndniss1*). 

Die  französischen  Universitäten  und  Kirchen  waren  nach  der 
Darstellung  des  Bonifacius  theils  verlockt,  theils  gezwungen,  sich 
Plasian  anzuschliessen  23).  Sie  sollten  empfinden,  dass  es  einen 
andern  Obern  gebe,  der  sie  ohnerachtet  des  königlichen  Schutz- 
briefes24) und  vor  den  Augen  Philippus  bestrafen  könne:  wurden 
sie  dadurch  zur  Umkehr  bewogen,  so  entstand  Verwirrung  im 
feindlichen  Lager  und  der  weltliche  Arm  war  gelähmt.  Der  Pabst 
sagte  in  einem  Erlasss  über  die  Universitäten:  „In  alten  und 
neuen  Zeiten  hat  der  apostolische  Stuhl  das  französische  Reich  und 
dessen  Könige  durch  grosse  Privilegien  ausgezeichnet.  Philipp 
sollte  diess  bedenken,  und  dass  gerade  wir  vor  Andern  seinen 
Wünschen  entgegen  gekommen  sind;  er  aber  empört  sich  gegen 
uns,  und  verführt  wie  die  übrigen  Unterthanen  die  Magister,  Doc- 
toren,  Baccalaure  und  Scholaren;  die  Pflichtgetreuen  werden  von 
ihm  verfolgt.  Damit  nun  niemand,  der  aus  Furcht  vor  ihm  oder 
um  seine  Gunst  zu  erlangen,  die  Ehrerbietung  gegen  uns  ver- 

2I)  Rem  non  novam.  Dup.  161  u.  Ö98.  3ul.  54  u.  148.  Rayn.  1303. 
§.  40.  u.  1311  §.  31.  Baill.  208.  262  u.  263.  Spond.  I.  c.  Natal.  Alex. 
I.  c.    Unten  A.  59. 

")  Appareat  contumax,  qui  sie  agit.  Nogaret  n.  Plasian  erklärten  vor 
Clemens  V.,  dass  solehe  Citationen  von  Abwesenden  per  edictum  mit  Recht 
u.  Gerechtigkeit  streiten.   Dup.  376;  vgl.  bei  Dems.  313. 360. 376. 382  u.  500. 

»)  Oben  6.  Abschn.  §.  14.  A,  34.   ai)  Das.  A.  32. 
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läugnet,  den  Lehrstuhl  besteigt,  entziehen  wir  Allen, 
in  Frankreich  berechtigt  waren,  Würden  und  Lehrstellen  »u  ver- 
leihen, diese  Befugniss,  bis  der  König  uns  gehorcht  und  die  schul- 
Genugthuung  giebt"2*).  . 

Den  Beschluss  über  die  Kirchen  begründete  Bonifacius  auf 
Art;  er  wolle  nicht,  dass  jemand  befördert  werde,  der 
nicht  in  der  Treue  gegen  Rom  beharre,  daher  müsse  er  sich  die 
Besetzung  aller  Stelleo  in  den  Dom-  und  Klosterkirchen,  welche 
jetzt  erledigt  seien,  oder  in  Zukunft  erledigt  werden  würden,  bis 
auf  die  Zeit  vorbehalten,  wo  Philipp  sich  bessere;  jede 
Wahl  und  Bestätigung  erkläre  er  für  ungültig  *  So  tritt 
der  König  in  den  Vordergrund;  Kirche  und  Schule  sollten  in  ihm 
die  Ursache  ihres  Missgeschicks  erkennen  und  von  ihm  abfalleu. 
Aber  niemand  verbürgte  ihnen,  dass  die  Strafe  dann  aufhörte;  mit 
dem  Wahlrecht  verloren  die  Prälaten,  die  Capitel  und  andern  geist- 
lichen Corporationen  in  einer  der  wichtigsten  Beziehungen  ihren  Ein- 
lluss  und  bedeutende  äussere  Vortheile;  sie  konnten  den  Sieg  des  Pab~ 
stes  nicht  wünschen;  dieser  vereinigte  die  Gegner,  statt  sie  zu  trennen. 

Er  hasste  besonders  den  Erzbischof  Gerhard  von  Nicosia27). 
wie  eine  andre  Bulle  vom  15.  August  beweist 

„Je  höher  die  Stellung  ist,  welche  unser  ehrwürdiger  Bruder 
einnimmt,  wenn  er  ehrwürdig  genannt  zu  werden  verdient,  desto 
mehr  sollte  er  seiner  Pflichten  gegen  uns  eingedenk  sein.  Er 
aber,  den  wir  zum  Erzbischofe  erhoben  haben,  ist  nicht  in  die 
ihm  angewiesene  Provinz,  sondern  nach  Burgund  gegangen,  und 
dann,  als  er  vernahm,  dass  Philipp  sich  gegen  uns  empöre,  zu 
ihm,  um  ihn  durch  arglistige  Eingebungen  im  Aufruhr  zu  bestärken. 
Wir  wollen  nicht,  dass  die  Kirche  zu  Nicosia,  welche  er  unbe- 
kümmert um  unsern  Auftrag  vernachlässigt,  durch  ihn  Verlust  er- 
leidet und  er  ihre  Einkünfte  benutzt;  daher  untersagen  wir  ihm  bis 
auf  Weiteres  die  Verwaltung  der  geistlichen  und  weltlichen  Güter 
dieser  Kirche,  und  werden  bei  fernerem  Ungehorsam  noch  strenger 
gegen  ihn  verfahrend8).    .  .  . 

,  *   •  » * 

»»)  Sedes  apostolica.  Dup.  163  u.  582.  Bai.  54.  Hayn.  1303  §.  38. 
Baill.  264.   Bzov.  1303.  Natftl.  Alex,  l'c 

")  Sedes  apostolica.  üup.  U,  cc.  Bul.  I  c  Hayn.  I.  fc  §.  39.  Baill.  265. 
Spond.1303.  Natal.  Alex.         ")  Oben  §.  14.  A.  23.  , 

")  Quanto  in  eeciesM.   Dup.  162.   Ray»»  «03  8.  37.   Baill.  m. 
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Einst  hofften  die  Feinde  Gäsar's  durch  Senatsbeschlüsse  zu 

siegen,  die  seine  Legionen  verlachten;  mit  dem  Ansehn  der  Curie 
verschwand  die  Republik.  Bönifacius  irrte  lange  wie  jene  Optima- 
len, endlich  erkannte  er  die  Unwirksamkeit  seiner  Bullen  und  be- 
mühte sich  um  ein  Heer.  Damit  verkündigte  er  aber  den  Unter- 
gang der  Hierarchie,  wie  Nicolaus  I.,  Gregor  VII.  und  Innocentius  III. 
sie  gewollt  hatten;  ein  Pabst,  in  welchem  das  stolze  Bewusstsein 
des  Kirchenhauptes  sich  mit  einem  glühenden  persönlichen  Ehrgeiz 
vereinigte,  der  sich  berufen  glaubte,  den  apostolischen  Stuhl  über 
sich  selbst  zu  erheben,  sah  mit  Entsetzen,  dass  dieser  einer  Äus- 
sern Stütze  bedurfte.  Aus  keinem  andern  Grunde  war  der  römische 
König  Albrecht  von  ihm  bestätigt}  er  erhielt  zum  Dank  ein  demü- 
thiges  Schreiben,  und  in  ihm  die  Zusicherung  der  Hülfe  gegen  je- 
dermann29). Als  Lohn  verhiess  er  die  römische  Kaiserkrone,  die 
glänzendste  unter  allen;  wer  so  viel  zu  bieten  vermochte,  der 
stand  in  einer  unerreichbaren  Höhe;  da  er  aber  einen  Fürsten  da- 
mit lockte,  den  er  öffentlich  und  wiederholt  verdammt  hatte,  so  er- 
kannte man  seine  Ohnmacht.  Die  Riesengestalt  zerfloss  in  Nebel, 
und  doch  handelte  Bönifacius  so,  als  ob  die  Welt  es  nicht  be- 
merkte; um  sich  zu  retten  und  zu  rächen  wagte  er  einen  zweiten 
Schritt,  er  gab  Albrecht  das  französische  Reich  als  eröffnetes  päbst- 
liches  Lehen,  dessen  Besitz  Philipp  durch  Ungehorsam  gegen  den 
Lehnsherrn  und  durch  andere  Frevel  verwirkt  habe30).  Der  Vor- 
gang eines  altern  Pabstes  galt  in  Rom  für  einen  Beweis  des 
Rechts,  und  hier  fehlte  es  nicht  an  Beispielen,  man  durfte  nur  an 
Innocentius  HL  erinnern,  der  England  als  Preis  für  die  Vollziehung 
eines  Bannspruchs  verschenkte,  und  ausserdem  liess  sich  die  Saz- 

M)  Oben  ö.  Abschn.  §.  13.  A.  11  u.  nach  A.  20. 

30)  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  p.  80.  Olenschlager  StaaUgeschicbte 
S.  II.  Vfllani  8,  63.  Ptolem.  Lucens.  Hist.  eccles.  lib.  24.  c.  37.  bei  Mu- 
ratori  XI.  p.  1204.  H.  Steron.  Chron.  bei  Fretter  p.  402  u.  Contin.  das. 
404.  Bern.  Guido  bei  Murat.  HL  p.  6T2.  Pipin.  bei  Murat.  IX.  p.  139. 
Piatina  Bonif.  p.  246.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  S.  20.  Vecer  de  reb. 
gest.  Henr.  VII.  in  Vet.  Script,  ex  bibliotb.  R*uben  p.  460.  Jovii  Elog.  p.  53. 
Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc  lib.  8.  p.  532.  Bzov.  n.  Spondan.  1303. 
Bulaeus  p.  38.  Gaguin  Annal.  lib.  7.  c  4.  p.  123.  Masson  Annal.  ed.  IL 
p.  353.  Meyer  Annal.  Flandr.  lib.  10.  p.  103.  Ciac.  Bonif.  p.  300.  Pagi 
Bonif.  543.  Dupuy  p.  21  u.  Prenv.  p.  3.  201.  243.  308  u.  388.  Batllet 
p.  272.  Mezeray  III.  p.  541. 
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Auch  Auf  I*  rankreich  anwenden,  nach  welcher  Bonifacitis  selbst 
die  Könige  von  Ungarn *')  und  Schottland32)  ftlr  seine  Vasallen 
erklärt  hatte.  Wenn  man  diess  in  Deutschland  zugab,  so  wurde 
Philipp  in  einen  neuen  Krieg  verwickelt,  ehe  der  flandrische  geen- 
digt war33)  und  es  regten  sich  wohl  auch  die  Missvergnügten  in 
seinem  Reiche,  die  Bande  einer  despotischen  Gewalt  zu  sprengen. 
An  die  Möglichkeit,  dass  der  ländersüchtige  und  bisher  so  fügsame 
römische  König  sich  ihm  versagen  werde,  dachte  Bonifatius  nicht; 
es  geschah  dennoch;  die  Franzosen  erbitterte  der  Versuch,  ihnen  I 
einen  fremden  Herrscher  aufzudringen,  und  der  Hof  war  scheinbar 
gerechtfertigt,  wenn  er  nach  der  Kriegserklärung  des  Pabstes  nun 
auch  zu  den  Waffen  griff.  i 

Albrecht  hatte  viel  versprochen  in  der  Absicht,  nichts  zu  halten. 
Ihm  standen  schon  die  Böhmen  feindlich  gegenüber3*);  die  deut- 
schen Fürsten,  welche  von  ihm  besiegt  waren,  gehorchten  nur  aus 
Zwang35);  an  Philipp,  das  Haupt  eines  mächtigen,  auf  seine 
Freiheit  eifersüchtigen  Volks,  welches  man  nicht  so  leicht  sich 
unterwarf,  fesselten  ihn  Blutsfreundschaft  und  ein  Bund,  mochte 
auch  Bonifacius  die  Verträge  aufgehoben  haben3«).  Daher  wies 
er  das  seltsame  Geschenk  mit  der  Bemerkung  zurück:  bei  der 
Theilung  des  fränkischen  Reichs  nach  dem  Tode  CarPs  d.  Gr.  sei 
festgesetzt,  dass  kein  ostfränkischer  oder  deutscher  König  das 
westfränkische  oder  französische  Reich  mit  Krieg  überziehen  solle, 
und  umgekehrt;  diess  habe  man  bisher  immer  beobachtet;  er  glaube 
nicht,  dass  es  ihm  zur  Ehre  gereichen  werde,  wenn  er  zuerst  an- 
ders handle  *').  Auch  er  wusste  also  die  Geschichte  zu  verfäl- 
schen; auf  der  andern  Seite  machte  die  Nothwendigkeit,  sich  zu 
entschuldigen,  ihn  plötzlich  gewissenhaft,  und  darin  lag  ein  ver- 
steckter Vorwurf  für  den,  welcher  ihm  den  Nachbar  preis  gab- 
Er  mochte  Philipp  nicht  von  fem  beleidigen,  sonst  konnte  er  auf 
das  Anerbieten  eingehen,  unter  der  Bedingung,  dass  die  Eroberung 
ihm  durch  den  Pabst  möglich  werde,  dann  erledigte  sich  die  Sache 

3I)  Oben  4.  Abschn.  §.  f.  A.  3. 

3J)  Das.  8.  Abschn.  §.  2.  A.  44.  u.  nach  A.  50. 

33 )  Das.  5.  Abschn.  §.  7, 

34)  Das.  4.  Abschn.  §.  I.  A.  22.  u.  ö.  Abschn.  §.  13.  A.  37  u.  38. 
•5)  Das.  6.  Abschn.  §.  4.  nach  A.  47.   38>  Das.  §.  4.  A.  28  f. 

37)  Trithem.  u.  Olenschl.  IL  cc.   Dup.  201.  Bai!!.  I.  c. 
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von  scJbst 3  8),  Nfich  dein  Vorigen  bewies  er  weder  „eine  unver* 
gleichliche  Mässigung",  noch  trat  er  zurück,  weil  Bonifatius  das 
Kaiserthum  nicht  in  seinem  Hause  erblich  machen  wollte39).  Bei 
einem  Gesuche  dieser  Art  wäre  vorausgesetzt,  dass  Rom  die  Kö- 
nige von  Deutschland  wählte,  ein  Recht,  welches  von  ihm  in  An- 
Spruen  genommen  auer  nicnt  auerKannt  wurde;  Aiorecnt  verlangte 
nur  die  päbstliche  Bestätigung  seiner  Wahl,  um  den  Feinden  einen 
Vorwand  zu  neuen  Unruhen  zu  entziehen.  Als  er  diess  erreicht 
hatte,  hielt  er  es  für  einen  Gewinn,  dass  der  Ueberfall  zu  Anagni 
lästigen  Zumuthungen  ein  Ziel  setzte. 

Mit  nicht  besserem  Erfolge  suchte  Bonifacius  den  König  von 
England,  Eduard  1.  gegen  Philipp  aufzustacheln;-  zu  seinem  Ver- 
druss  einigten  sich  die  Fürsten  im  Mai  1303 4  °).  Der  Krieg  in 
Flandern  dauerte  fort,  aber  nicht,  weil  der  Pabst  auch  hier  schürte 
und  Hülfsgelder  versprach;  bei  den  Flanderem  bedurfte  es  solcher 
Reizmittel  nicht41). 

Kurz  zuvor,  ehe  jener  die  Freiheit  verlor,  entwarf  er  eine 
Bannbulle  gegen  den  König  von  Frankreich,  die  er  am  Geburtstage 
der  Maria  oder  am  achten  September  1303  bekannt  machen  wollte, 
und  dem  gemäss  als  an  diesem  Tage  erlassen  unterschrieb)  am 
siebenten  gerieth  er  in  Gefangenschaft.  Die  Bulle,  in  welcher 
Philipp  namentlich  exeommunicirt 4 *),  und  seinen  Unterthanen  ver- 
boten wurde,  ihm  zu  gehorchen,  bis  er  sich  Rom  unterworfen  habe, 
lautete  wie  folgt: 

„Auf  dem  Stuhle  Petri,  dem  erhabenen  Throne,  nach  göttli- 
cher Anordnung  sitzend,  vertreten  wir  den,  welchem  vom  Vater 
gesagt  wird:  du  bist  mein  Sohn,  heute  habe  ich  dich  gezeugt; 
fordere  von  mir,  und  ich  werde  dir  die  Völker  zum  Erbe,  die 
Gränzen  der  Erde  zum  Eigenthum  geben;  du  sollst  sie  mit  einer 

38)  B.  eidem  (Alberto)  subjiciens  verbo  non  opere  regnum  Franciae  etc. 
Ptol.  Luc.  1.  c.  Merveilleuse  impudence  Dup.  I.  c.  Nogaret  u.  Plasian  ver- 
sicherten, d.  Schatz  d.  Kirche  sei  dem  römischen  Könige  geöffnet;  Dup.  808 
u.  383;  nach  Trith.  I.  c.  sollten  auch  Truppen  ihn  verstärken;  gewiss  war 
nur  der  Ablass.  ... 

3»)  Albert. Argent. in  Urstis. Germ. bist.  P.II. p.  III.  Olenschl.  I.  c.  S.  1% 

*°)  Oben  5.  Abschn.  §.  5.  A.  59  f.  u.  §.  ü.  A.  45. 

«»)  Das.  5.  Abschn.  §.  6.  A  45  u.  46.  u.  S.  7. 

43)  Das.  6.  Abschn.  §.  12.  A.  21.  ../..*.; 
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eisernen  Ruthe  regieren  und  wie  ein  Gefass  von  Thon  zerbrechen 41 ). 
Darin  liegt  eine  Weisung,  dass  die  Könige  sich  der  Zucht  unter- 
werfen, und  die  Richter  dem  Herrn  dienen  mit  Furcht,  und  froh- 
locken mit  Zittern,  damit  sie  nicht  umkommen,  wenn  sein  Zorn 
gegen  sie  entbrennt.  Es  folgt  aber  auch,  dass  wir  den  Grossen  , 
wie  den  Kleinen  richten  als  Statthalter  des  Herrn,  bei  welchem 
kein  Ansehn  der  Persern  gilt;  diess  lehrt  das  alte  und  das  neue 
Testament,  diess  bestätigen  die  ehrwürdigen  Concilien,  diess  ist 
aie  Meinung  oer  neiiigen  vaier,  uuu  es  ist  aucn  in  aer  veniuiwi  ne- 
gründet,  uogieicn  aner  uer  oiuw  ties  retrus  mit  soicner  Macin  oegna- 
digt  ist,  so  lassen  wir  doch  als  ein  liebevoller  Vater  neben  der  Strenge 
die  Milde  walten,  und  ergreifen  nicht,  obgleich  wir  es  mit  Recht 
könnten,  die  eiserne  Ruthe,  um  zu  zermalmen,  sondern  die  Zucbt- 
rutue,  um  auf  den  Weg  des  Heils  zu  leiten.  Diess  ist  nichts 
Neues,  wie  wir  auch  nicht  die  Körner  aus  den  Aehren  schlagen 
Hessen ,  sondern  wir  verwalten  einfach  das  Richteramt,  und  ver- 
hängen keine  Strafen  Ober  Philipp,  den  König  der  Franzosen44), 
sondern  kündigen  sie  ihm  nur  von  Rechtswegen  an,  da  er  wegen 
seiuer  Vergehen  im  Banne  ist,  wie  jeder  weiss,  und  damit  sein 
Urtheil  empfangen  hat.  Wie  ein  guter  Arzt  nicht  sogleich  die 
stärksten  Mittel  anwendet,  wenn  nicht  die  Heftigkeit  der  Krankheit 
es  erfordert,  so  haben  wir  die  Wunden  des  Königs,  dessen  Krank- 
heit in  der  Sünde  besteht,  zuerst  sanft  berührt  und  ihn  selbst  mit 
väterlicher  Liebe  behandelt.  Diese  Milde  erzeugte  aber  Widerspen- 
stigkeit und  Hass,  Uebermuth  und  Verachtung.  Daher  versuchen 
wir  es  mit  anderen  Heilmitteln,  aber  noch  immer  mit  gelinden,  um 
zu  sehen,  ob  er  sich  bessert,  wie  Nabuchodonosor,  ein  sehr  be- 
rühmter König  —  und  wir  wünschen  es,  damit  wir  nicht  genuthigt 
sind,  die  Wunden  auszuschneiden  —  oder  ob  er  in  den  Abgrund 
des  Bösen  versunken  durch  noch  ärgern  Schmutz  sich  entstellt 
und  wie  Pharao  sich  verhärtet. 

Einst  als  er  sich  an  der  Geistlichkeit  und  an  der  Kirche  io 
Frankreich  in  mehr  als  einer  Umsicht  schwer  versündigte,  gaben 
wir  ihm  heilsame  Lehren  durch  seine  Gesandten.  Dann  schickten 
wir  unsern  geliebten  Sohn,  den  Notar  Jacob  von  Normanns  mit  einem 
Schreiben  zu  ihm,  in  welchem  seine  Vergehen  erwähnt  wurden4«); 

4»)  Ps.  2,  8  u.  9.  «)  Unten  A.  58. 
«)  Oben  6.  Abschn.  §.  8.  A.  30  u.  34. 
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er  aber,  ohne  die  Worte  des  Evangeliums  zu  bedenken!  in  dein 
Boten  krankt  man  den*  welcher  ihn  sendet,  behandelte  den  Notar 
mit  Verachtung,  so  dass  ihn  trifft,  was  der  Pabst  Constantinus  in 
einem  ahnlichen  Falle  gegen  den  Kaiser  Justinus,  den  Sohn  des 
Jusiinianus,  verfügte.  Auch  liess  er  es  unbeachtet,  dass  nach  der 
Bestimmung  der  heiligen  Väter  derjenige  von  der  Gemeinschaft  der 
Christen  ausgeschlossen  ist,  welcher  Reisende,  die  nach  Rom  ge- 
hen, ihrer  Habe  beraubt,  und  dass  man  auf  dem  Wege  zum  rö* 
mischen  Pontifen  mit  den  Gütern  unter  apostolischem  Schutze  sicher 
sein  muss.  Wir  haben  nach  dem  Beispiele  unserer  Vorfahren  und 
besonders  Nicolaus  IV.,  der  Kaiser  und  Könige  nicht  ausnahm,  die 
Verhaftung  oder  Plünderung  solcher  Reisenden  noch  am  letzten 
grünen  Donnerstage  mit  dem  Banne  verpönt46),  der  auch  gegen 
diejenigen  gerichtet  ist,  welche  Reisenden  oder  Durchreisenden  dieser 
Art  die  Zahl  der  Pferde  beschränken  oder  nehmen,  oder  ihre  Briefe 
Od'nen  und  nehmen,  und  ihnen  sonst  hinderlich  werden.  Philipp 
beachtet  es  nicht;  er  lässt  seine  kränzen  nach  wie  vor  strenge  be- 
wachen, Eiwgeborne  und  Ausländer,  die  durch  sein  Reich  gehen, 
um  sich  zum  heiligen  Stühe  zu  begeben,  lässt  er  ergreifen;  ihre 
Güter  werden  besteuert  oder  ihnen  entrissen,  und  ihre  Briefe  ge- 
öffnet oder  zurückbehalten.  Nicht  einmal  die  französischen  Prä- 
laten konnten  auf  unsern  Ruf  zu  uns  kommen,  wie  aus  ihren 
Briefen  erhellt,  die  im  Archiv  der  römischen  Kirche  aufbewahrt 
werden.  Indess  wollten  wir,  eingedenk  der  liehren  des  Evange- 
liunis, ein  so  theures  und  so  geliebtes  irrendes  Schaaf  gleichsam 
auf  unseren  eigenen  Schultern  in  den  Schaafstall  zurückbringen, 
und  es  auf  reiche  Weide  setzen,  mit  süsser  Nahrung  pflegen. 
Wir  dachten  nach  dem  Gleichniss  im  Evangelium,  wer  den  Notar 
verachtet  hat,  der  wird  wenigstens  den  Sohn  ehren48),  und 
schickten  daher  unsern  geliebten  Sohn  Johannes,  Card  mal  priest  er 
vom  Titel  des  h.  Marcellinus  und  Petrus,  der  aus  Frankreich  ge- 
bfirtig  und  dem  Könige  als  Freund  ergeben  ist,  zu  Philipp,  ihm 
die  Absolution  anzubieten,  da  er  offenbar  im  Banne  ist49).  Es 
fügte  sich  anders-,  Philipp  behandelte  unsern  Sohn  noch  schlechter 
als  den  Notar,  er  verschmähte  die  Absolution  und  umgab  den 

«•>  Das.  §.  12.  A.  21.  vgl.  §.  10.  A.  1».        Das.  §.  8.  A.  71. 
Matth.  21,  37.    *•)  Oben  6.  Abschn.  «.  11.  A.  1  u.  9.  1«.  A.  »t. 
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Cardinal  mit  Wachen,  so  dass  dieser,  um  seine  Worte  zu  gebrau- 
chen, sich  unter  dein  königlichen  Banne  befand ;  ja  uns  selbst,  den 
Familienvater,  schonte  er  nicht,  sondern  er  lästerte  und  kränkte 
uns,  obgleich  man  lies't,  ehre  Vater  und  Mutter,  damit  du  lange 
lebest  auf  Erden,  und  die  Klage  des  Vaters  dem  Sohne  stets  heilig 
sein  muss,  der  Sohn  also  nicht  der  Zuchtmeister  werden  darf,  in 
Verbindung  mit  einigen  Prälaten  und  mit  anderen  Personen  seines 
Landes  zerriss  er  das  von  uns  mit  allem  Eifer  fest  gehaltene  Band 
des  Friedens,  er  störte  die  Einheit  der  Kirche,  scheute  sich  nicht, 
den  ungenähten  Rock  des  Herrn  zu  trennen'0),  und  zwang  die 
Menschen,  die  er  dadurch  mit  sich  in  den  Abgrund  zieht,  seiner 
frevelhaften  Appellation  beizustimmen.  Möge  er  sich  hüten,  dass 
nicht  wie  in  dem  Gleichniss  der  Weinberg  an  Andere  vermiethet 
wird,  die  zu  seiner  Zeit  Früchte  liefern;  möge  er  an  die  cano- 
nische Strafe  denken,  an  die  Folgen  seines  Verfahrens  gegen  den 
Cardinal,  denn  der  Canon  kann  auch  auf  diejenigen  gedeutet  wer- 
den, welche  Geistliche  der  Freiheit  berauben,  ohne  sie  zu  verletzen. 
Um  von  der  Verhaftung  unsere  geliebten  Sohns,  des  Abtes  der 
Cistercienser.  Johannes,  und  vieler  anderen  besonders  italienischer 
Mönche  zu  schweigen,  welche  der  Appellation  nicht  beitreten  woll- 
ten41), hat  Philipp  unsern  ehrwürdigen  Bruder,  den  Bischof  von 
Pamiers"),  und  Nicolaus  von  Benefract,  den  Ueberbringer  von 
Briefen,  in  welchen  wir  dem  Cardinal  befahlen,  bekannt  zu  ma- 
chen, dass  der  König  im  Banne  sei,  eingekerkert43),  und  Nicolaus 
nicht  entlassen,  wie  der  Cardinal  verlangte.  Ferner  untersagten 
wir  bei  Strafe  des  Bannes,  die  Colonna  aufzunehmen,  und  Philipp 
hat  Stephan  Colonna  dennoch  aufgenommen.  So  wenig  fürchtet 
Gr  tjötlir  und  dcssd^  Sit^atth^iltd*^  1 1 iitl  er  ist  i iiti  so  Pci f tjt^rcr*  cf 
durch  sein  verderbliches  Beispiel  auch  auf  Andere  wirkt*4). 

Ach,  schlechte  Bathgeber  schaden  seiner  Ehre,  wie  Sirenen 
locken  sie  ihn  durch  süsses  Kosen  an  den  Abgrund;  sie  sind  es, 

die  ihn  unaufhörlich  aufreizen  und  betrügen58).   Deshalb  können 

•  » 

50)  Dadurch,  dass  er  auf  ein  aügem.  Concil  u.  auf  Appellation  antragen 
licss."  Oben  §.  14.  A.  7  f. 

50  Oben  6.  14.  A.  45.   ")  Das.  §.  7.  nach  A.  39. 
")  Das.  §.  12.  A.  25.   ")  Das.  §.  7.  A.  2. 

'*)  Sa  erscheint  d.  König  bei  B.  oft  als  ein  Unmündiger,  der  von  seinen  Um- 
gebungen beherrscht  wird.  Oben  Ö.  8.  vor  A.  23  u.  29.  u.  9.  9.  nach  A.  SS. 
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wir  ihn  aber  nicht  freisprechen;  den  ersten  Menschen  entschuldigte 
die  Einflüsterung  des  Teufels  nicht,  er  verfiel  durch  die  Uebertre- 
tung  des  göttlichen  Gebotes  dem  Tode,  und  unser  Schweigen  würde 
nur  neuen  Frevel  veranlassen  und  die  ganze  Kirchenzucht  vernichten« 
Da  es  nun  eine  erwiesene  Thatsache  ist,  dass  der  König 
ohnerachtet  der  von  uns  verkündigten  Strafen  keinem  das  Reisen 
durch  sein  Und  zum  apostolischen  Stuhl  gestattet,  jenen  Nicolaus 
verhaftet  und  Stephan  dagegen  aufgenommen,  folglich  das  ver- 
schuldet hat,  was  wir  untersagten  und  die  Canones  mit  dem  Banne 
verpöuen,  —  von  der  Bewachung  des  Cardinais  (Le  Moine)  und 
der  Gefangenschaft  des  Abtes  (der  Cistercienser)  und  der  Mönche 
jetzt  zu  schweigen  —  so  erklären  wir,  dass  er  offenbar  durch 

,lfln  nQlin    rrohi  t  nclon     \ai     /lamnonh  Lrir/tVili/tha   Danafininn     Dapctiii «In  5  6\ 

Ucll  Dallll   ^cUUllUcil  J9(,  UciIIDaUl  hllUIIIUlc  DclIoilUCII,  rcraUNolc  ) 

und  Würden,  welche  er  verleihen  konnte,  inzwischen  nicht  verlei- 
hen, und  seine  bisherige  Macht  weder  selbst  noch  durch  Andere 
ausüben  darf,  und  die  Getreuen  und  Vasallen  von  den  ihm  ge- 
schwornen  Eiden  entbunden  sind.  Dless  verkündigen  wir  Allen, 
vorzüglich  denen,  welche  in  seinem  Lande  wohnen  oder  sich  darin 
aufhalten,  und  da  unsere  Ermahnungen  nicht  gefruchtet  haben  und 
wir  nach  der  Sitte  erfahrner  Aerzte  mit  gelinderen  Heilmitteln  den 
Anfang  machen,  so  entbinden  wir  den  Satzungen  der  heiligen  Väter 
gemäss  mit  apostolischem  Ansehn  von  jeden  Eiden,  so  lange  der 
König  im  Banne  bleibt,  und  verbieten  unter  Androhung  des  Fluchs 
sie  für  verbindlich  zu  halten,  da  man  Gott  mehr  gehorchen  muss 
als  den  Menschen,  und  ein  christlicher  Fürst,  der  Gottes  Gebote 
mit  Füssen  tritt,  keine  Treue  fordern  kann.  Sollten  dennoch  einige 
Gottvergessene  Pfründen  von  ihm  annehmen,  so  wird  der  Bann, 
der  Verlust  der  Pfründen,  welche  sie  schon  besitzen,  und  die  ewige 
Unfähigkeit,  zu  anderen  zu  gelangen,  ihre  Strafe  sein;  den  Capiteln 
untersagen  wir  bei  derselben  Strafe  Solche  zuzulassen,  denen  der 

56)  Decretal  Gregor.  IX.  Iib.  1.  tit.  3.  c  8. :  Decani,  aichidiaconi  etc- 
—  nomen  supprimunt  dignitatis  suae,  et  simplici  nomine  se  appellant,  tan« 
quam  non  haberent  aliquem  personatum.  Das.  Iib.  1.  tit.  14.  c.  3.:  Nemini 
intra  annum  XIV.  constituto  personatum  cuiuslibet  ecelesiae  concedere  prae- 
sumatis.  Das.  Iib.  8.  tit.  5.  c.  88.:  In  eadem  ecclesia  nullus  plures  digi- 
tales aut  personatus  habere  praesumat,  etiamsi  curam  non  haberent  animarum. 
Sext.  Decret.  Hb.  3.  tit.  4.  c.  6.:  —  Simul  cum  personatibus,  quorum  ali- 
ijuibus  cura  imminet  animarum.   •  •   •  • 

Druminn,  Getch.  Bonif.  IL  TU.  8 
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König  als  Excommunicirter  Beneficien  verleiht.  Und  da  geschrieben 
steht:  lass  los,  die  du  mit  Unrecht  verbunden  hast,  befreie  von 
der  druckenden  Börde 4 1 ) ,  so  heben  wir  die  Bündnisse  auf,  mit 

Wciuicii  r  uroieii  oie  irgciiu  gcscinu>s?>ci)  sein  inugmi,  uiiu  veniiuiien 
die  Eide,  die  sie  bekräftigen.  Dem  Könige  aber  sagen  wir,  er 
fliehe  vor  dem  Pfeile,  er  zeige  Reue,  kehre  zum  Gehorsam  und 
zum  Herrn  zurück,  damit  wir  nicht  zu  einem  gerechten  Gericht' 
Ober  ihn  gezwungen  werden*8). 

Um  diese  unter  der  Zustimmung  unserer  Brüder  erlassene 
Verfügung  allgemein  bekannt  zu  machen,  werden  wir  sie  an  die 
Thüren  der  Cathedralkirche  von  Anagni  anheften  lassen*9);  wenn 
sie  auf  diese  Weise  gleichsam  durch  den  Mund  des  Herolds  ver- 
Kündigt  ist,  können  der  Konjg  und  die  teongen,  weicne  sie  an- 
geht, sich  nicht  mit  der  Unwissenheit  entschuldigen"80). 

$.  16. 

Die  Verschwörung  gegen  Bonifacius  durch  Wilhelm  von  Nogaret 
als  Werkzeug  des  Königs  Philipp,  1303.  Nogaret  begiebt  sich 
im  März  oder  April  insgeheim  nach  Staggia  in  Toscana.  Viele 
Missvergnügte  und  Erkaufte  verbinden  sich  mit  ihm;  auch  Car- 
dinäle,  und  Hausgenossen  des  Pabstes.  Er  lässt  Bewaffnete  werben. 

So  sprach  Bonifacius  in  seiner  letzten  Bulle,  ohne  der  schon 
zur  Reife  gediehenen  Verschwörung  gegen  ihn  zu  gedenken.  Hätte 
er  mehr  gewusst,  als  im  Allgemeinen,  dass  in  Paris  ein  gewalt- 
samer Widerstand  empfohlen  war,  so  würde  er  es  zu  seiner 
Hechtfertigung  ei  wähnt  haben.  Dort  kannte  man  dagegen  durch 
erkaufte  Kundschafter,  wahrscheinlich  selbst  durch  Cardinäle  und 
durch  den  römischen  König  Albrecht  die  Vorgänge  iu  Rom  und  in 
Anagni.  Aber  ehe  noch  das  französische  Reich  durch  päbstliche 
Machtftille  dem  deutschen  überwiesen  war,  rieth  Wilhelm  von  No- 
garet am  12.  März  1303  im  Louvre  unter  der  Zustimmung  des 

57)  Jesaias  58,  6. 

M)  Mi  mm!  quid  en  im  ultra  in  regein  mach  in  an  et  aggredi  Bonifacius 
potuisset!   Natal.  Alex.  Hist  eccles.  T.  VU.  Diss.  IX.  artic.  5. 
»•)  Oben  A.  21. 

60)  Super  Petri  solio.  Raynald  1311  §.  44.  vgl.  1303  §.  36.  Dupuy 
p.  21  u.  Preuv.  182.  Bulaeus  p.  54  u.  57.  Baillet  p.  271.  273  u.  Actes  et 
Preuv.  XIII.  p.  34.  Spondan.  1303.  (Jontin.  chron.  H.  Steron.  bei  Freier, 
p.  404.  Natal.  Alex.  1.  c.   Masson.  Annal.  p.  352.  Mezcray  III.  p»  541. 
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Staatsrattos,  Bonifatius  zur  Haft  zu  bringen  Spftter,  nach  jener 
Schenkung,  konnte  Philipp  dem  Pabste  den  Krieg  erklären ;  es  ge- 
schah nicht,  auf  geheimen  Wegen  kam  man  leichter  zum  Ziel*  Ein 
offenes  Schreiben  vom  7.  März  1303  ermächtigte  Nogaret,  einen 
andern  Ritter,  Jobann  Musciatto,  und  die  Doctoren  Tilierry  von 
Hirieou  und  Jacob  von  Guesserw ,  welche  der  König  in  gewissen 
Angelegenheiten  entsandte,  in  seinem  Namen  mit  Geistliche«  und 
Weltlichen  zu  unterhandeln  und  Verträge  zu  schliessen  \).  Damit 
war  nichts  verrathen  und  Alles  eingeleitet.  Das  kleine  Gefolge  er 
regte  kein  Aufsehn,  und  die  erforderliche  Mannschaft  fand  sich 
wohl  in  Italien,  wohin  Nogaret  sieb  nicht  zur  See  begab,  um 
plötzlich  in  der  Nähe  von  Anagui  zu  sein3),  sondern  zu  Lande, 
und  Monate  verweilte  er  unter  Vorbereitungen  eines  Angriffs  in 
Toseana.  Wahrscheinlich  verliess  er  Frankreich  schon  m  März 
oder  April  1303  bald  nach  der  Rede  im  Louvre;  zur  Zeit  des 
Reichtags  im  Juni4)  hatte  er  sich  längst  entfernt'). 

Seine  That  erregte  Unwillen  und  Abscheu;  er  wurde  sein  ei- 
gener Anwalt,  und  mit  so  vielem  Geschick,  dass  ein  grosser  Theil 
der  Geschichtschreiber  den  Knoten  nicht  zu  entwirren  vermag. 
Wenn  man  seinen  zuversichtlichen  und  wiederholten  Betheuerungen 
glaubt,  so  handelte  er  im  edeln  Eifer  fOr  eine  gerechte  Sache,  in 
keiner  andern  Absicht,  als  den  Frieden  herzustellen,  das  Vaterland 
und  die  Kirche  zu  versöhnen6),  und  diess  sagte  er  auch  den 
Italienern,  die  er  gewinnen  wollte  oder  als  Feinde  des  Pabstes 
kannte,  damit  ihr  Gewissen  beschwichtigt  oder  doch  ein  guter 
Schein  für  sie  gerettet  wurde7).  Demnach  war  ihm  nur  aufgege- 
ben, wie  auch  Philipp  und  Supino,  der  Mitverschworne,  bezeugten  8), 
.••  - 

»)  Oben  6.  Aaschn.  §.  12.  A.  2.  u.  8.   Sporn! .  1303.   Dupty  p.  8. 

-)  Dup.  174.  Baillet  268.  Mist,  de  Langued.  IV.  p  117.  Nogaret 
spricht  nur  v.  zwei  fraozüa.  Gelahrten.  Dup.  p.  246.  Nu.  45  u.  257.  Unten  A.  54. 

*)  Job.  Vktowens.  fcei  Bothmer  Fontes  ror.  germ.  I.  p.  34&  Horneck 
Chron.  bei  Pez  p.  883. 

«j  Oben  9.  U.  A.  4.   *>  Dup.  p.  20. 

«)  D«rs.  245  No.  35  u.  39.  24*  Na.  45.  555.  257.  2*0.  SI*  No.  3*. 
383.   Baillet  270. 

7)  Villau  8.  e,  63.  8pendan.  1803.  Paul.  Aemyl.  de  reb.  «est.  Franc, 
p.  853.  Onus  zu  Muasat  bei  Muralor.  rer.  ttal.  Script.  X.  p.  343.  Baiü.p.08. 
*)  Dup.  295-298.  581  n.  40». 
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und  Clemens  V.  willfÄhrig  annahm9),  den  Beschluss  der  Stände- 
versammlung vom  Juni  über  die  Appellation  an  ein  allgemeines 
Concii  zu  überbringen,  und  die  Berufung  eines  solchen  Concils  zu 
fordern  1  °)«  In  Toscana  verweilte  er  eine  lange  Zeit,  ohne  den 
Pabst  aufzusuchen,  weil  er  erwarten  wollte,  ob  jener  sich  besserte 
und  von  der  Verfolgung  des  Königs  und  der  Franzosen  abliess; 
erst  am  7.  September  gieng  er  nach  Anagni,  als  man  im  Begriff 
war,  eine  Baimbulle  gegen  seinen  Herrn  zu  veröffentlichen  und  er 
nun  nicht  mehr  zögern  durfte 11  )•  Ihm  wurde  nachgestellt,  wes- 
halb er  sich  verbarg,  seine  Vorkehrungen  zu  der  Heise  nach  Anagni 
geheim  hielt  und  Bewaffnete  an  sich  zog12).  Mit  diesen  begab 
er  sich  in  die  päbstliche  Residenz,  auf  das  Concii  zu  dringen  "), 
und  die  Bekanntmachung  des  Banndecrets  zu  verhindern  1  *).  Bei 
der  Macht  des  Pabstes  konnte  man  nirgends  Schutz  finden,  weder 
bei  den  weltlichen  noch  bei  den  Kirchen  -  Fürsten  *•);  daher  blieb 
Nogaret  keine  Wahl;  er  musste  einschreiten,  wenn  er  ein  grosses 
Aergerniss,  eine  Spaltung  in  der  Kirche  verhüten  wollte;  jeder 
Catholik,  jeder  Freund  des  Vaterlandes  war  dazu  verpflichtet,  und 
er  vor  Anderen  als  Ritter  und  Vasall  des  Königs1  •);  auch  wurde 
er  schon  früher  mehrmals  zur  Verteidigung  der  Kirche  aufgefor- 
dert, selbst  für  den  Fall,  dass  er  Gewalt  anwenden  müsse 1 7)-  In 
Paris,  bei  dem  Könige  zuvor  anzufragen,  war  bei  der  grossen  Ge- 
fahr nicht  gestattet 1 8).   Es  entspann  sich  nun  zwar  ein  Kampf 

9)  Ders.  581.  583.  585.  596.  597.  602.  603.  Baill.  63.  64.  Bern.  Guido 
bei  Kurator.  III.  p.  676.  Rayn.  1311  §.  25.  28  u.  29.  Bulaeus  IV.  p.  140 
U.  147.  Natal.  Alex.  T.  VII.  Diss.  IX.  artic,  7. 

i°)  Dop.  245  No.  39.  383.  384.  518.  582  u.  596.  vgl.  Dup.  21  u.  22. 
Contin.  Chron.  Nangii  in  Achery  spicil.  nov.  ed.  T.  ID.  p.  56  u.  bei  Dup.  189. 
Bul.  1.  c.  p.  40.  Paul.  Aemyl.  I.  c.  Natal.  Alex.  Hist.  eccles.  T.  VII.  dis- 
sert.  IX.  artic.  5.  p.  494.  Baill.  258  u.  284.  Osius  p.  313.  Pagi  Bunif.  545. 
Gaguin  Annal.  Üb.  7.  p.  123. 

")  Dup.  189  243  No.  25.  246  No.  43  u.  44.  384.  582. 

n)  Ders.  308  No.  16.  383.  395.  So  auch  Phil,  in  einem  Briefe  an 
Clemens  V.  bei  Dup.  295.  297.  298.  585. 

1S)  Dup.  309  No.  15  u.  16.  518.  582.  595.  vgl.  Dup.  22.  Baill.  284. 
Ders.  Actes  et  Preuv.  No.  XX.  p.  64.  Contin.  Nang.  1.  c.  Bul.  14.  Gaguin  L  c 

»♦)  Dup.  362.  383—385  u.  581. 

»)  Ders.  243  No.  25.  246  No.  44.  256.  309  No.  17.  384. 

>6)  Ders.  243  No.  25.  244.  262.  270.  271.  309  No.  19  f.  386.  585. 

,?)  Ders.  246  No.  43.  256.      Ders.  582. 


Digitized  by  Google 


6.  Abschnitt  $.  16. 


117 


und  man  plünderte,  aber  nicht  auf  Anstiften  des  Gesandten,  der 
sich  durch  das  Gefolge  nur  sicherte  und  die  Vollziehung  seines 
Auftrags  möglich  machte;  durch  den  unerwarteten  Widerstand  wurde 
es  herbeigeführt1  Was  aber  irgend  Bonifacius  begegnen  mochte, 
so  bekannte  er  durch  die  Verweigerung  des  Concils  seine  Schuld, 
das  Verbrechen  der  Ketzerei,  und  die  Verurtheilung  durch  ein  Ge- 
richt war  überflüssig*0).  Nogaret  war  also  nicht  strafbar,  sondern 
er  verdiente  den  Dank  der  Kirche  und  des  Vaterlandes,  als  er 
beide  von  einem  unrechtmässigen,  räuberischen  und  unverbesser- 
lichen Hirten  befreite,  der  auch  durch  sein  Privatleben  Anstoss  gab, 
und  die  Fürsten  aufreizte  zu  Kriegen,  die  Völker  zur  Empörung11). 

Kein  Unbefangener  kann  durch  diese  Darstellung  getäuscht 
werden.  Schon  die  Wahl  des  angeblichen  Friedensgesandten, 
eines  Mannes,  der  im  März  Bonifacius  angeklagt  und  auf  seine 
Verhaftung  angetragen  hatte,  musste  Verdacht  erregen.  Er  traf  in 
Toscana  ein,  ehe  das  Parlament  zu  Paris  die  Anordnung  eines 
Concils  beschloss,  wie  er  selbst12)  und  auch  Philipp  gesteht23). 
Auf  die  Frage,  warum  die  Reise  schon  früher  unternommen  wurde, 
giebt  weder  der  Eine  noch  der  Andre  eine  befriedigende  Antwort. 
Aber  es  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Erklärungen,  damit  man  den 
Zusammenhang  durchschaut  Nogaret  schlich  sich  in  Italien  ein, 
statt  öffentlich  aufzutreten  und  sich  Bonifacius  in  Rom  oder  dann 
in  Anagni  vorzustellen.  Mehrere  Monate  hielt  er  sich  in  Toscana 
verborgen,  und  warb  insgeheim  Anhänger  und  Soldaten  oder  liess 
sie  werben;  endlich  kam  er  in  der  Nacht  nach  Anagni24).  Der 
Pabst,  sagt  er,  bedrohte  sein  Leben,  und  zwang  ihn  dadurch  zur 
Vorsicht;  jenem  war  aber  seine  Anwesenheit  auf  der  Halbinsel  und  die 
Verschwörung  unbekannt,  daher  auch  die  letzten  Bullen  davon  schweigen. 

»)  Oers.  247  No.  46  u.  49. 256. 310 No.  37.  384. 385. 581.  Baill.  Actes  I.  c 

*|  Dup.  246  No.  42.  256.  307  No.  4  u.  5.  812  No.  3&  375.  581.582. 
596.  Contin.  Nang.  1.  c 

")  Dop.  257.  260.  307.  308  No.  13  u.  14.  311  No.  37. 

")  Ders.  245  No.  37  u.  39.  255.  308  No.  15. 

»)  Ders.  295.  298.  581.  Baill.  25a  Ders.  Actes  No.  XX.  p.  03.  Pia- 
tina Bonif.  p.  246. 

")  Qui  bene  agit,  luxem  diligit.  Clemens  V.  nach  d.  freilich  sehr  unzu- 
verlässigen Handschr.  d.  Bibl.  St.  Victor  zu  Paris  bei  Dup.  587.  Die  Vertei- 
diger des  Bonif.  zu  Avignon  verwerfen  Alles,  was  Nogaret  zu  seiner  Recht- 
fertigung  vorbringt,  als  leere  Ausflüchte.  Dup.  476. 
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Erst  im  September,  bei  dem  lieber  fall  in  AnAgni,  sprach  No- 
garet  von  dem  Cöncil,  und  nur  zur  Beschönigung  seines  Verbre- 
chens, denn  er  konnte  wissen  und  wusste,  dass  Bonifacrus  sich 
in  eine  solche  Forderung  nicht  fögen  werde,  und  der  französische 
Hof  diess  auch  nicht  ernstlich  hoffte,  der  Gegner  nur  als  vorge- 
laden und  weil  er  sich  nicht  vor  dem  Gerichte  einfinden  mochte, 
als  geständig  erscheinen  sollte25).  Da  er  selbst  fühlte,  dass  man 
ihm  keinen  Glauben  schenkte,  so  berief  er  sich  zugleich  auf  die 


der  Angriff  war  aber  längst  von  ihm  beschlossen,  bevor  es  sich 
um  eine  solche  Nothwehr  handelte.  Seine  Aeusserungen  über  einen 
Aufenthalt  in  Rom  beziehen  sich  auf  eine  frühere  Zeit97);  sie  sind 
missverstanden  und  auf  die  letzte  Reise  gedeutet,  zumal  da  er  sich 
stets  und  während  derselben  und  später  als  einen  Boten  des 
Friedens  bezeichnet29);  man  erfährt  indess  durch  ihn  selbst,  dass 
er  angeblich  wegen  Lebensgefahr  nicht  ohne  Bewaffnete  zu  Boni- 
fatius und  den  Cardinalen  habe  durchdringen  können,  und  sie  erst 
in  Anagni  sah30)»  Wie  sehr  er  auch  zu  täuschen  sucht,  so  ver- 
rat h  doch  sein  ganzes  Verfahren  die  Absicht,  sich  des  Pabstes  zu 
bemächtigen,  ihn  zur  Abdankung  zu  zwingen,  und  wenn  diess 
nicht  gelang,  ihn  unter  dem  Vorgeben,  dass  ein  Concil  zu  Lyon 
entscheiden  und  richten  werde,  nach  Frankreich  zu  fimren'3). 

Dem  Zweifel,  ob  Philipp  die  gewaltsamen  Massregeln  wollte 
oder  auch  nur  zuvor  Kenntniss  davon  hatte32),  begegnet  ein 
Schriftsteller  mit  den  Zeugnissen  Benedicta  XI«  und  Clemens  \\ 
nach  welchen  der  König  seinen  Gesandten  lediglich  mit  der  An* 
kündigung  des  Concils  beauftragte38)-,  diese  Päbste  schonten  ihn, 
um  den  Streit  zu  endigen.  Nogaret,  sagen  auch  Andere,  über- 
schritt seine  Vollmacht,  ihm  allein  ist  der  Frevel  anzurechnen34). 

M)  Bloodus  lib.  0.  dec.  2.  Piatina  Bonif.  p.  246.  Pfcnl.  Aemyk  p.  253. 
Osius  zu  Mussat  p.  313. 

:6)  Dup.  246  No.  43.  310  Nu.  25.  313  No.  4L  383.  584.  586:  Regula 
iuris  testatur,  quod  non  est  alias  licitum,  neoessitas  facit  bekam.  Bai  II.  329 

>J)  Dup.  244  No.  31.  253  u.  254.   Oben  6.  Abschn.  §.  4.  A.  38. 

M)  Bai  II.  258.  Schroeckh.  K.  G.  26.  S.  5/9.  Gieseler  K.  G.  II,  &  200. 

")  Dup.  245  No.  35  u.  36.  255. 

30)  Ders.  246  No.  40.  255.  383.   3>)  Villani  8.  c  63. 

*>)  Westmonast.  p.  446.  Mariana  lib.  15.  c.  6.  M)  Spondan.  1303. 

3«)  Contin.  Chron.  Nang.  1303  p.  56.  Natal.  Alex.  1.  c  p.  404. 
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Sein  Herr,  der  ihn  preis  gab,  aber  zu  entschädigen  wusste,  be- 
kräftigt, er  habe  dem  Pabste  nur  den  Beschluss  über  das  Concil 
mittheilen  und  ihn  veranlassen  sollen,  es  zu  berufen 3  *)•  Dasselbe 
versichern  Supino,  einer  seiner  Genossen  und  er  selbst36),  und 
auch  Clemens  V.  schien  von  der  Unschuld  Philipp's  tiberzeugt  zu 
sein37).   Dieser  Pabst  musste  sich  nochmals  dafür  verbürgen,  da 
die  Absolution,  welche  sein  Vorgänger  Benedict  XI.  dem  Könige 
bewilligt  hatte,  in  der  öffentlichen  Meinung  nichts  änderte;  sie  klagte 
den  Gebieter  als  den  Urheber  des  Verbrechens  an,  und  seinen 
Diener  nur  als  das  Werkzeug.  Das  Unbestimmte  in  der  Vollmacht 
des  Nogaret  beweis't  nichts  dagegen;  es  war  darauf  berechnet,  ihn 
auf  eine  unverfängliche  Art  in  Italien  einzuführen.   Ob  übrigens 
Sciarra  Colonna38)  oder  dessen  Bruder  Stephan39)  das  äusserste 
Vertheidigungs  -  Mittel  zuerst  empfahlen,  ist  hier  gleichgültig,  wie 
wenig  es  auch  einem  Zweifel  unterliegt,  dass  sie  in  ihrer  Rach- 
sucht den  Hof  aufreizten  und  in  seinem  Entschlüsse  bestärkten. 
Nogaret  war  es,  der  das  kühne  Wort  im  Staatsrath  sprach40), 
und  der  König  duldete  es,  er  stellte  ihn  an  die  Spitze  der  Ge- 
sandtschaft, weiche  die  Drohung  vollzog,  und  gab  ihm  ein  Beglau- 
bigungs  -  Schreiben,  nicht  an  den  Pabst,  mit  welchem  er  etwa  ein 
Abkommen  treffen  sollte,  sondern  an  jedermann,  d.  h.  an  Alle,  die 
unzufrieden  oder  käuflich  waren.  Statt  ihn  zurückzurufen,  als  er  nicht 
sofort  nach  Rom  eilte,  billigte  er  es,  wohl  nicht  bloss  schweigend, 
das«  er  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst  sich  auf  das  Unternehmen 
gegen  Anagni  vorbereitete.   Er  rüstete  kein  Heer,  da  es  grössere 
Kosten  verursacht  und  auch  übrigens  Bedenken  erregt  hätte,  aber 
einen  Handstreich  konnte  man  ebenfalls  nur  unter  seinem  Schutze 
und  mit  seiner  Hülfe  wagen.   Von  ihm  erhielt  Nogaret  die  Befug- 
uiss,  Versprechungen  zu  machen,  und  unbeschränkte  Anweisungen 
an  die  Petrucci,  Wechsler  in  Florenz,  welche  ihm  zahlten,  ohne 
im  Geheimniss  zu  sein41).   Einer  der  ärgsten  Feinde  des  Boni- 

35)  Dup.  295  u.  297.  Baill.  63.   Spondan.  I.  c. 

»*)  Dup.  609.   Oben  A.  6  f.  37)  Oben  A.  9.  »8)  Tosti  II.  p.  189. 

39)  Viilani  I  c.  Bzov.  1303.  Jovius  Elog.  p.  53.  Masson  Annal.  ed.  II. 
lib.  3.  p.  353.  40)  Oben  A.  1. 

4I)  Viilani  u.  Bzov.  11.  cc.  Antonin.  P.  3.  t it.  20.  c.  8.  §.  15.  Masson 
l  e*  p.  354.  Paul.  Aemyl.  p.  253.  .Osius  zu  Mussat  bei  Baill.  Actes  No.  XXI. 
p.  68.  Ciac  Bonif.  p.  300.  Dup.  p.  21,  Hocsem.  bei  Dup.  Preuv.  p,  4.  Baill.  870. 
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facius,  Sciarra  Colonna,  ein  Schützling  des  Königs,  durfte  sich  ihm 
zugesellen42),  und  als  er  von  Anagni  zurückkam,  wurde  er  vom 
Könige  nicht  bestraft,  sondern  belohnt43).  Dieser  schickte  ihn 
später  als  Hauptankläger  nach  Avignon,  wo  Clemens  V.  über  Bo- 
nifatius Gericht  halten  musste;  er  bewirkte  durch  eine  nachdrück- 
liche Verwendung  seine  wenn  auch  bedingte  Absolution,  und  bewies 
ihm  noch  zuletzt  dadurch  sein  Vertrauen,  dass  er  ihn  nebst  Andern 
zum  Vollzieher  seines  Testaments  ernannte44).  Die Mitverschwornen 
wurden  ebenfalls  von  ihm  bedacht,  wie  er  sich  durch  Nogaret  dazu 
verpflichtet  hatte,  insbesondere  Supino,  welchen  er  unter  die  fran- 
zösischen Ritter  aufnahm,  und  durch  die  Petrucci  mit  einer  bedeu- 
tenden Summe  beschenkte,  angeblich  zum  Ersatz  seiner  Auslagen 
und  Verluste44).  Er  selbst  verlangte  von  Clemens  ohnerachtet 
der  schon  von  Benedict  gewährten  Absolution  eine  gänzliche  Ver- 
söhnung mit  der  Kirche,  eine  völlige  Verzeihung  für  die  Vergehen, 
deren  er  sich  etwa  gegen  Bonifatius  schuldig  gemacht  habe4«). 
So  sehr  fürchtete  er  das  allgemeine  Urtheil;  es  verdammte  ihn; 
mag  die  Nachricht,  dass  er  Sciarra  auffordete,  seinen  Gegner  zu 
tödten,  ersonnen  sein47),  so  tbat  er  doch  mehr  als  Pilatus,  mit 
welchem  Dante  ihn  vergleicht48).  Mit  Recht  sagten  die  Freunde  j 
des  Bonifatius  zu  Avignon,  auf  sein  Anstiften  sei  der  Pabst  der 
Freiheit  beraubt49),  und  alle  Schriftsteller,  die  sich  nicht  durch 
Scheingründe  blenden  oder  vom  Eifer  für  den  französischen  Hof 
hinreissen  lassen,  fühlen  sich  gedrungen,  ihnen  beizustimmen*0). 
Mochte  er  die  Art  der  Ausführung,  die  Wahl  der  Zeit  und  des 
Ortes  den  Sendlingen  überlassen,  sein  Verfahren  war  ein  Seiten- 
stück zu  der  Verfolgung  der  Tempelherren,  und  nicht  ein  ehrlicher, 

°)  Ferret.  bei  Murator.  IX.  p.  1002.  Piatina  Bonif.  p.  246.  Tritb. 
Annal.  Hirsaug.  II.  p.  94.  Job.  Victoriens.  p.  346.  Ciac.  Bonif.  1.  c.  Gaguin 
Annal.  üb.  7.  c  5.  p.  121.   Osius  p.  315  u.  316.  Jov.  I.  c 

43)  Oben  6.  Abschn.  §.  12.  A.  7.  u.  die  Verteidiger  des  Bonif.  zu  Avignon 
1310  bei  Dup.  34.  489  u.  616. 

4«)  Dup.  616  u.  617.  S.  unten. 

4»)  Dup.  32.  175.  288.  608.  609  u.  611.  fiaill.  361. 

4»)  Villani  8  c  80.  Raynald  1305  §.  4.  Unten  §.  21.  A.  22. 

")  Ferret.  bei  Murator.  IX.  p.  1002.  48)  Fegef.  20,  v.  91. 

4>)  Rayn.  1311  §.  27.  * 

M)  Bzov.  1303.  Vecer  de  reb.  gest.  Henr.  VII.  ex  bibl.  Beuber.  p.  460« 
Olenschlager  Staatsgesch.  S.  13.  Bist,  de  Langued.  IV.  p.  117  u.  A. 
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>ffener  Kampf,  sondern  ein  feiger  Angriff  aus  dem  Hinterhalt,  und 
ange  zuvor  beschlossen,  ehe  Bonifacius  zu  Gunsten  Albrechts  über 
las  französische  Reich  verfügte. 

Der  Bruder  des  Königs,  Carl  von  Valois,  kannte  die  Ver- 
landlungen,  welche  Rom  betrafen,  schon  als  Mitglied  des  Staats« 
•athes;  er  hielt  sich  aber  äusserlich  fern,  weil  er  bei  seiner  frü- 
hem Verbindung  mit  dem  Pabste  und  nach  der  Zusage,  den  Streit 
zu  schlichten,  wenigstens  die  Schicklichkeit  beobachten  musste"). 

Nogaret  begab  sich  bereits  im  Frülyahr  1303  nach  Toscana  •*) 
und  blieb  hier  eine  lange  Zeit  in  Staggia,  einem  Schlosse  nördlich 
und  nicht  weit  von  Siena  * 3),  dessen  Besitzer,  Johann  Musciatto  de 
Franzesi 1 4),  ein  vornehmer  und  reicher  Florentiner,  im  Kriege  und 
als  Wucherer  in  Geldgeschäften  erfahren,  schon  früher  zu  Philipps 
Vertrauten  gehörte,  ihm  bei  der  Verfälschung  der  Münze*1)  und 
dem  Grafen  von  Valois  in  Florenz56)  wesentliche  Dienste  leistete, 
und  obgleich  er  sehr  klein  war,  und  sein  Aeusseres  überhaupt 
nichts  versprach,  doch  vor  keiner  Gefahr  zurückwich,  besonders 
wenn  er  auf  eine  Vermehrung  seiner  Schätze  rechnen  durfte*7). 
Staggia  wurde  der  Sitz  der  Meuterei.  Hier  unterhandelte  Nogaret, 
die  Seele  des  Ganzen,  wie  er  selbst  bemerkt*8),  mündlich  und 
schriftlich  mit  den  Ghibellinen,  unzufriedenen  Baronen,  vorzüglich  in 
Campanien,  wo  Anagni  lag;  Anderen,  die  feil  waren  und  ihr  Ge- 
wissen beschwichtigen  wollten,  sagte  er,  oder  er  eröffnete  ihnen 

durch  Musciatto,  Thierry  von  Hiricon,  Jacob  \on  Guesserin  und  die 

.  • 

5I)  Osius  314:  An  Valesius  etiam  conscius  facinpris  huiusce  fuerit,  aliis 
alia  tradentibus,  fatetur  se  candide  Mutius  ignorare.  Oben  3.  Abschn.  §.  5.  Ä.  9. 
«)  Oben  A.  4. 

«)  Viilani  8,  c.  63.  Bzov.  u.  Spor.d.  1303.  Paul.  Aemyl.  p.  253.  Jov. 
p.  53.  Ciacon.  Bonif.  p.  300.  Natal.  Alex,  artic  5.  p.49l.  Mariana  üb.  15 
c  6.  Masson.  1.  c.  p.  354.  Osius  p.  314  u.  bei  Baillet  Actes  No.  XXI.  p.  63. 

54)  So  nennen  ihn  Viilani  1.  c.  u.  Dino  Compagni  Chron.  Florent.  bei 
Muratori  IX.  p.  488.  D.  Name  wird  selbst  v.  Italienern  (Tosti  I.  p.  130  u. 
II.  169)  mann  ich  fach  verändert,  u.  nach  franzos.  Art  auch  in  Mouchet  oder 
Mouschet  verwandelt;  man  hat  dann  an  zwei  Personen  gedacht,  und  Mo  ti- 
schet, nicht  Musciatto,  mit  Nogaret  nach  Ital.  reisen  lassen.  Baillet  209. 
Tosti  II.  190.  u.  die  Stellen  oben  in  A.  2. 

**)  Jovius  Elog.  p.  53.  Villan.  8,  55.  Hist.  de  Flandre  II.  p.  484. 
Oben  6.  Abschn.  §.  1  A.  21. 

")  Villan.  8,  48.  Oben  3»  Abschn.  §.  4  nach  A.  16. 

")  Dino  Comp.  I.  c.  «)  Dup.  24«  A.  4&  256.  384. 
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übrigen  Helfer,  er  sei  nur  gekommen,  in  der  Kirche,  und  zwischen 

i         |lriJ     LVonl'paiiiK     Cna/ian     _.,  Crt     i"  ncnlitn  n  _    J . .    -J»   f '  L.:.,, 

inr  uiia  rrnnkreiui  r neuen  zu  Milien,  ou  lauacuie  er  uurcn  ureiss- 
nerei,  und  wo  sie  nicht  ausreichte,  da  wirkten  Verheissungen  und 
das  Geld  der  Petrucci ' 9 ).  Auch  Sciarra  fand  sich  ein ,  und  zwar 
in  einer  Vermummung,  da  Bonifacius  auf  die  Colonna  fahnden  liess. 
In  ihm  erhielt  man  einen  tüchtigen  und  verwegenen  Banden-Füh- 
rer, welcher  die  Gegend  um  Rom  genau  kannte,  in  vielen  Verbin- 
dungen stand,  und  durch  einen  Unstern,  wilden  Blick  verneth,  dass 
er  die  Zeit  nicht  erwarten  konnte,  sich  für  Exil  und  Güter- Verlust 
zu  rächen60).  Sein  Bruder  Stephan  erschien  nicht,  obgleich  es 
behauptet  ist»'). 

Die  Namen  der  Versen wornen  giebt  Benedict  XI.69)  und  voll- 
ständiger Clemens  V  .  •*).  Sie  erwähnen  ausser  Nogaret  zunächst 
Reginaldo  da  Supino,  einen  reichen  Baron  tu  Ferentino,  südlich 
von  Anagni  in  der  Campagna,  wo  das  Volk  ihn  zum  Vorsteher 
und  Beschützer  wählte,  Capitano  del  popolo6*).  Von  Natur  hef- 
tig und  zu  Händeln  geneigt,  warf  er  einen  glühenden  Hass  auf  Bo- 
nifacius, weil  dieser  die  Ehe  zwischen  seiner  Schwester  Maria  und 
Franz  Gaetani,  einem  päbstlichen  Nepoten,  aufhob  und  die  Geschie- 
dene in  ein  Kloster  schickte«*).  Ks  bedurfte  daher  keiner  Ein- 
flüsterungen von  Seiten  des  Sciarra  und  des  Cardinais  Napoleone 
Orsini*6),  damit  er  gegen  das  Versprechen  eiuer  angemessenen 
Entschädigung  sich  verpflichtete,  mit  Robert,  seinem  Sonne67)  und 
mit  den  Freunden  und  dienten  Nogaret  zur  Vollziehung  seines 
Auftrags  in  Betreff  des  Concils  nach  Anagni  zu  begleiten.  Man 
verstand  sich,  obgleich  nur  von  Schutz,  nicht  von  Gewalt  die 
Rede  war68). 

*•)  Oben  A.  53.  Dup.  518.  Baill.  268.  Vecer.  400. 

♦°)  Dop.  518.  Baill.  269.  Jov.  51.  Bzov.  u.  Spond.  1503.  Piatina 
Bonif.  p.  246.  Paul.  Aemyl.  Ciac.  u.  Natal.  Alex.  II.  cc.  Gaguin  lib.  T 
c  5  p.  123.  Oslus  315  u.  bei  Baill.  Actes  No.  XXI.  p.  68.  Oben  6.  Ab- 
sehn.  9.  3  A.  69. 

6I)  Bzov.  I.  e,  Ferret  p.  1003.  Bai.  IV.  p.  60. 

")  Raynald  1304  Ö.  13.  Dup.  233  u.  400.   Unten  ft.  20  A.  26. 

<*)  Rayn.  1311  §.  50.  Dnp.  601.  Bul.  150.  S.  auch  Pipin  bei  Mora- 
tor.  IX.  p.  740.   Osius  320.   Dup.  39  u.  Tosti  II.  235  f. 

«•)  Dup.  174  f.  Baill.  269.  288  u.  362. 

••)  Dup.  343  No.  24  u.  360  No.  87.   Oben  1.  Abschn.  nach  A.  2. 
e<)  Ferret.  p.  1002.  Osius  314.   6f)  Dup.  39.  499  u.  601.   Osius  320. 
•»)  Villani  8  c.  63.  Pipin  y.  740.  Feffet  I.  c.  u.  1303.  Antonin,  L  c 
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Ferner  werden  Tommaso  daMarolo,  ein  Bruder  des  Supino6*) 
und  Gottofredo  und  Giovanni  da  Ceccano  degli  Annibaideschi  ge- 
launt.  Der  Vater  der  Letzten,  Johann,  (Giovanni)  aus  einem  vor- 
nehmen Geschlechte  zu  Anagni  in  der  Campagna,  wurde  als  An- 
hänger seiner  Verwandten,  der  Coionna,  auf  Befehl  des  Bonifatius 
der  Güter  beraubt  und  ins  Gefangniss  geworfen,  in  welchem  er 
sich  jetzt  noch  befand70).    Daher  war  die  Aufforderung,  ihn  zu 
rächen,  und  das  Geld  aus  Staggia  den  Söhnen  gleich  willkom- 
men 7 1 ).    Mit  Nogaret  verbanden  sich  ausserdem  Roberto  Pietro 
da  Gennazano  und  sein  Sohn  Stefano7"),  Massimo  da  Trev»73), 
Giovanni  Sohn  des  Landolfo74),  Giffredo  Bussa,  der  Bannerträger 
des  Pabstes7*),  Orlando  und  Pietro  da  Luparia,  wie  der  vorige 
Ritter  and  Einwohner  in  Anagni76),  und  in  derselben  Stadt  nebst 
mehrern  Anderen77)  die  Söhne  des  Maffeo,  welcher  schon  gestor- 
ben war,  Adenolfo  und  Niccold78).   Die  Anagniner  vom  Bürger- 
stande, die  rechtlichen  und  begüterten,  kannten  die  Verschwörung 
nicht;  sie  waren  bestürzt,  als  der  Sturm  plötzlich  losbrach,  und 
Hessen  sich  nur  zum  Theil  durch  Nogarets  scheinheilige  Rede  ver- 

cap.  8  §.  21.  Ray».  1307  §  11.  Bzov.  1303.  Masson.  354.  Dup.  21.  22. 
32.  39.  Preuv.  p.  12.  174.  194  u.  608  f.  Osius  314  u.  bei  Baill.  Actes 
No.  XXI.  p.  68. 

«»)  Dup.  39.  233.  490.  «Ol.  009.  610.  Rayn.  1304  §.  13  u.  1311 
ft.  50.   Osius  320. 

")  6.  Abschn.  g.  3.  A.  64. 

")  Viilani  1.  c.  Dino  Compag.  p.  506.  Pipin.  I»  c  Dup.  21.  39. 194. 
233.  499.  601.  609.  Baill.  269.  Antonin.  u.  Bzov.  IL  cc.  Raynaid  1299 
§.  8.  1304  §.  13.  1311  §.  50.  Osius  320  u.  bei  Bailiet  Actes  L  c.  Oben 
A.  62  u.  6«. 

Bzov.  1304.   Osius  1.  c.  Dup.  39.  499  u.  601.   Oben  A.  62  u.  63. 

")  Bzov.  1.  c.  Oben  11.  cc.  *«)  Oben  11.  cc. 

75 )  Supino  bei  Dup.  609.  Dup.  39  u.  Tosti  II.  236  haben  hier  die  Na. 
men  unrichtig  verbunden.  Bei  Ferret  p.  1008:  (vgl.  Osius  314  u.  320)  Si- 
^onfredus  de  Busso;  so  finden  sieb  vielfache  Entstellungen.   Oben  II.  cc. 

")  Bzov.  u.  Osius  11.  cc.   Oben  11.  ce. 

")  Viilani  8,  63.  Anton.  1.  c.  §.  20.  Bzov.  u.  Spondan.  1303.  Jov. 
53.   Paul.  Aeroyl.  253.   Bulaeus  IV.  p.  60.  Baill.  276.  Mezeray  III,  542. 

78)  Viilani  u.  Bzov  11.  cc.  Anton.  1.  c  §.  21.  Osius  IL  cc.  u.  316. 
Dup.  21.  174.  175.  247  No.  50.  310  No.  26.  490.  601.  Baill.  269.  Maf- 
feo wird  in  Bullen  u.  sonst  auch  bloss  nach  d.  Vornamen  Matthias  oder  Mal- 
thaeus  genannL  Rayn.  1304  f.  13.  Ferret  1004.  Dup.  233.  499.  601. 
Ciac  Bonif.  30L 
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r,  auch  diese  ermannten  sich  bald,  um  mit  den 
Pab6t  zu  befreien  7  *).  Dagegen  wurde  der  Feind  selbst  von  grü- 
ben misch  gesinnten  Cardinälen  begünstigt,  welches  die  Anhänger 
der  römischen  Curie  und  nach  ihrem  Vorgange  auch  Andere  zur 
Schonung  ihrer  Ehre  nur  als  ein  Gerücht  erwähnen,  aber  doch 

nicht  vprfirhwtippn  können      Zwei  Mifffliprlpr  Hp«  hpilinpn  ('mIIp- 

giums  machten  sich  des  Verraths  schuldig,  Riecardo  da  Sie  na  und 
der  Oheim  des  Sciarra,  Bruder  seiner  Mutter,  Napoleone  Orsini,0)) 
heide  dem  Pahste  vernflichtet .  aber  durch  sein  willkQhrliches 
risches  Wesen  verletzt.  Es  gab  der  Sache  einen  guten 
dass  sie  sich  anschlössen.  Der  Haupthebel  des  ganzen  Unterneh- 
mens war  aber  das  Geld,  mit  welchem  Nogaret  sich  auch  den  Weg 
zu  dem  Hofstaate  des  Bonifatius  bahnte,  und  Mehrere  in  ihm  auf 
Seite  zog;  er  wollte  sogar  die  Thören  des  pabstlichen  Pala- 
geöffnet  finden,  um  ohne  Gefahr  zu  siegen81). 
Indess  musste  er  doch  die  Verwandten  des  Pabstes,  die  Gae- 
tani  in  Anagni,  fürchten,  mächtige  und  verwegene  Männer,  zumal 
da  das  Volk  sie  vielleicht  unterstützte.  Daher  Hess  er  durch  Sciarra 
in  Toscana  und  in  der  Umgegend  eine  Bande  dingen,  Fussvolk 
und  zwei  bis  dreihundert  Reuter,  welche  vom  Heere  des  Grafen 
Carl  von  Valois  zurückgeblieben  waren ia),  und  voll  Verlangen 
nach  Sold  und  Beute  sich  gern  dazu  herliehen,  Bonifatius  anzu- 
greifen, auf  dessen  Ruf  sie  sich  früher  bewaffnet  hatten  • s).  Sciarra 
verstärkte  diese  Schaar  durch  Clienten  der  Colonna  und  ihrer 
Freunde,  und  wies  ihnen  sichere  Schlupfwinkel  an,  bis  er  mit  No- 
garet im  Anfange  des  Septembers  von  Staggia  nach  Ferentino  auf- 
brach*4), wo  Supino,  in  der  Nähe  von  Anagni,  sie  erwartete. 
•  •  ■  • 

")  Unten  §.  17.  A.  8. 

«•)  Dino  Comp.  I.  c  Villani  8.  63.  Anton.  §.  91.  Bzov.  u.  Spond. 
ll.ee  Osius  314  u.  bei  Baill.  Actes.  No.  XXI.  p.  68.   Ciac.  300. 

»»)  Ptolem.  Luc.  Hist.  eccles.  üb.  24  c  36.  Bern.  Guido  672.  Bzov. 
Spond.  u.  Jov.  11.  cc.  Rayn.  1303  §.  41.  Natal.  Alex,  artic  5  p.  494. 
Ciac.  1.  c. 

«)  Oben  3.  Abschn.  8-  »  A.  13. 

w)  Villani  L  c  FerreL  1003.  Piatina  Bonif.  24«.  Anton,  Bzov.  u. 
Spond.  11.  cc.  Paul.  Aemyl.  253.  Jov.  53.  Natal.  Alex.  I.  c  Gaguin.  An- 
nal.  Hb.  7  c  5.  Meyer.  L  c.  Osius  315.  Dup.  21  u.  246.  Baiü.  276 
u.  276. 

•♦)  Er  schickte  Nogaret  nicht  mit  d.  Truppen  nach  diesem  Orte  voraus, 
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lieber  die  empörenden  Ereignisse,  welche  nun  folgen,  berich- 
tet jede  Partei  zu  ihrem  Vortheil,  und  die  Widersprüche  häufen  sich 
mit  der  Zeit,  da  die  Geschichtschreiber  nach  Neigung  und  Auffas- 
sung der  einen  oder  der  anderen  beipflichten,  und  nicht  bloss  ihr 
Urtheil,  sondern  oft  auch  erdichtete  Thatsachen  hinzufügen*  Selbst 
an  der  Darstellung  Benedict  XI.,  eines  Augenzeugen,  wird  es  be- 
merklich,  dass  er  Pabst  war,  und  auf  der  andern  Seite,  dass  er 
sich  mit  dem  Könige  Philipp  zu  einigen  wünschte  ;  er  umgeht,  was 
diesem  persönlich  zur  Last  fällt,  und  eine  noch  grössere  Abhän- 
gigkeit verrathen  die  Aeusserungen  Clemens  V.  •  *) 

$.17. 

Der  Pabst  wird  am  7.  September  1303  zu  Anagni  überfallen, 
gefangen  genommen,  und  am  dritten  Tage  befreit 

Bonifacius  hatte  sich  im  Frühjahr  1303  nach  seiner  Vater- 
stadt begeben,  ohne  das  Schicksal,  welchem  er  entgegen  ^ieng, 
vorauszusehen,  und  durch  ausserordentliche  Massregeln  für  seine 
Sicherheit  zu  sorgen1).  Auch  die  Verwandten  Hessen  die  in  Paris 
ausgestossenen  Drohungen  unbeachtet;  erst  nach  dem  Tode  des 
Pabstes  mietheten  sie  catalonische  Reuter,  um  das  zu  rächen,  was 
sie  hätten  verhindern  sollen1).  Die  Verschworenen  kamen  am 
Tage  vor  dem  Feste  der  Geburt  Unserer  lieben  Frau,  am  7.  Sep- 
tember, einem  Sonnabende,  nach  Anagni.  Bei  Tages-Anbruch  stan- 
den sie  vor  dem  Thore,  welches  Adenulf,  der  Sohn  des  MafFeo, 
mit  andern  Ghibellinen  öffnete3).  Sogleich  entfalteten  sie  neben 
der  Fahne  der  Kirche,  welche  ihnen  bis  dahin  vorgetragen  war, 

ihm,  wenn  es  nöthig  sein  würde,  zu  helfei,  welches  keinen  Sinn  giebt,  aber 
v.  Plat.  1.  c  u.  nach  seinem  Vorgange  v.  Ciac.  300.  Blondus  bei  Osius  1.  c 
u.  Gaguin  erzählt  wird. 

85 )  Osius  314  f.  kennt  auch  hier  keinen  Ausweg,  als  dass  er  seine  Ge- 
währsmänner einen  nach  dem  andern  vorführt. 

J)  Oben  6.  Abscfan.  8.  15  A.  5  f. 

*)  Villani  8,  64.  Bzov.  131«.  Ciac.  Bonif.  301.  Oben  3.  Abschn. 
«.  5  A.  12. 

3)  Ferret  1003  lässt  in  seiner  auch  übrigens  fabelhaften  Erzählung  den 
Card.  Napoleone  Orsini  dem  p&bstl.  Befehlshaber  GifTredo  Bussa  die  Thor- 
schlüssel unter  dem  Vorgeben  abfordern,  dass  sie  ihm  für  diese  Nacht  anver- 
traut seien,  und  sie  dann  missbrauchen.  Auf  ihn  bezieht  sich  Osius  314. 
Jon.  Victoriens.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  wetteifert  mit  Ferret  u.  tibertrim  ihn. 
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die  französischen 4)  unter  dem  Geschrei:  nieder  mit  Bonifatius,  es 
lebe  der  König  von  Frankreich!  Die  Erkauften  und  das  raubgie- 
rige Gesindel  stimmten  ein,  Thore,  Strassen  und  öffentliche  Plätze 
wurden  besetzt,  uud  man  hoffte  nun  ohne  Schwierigkeit  zu  dem 
raDsie  zu  gelangen  m).  noer  aer  Lärmen  natte  mn,  tue  oemigen 
und  die  Bürger  aufgeschreckt6),  und  als  sie  nach  der  ersten  Be- 
stürzung an  jener  Loosung  und  an  den  Lilien  der  Banner  er- 
kannten, was  im  Werke  sei,  kam  es  den  Neffen  des  Bedrohten  zu 
Statten,  dass  sie  nach  der  Sitte  ihrer  Zeit  mit  Wohnung  und  Die- 
nern  stets  zum  Kampfe  vorbereitet  waren. 

Der  Weg  zu  Bonifacius  führte  an  dem  Hause  des  Grafen  Pe- 
trus Gaetani,  eines  Nepoten,  vorüber,  der  von  seinem  Sohne  Con- 
ticelli7)  und  von  anderen  Verwandten  Unterstützt,  die  Strasse 
sperren  liess  und  die  Bande  mit  Pfeiischüssen  empfieng.  Auch  die 
nahe  gelegenen  Gebäude  der  Cardinäle  Theodorich  von  Orvieto, 
Gentrlis  und  des  Cardinal-Bischofs  Petrus  von  Sabina,  eines  Spa- 
niers, wurden  als  Waffenplätze  benutzt.  Da  Nogaret  fürchten 
musste,  dass  die  ganze  Bürgerschaft  sich  gegen  ihn  erhob,  so  be- 
gab er  sich  mit  Adenulf,  dem  Capitano  und  Podestä,  auf  den 
Markt,  wo  auf  ein  Zeichen  mit  der  Glocke  die  Angesehensten  der 
Stadt  sich  versammelten,  und  auf  die  Versicherung,  es  handle  sich 
um  das  Heil  der  Kirche,  ihm  folgten.  Sie  waren  getäuscht,  ein- 
gescnucntert  oder  oestocnen,  und  Dilaeten  nur  einen  kleinen  lneil 
der  Bevölkerung8).  Indess  konnte  man  nun  die  Gebäude,  welche 
eben  so  vielen  Burgen  ghchen,  erstürmen;  zwei  jener  CaTdinäle 
—  der  dritte,  der  Bischof  von  Sabina,  war  bei  Bonifacius  —  wur- 
den nebst  mehreren  Nepoten  gefangen  genommen,  und  im  Hause 
des  Nlftflfeo  öcwflcilt»  Dgi  Orftf  von  Fon^i*  Luid  cici  C^firdiiittl  \*  rcinz^ 
ein  Bruder  des  Conticelli,  entflohen;  der  Letzte  wollte  ausserhalb 

*>  Dante  Fegef.  20,  86. 

5)  Dino  Comp.  506.  Pipin.  7t%  u.  74#.  Bern,  Gaido  Mf.  Viltan.  8 
c.  63.  Ptolem.  Luc.  Hist.  eccles.  24,  36.  Platin.  I.  c.  Vecer.  406.  Anton. 
1.  c.  9.  21.  Bzov.  u.  Spond.  1303.  Jov.  Natal.  Alex.  Paul.  Aemyl.  11.  cc 
Osius  312.  Chron.  Anonym.  Lcob.  bei  Pez  I.  8S3.  Ciac.  300.  Dupuy  21. 
u.  preuv.  p.  3.  104.  246.  247.  No.  46.  310.  362.  385.  516.  Baillet  276. 
Baynald  1303  §.  41.   Gaguin  123.   Masson  Iii».  3.  354.   Mezer.  541. 

6)  Ferret.  weiss  I.  c,  dass  B.  erst  bei  d.  Geräusch  an  seinen  Pforten 
erwachte. 

0  Oben  1.  Abschn.  nach  A.  %   8>  Oben  A.  5. 
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der  Stadt  neue  Streitkräfte  sammelt),  allein  Nogaret  schickte  ihm 
Mannschaft  nach,  die  ihn  zurückbrachte9). 

Noch  war  nicht  Alles  gethan.  Obgleich  viele  Feige  und  Treu- 
lese Bonifatius  verliessen,  so  gilt  diess  doch  nicht  von  der  ganzen 
Dienerschaft.    Auch  hatten  die  Cardinäle  Nicolaus  Boccasini,  Bi- 
schof von  Ostia,  später  Benedict  XI.  und  Petrus  von  Sabina,  sich 
bei  ihm  eingefunden,  freilich  nur  diese10);  die  übrigen  verbargen 
sich,  oder  sie  waren  mit  den  Fremden  einverstanden11).  Hier 
wifd  ein  offenbar  erdichteter  Zwischenfall  erwähnt.    Der  Pahst, 
sagt  man,  bat  um  einen  Waffenstillstand,  und  der  geächtete,  unge- 
stüme, rachsüchtige  Sciarra  bewilligte  ihn  bis  zur  neunten  römi- 
schen Stunde  —  etwa  drei  Uhr  Nachmittags;  —  weder  geneigt 
noch  fähig,  seine  beutegierige,  vom  Kampfe  erhitzte  Horde  einige 
Schritte  von  den  ersehntes  Schätzen  zurückzuhaltet),  und  selbst  auf 
das  Höchste  gefährdet,  wenn  die  Anagniner  von  ihrem  Schrecken 
oder  von  der  Verblendung  zurückkamen,  gestattete  er,  dass  der 
Feind  mit  ihnen  unterhandelte,  ihnen  mehr  versprach,  als  er  und 
die  Franzosen  bieten  konnten,  und  verdankte  es  nur  dem  Einflüsse 
des  ghibellinischen  Adels  und  dem  Mangel  an  Muth  bei  den  Bür- 
gern, dass  diese  vorerst  nichts  gegen  ihn  unternahmen.  Nun,  wird 
weiter  gemeldet,  ersuchte  ihn  Bonifacius  um  eine  schriftliche  An- 
zeige über  seine  Forderungen;  er  verlangte  die  Herstellung  der 
Colonna  und  Entsagung,  Beides  wurde  verweigert,  und  man  griff 
wieder  zu  den  Waffen12).    Nicht  durch  einen  Vertrag,  sondern 
durch  das  Schwerdt  der  Nepoten  erhielt  Bonifacius  in  seinem  vä- 
terlichen Hause  eine  kurze  Frist  Es  war  befestigt  und  verschlos- 

')  Nach  d.  meisten  Berichten  ist  es  un gegründet,  dass  d.  beiden  Cardi- 
näle durch  einen  geheimen  Ausgang  entkamen;  bei  Walsingham  imYpodigma 
Neustriau,  auf  welches  Dup.  194  sich  bezieht,  findet  sich  diese  Bemerkung 
nicht.  Noch  weit  mehr  irrt  Ferret.  1004,  welcher  glaubt,  d.  Haus  des  Pe- 
trus sei  später  angegriffen  als  d.  pnbstliche,  u.  vom  Volke  entsetzt. 

lü)  Benedict  bezeugt  es  sich  selbst.   Rayn.  1304  §.  14. 

1J)  Oben  A.  5  u.  Trittau«  Annal.  Hirsaug.  H.  94.  Joh.  Victoriens.  34Ö. 
Marian.  II.  13.  Osius  314.  Dup.  22  u.  23  hat  aus  trüben  Quellen  geschöpft 
Den.,  preuv.  3.   Baitl.  279  u.  287. 

n)  Dup.  22  u.  Preuv.  194,  wo  Walsingh.  als  Gewährsmann  genannt 
wird,  der  im  Ypod.  bei  d.  J.  1303  davon  schweigt,  obgleich  er  andre  unge- 
reimte Erfindungen  mitthe.lt.  Velly  VII.  200.  Tosti  iL  192.  Schroeckh. 
K.  G.  XXVI*  &  681. 
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sen,  und  die  Behauptung,  man  sei  hineingedrungen,  ohne  Wider- 
stand zu  finden 1 3),  ist  um  so  weniger  gegründet,  da  man  es  nicht 
einmal  erreichen  und  umringen  konnte,  bis  die  Marienkirche  ge- 
nommen war.  und  diese  hatte  eine  kleine  Besatzung.  Sciarra  liess 
die  Cathedraie  anzünden  und  die  Vertheidieer  todten,  so  viele  sich 
nicht  durch  die  Flucht  retteten,  worauf  er  gegen  Abend  nicht  ohne 
Zuthun  bezahlter  Hüter  die  Thüren  und  Fenster  des  pabstlichen 
Palasts  erbrach14). 

In  der  Darstellung  der  nun  folgenden  Ereignisse  wetteifern 
Ältere  und  neuere  Geschichtschreiber,  Verbürgtes,  Gerüchte  und  ab- 
sichtlich Erfundenes  unter  einander  zu  mischen ;  die  Betheiligten  er- 
zählen, wie  es  ihnen  frommt,  und  je  nachdem  die  Berichterstatter 
der  spätem  Zeit  sich  zu  der  einen  oder  zu  der  andern  Partei  neigen, 
stimmen  sie  ein,  und  dichten  noch  hinzu,  oder  sie  verzweifeln  da- 
ran, das  Richtige  zu  erforschen.  So  zeigt  sich  Bonifacius  bei  dem 
Eintritt'  seiner  Feinde  in  einer  sehr  verschiedenen  Gestalt.  Er 
hatte  nie  einen  hohen  sittlichen  Muth,  den  allein  das  Bewusstsein 
giebt,  dass  man  einer  guten  Sache  dient,  und  entschlossen  ist,  sieb 
für  sie  aufzuopfern ,  aber  seine  Seele  erfüllte  der  Stolz  des  Pon- 
tifen,  welcher  die  Furcht  überwand  und  ihm  in  der  tiefsten  Ernie- 
drigung einen  Schein  von  Grösse  und  Würde  bewahrte.  Die  Gegner 
sagen,  er  habe  die  Haltung  verloren,  gezittert,  Thränen  vergossen, 
sich  auf  das  Bett  geworfen,  oder  im  Schlafgemache,  wo  man  ihn 
nach  langem  Suchen  fand,  am  Altar  knieend  um  sein  Leben  gefleht 1  *). 
Man  erräth  leicht,  was  in  seinem  Innern  vorgieng,  als  er  sich  Sci- 
arra und  Nogaret,  den  tödlich  gehassten  Sendlingen  des  Todfeindes 
gegenübersah,  der  Bau,  in  welchem  er  das  Werk  Gregor  VII.  und 
Innocenz  III.  vollendet  zu  haben  glaubte,  plötzlich  zusammenstürzte, 
und  er  erwarten  musste,  dass  man  ihn  erschlug.  Wer  aber  sich 
aufgiebt,  der  erstarkt   Während  des  Tobens  vor  seinem  Palast 

»)  Villani  8,  63.  Anton,  i.  c  §.  21.  u.  Bzov.  1303  verwechseln  diess 
mit  d.  Einzüge  in  d.  Stadt 

*♦)  Pipin  740.  Ferret  1003:  Modica  caede.  Plat.  946.  Bzov.  I.  c. 
Chron.  Parm.  bei  Murator.  IX.  848.  Bul.  IV.  60.  Paul.  Aemyl.  253.  Osias 
315.  Dup.  248  No.  49  u.  «0  u.  55.  256.  310  No.  27.  385.  475  u.  518. 
BaiJl.  280. 

JS)  Ciac  Bonif.  301.  Osius  I.  c  Nach  Ferret  I.  c.  u  1004  erwachte 
er  erst  bei  dem  Geräusch  vor  seiner  Thür,  also  am  Abend;  Andre  meinen,  er 
sei  gefangen  genommen,  während  er  schlief.  Osius  1.  c.  Tosti  11.  191. 
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jprach  Bonifacius  zu  den  beiden  Cardinfilen:  verrathen,  wie  Chri- 
stus, will  ich  sterben,  wie  es  einem  Pabste  geziemt  Er  befahl, 
hm  den  priesterlichen  Schmuck  anzulegen,  bestieg  den  Thron,  das 
\reuz  und  die  ScMüssei  in  der  Hand,  und  liess  öffnen.  Wahr- 
scheiiriich  sollte  es  auf  die  rohe  Menge  Eindruck  machen,  sie  ent- 
waffnen, und  der  Glanz  der  kirchlichen  Majestät  blendete  sie  in 
ler  That;  aber  die  Föhter  traten  vor,  und  der  Bedrängte  wurde 
verhöhnt16).  Nogaret  betheuert,  er  habe  ihm  nur  verkündigt,  dass 
nan  die  Gültigkeit  seiner  Wahl  bestreite,  dass  er  der  Ketzerei  und 
andrer  grossen  Verbrechen  beschuldigt,  und  aufgefordert  werde,  ein 
allgemeines  Concil  auszuschreiben17).  Mit  Unwillen  verwarf  der 
Pabst  diese  Zumuthung,  und  da  nun  der  Ritter  sagte:  so  werde 
ich  dich  nach  Lyon  fahren,  damit  dort  ein  Concil  dich  richtet,  er- 
weiterte er:  eine  Verurteilung  durch  Patarener  ist  leicht  zu  er- 
tragen* Einer  der  Vorfahren  des  Nogaret  war  als  Albigenser  ver- 
brannt 1 8 ).  Dass  jener  bei  einer  so  treffenden  Entgegnung  errö- 
thete  und  verstummte16),  sieht  ihm  nicht  ähnlich;  doch  wehrte  er 
Sciarra,  welcher  unter  heftigen  Schmähungen  mit  einem  Morde  en- 
digen wollte. 

Ist  es  schwer,  da  die  Wahrheit  zu  erkennen,  wo  sie  auf  jede 
Art  verschleiert  wird,  so  muss  es  doch  Verdacht  erregen,  dass 
meistens  nur  Solche,  die  nicht  genau  unterrichtet  sein  konnten, 
oder  deren  Schriften  auch  übrigens  von  Mangel  an  Critik  zeugen, 
das  Empörendste  erzählen,  und  einander  darin  überbieten;  wie  bei 
den  Alten  die  Zahl  der  Truppen  und  der  Erschlagenen  wächst, 

.. 

»«)  Ptolem.  Luc  Hist.  eccles.  24,  3«.  Villani,  Pipin.  Ferret.  11.  cc. 
Anonym.  Leob.  bei  Pez  I.  883.  Bzov.  u.  Spond.  1303.  Anton,  u.  Paul. 
Aemyl.  II.  cc  Natal.  Alex,  artic  5.  494.  Trithem.  u.  Osius  II.  cc.  Jov.  54. 
Jon.  Victorions  346.  Hayn.  1303  §.  41.  u.  1311  §.  13.  Dup.  22.  Horsem. 
bei  Dup.  Preuv.  4.  Dup.  233.  Baill.  283  u.  Actes  No.  XXI.  68.  Masson 
Annal.  ed.  II.  355. 

,7>  Dup.  22.  u.  Preuv.  248.  256.  310.  813  No.  39.  385.  581.  Ö82.  596. 
Baill.  284.   Balaeus  IV.  147.  ■ 

18)  Patarener  wurde  bald  wie  Manichäer,  gleichbedeutend  mit  Ketzer,  im 
Allgemeinen  ohne  Beziehung  auf  bestimmte  Dogmen;  Ketzer  war,  wer  Rom 
nicht  gehorchte.  Jene  erste  Bezeichnung  hat  man  von  pati,  leiden,  Märtyrer 
werden,  von  d.  Namen  eines  itat.  Ortes  Pataria,  u.  auch  anders  abgeleitet, 
mit  nicht  mehr  Sicherheit,  als  das  Wort  Ketzer  etymologisch  erklärt  ist. 

")  Antonin.  1.  c.  $.  21.  Bzov.  u.  Spond.  u.  Osius  II.  cc 

Drumann,  Geich.  Bonif.  a  TU.  9 
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je  menr  Krieg  und  ocniacnt  der  zeit  nacn  in  den  Hintergrund 
treten.  Nach  der  Weigerung  des  Bonifatius,  sich  dem  UrtheiP  eines 
Concils  zu  unterwerfen,  zog  ihn  Nogaret  vom  Throne  herab,  und 
als  jener  ihn  den  Urheber  seines  Unglücks  nannte,  Philipp  und 

I  Ii...-.    u:0    i.,    Aas,      iaria    Pao/tManhf    fliinhta       riof  or    iKm  "»II« 

UtJSiscll   ndllat   Ulo  III  UilÄ  Vlcric  Ucatlllctlil  IlULUlc,    NC!  ci    IIIIII  Lu. 

Elender,  du  solltest  die  Güte  meines  Herrn  preisen,  der  dich  aus 
weiter  Ferne  durch  mich  beschützt30).  Die  Krieger  schrieen:  Ma- 
ledictus,  Malefacius,  du  hast  Coelestin  getüdtet 2 1 ) :  Sciarra  spottete 
über  das  kirchliche  Gepränge,  und  forderte  Entsagung,  fuge  man 
sich  nicht,  so  sei  das  Leben  verwirkt«  Lieber  sterben,  antwortete 
der  Pabst,  hier  ist  mein  Hals,  hier  mein  Kopf.  Da  schlug  jener 
ihm  mit  dem  eisernen  Handschuh  ins  Gesicht,  und  setzte  mit  No- 
garet ihn  auf  ein  ungezügeltes  Pferd,  welches  so  schnell  lief,  dass 
er,  den  Aihem  verlor").  Nichts  von  dem  Allen  erwähnt  Benedict  XL ; 
er  spricht  zwar  von  Handanlegen  %*\  diess  ist  aber  nach  dem  Zu- 
sammenhange ganz  im  Allgemeinen  auf  einen  frevelhaften  Angriff 
zu  deuten,  und  Nogaret  bezeugt  nicht  allein,  dass  niemand  Boni- 
fatius berührt,  und  er  insbesondere  es  verhindert  habe1*).  Indess 

,  .  .*>)  Dop.  23,  u.  Preuv.  191.  Bailk  384  -  286.  Tosti  IL  193.  Man 
liisst  ihn  zugleich  von  Biuden  n.  Knebeln  sprechen,  ohne  eine  solche  Zuthal 
schien  d.  Auftritt  nicht  grauenvoll  genug;  Anton.  1.  c.  6.  21.  Dup.  2i 
BarH,  1.  c.  Hayn.  1303  g.  41.  Ctac.  1301.  Paul.  Aemyl.  253.  Jov.  51. 
oder  auch  triumphiren:  jetzt,  Ketzer,  bist  da  in  nnsrer  Gewalt.  Ebern .  Altah. 
A  n  1 1  til  #  in  Bo^liUtCr  \  on  tcs  1 1  c •  11«  oöl  • 
,    *>)  Jov.  53.  Oben  nach  A.  2. 

**)  Knighton.  Chron.  in  Hist.  Anglic  Script.  Land.  1652  lib.  3.  c  3. 
Walsingh.  ad.  ann.  1294  u.  1303  hat  diess  erfunden,  oder  ihm  sind  doch  die 
Meisten  gefolgt,  welche  Dasselbe  erzählen,  ohne  auch  nw  v.  d.  Vertheidigern 
des  Bonif.  zu  Avignon  durch  eine  Beschwerde  dieser  Art  unterstützt  zu  werden. 
Dupuy  195.  BaiH  290.  Osius  315.  Bul.  IV.  60.  Spond.  1303  p.  349: 
Omnium  insalsissime  Walsingham.  Anglus  describens  tot  anilia  coacervavit, 
ut  prae  deürio  rtsum,  prae  putore  stomaehura  moveat.  W.  mochte  glauben, 
Nog.  u.  d.  Genossen  haben  B.  zwingen  wollen,  mit  ihnen  eilig  zu  Pferde 
Anagni  zu  verlassen,  als  sie  fliehen  mussten.  Eine  völlig  gleichlautende  Dar- 
stellung sucht  man  auch  in  diesen  Märchen  vergebens;  sie  werden  nach  Gut- 
dünken mehr  oder  weniger  ausgeschmückt  u.  verschieden  geordnet.  Einige 
ziehen  das  Berüchtigte:  du  hast  dich  wie  ein  Fuchs  eingeschlichen  u.  s.  w. 
(oben  2.  Abschn.  A.  76.)  hierher,  u.  lassen  den  Pabst  mit  diesen  Worten 
gegen  d.  Wand  drängen.  Anonym.  Leob.  1.  c.  Joh.  Victor.  347. 

")  Dup.  233.   Raynald  1304  §.  13. 

")  Dup.  257.  271.  311  No.  32  u.  34.  382.  385.  581.  583.  507.  BaiiL 

('  '   i.   \n>  '•  >.  
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raubten  die  Soldaten  mit  dem  Auswurfe  der  Stadt  während  der 
Unterhandlungen  die  bewegliehe  Habe,  die  kostbaren  Gewänder, 
das  silberne  und  goldene  Oerath,  den  Wein  und  die  andern  Vor- 
rättie; sie  durchwühlten  das  Archiv,  wohl  auf  Anstiften  eines  Hö- 
heren, Privilegien  und  ähnliche  werthvolle  Papiere  zu  vernichten, 
und  plünderten  den  Sehatz1*).  Sciarra  liess  sie  gewähren;  für 
ihn  war  es  eine  Genugtuung,  dass  dem  Manne  vergolten  wurde, 
der  ihm  und  den  Seinigen  die  Güter  genommen  hatte,  wogegen 
Nogaret  die  Schuld  von  sich  abwälzt:  er  habft  den  IMug  verboten, 
und  durch  seine  Leute  so  viel  als  möglich  gerettet;  die  Räuber 
seien  Anagniner,  Fremde  und  Hausgenossen  des  Pabsfes  gewesen, 
über  welche  er  nichts  vermochte,  und  übrigens  könne  man  solche 
Dinge  im  Kriege  nicht  verhüten26).  Diess  ist  Selbstanklage ;  wer 
den  Krieg  will,  der  will  auch  seine  Folgen,  und  übernimmt  die 
Verantwortlichkeit47).  Den  Pabst  schmerzte  der  Verlust  noch  mehr 
als  die  Schmach;  auf  jede  denkbare  Art  hatte  er  Geld  gesammelt, 
kein  Fürst  der  Erde  verfügte  über  eine  so  gefüllte  Casse,  und  jetzt 
war  sie  leer.  Manches,  aber  bei  weitem  nicht  Alles  erhielt  er 
durch  die  Bürger  von  Anagni  zurück,  als  sie  ihn  und  die  Stadt 
befreiten28).  .  ... 

Er  war  Gefangener,  und  wurde  in  seiner  Wohnung  Reginald 
von  Supino  zur  Bewachung  übergeben20).   Gleichwohl  rügte  es 

330.  332  Pipin  740.  Chron.  Parm.  1.  c.  Ferret  1003.  Philipp  in  einem 
Briefe  an  Clemens  V.  bei  Dup.  298.  Anton.  L  c.  Trithem.  Annal.  Hirs.  II.  94. 
Spund,  .fov.  Ciac.  II.  cc.  Osius  316  u.  bei  Baill.  Actes  XXI.  p.  69.  Rayn. 
1303  §.  41.  Baill.  987.   Bul.  IV.  147. 

")  Villani  s,  (>:*.  Dino  Comp.  SOG.  Pipin.  739  u.  740.  Bern.  Guido  072. 
Jacob.  Card,  de  canoniz.  Coelestin.  Iib4  J.  c.  11.  Westinon.  446,  Ferret.  Eb. 
Altaji.  Spond.  11.  cc.  Tritli.  I.  c.  94.  Rayn.  Paul.  Aemyl.  Natal.  Alex.  u. 
Ciac  II.  cc.    Dup.  195.  196.  233.  311  No.  29.  385  471.  583.    Baill.  282. 

uy  Dup,  247  No.  51  u.  52.  252.  257.  298.  306.  3U  No.  28  u.  31. 
312  No.  37.  382.  383.  385.  Baill.  1.  c.  u.  330.  332.  Rayn.  1311  §.  50. 
Phil.  in.  d  Briefe  an  Clemens  bei  Dup.  295  schreibt  auch  Alles  der  Rach- 
sucht d.  Eingebornen  KU« 

a?)  Deshalb  bezeichnen  d.  Vertheidiger  des  Bonif.  zu  Avignon  den  Ritter 
als  den  Schuldigsten  unter  Allan.   Dup.  396. 

M)  Pipin.  741.   Dup.  197. 

w)  Jacob.  Cardin.  Vita  Coelest.  bei  Murat.  III.  617.  Villani  1.  c.  Pipin. 
740.  Bzov.  1303.  Jov.  54.  Rayn.  1303  §.  41.  Paul.  Aemyl.  253.  Dup. 
22.  u.  Preuv.  195.  Baill.  2S8.  Bul.  IV.  60.  Hiebt  den  Söhnen  des  Maffeo, 
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Nogaret,  dass  Benedict  XI  von  einer  Gefangenschaft  sprach;  er 
habe  Bonifatius  nur  an  der  Bekanntmachung  der  gegen  die  Kirche 
und  gegen  Frankreich  gerichteten  Bullen  hindern  und  ihn  zwingen 
wollen,  vor  dem  Concil  zu  erscheinen3*);  das  Recht,  ihn  zu  ver- 
haften,  sei  übrigens  nicht  zweifelhaft,  denn  er  habe  sich  dem  Ge- 
richt5 entzogen  und  damit  zugegeben,  dass  er  der  Ketzerei  und  der 
anderen  Verbrechen  schuldig  sei;  wäre  er  nicht  unter  Aufsicht  ge- 
stellt, so  hatte  diess  zu  grossem  Aergerniss,  zu  einer  Spaltung  io 
der  Kirche  geführt;  ohne  eine  Wache  konnte  man  auch  die  Person 
und  das  Haus  des  Pabstes  nicht  —  vor  der  Bande  des  Nogaret  — 
sichern,  und  endlich  begegnete  man  ihm  mit  der  Achtung,  die  sei- 
nem, wenn  auch  angemassten  Range  gebührte  3 1 );  Das  harte  Ge- 
schick ereilte  ihn  aber  in  Folge  eines  langst  zuvor  gefassten  Be- 
schlusses3*); er  sollte  die  Rache  eines  schwer  gekränkten  Feindes 
empfinden,  unschädlich  gemacht  und  an  der  Flucht  gehindert  werden. 

Wie  man  auf  dieser  Seite  das  Frevelhafte  zu  beschönigen 
suchte,  so  übertreibt  oder  erdichtet  man  auf  der  andern,  .aus  Hass 
gegen  den  französischen  Hof,  oder  auch  nur,  um  in  einem  ohnehin 
abschreckenden  Gemälde  noch  grellere  Farben  aufzutragen.  Dem- 
nach wurde  Bonifacius  nicht  bloss  der  Freiheit  beraubt,  und  aof 
seinem  Palast  der  Banner  Frankreichs  aufgepflanzt,  sondern  er  er- 
hielt auch  bis  zu  seiner  Befreiung  am  dritten  Tage  weder  Speise 
noch  Trank;  und  diess  wird  besonders  Sciarra  zur  Last  gelegt, 
der  auf  solche  Art  versuchte,  was  er  mit  Gewalt  nicht  hattte  er- 
reichen können,  oder  der  Nachlässigkeit  des  Supino.  Doch  wird 
zugleich  erzählt,  der  heilige  Vater  habe  aus  Furcht  vor  Vergiftung, 
da  man  die  treuen  Diener  entfernte,  oder  aus  Kummer  nichts  ge- 
messen wollen,  bis  zuletzt  eine  arme  Frau  ihm  Brodt  und  Eier 
brachte,  die  keinen  Verdacht  erregten33).  Nach  einem  andern  Ge- 
eine Nachricht,  die  auf  einer  Verwechselung  leruhk  Ferret.  1004.  Osius  316. 
Oben  A.  9.     "   •*  ■ 

»)  D/jp.  248  No.  54.  271.  312  No.  38.  382.  385.  581. 

3I)  Ders.  22.  u.  Preuv.  28.  257.  271.  385.  582.  587.  Baill.  284.  289. 
Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  21;  Trithem.  1.  c.  94.  Vecer  ex  biblioth. 
Reuber.  461.  Spond.  1303.  Ciac.  Bonif.  301.  Rayn.  1303  §.  41.  Osius 
315  u.  bei  Baill.  Actes  No.  XXI.  p.  69. 

«)  Oben  6.  Abschn.  8.  12.  A.  2  u.  8.  So  auch  die  Vertheid.  d.  Bonif. 
zu  Avignon  bei  Dup.  476. 

33)  Knighton  oben  A.  22.  Walsingh.  78  u.  95.  Hocsem  bei  Dup. 
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rücht*  entbehrte  er  auch  diese  Hülfe,  denn  er  klagte  auf  dem  Markte, 
als  er  frei  war,  dass  er  dem  Hungertode  nahe  sei,  worauf  die 
Börger  ihn  sofort  reichlich  versorgten*4).  Nogaret  sagt,  um  eine 
Vergiftung  abzuwenden,  welche  vielleicht  Einige  beabsichtigten,  sei 
die  Beköstigung  des  Pabstes  den  eigenen  vertrauten  Leuten  des- 
selben tiberlassen ;  glaubwürdige  Zeitgenossen  widersprechen  nicht, 
und  man  hat  auch  übrigens  keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln3*). 

Die  Gefangenschaft  des  Bonifacius  währte  bis  zum  dritten  Tage36), 
vom  Sonnabende  bis  zum  Montage,  oder  vom  7.  bis  zum  9.  Sep- 
tember 1303.  Seine  Anhänger  fragten,  warum  so  lange,  wenn 
man  ihm  nur  den  Beschluss  über  das  Concil  mittheilen  wollte  ? 
und  Nogaret  erwiedert,  weil  das  Leben  des  Pabstes  gefährdet  und 
in  seiner  Wohnung  noch  mehr  geraubt  sein  würde,  wenn  er  sich 
zurückgezogen  hätte;  erst  als  die  Anagniner  die  Bewachung  über- 
nahmen, sei  seine  Gegenwart  überflüssig  geworden.  Eine  friedliche, 
Abkunft  dieser  Art  fand  aber  nicht  Statt37),  und  die  Bewaffneten 
durften  nur  mit  dem  Gesindel,  welches  nach  so  argen  Vergehen 
ohne  sie  nicht  zu  bleiben  wagte,  die  Stadt  räumen,  damit  man 
nicht  mehr  Ursache  hatte,  zu  fürchten.  Iu  der  Zwischenzeit  wurde 
also  unterhandelt;  Bonifacius  sollte  seine  Bullen  widerrufen,  ab- 
danken, oder  den  Franzosen  nach  Lyon  ins  Gericht  folgen,  wenig- 
stens ein  Schreckbild,  durch  welches  mau  das  Andere  von  ihm  zu 
erhalten  hoffte;  er  weigerte  sich,  daher  dauerte  der  unentschiedene 
Zustand,  bis  das  Volk  dem  Bedrängten  half.  Dieser,  meint  man, 
hätte  Alles  bewilligen  und  dann  als  erzwungen  zurücknehmen  Böl- 
lens Andere  glauben,  er  habe  sich  wirklich  gedemüthigt  und  auch 
Sciarra,  der  nur  an  seiner  Aufrichtigkeit  zweifelte  und  deshalb  den 
Palast  besetzte,  die  Herstellung  der  Colonna  versprochen*8);  dazu 
stimmt  aber  weder  sein  Character  noch  die  Geschichte;  nicht  Zu- 
geständnisse retteten  ihn,  sondern  Gewalt.   Die  Einwohner  seiner 

Preuv.  4.  u.  bei  Osiws  316.  Eberh.  Altah.  I.  c.  u.  bei  Osius  317.  Natal. 
Alex.  494.   Spond.  u.  Bul.  11.  cc   Baill.  288-290.   Daniel  5  Th.  57. 

3«)  Dup.  24.  u.  Preuv.  196.  Osius  316.  angeblich  nach  Walsingh,  der 
davon  schweicht. 

85)  Dup.  23.  u.  Preuv.  257.  311  No.  32.  u.  582.  Baill.  288. 

3e)  Villani  8,  63.  erinnert  hier  an  Christus,  der  am  dritten  Tage  auferstand. 

3T)  Nach  Nogar.  eigenem  Zeugniss.  Dup.  248  No.  55  u.  312  No.  34, 
Ferret.  1004.   Muratori  Gesch.  v.  Ital.  Th.  8.  S.  259, 
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Vaterstadt,  so  viele  nicht  zu  den  Ghibellinen  und  deren  dienten 
oder  zum  Auswurf  gehörten,  bereuten,  freilich  etwas  spat,  ihre  ün- 
thätigkeit,  als  sie  die  geringe  Zahl  der  Fremden  bemerkten,  und 
der  Zuzug  aus  benachbarten  Orten  sie  ermuthigte,  zum  Theii 
Flüchtlinge,  welche  vom  Lande  zurückkamen.  Nun  scnaarten  sie 
sich  am  Montage  in  der  ersten  römischen  Stunde  um  den  Cardinal 
Lucas  Fiesco  von  Lavagna  aus  Genua39),  und  ihr  Ruf:  es  lebe 
der  Pabst*  nieder  mit  den  Verräthern!  war  die  Loosung  zum  Kampf. 
Doch  leistete  man  kräftigen  Widerstand ;  auf  beiden  Seiten  sah  man 
nicht  Wenige  fallen,  Nogaret  selbst  trug  eine  Wunde  davon,  er 
entkam  indess  mit  Sciarra,  Supino  dagegen,  sein  Sohn,  und  die 
Cardinäle  Riccardo  von  Siena  und  Napoleone  Orsini  wurden  bei 
dem  Versuche,  zu  entfliehen,  ergriffen40)*,  auf  dem  päbstlichen 

Palacf  vflrccluvan/l  Aia  fran<7  Acicha  Fahna  \vpL>1ip  man  /inrnh  A\a 
mmol  vcioviiyviuiu  nie  iiau&uoi&utc  raune,    wtsiuuc  mnii  uurui  ujc 

Strassen  schleifte  und  zernss;  die  Haft  der  Nepoten  im  Hause  des 
MafFeo  endigte,  und  dem  Kirchenschatze 4 1 )  konnte  man  Einiges 
zurückerstatten 4  a).  .  •      1  ,  .  •  . 

Bonifatius  Rückreise  nach  Rom.  Er  erkrankt,  und  stirbt  am 
11.  October  1303.  Die  Schicksale  seiner  Verfolger. 

Die  Begünstigten  sind  nicht  immer  auch  die  Günstigen.  Oft 
dürfen  Fürsten  nur  so  lange  auf  sie  rechnen,  als  sie  Gnaden  zu 
spenden  vermögen,  und  sich  dem  Einzelnen  oder  der  Kaste  dienstbar 
erweisen.  Kennt  der  Herrscher  ebenfalls  keine  Ansprüche  als  die 
eigenen,  ehrt  und  belohnt  er  nur,  um  willige  Werkzeuge  und  Opfer 
zu  finden ,  so  hat  er  um  so  weniger  ein  Unterpfand  der  Treue. 

nAJJflo    »m*rki  aJ.L   U.       L)  /->  »■»  i  Po  <->  i'  1 1    •    noinA  Vnrtsrn  n/ltAn  -.'J;.i  

Dciucö  vereiijjgic  oiui  uei  DunuaciUöj  ociiic  vor>Yniiuieii  verineioigien 
in  ihm,  ohne  welchen  sie  nichts  waren,  sich  selbst;  die  Bewohner 
von  Anagni  ermannten  sich  nicht  in  der  Erinnerung  an  seine  Wohl- 
thaten,  sondern  in  dem  Gedanken  an  die  Verluste,  weiche  sie  er- 
warteten,  wenn  er  abgesetzt  und  entführt  wurde.   Nicht  mehr  als 

zwei  Cardinäle  fesselte  in  cien  Stunden  der(  Prüfung  das  Pflicht- 

»  « 

»•)  Nach  Walsingh.  p.  96  an  10,000. 

«>)  Oben  §.  16.  A.  64  u.  80.   4l)  Hier  A.  28. 

«)  Villau»  Ferret.  Wals.  II.  cc.  Pipia.  740.  Bzoy.  u.  Spondan.  1303. 
Anton.  L  c  Raynald  1303  g.  41.  Ciac.  Bonif.  301.  Trjth.  L  c  Osius  317. 
Alex.  Natal.  1.  c.  Mariana  II.  15  B.  6.  Cap.  Dup.  195.  197.  248  No.  55. 
Baill.  290.  y  .    ?%   ;|jJ  #   t>  :#  ,  ,  l(. ,     i  .•  .  . 
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gefQbl  an  ihn;  die  anderen  vereinigten  sich  mit  Nogaret,  oder  sie  j 
zogen  sich  in  Schlupfwinkel  zurück,  und  kamen  erst  nach  dem  | 
Sturme  wieder  zum  Vorschein1).   Geschichtschreiber  und  Solche^ 
die  es  sein  wollen,  überbieten  sich  auch  hier  in  der  Erfindung  oder 
Mitteilung  von  ungereimten  Märchen a),  und  sie  beharren  dabei  bis  j 
zum  letzten  Athemzuee  eines  Priesters,  den  sie  vergöttern  oder 
verabscheuen;  noch  in  Werken  unserer  Zeit  hat  Erlogenes  und 
Entstelltes  Eingang  gefunden,  es  muss  daher  erwähnt  werden.   ■  • 
Der  Pabst,  sagt  man,  liess  sich  nach  der  üeberw&kigong  seiner 
Feinde  auf  den  Markt  tragen,  und  schilderte  dem  Volke  in  einer 
feierlichen  Rede  sein  Missgeschick,  besonders  die  Quaalen  eines  drei  j 
Tage  erduldeten  Hungers;  für  Brodt  und  Wein  versprach  er  Abso- 
lution. Sogleich  wurde  sein  Haus  im  Uebermass  versorgt,  und  die 
Menge  versammelte  sich  an  den  Pforten,  wo  es  den  verheissenen 
Lohn  und  den  Segen  von  ihm  empßeng3).   Er  vergab  Allen,  so- 
fern  sie  nicht  bei  der  Plünderung  des  Kirchenschatzes  betheiligt 
waren,  und  also  nicht  nur  den  Anagninern,  welche  unter  Seiarm 
gefochten  hatten,  sondern  auch  diesem  selbst,  Nogaret,  seinen  Mit- 
schuldigen unter  den  Franzosen,  Supino  und  dessen  Sohne,  den 
Cardinälen  Riccardo  von  Siena  und  Napoleone  Orsihi,  und  verkfln-  I 
digte,  dass  er  die  Cardmale  Colonna  herstellen,  und  im  Streite  mit 
dem  Könige  Philipp  sich  dem  schiedsrichterlichen  Urtheile  des  De- 
cans  im  Collegium  der  Cardinale  Matteo  Rossi  Orsini  unterwerfen 
wolle4).  Nach  einer  glaubhaftem  Erzählung  veranlasste  ihn  der  | 
Cardinalbischof  von  Ostia,  Nicolaus  (Benedict  XL),  am  Abend  des  1 
Montags  ein  Consistorium  zu  halten,  in  welchem  er  auf  die  Für- 
bitte des  Volks  den  ghibellinischen  Adel  und  die  übrigen  Meuterer 
in  der  Stadt  begnadigte,  eine  Milde,  die  nur  in  der  Furcht  vor  einem  j 
zweiten  üeberfall  ihren  Grund  hatte,  und  daher  nicht  von  Dauer 
war,  wie  sie  durch  die  Ausnahme  der  Räuber  sehr  zweideutig 
wurde,  da  man  jeden,  der  bei  der  Gewaltthat  mitwirkte,  so  be-,  ! 

>)  Pipin.  L  c  Oben  §.  16.  A.  80.  u.  §.  17.  A.  10  u.  11.  •  ' 

*)  Oben  §.  17.  nach  A.  14.  *)  Oben  f.  17.  A.  34.  • 
«)  Ciac.  I.  c.  Dop.  24  u.  Preuv.  196  u.  199.  Osius  316,  beide  nach- 
Walsinirh.,  bei  welchem  man  diese  Nachrichten  vergebens  sucht,  wie  bei  Jacob 
Cardin,  de  canoniz.  Coelestin  Iib.  1.  cap.  II.,  auf  welche  Pagi  Bor:if.  546 
u.  Bower  273  sich  beziehen.  Baill.  991.  Velly  VII.  266.  Bzov.  1803  ver- 
legt die  Scene  nach  Rom.        *•  *:' 
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zeichnen  konnte  *)•  Indess  verbreitete  die  französische  Partei  das 
Gerücht,  die  Absolution  erstrecke  sich  auch  auf  Nogaret  und  auf 
alle  seine  Genossen ;  jener  spricht  davon,  als  sei  es  nicht  zweifel- 
haft 6),  während  Benedict  XI.,  welcher  seinem  Vorgänger  in  diesen 
Tagen  stets  zur  Seite  blieb,  der  entgegengesetzten  Meinung  war7> 
Nor  so  viel  ist  gewiss,  dass  niemand  zum  Tode  verurtheilt  wurde. 

Bonifacius  verliess  Anagni  sobald  als  möglich,  am  10.  oder 
11.  September,  da  die  Feinde  sich  leicht  wieder  sammeln  und 
verstärken,  und  von  neuem  in  den  offenen  Ort  eindringen  konnten, 
der  ihm  ohnehin  verhasst  geworden  war8).  Bei  der  Unsicherheit 
der  Strasse  bedurfte  er  Schutz.  Einige  melden,  er  sei  von  Sei- 
arra  und  Nogaret,  den  landflüchtigen,  wider  seinen  Willen  und  sogar 
in  Banden  nach  Rom  geführt9).  Andre  gedenken  der  Reise  nur 
im  Aligemeinen10);  oder  sie  fügen  hinzu,  An  agnin  er  und  400 
römisch«  Ritter,  welche  auf  die  Nachricht  von  den  empörenden  Er- 
eignissen mit  dem  Cardinal  Matteo  Rossi  Orsini  herbeieilten  1  M. 

5)  Pipia.  741.  -     •  - 

6)  Dupuy  28  u.  33  u,  Preuv.  248  No.  -Sft.  273.  312  No.  35.  363.  3S5. 
Baillet  33a  332  u.  372.  Eben  so  Philipp,  Dup.  582. 

7)  Dup.  208.  273.  314  No.  42  -44.   Baill.  II.  cc 

8)  Die  Meisten  bezeugen,  dass  er  sogleich  nach  seiner  (Befreiung  sich 
entfernte.  Unten  A.  10.  Ptol.  Lucens.  Hist.  eccles.  24,  36:  Post  paueos 
dies  Romam  ivit;  eben  so  die  Annal.  Foroliv.  bei  Murator.  XXII.  177.  Nur 
Ferret  achreibt  bei  Muratori  IX  p.  1005  u.  bei  Osius  317.  d.  Pabst  habe  bis 
zum  achten  Tage  gezögert,  obgleich  er  in  Rom  weniger  bedroht  gewesen  sei. 
Ihm  folgt  Schlosser  vVeltgesch.  4.  B.  1.  Th.  182,  welcher  den  Aufbruch  v. 
einem  förmlichen  Vertrage  mit  d.  Anagninern  abhängig  macht. 

9)  Trivetb.  Chron.  in  Achery  spicil.  III.  229«.  Piatina  Bonif.  246.  Jov. 
54.  Osius  3ia  Andr.  Victore«,  zu  Ciac.  Bonif.  307.  Spond.  1303  erwähnt 
es,  um  es  als  eine  Fabel  zu  verwerfen.  Dup.  24.  Chron.  de  St.  Denis  bei 
Dup.  191.  Gilles  Annal.  das.  199. 

,0)  Jacob  Cardin,  u.  Ptol.  Luc.  11.  cc.  Petrarca  Senil.  Üb.  7.  ep.  ad 
Urban.  V.  p.  905  ed.  Basil.  Villau.  8,  63.  Bern.  Guido  672.  Dino  Comp. 
506.  Pipin.  741.  Contin.  Nang.  ad  ann.  1303.  Westmonast.  1303.  Ebern. 
Utah.  551.  Annal.  Foroliv.  I.  c.  Antonin.  I.  c.  §.  21.  SjMmd.  1303.  Vecer 
in  Bibl.  Reuberi  461.  Trithem.  Annal.  Hirs.  II.  94.  Raynald  1301  Ö.  41. 
Osius  317  u.  bei  Bull.  Actes  No.  XXL  69.  Paul.  Aemyl.  253.  Pagi  Bonif. 
546.  Mariana  L  c  Masson.  Annal.  lib.  3.  354.  Mezeray  542.  Baill.  293. 
Gaguin  Ub.  7.  c  5. 

")  Einem  Neffen  d.  Pabstes  Nicolaus  III.,  der  1280  gestorben  war.  Jac. 
Cardin.  Vita  Coelest  V.  bei  Muratori  III.  660, 
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iiaueii  luii  in  giuer  AOaicni  ucgieiiei  *)•  uas  crsie  veruieni  Keine 
Widerlegung,  und  übrigens  findet  sich  keine  Schwierigkeit,  wenn 
man  annimmt,  dass  Cardinäle  oder  Bürger  zu  Anagni  die  Römer 
um  Hülfe  ,  baten,  und  diese  dem  Zuge  begegneten  und  sich  ihm 
anschlössen13).  In  jedem  Falle  wurde  nach  den  widrigen  Erfah- 
rungen Tür  eine  genügende  Bedeckung  gesorgt;  da  es  aber  nicht 
an  Abenteuern  fehlen  darf,  so  machten  angeblich  die  Colonna  als 
Wegelagerer  einen  Angriff,  der  sich  nach  einem  blutigen  Gefechte 

mit  ihrer  Niederlage  endiffte  1  *} 

I1J1L      f  III  VI       111UUVI  iu^v  c) 

Bonifacius  erwartete  in  Rom  ein  festlicher  Empfang;  Adel, 
Geistlichkeit  und  Volk  strömten  aus  den  Thoren,  und  begrüssten 
ihn  mit  lautem  Jubel.  Die  verminderte  Gefahr  war  für  ihn  das 
Wichtigste;  im  Vatican,  wo  er  seinen  Sitz  aufschlug,  konnte  Philipp 
ihn  nicht  so  leicht  erreichen,  den  er  nun  auf  das  Fühlbarste  zu  züch- 
tigen gedachte14).  Er  fluchte  ihm  in  einer  Versammlung  des  rö- 
mischen Volks1  e),  und  beschloss,  auf  einem  Concil  in  der  Peters- 
kirche unter  allen  Förmlichkeiten  durch  Bann  und  Interdict  sich  zu 
rächen I7).  •  '  :  ■• 

Nach  einer  Sage  ergieng  es  ihm  wie  den  Völkern,  die  sich 
nicht  selbst  befreien  und  von  ihren  Beschützern  unterjocht  werden  19 ). 
Er  befand  sich  in  der  Gewalt  der  Orsini;  diese  waren  stets  Neben- 
buhler der  Colonna  gewesen ,  sie  glaubten  aber  jetzt  das  gemein- 
same Interesse  des  Adels  gegen  den  übermüthigen  und  nun  ohn- 
macti  Ligen  oiscnoi  wanmeiiinen  zu  müssen.  uogieicn  doijimcius 
dem  Cardinal  Napoleone,  einem  Verwandten  und  Mitschuldigen  des 
Sciarra,  aus  Noth  und  auf  die  Fürbitte  des  Matteo  Rossi  äusserlich 
vergeben  und  ihm  den  Aufenthalt  in  Rom  gestattet  hatte,  ihn  sogar 
an  Tafel  zog19),  so  beobachtete  er  doch  Alle  seines  Hauses  mit 

")  Ferret.  L  c  Bzov.  1303.  Rayn.  I,  c.  §.  42.  Osius  u.  Paul.  Aernyl. 
11.  cc.  Bulaeus  IV.  60.  Baill,  I.  c.  Anonym.  Leob.  bei  Pez  I.  883. 

,3)  Ferret.  1005.  Gilles  1.  c,  wo  er  jedoch  auch  andre  Nachricht,  mittheilt. 
I4)  Chron.  Parm.  bei  Muratoii  IX.  848.   Schlosser  1.  c  21. 

Jac.  Card.  u.  Rayn.  11.  cc.  Baill.  294.  " 
,6)  Bzov.  u.  Spond.  11.  cc  Ciac.  301:  Immanis  Spiritus  rediens. 
,7)  S.  die  vorigen  Anm. 

,8)  Das  zunächst  Folgende  erzählt  Ferret.  bei  Muratori  IX.  1005.  Ueber 
d.  Card.  Jacob  Orsini,  welchen  er  in  dieser  Verbindung  nennt,  S.  Muratori 
Gesch.  v.  Ital.  Th.  8.  S.  25». 

Ciac  La  .  -  • .  ' 
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Worte  und  Mienen.  Deshalb  umstellten  sie  ihn  mit  Kundschaftern, 
und  als  er  am  dritten  Tage,  um  ihnen  zu  entgehen,  und  den  ihm 
befreundeten  Annibaldeschi  näher  zu  sein20),  der  Gesundheit  we- 
gen, wie  er  sagte,  sich  ans  dem  Vatican  nach  dem  Lateran  über- 
siedeln wollte,  eröffnete  ihm  Matteo,  früher  sein  Retter  und  auch 
nach  dieser  Zeit  ein  Anhänger  der  Gaetani*1),  in  Begleitung  und 
im  Auftrage  anderer  Cardinäle:  es  befremde,  dass  er  ohne  Wissen 
des  Collegiums  einen  solchen  Entschluss  gefasst  habe;  gern  werde 
man  sich  mit  ihm  einkerkern  und  kreuzigen  lassen,  wenn  er  wirk-  | 
lieh  in  Gefahr  sei,  sonst  müsse  man  den  verirrten  Hirten  auf  den 
rechten  Weg  zurückfuhren.  Er  ergrimmte,  beherrschte  sich  aber, 
und  erwiederte:  der  Wechsel  der  Wohnung  sei  etwas  Gleichgül- 
tiges; im  Lateran  hoffe  er  gesunder  zu  sein,  und  wolle  man  übri- 
gens Gründe  hören,  nun  wohl,  er  gehe,  weil  es  ihm  so  beliebe. 
Ihr  werdet  nicht  gehen,  versetzten  Matteo  und  Napoleone,  ihr  sollt 
euch  nicht  mit  unseren  Feinden  verbinden.  Nun  hielt  auch  Boni- 
fatius nicht  zurück:  warum,  warum  nicht  gehen,  wer  wird  uns 
bindern?  Zürnend  trat  er  in  sein  Schlafgemach.  Der  Vatican 
füllte  sich  mit  Wachen,  und  noch  mehr  am  andern  Morgen,  als 
Bonifatius  sich  zum  Umzug'  anschickte;  der  heilige  Vater,  sagte 
man,  müsse  gegen  die  Meuchelmörder  des  Königs  von  Frankreich 
gesichert  werden.  Nach  neuen  nicht  eben  friedlichen  Verhandlungen 
wurde  ihm  anaekündifiL  dass  er  sich  unter  keiner  Bedingung  ent- 
fernen  dürfe,  und  er  hatte  keine  Antwort  als  diese:  so  bin  ich  also 
ein  Gefangener.  Nirgends  zeigte  sich  ihm  Hülfe;  der  römische 
König  Albrecht  mochte  nichts  für  ihn  thun,  und  Friedrich,  welcher 
in  Sicilien  rüstete,  war  nicht  zur  Stelle»2).  Ein  Günstling  des 
Pabstes,  Johann  Campano,  versuchte,  ihn  zu  trösten;  er  beachtete 
es  nicht;  durch  schlaflose  Nächte  und  durch  Fasten,  eine  Folge 
des  Kummers,  steigerte  sich  seine  Schwäche;  kaum  konnte  er  noch 
stehen.   Endlich  befahl  er  Allen,  auch  Johannes,  ihn  zu  verlassen, 

worauf  er  die  Thür  verschloss,  wie  ein  Wahnsinniger  umherlief23), 

• . 

*°)  Aus  diesem  Geschlechte  stammen  die  Ceccani,  seine  ärgsten  Feinde; 
es  war  aber  aus  Eifersucht  mit  d.  Orsini  zerfallen.  Oben  6.  Abschn.  §.  3. 
A.  64.  u.  §.  IG.  A.  69. 

")  Oben  A.  4  u.  11.  u.  im  Folgenden  §.  21.  A.  3.   »)  Ferret  1008. 

M)  Ohnerachtet  seiner  Erschöpfung;  u.  wer  hat  diess  Ferret  offenbart? 
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Stabe  nagte,  an  üott  verzweifelnd, 
ßohwur,  den  Kopf  gegen  die  Wand  stiess,  so  dass  sein  greises 
Haupt  mit  Blut  befleckt  wurde,  und  da  er  keinen  Strick  hatte,  sich 
im  Bett'  erstickte 2  ♦).  Um  die  neunte  Stunde  erbrachen  die  Diener 
nach  langem  vergeblichem  Warten  und  Lauschen  auf  Betrieb  des 
Johannes  seine  Thür,  und  fanden  ihn  leblos  auf  dem  Laser.  Ihr 
Geschrei  verrieth,  was  geschehen  war,  und  sie  meldeten  es  Matteo, 
der  nebst  den  anderen  Cardinälen  mit  Schauder  den  entstellten 
Leichnam  in  Augenschein  nahm.  Clerus,  Adel  und  Volk  gaben  ihm 
das  Geleite  nach  der  Peterskirche,  wo  er  nach  den  üblichen  Exe* 
quien  im  päbstlichen  Schmuck'  beigesetzt  wurde.  „Diess  ist  ein 
warnendes  Beispiel  für  die  Mächtigen,  für  die  Herren  der  Erde,  die 
ohne  Gottesfurcht  Alles  mit  Füssen  treten,  und  nur  ihren  Gelüsten 
folgen**'). 

Der  Theil  des  Berichtes,  in  wolchem  Bonifacius  als  Märtyrer 
erscheint,  hat  Beifall  gefunden,  zumal  da  ein  anderes  Zeugniss 
ihn  bestätigt26).  Man  sucht  die  Ursache  der  Gefangenschaft  in 
der  Weigerung  des  Pabstes,  die  Colon  na  auf  Verlangen  des  Napo- 
leone  herzustellen27),  auch  wird  bemerkt,  dass  er  den  König  von 
Neapel,  Carl  2.  um  Hülfe  bat,  und  der  Brief  von  den  Orsini  unter- 
drückt wurde28).  '   1  1 

Er  war  seiner  Sinne  nicht  mächtig,  oder  doch  in  einem  ähn- 
lichen Zustande,  wie  Einige  sich  schonend  über  ihn  äussern29). 
Hochbejahrt  und  gefoltert  von  einem  unermesslichen  Schmerze  über 


»*)  Ferret  I.  c  Ciac  301.  Baill.  294.   »>)  Ferrct  1009.  . . 

26)  Cbion.  Pannen*  bei  Murator.  IX.  p.  84a  Muratori  Gesch.  v.  Ital. 
Th.  8.  S.  259  f.  mag  ihm  nicht  unbedingt  beistimmen,  er  hält  ihn  aber  im 
Wesentlichen  für  wahr,  u.  meint,  Andere  haben  zu  Gunsten  d.  strafbaren 
Cardinäle  geschwiegen.  Uebrigens  will  er  nicht  darüber  entscheiden,  ob  man 
den  Pabst  eiuschloss,  um  bei  d,  Zerrüttung  seines  Geistes  ein  Aergemiss  zu 
verhüten,  oder  ob  man  ihm  jene  andichtete,  um  ihn  scheinbar  mit  Fug  eiu- 
zusch Hessen.  ,.  .  /  , 

Bzov.  1303.  Ciac  L  c.  Osius  318  u.  bei  Baül.  Actes  No.  XXI. 
p.  70.  Tosti  II.  195. 

M)  Bzov.  u.  Ciac.  U.  cc  Unten  A.  47. 

M)  Furenti  similis:  Spondan.  1803.  Mariana  IL  Üb.  15.  c.  6.  Bulaeus 
IV.  p.  61.  Extra  mentem  cordis  posifcus:  Ptol.  Lucens.  Hist.  eccles.  24,  30. 
In  d.  Schmähschrift  aus  d.  Biblioth.  St.  Victor,  zu  Paris  wird  der  „Malefacius 
il  Pharao44  ein  furibundus  genannt,  dessen  Seele  die  Daemones  infernales 
Dupny  preuv.  4.  t  -j 
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die  6riitt6N6  DemÜthigung  und  über  di6  Unfähigkeit,  seinen  Feinden 
zu  vergelten,  erlag  er  einem  hitzigen  Fieber,  welches  seinen  Geist 
so  sehr  verwirrte,  dass  er  in  jedem,  der  sich  ihm  näherte,  einen 
Kerkermeister  sah30).  Man  hat  daher  gar  keine  Veranlassung, 
auch  noch  an  eine  andre  Krankheit3')  oder  an  Gift  zu  denken**), 
oder  den  Geschichtschreibern  beizustimmen,  welche  erzählen,  dass 
er  in  Tobsucht  verfiel,  die  Finger  mit  den  Zähnen  zerfleischte*3), 
als  er  an  Beichte  und  Abendmahl  erinnert  wurde,  gotteslästerliche 
Reden  ausstiess 34);  den  Sohn  des  Jacob  von  Pisa;  seinen  Lieb- 
ling,  duren  wilde  ueoeraen  verscneucnte,  und  den  Vater  desselben, 
der  ihn  aufforderte,  die  Mutter  Maria  anzurufen,  schnöde  abfer- 
tigte35), daher  denn  die  angebliche  Vorhersagung  des  Coelestinus: 
wie  ein  Fuchs  hat  er  sich  eingeschlichen  u.  s.  w.  in  Erfüllung 
gieng38).  Seine  Vertheidiger  widersprechen  nicht  nur,  sondern  sie 
lassen  ihn  als  einen  guten  catholischen  Christen  endigen,  und  sich 

30)  Jacob  Cardin,  de  canon.  Coelest.  lib.  1.  c.  11.  Ptol.  Luc.  L  c  Vil- 
lani  8,  63.  Trivett.  in  Achery  spicileg.  III.  229*.  Dino  Comp.  u.  Contiu. 
Nang.  11.  cc.  Pipin.  741.  Westmonast.  u.  Walsingh.  1303.  Piatina  Bonif. 
246.  Annal.  Foroliv.  oben  A.  8.  Trfth.  \.  c.  p.  »5.  Antonin.  I.  c.  Bzov  n. 
Spondan.  1303*  Joh.  Victoriens.  ixji  Boehmei  Fontes  etc.  L  347.  Alex. 
Natal,  artic  5.  494.  Vecer  461.  Jov.  54.  Raynald  1303  §.  42.  Mariana 
II.  lib.  15.  c.  6.  Dup.  24.  u.  Preuv.  189  u.  197.  Baill.  294.  Masson,  Bu- 
laeus,  Gaguin  u.  Mezer.  II.  cc. 

31)  D.  Chron.  v.  St.  Denis,  die  am  wenigsten  Glauben  verdient,  bei  Dup. 
24.  u.  Preuv.  191  u.  Gilles  bei  Dup.  199.  auch  Daniel  5.  Th.  57.  sprechen 
von  der  Ruhr. 

«)  Paltram.  €hron.  bei  Pez  F.  724.  ßlondus  bei  Osius  in  Mural.  X. 
318:  Violenta  mors.  In  d.  Bullen  Benedict  XI.  findet  sich  keine  Spur  v.  einem 
solchen  Verdachte,  auch  nicht  bei  Westmonast.  1303  p.  447,  der  jenem 
Pabste  eine  Behauptung  dieser  Art  nicht  in  d.  Mund  legt,  u.  deshalb  v.  Rayn. 
1304  §.  15.  mit  Unrecht  getadelt  wird. 

33,  Villani  u.  Pipin.  11.  cc.  Albert.  Argent  bei  ürstis.  P.  II.  p.  111. 
Osius  318.  Ciac.  301.  Dup.  24.  u.  Gilles  bei  Dup.  1.  c.  ' 

3«)  Nogaret  bei  Dup.  248  No.  57.  Dup.  24.  Preuv.  4.  191.  347.  361. 
525  u.  540.  Eine  seltsame  Beschuldigung,  da  man  einen  Rasenden  zu  solchen 
Dingen  nicht  auffordern  konnte;  v.  lichten  Augenblicken ,  ' die  dabei  voraus- 
gesetzt werden,  ist  nicht  d.  Rede.  Baill.  294.  Plasian  sagte  spater  zu 
Avignon,  er  habe  nicht  behauptet,  dass  B.  als  Ketzer  gestorben,  sondern  nur, 
dass  diess  bei  seinem  Lebenswandel  sehr  Wahrscheinlich  sei.  Dup.  378. 

**)  Dupuy  preuv.  6.  536  u.  540.   Unten  §.  26.  A.  52. 

w)  Wals.  u.  Westmon.  II.  cc  Pipin.  I,  c.  Anon.  Leob.  bei  Pez  I. 
883.  Oben  2.  Abschn.  A.  76. 
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in  Gegenwart  von  etwa  acht  Cardin&len  durch  die  Sterbesacramente 
zum  Tode  vorbereiten37).  Diess  verbürgt  ihnen  weniger  die  Au- 
torität eines  Dichters  aus  jener  Zeit,  der  in  sehlechten  Versen  und 
ohne  sich  an  die  Wahrheit  zu  binden ,  die  Ereignisse  seiner  Tage 
besang,  als  die  Thatsache,  dass  man  unter  der  Regierung  Pauls  V. 
am  11.  October  1605  bei  einem  Bau  in  der  Peterskirche  auch  die 
Capelle  üflhete,  in  welcher  der  Körper  des  Bonifatius  beigesetzt 
war,  und  diesen  bis  auf  die  Nasenspitze  unverletzt  fand*8).  OiB 
Gaetani  bemerkten  es  ausdrücklich  in  einer  neuen  Grabschrift39),  [ 
und  die  Nachricht,  der  Pabst  habe  gegen  sich  selbst  gewüthet, 
wird  allerdings  dadurch  widerlegt,  für  einen  sanften  Tod  bei  völ- 
ligem Bewusstsein,  welches  die  Beobachtung  der  kirchlichen  Ge- 
bräuche möglich  machte,  beweist  es  nichts.  •  • .  •  •  i  | 
Bonifacius  starb  am  Mb  October40)  1303  im  Vatican41),  am  j 
35.  Tage  nach  dem  üeberfall  zu  Anagni42),  in  einem  Alter  von 
mehr  als  804*)  und  nach  einer  Regierung  von  fast  9  Jahren4*). 

")  Jacob  Oardin.  Vita  Coelestin.  P.  1.  §.  15  bei  Muratori  III.  617  u.  de  | 
canon.  Coel.  I.  c.  Bzov.  1303.  Rayn.  1311  f.  13.  Mansi  ConciL  T.  25, 
417.  Dup.  363  u.  493.  Joh.  Rubeus  VitQ.Ponif.  kann  am  wenigsten  enU  | 
scheiden,  da  er  mehr  eine  Apotheose  als  eine  Apologie  giebt,  u.  Bower,  wel- 
cher meint,  (Bon if.  p.  273)  weder  Villani  noch  irgend  ein  anderer  älterer 
Schriftsteller  spreche  v.  d.  Raserei  d.  Pabstes,  hat  jene  gar  nicht  oder  sehr 
fluchtig  gelesen. 

38)  Bzov.  L  c.  als  Augenzeuge.    Spond.  1303.   Rayn.  1303  §.  44. 
Osius  318.   Baill.  295.   Andr.  Victorell.  zu  Ciacon.  Bonif.  307. 

39)  Osius  319. 

40)  Diesen  Ta*  nennen  die  Meisten  u.  auch  d.  Gaetani  in  d.  erneuerten 
Inschrift,  oben  A.  39.  Pipin  741.  Guido  672.  Contin.  Chron.  H.  Steron.  bei 
Freher  404.  Bzov.  u.  Spond.  1303.  Ciac.  1301.  Osius  318.  Bul.  IV.  61. 
Baill.  294.  Andere  glauben  irrig,  der  siebente,  Tosti  II.  197,  zehnte,  Ferret. 
1009,  zwölfte,  Westmon.  p.  447  u.  Mariana  oben  A.  30.  oderd.  ein  u.  zwan- 
zigste October,  Joh.  Victor,  oben  A.  30.  sei  d.  richtige  Zeitpunkt 

41)  Bzov.  Rayn.  II.  cc.  u.  A.  Nicht  in  d.  Engelsburg,  wie  Gilles  bei 
Dup.  199  sagt.  •  i 

4J)  Ptolem.  Lucens.  H.  eccles.  24,  36.  Guido,  Contin.  H.  Steron.  Spond. 
u.  .Marian.  N.  <Jc.  Dup.  24  u.  Preuv.  4.  Andere  u.  zwar  falsche  Berechnun- 
gen erwähnt  Osius  La 

4S)  Nur  so  viel  steht  fest:  alle  genauem  Angaben  sind  unbegründet. 
Oben  1.  Abschnitt  A.  3  u.  4.  ' 

**)  Er  war  am  24.  Decemb.  1294  gewählt,  oben  2.  Absein i.  A.  63. 
Man  rechnet  auch  vom  16.  Januar  1295>  dem  Tage  seiner  Krönung,  daselbst 
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Am  folgenden  Tage  brachte  man  seinen  Körper  in  die  Peterskirche, 
in  jene  Capelle,  welche  er  sich  durch  den  Architecten  Arnolfo  ne- 
ben dem  silbernen  Thore  und  dem  Altar  des  h.  Andreas  mit  gros- 
ser Pracht4*)  von  Marmor  hatte  erbauen  lassen. 

Es  gab  wenige  Cardinäle,  die  nicht  des  despotischen  Herr- 
schers überdrüssig  waren,  und  ihm  deshalb  gern  die  letzte  Ehre 
erwiesen.  Ein  Spötter  erdichtete*  man  habe  die  Feier  wegen  eines 
heiligen  Sturms  abkürzen  müssen,  der  als  ein  Nachhall  seines  un- 
^estuuien ,  iiocniniirenüen  wesens  zu  oeirnciiteii  sei,  ixier  aib  etu 
Zeichen,  dass  er  der  Reinigung  bedurfte49).  An  seinem  Todes- 
tage kam  Carl  2.  mit  den  beiden  Söhnen  Robert  und  Philipp,  und 
von  500  Reutern  und  8000  Mann  zu  Fuss  begleitet.  Da  er  den 
Brief  des  Bonifacius,  in  welchem  dieser  ihn  um  Beistand  gegen 
die  Ursini  ersuchte,  nicht  erhielt,  so  erschien  er  aus  eigenem  An- 
triebe, um  bei  der  zu  erwartenden  Erledigung  des  apostolischen 
Stuhls  auf  die  Wahl  einzuwirken,  oder  er  war  sogleich  nach  den 
Vorgangen  in  Anagni  zur  Rettung  des  Lehnsherrn  aufgebrochen47). 
Ein  falsches  Gerücht  Hsst  auch  den  König  von  Sicilien,  Friedrich, 
mit  einer  Flotte  bei  Ostia  eintreffen,  aber  zu  spftt,  am  dritten  Tage 
nach  dem  Ableben  des  Pabstes,  der  ihn  angeblich  wegen  eines 
Zerwürfnisses  mit  Carl  zu  seinem  Beschützer  ersah*,  er  entfernte 
sich  bald,  wie  weiter  erzählt  wird,  aus  Furcht  vor  Verrath,  und 
also  ohne  das  för  ihn  und  für  seine  Insel  so  sehr  wichtige  Coo- 
clave  zu  beachten48). 

*  •  •  •  * 

A.  8-2,  u.  daher  verschieden.  Piatina  Bonif.  246  u.  Trithem.  Annai.  Hirsaug. 
II.  63  fügen  zu  8  Jahren  u.  9  Monaten  rieblehn  Tage  hinzu;  Raynald  1303  , 
§.44  n.Spond.  1303  achtzehn;  Jacob  Cardin.  Vita  Coelest.  hei  MuraL  III.  617 
neunzehn;  Ciacon.  Bonif.  295  u.  ßullar.  Rom.  ed.  Cherubin.  L  p.  1Ö5  acht 
und  zwanzig.  Pipin  bemerkt  737,  man  schwanke  zwischen  neun  u.  sechs 
Monaten;  Ferret.  1009  spricht  von  zehn,  u.  d.  Anonym.  Leob.  bei  Pez  I.  8S3 
van  eilf  Monaten  über  8  J. 

45)  Ornatissimum  sepulchrum,  in  quo  mitrata  eius  efügies  supra  araro 
sculpta  marmore  et  tesselato  opere  picta  spectatur.  Jov.  54.  Annal.  Foroliv. 
bei  Muratori  XXII.  177.  Jon.  Victor,  oben  A.  30.  Also  nicht,  wie  Tosti  II. 
202  sagt,  Modestissima  cosa  —  semplice  sarcofago  dr  marmo. 

46)  Spond.  1303  nach  e.  Anm.  zu  Ptolem.  Lucens. 

47)  Ferret.  1010.   Spond.  1.  c.   Oben  A.  28. 

.}    *•)  Ferret.  1002  u.  1010.   üup.  105.    Oben  3.  Anselm.  g.  5  A.  15. 
Vgl.  Rain.  1303  §.  45  u.  1304  §.  18. 
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„Das  Unglück  des  Bonifatius  beweist,  dass  die  Herrschaft  der 
Diester  mehr  auf  der  öffentlichen  Meinung,  einem  guten  Ruf  und 
siner  in  der  Religion  begründeten  Furcht  als  auf  wirklicher  Macht 
jeruht49)."  „Er  hatte  Bewundernswürdiges  gethan,  und  würde 
loch  mehr  gethan  haben,  wäre  er  nicht  durch  Geföngenschaft  und 
Tod  gehindert50)."  „Viele  waren  erfreut,  als  er  starb,  weil  er 
grausam  regierte,  Kriege  entzündete,  viele  Menschen  ins  Verderben 
stürzte  und  nur  Geld  zusammenscharrte.  Besonders  freuten  sich 
die  Weissen  und  die  Ghibellinen,  die  in  ihm  von  einem  erbitterten 
Feinde  befreit  wurden;  die  Schwarzen  trauerten  • 1 ).«•  „So  endigte 
Bonifatius,  welcher  alle  Menschen  verachtete,  völlig  uneingedenk  der 
Lehren  Christi  nach  Belieben  Königreiche  nahm  und  vergab,  ob- 
gleich er  wusste,  dass  er  den  auf  der  Erde  vertrat,  dessen  Reich 
nicht  von  dieser  Welt  war.  Durch  Betrug  und  durch  andere 
schlechte  Mittel  hatte  er  sich  das  Bisthum  verschafft,  und  Coefcsti- 
rm8,  seinen  Vorgänger  liess  er  bis  zu  dessen  Tode  im  Kerker 

bewachen  **)."  •  4   »• 

Als  er  selbst  gefangen  genommen  war,  hörte  es  Aymonetus, 
Bischof  zu  Maurienne  in  den  Alpen  von  Savoyen,  ein  rechtschaffe- 
ner und  heiliger  Mann,  von  den  Boten,  welche  mit  der  Nachricht 
nach  Paris  eilten.    Er  wurde  bestürzt,  schwieg  eine  Zeitlang  und 
sprach  dann  zu  seiner  Umgebung:  der  König  von  Frankreich  wird 
jubeln,  mir  aber  ist  offenbart,  dass  Gott  ihn  wegen  dieser  Sünde 
verdammt  hat,  dass  er  mit  den  Seinigen  grossen  Gefahren  und  Wi- 
derwärtigkeiten entgegen  geht,  und  das  Reich  Anderen  beschieden 
ist.  Diess  vernahm  Villani  auf  einer  Reise  in  Maurienne,  und  von 
Zeugen,  die  Glauben  verdienten  * Der  Priester  hatte  richtig  pro- 
phezeit! Wahrend  Philipp  wähnte,  Alles  sei  abgethan,  traf  ihn  die 
göttliche  Strafe;  er  machte  schmerzliche  and  schmachvolle  Erfah- 
rungen, und  starb  auf  eine  klägliche  Art44);  in  Kurzem  erlosch 

*')  Mariana  II.  Hb.  15  c  6.  "        " l'  '" 

*>)  Pipin.  bei  Muratof.  IX.  p.  m.  «•    «  /  f»i 

")  Dino  Comp,  bei  Murat.  IX.  p.  506.   Oben  3.  Abschn.  8.  4  A.  11  f. 
w)  Gaguin  lib.  7  c.  5. 
-  »)  Villani  8,  64.   Antonin.  P.  III.  tit.  2(1  c.  8  §.  21.  Bzov.  n.  Spond. 

1303.  Ciacon.  302.   Rayn.  1303  §.  43. 

M)  Nur  ein  Gerücht.    Vill.  8,  65.    Der  Fortsetze  v.  Nang.  Chron.  in 

Achery  Spicil.  III.  p.  68  sagt  nichts  davon. 
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sein  blühendes  Geschlecht,  und  der  Sohn 
f'en  Carl  von  Valois,  bestieg  den  Thron55).  Da  mochte 
das  Wort  der  Bibel  zur  Lehre  nehmen:  rühre  meine  Gesalbten 
picht  an56).u  „Auch  folgt  daraus,  dass  Bonifacius  von  .den  Ver- 
brechen rein  war.  deren  die  Colonna  und  die  Diener  des  Königs 
ypn,  Frankreich  ihn  beschuldigten57),"  „und  selbst,  weno  er  sich 
weltlicher  gesinnt  zeigte,  als  es  die  p&bstliche  Wörde  erlaubte,  und 
viele  seiner  Handlungen  der  Gottheit  missfallen  mussten,  so  rächte 
diese  ihn  dennoch  an  seinen  Feinden,  nicht  sowohl  weil  er,  seme 
Person,  als  weil  die  göttliche  Majestät,  deren  Trager  er  war,  in 
ihm  beleidigt  wurde5*)."  Es  beruht  ebenfalls  auf  mischen  Vor- 
stellungen, wenn  dagegen  bemerkt  wird:  der  Fluch,  welchen  der 
Pabst  über  Philipp  und  sein  Haus  bis  ins  fünfte  Geschlecht  aus- 
gesprochen habe,  sei  ohne  Wirkung  geblieben,  denn  das  Glück  be- 
günstigte Philipp  mehr  als  irgend  einen  andern  Fürsten  seiner  Zeit, 
auch  im  Streite  mit  Bonifacius  und  mit  dem  Grafen  von  Flandern; 
nach  ihm  regierten  drei  seiner  Söhne,  und  dann  sein  Neffe,  Philipp 
von  VAlois  und  dessen  Erbe*5*).  Wie  sehr  der  König  sich  ge- 
gen  Bonifacius  vergieng,  so  war  er  doch  gereizt  und  kämpfte  för 
den  eigenen  Heerd;  ungerechter  und  grausamer  handelte  er  an  den 
Tempelherren.  Menschen  bestimmen  den  Willen  der  Gottheit  nicht, 
sonst  läge  es  näher,  an  die  Sage  zu  erinnern,  nach  welcher  der 
letzte  Hochmeister  jenes  Ordens,  Jacob  von  Molay,  auf  dem  Schei- 
terhaufen dem  Könige  ankündigte,  dass  er  binnen  einem  Jahre  vor 
dem  höchsten  Richter  erscheinen  werde60);  Philipp  starb,  ehe  diese 
Zeit  verflossen  war,  und  im  kräftigen  Lebensalter,  wegen  der  har- 
ten Auflagen  mit  Empörung  bedroht,  und  in  seinen  Söhnen,  die 
auch  früh  von  der  Erdeschieden,  durch  den  Ehebruch  ihrer  Ge- 
mahlinnen  beschimpft 61  )•  So  glücklich,  als  man  ihn  schildert,  um 
ihn  zu  rechtfertigen,  war  er  dennoch  nicht. 

In  gleicher  Absicht  läugnete  die  französische  Partei,  dass  die 
andern  Feinde  des  Bonifacius  gebüsst  haben;  sie  durfte  es  nicht 
zugeben,  weil  man  den  Urheber  eines  Verbrechens  nicht  vertheidi- 


■  • 


")  Villani  8.  04.   »•)  Anton.  1.  c   57)  Pagi  Bonif.  548.   ")  VilUc. 
M)  Dup.  41.  Joh.  Victoriens.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  1.347.  Oben  A.  16. 
60)  FerreL  bei  Muratori  IX.  1018.   Raynouard  Chev.  du  Tempi.  211. 
Villau.  9,  G5.  Contin.  Nang.  1.  c.  Bzov.  1312.  Paul.  Aemyi.  de 
reb.  gest.  Frauc  257.  Velly  VII.  p.  487.  .  im,  j 
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digen  kann,  wenn  seine  Werkzeuge  mit  der  Zuchtruthe  Gottes  ge- 
zeichnet sind.   Benedict  XI.  erklärte  1304,  die  Anagniner  haben  die 
Misshandlung  des  vorigen  Pabstes  nicht  verhindert,  sie  seien  des- 
halb in  die  canonischen  Strafen  verfallen;  Thau  und  Regen  sollen 
an  ihnen  vorübergehen62).   Thau  und  Regen,  sagt  Nogaret,  fielen 
nach  wie  vor83).   Der  Himmel  vollzog  die  Drohung  seines  Stell- 
vertreters sehr  spät,  und  dann  an  Unschuldigen.    Ein  Mann  aus 
Bologna,  Alexander,  erzählte  in  seiner  Beschreibung  von  Latiutn,  er 
habe  1526  die  einst  stark  bevölkerte  und  reiche  Stadt  Anagni  in 
Folge  vieler  Bürgerkriege,  der  Pest  und  Hungersnot h  öde  und  halb 
zerstört  gefunden.   Man  forschte  in  öffentlicher  Versammlung  nach 
der  Ursache  des  Missgeschicks,  und  es  ergab  sich,  dass  der  Fluch 
der  Kirche  nachwirkte,  weil  der  Verrath  der  Väter  noch  immer 
nicht  auf  die  rechte  Art  gesühnt  war.    Nun  wurde  Clemens  VII. 
ersucht,  einen  Bischof  zu  schicken,  welcher  das  Volk  durch  Gebete 
und  Gelübde  reinigte«4).    Sein  Verdienst  konnte  nur  darin  beste- 
hen, dass  er  unter  den  Bürgern  selbst  eine  Versöhnung  stiftete, 
damit  sie  einander  nicht  mehr  anfeindeten  und  die  Stadt  mit  Rui- 
nen füllten. 

Uneinigkeit  war  ein  Fluch  der  ganzen  Halbinsel,  aber  nicht 
sie  ist  anzuklagen,  und  es  kann  nicht  als  eine  durch  sie  verschul- 
dete Aeusserung  des  göttlichen  Zorns  betrachtet  werden,  wenn  die 
Päbste  bald  und  eine  lange  Zeit  jenseits  ihrer  Gränzen  in  Avignon 
thronten 6  Mit  der  Geschichte  des  Bonifacius  hängt  es  aller- 
dings zusammen;  ohne  seine  Händel  mit  dem  Könige  von  Frank- 
reich würden  die  römischen  Bischöfe  nicht  ins  Exil  gewandert  sein. 

Der  Ritter  Wilhelm  von  Nogaret66)  und  Sciarra  Colonna tru- 
gen am  meisten  dazu  bei,  dass  der  Streit  unglücklich  für  ihn  en- 
digte: es  musste  sich  daher  insbesondre  an  ihnen  zeigen,  ob  die 
Verfolger  des  Pabstes  schon  hier  von  Gott  gerichtet  wurden.  Man- 
che Schriftsteller  erkennen  nun  auch  in  den  Schicksalen  jener  Män- 
ner die  rächende  Hand.  „Nogaret  starb  bald  nachher  eines  vorzei- 

62)  Dup.  233  f.  u.  499.  Raynald  1304  §.  14.  <*)  Dup.  260. 
")  Raynald  1303  §.  43.  Bzov.  u.  Spond.  1303.   Ciacon.  302.  Pagi 
Bonif.  548. 

")  L'ltalia  come  peculiare  sede  del  pontilieato  doveva  portare  una  piü 
grave  pena,  ed  in  quello  in  che  ebbe  peccato.  Tosti  II.  244. 
«)  Oben  6.  Abschn.  §.  12  A.  3. 
Drumann,  Geich.  Bonif.  IL  TU.  10 
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tigen  Todes;  Sciarra  war  dir  immer  eebrandmarkt,  und  die  übrigen 
Verschwornen  wurden  bis  auf  den  Letzten  von  den  catalonischen 
Reutern  erschlagen67).4*  Was  Nogaret  betrifft,  so  bestätigt  sieb 
diese  Nachricht  nicht,  die  mehr  Eifer  für  Rom  als  für  die  Wahrheit 
verräth;  er  lebte  noch  viele  Jahre,  von  seinem  Herrn  geehrt  und 
reichlich  mit  Gütern  belohnt68).  In  Ferentind,  wohin  er  sich  auf 
der  Flucht  vonAnagni  begab69),  erneuerte  er  Reginald  von  Supino 
am  17.  October  1303  das  Versprechen,  riass  der  französische  Hof 
ihn  beschützen  und  entschädigen  werde70).  Obgleich  er  in  dieser 
Zeit  bereits  von  dem  Tode  des  Pabstes  unterrichtet  war,  so  be- 
durfte er  doch  selbst  Beistand  gegen  einen  etwaigen  Angriff  der 
Gaetani  und  ihrer  Genossen,  <ia  er  in  Erwartung  einer  neuen  Wahl 
in  Rom  und  anderer  Verhaltungsbefehle  ans  Paris  Italien  nicht  so- 
fort verlassen  mochte.  Ueber  seine  ferneren  Unterhandlungen  bis 
zum  Ende  seiner  Laufbahn  wird  weiterhin  berichtet  werden71). 

Mit  ihm  sündigte  Sciarra  und  auch  an  ihm  soll  es  offenbar 
geworden  sein,  dass  man  einen  Nachfolger  des  h.  Petrus  nicht  un- 
gestraft beleidigte.  Er  gieng  nach  Rom,  sagt  man,  als  die  Anag- 
niner  ihn  vertrieben  hatten,  in  der  Hoffnung,  Bonifacius  werde  ihn 
begnadigen,  und  trauerte  über  dessen  Tod,  worauf  er  einen  sichern 
Ort  aufsuchte72).  Diese  Erzählung  verbreitet  Licht  über  andere, 
die  aus  derselben  Quelle  stammen  und  der  Geschichte  aufgedrun- 
gen sind.  Sciarra  war  weder  so  unbesonnen  noch  so  weichher- 
zig, als  er  hiernach  erscheint;  das  Gewissen  warnte  ihn,  sich  in 
der  ersten  Zeit  öffentlich  zu  zeigen;  dann  bewarb  er  sich  bei  Be- 
nedict XI.  vergebens  um  Absolution7').  Auch  Clemens  V.  wollte 
gegen  ihn  einschreiten,  er  Hess  es  aber  aus  Rücksicht  auf  den  Kö- 
nig Philipp  bei  Drohungen  bewenden7*),  und  der  ihm  yerhasste 
Colonna  lebte  in  ungetrübtem  Glück  bis  zum  hohen  Alter  in  Pa- 
lestrina 7  *)• 

«)  Bzov.  1303.  1  Meyer  Annai:  rer.'telgic.  IIb.  10  p.  129.  Dop.  41. 
Im  Folgenden  A.  76. 

66)  Oben  §.  12  A.  7  u.  §.  16  A.  43.       Das.  §.  17  A.  42. 

70)  Dup.  174  f.  608.  609.  Table  chron.  p.  1«.  Baill.  300.  Oben  Ö.16 
A.  45  u.  64. 

")  Unten  §.  19  A.  28.   «)  Ferret  1009  u.  1014.  Osios  3l9. 
»)  Oben  6.  Abschn.  §.  3  A.  83.   ")  Raynald  1311  §.  50. 
")Jov.  54.  Oben  6.  Abschn.  §.  3  A.  7.    ;       .  •/  • 
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So  weit  es  ihnen  möglich  war,  überliessen  es  die  Nepoten 
nicht  der  Vorsehung,  Bonifatius  und  sie  selbst  zu  rächen.  Bei  ih- 
rem Reichthum  konnten  sie  300  catalonische  Reuter  miethen,  wel- 
che in  Siemen  für  Friedrich  gegen  Carl  2.  von  Neapel  gefochten 
hätten ^  und  jetzt  die  Feinde  cltjp  (jdet&ni.  itt  den  ^  (Hii^d^tici  ven 
folgten78). 

'       *      ~  S-  19/ 

Benedict  XI.  1303.  Friedlicher  Character.  Denkschrift  des 
französischen  Gesandten  Peredo.  Unterhandlungen  mit  Nogaret 
durch  den  Bischof  von  Toulouse;  seine  Rückkehr  nach  Paris.  ■ 
Beschränkte  Absolution  der  Colonna.  Auf  Nogarets  Antrag 
beschliesst  Philipp  im  Februar  1304  Mercueil  u.  A.  zur  Her- 
stellung des  Friedens  nach  Rom  zu  schicken.  Botschaft  des 
französischen  Volks  an  den  König,  in  welcher  es  ihn  zur  Ver- 
theidigung  seiner  Rechte  gegen  den  Pabst  auffordert.  Absolu- 
I  tion  des  Königs.  Bemühungen  seiner  Sendlinge  Ghatenaye  und 
Celle,  die  Cardinäle  für  ein  allgemeines  Concil  zu  gewinnen. 

l         .   Wt  diesen  blutigen  Auftritten  wurde  die  Rechnung  nicht  ge- 
j      schlössen;  die  Regierung  des  Bonifatius  war  ein  Wendepunkt  in 
,      der  Geschichte  der  römischen  Hierarchie  für  alle  kommende  Jahr- 
i      hunderte;  unmittelbar  berührte  der  von  ihm  erregte  Sturm  die  bei- 
den Päbste,  welche  zunächst  seine  Stelle  einnahmen,  Benedict  XI* 
und  Clemens  V.;  sie  überkamen  den  Prozess  zwischen  ihm  und 
Frankreich  als  ein  trauriges  Erbe,  und  er  wurde  jetzt  erst  ent- 
schieden.   Sowohl  Bonifatius  als  vor  ihm  Coelestin  V.  hatten  die 
Verordnung  Gregors  X.  über  die  Pabstwahl  erneuert,  deren  Be- 
schleunigung sie  bezweckte 1 ).    Die  Cardinäle  versammelten  sich 
demnach  unter  dem  Schutze  und  Einflüsse  Carls  2.  von  Neapel 
am  21.  October  1303  im  Vatican.    Sie  wünschten  ein  Oberhaupt 
und  er  einen  Lehnsherrn  ohne  Ehrgeiz  und  ohne  mächtige  Ver- 
wandte; das  letzte  Pontiflcat  hatte  gewarnt2).    Diess  wirkte  mehr 
als  das  Gesetz;  schon  am  22.  October3)  vereinigten  sich  alle 

7<)  Villani  8,  64.  Bzov.  1.  c.   Ciacon.  301.    Oben  3.  Abschn.  §.  5  A. 
12  u.  hier  A.  67. 

*)  Oben  1.  Abschn.  A.  00.  2.  Abschn.  A.  62. 

*)  Ferret.  1010:  Carolus,  ne  quis  seditiosus  tumidusque  decerneretur  Pon- 
tifex,  anxius  aestuabat.  Oben  §.  18  A.  47. 

3)  Nicht  am  neunzehnten,  wie  Ferret.  1011  sagt. 
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•  otimmen  lur  iNicoiaus  boccasim  aus  Jrevisoim  venezianiscnerr). 
^eine  Eltern  waren  weder  vornehm  noch  reich-,  wenn  aber  der  Va- 
ter züf  den  Notaren  gehörte1),  so  ist  ohne  Zweifel  die  Nachricht 
ungegründet,  dass  die  Mutter  sich  als  Wäscherinn  der  Mönche  nährte  •). 
Man  fürchtet,  der  Ahstand  zwischen  dem  Träger  der  Mitra  und  sei- 
nen Erzeugern  sei  nicht  augenfällig  genug,  während  man  die  Kir- 
che rühmen  sollte,  weil  sie  die  Verleihung  ihrer  höchsten  Würden 
nicht  von  der  Geburt  abhängig  machte,  oder  doch  weniger  als  jetzt, 
wo  das  vornehme  Proletariat,  ein  grösserer  Krebsschaden  der  Ge- 
sellschaft als  das  zerlumpte,  sich  zu  den  geistlichen  wie  zu  den 
weltlichen  Ehrenstellen  drängt. 

Der  neue  Pabst  nannte  sich  Benedict  XI.7)  nach  dem  Tauf- 
namen des  Bonifacius,  welcher  ihn  zum  Cardinal-Priester  und  dann 
zum  Cardinal-Bischofe  von  Ostia  erhob8),  und  in  Angelegenheiten 
des  Carl  Robert,  eines  Enkels  von  Carl  2.,  nach  Ungarn  schickte  *), 
ohne  die  Absicht,  aber  mit  dem  Erfolge,  dass  der  Hof  von  Neapel 
und  der  französische  dem  Legaten  gewogen  wurde10).  In  der 
Jugend  unterrichtete  er  zu  Venedig  Kinder  in  der  Grammatik. 
Dann  trat  er  früh  in  den  Orden  der  Dominikaner  oder  Prediger- 
mönche, unter  welchen  er  sich  durch  Frömmigkeit,  Reinheit  der 
Sitten  und  Gelehrsamkeit  auszeichnete,  und  zu  dem  Range  des  Ge- 
nerals emporstieg11).    Treu  und  dankbar  gegen  seinen  Gönner 

4)  Trivett.  in  Achery  Spicil.  T.  III.  229  u.  A.  nennen  ihn  einen  Lombar- 
den.  Ueber  d.  Wahl  S.  Jacob  Cardin.  Vita  Coelestin.  bei  Muratori  III.  617 
u.  de  canoniz.  Coel.  lib.  1.  660.  Ptol.  Lncens.  H.  eccles.  24  c.  38.  Villani 
8,  6ü.  Bern.  Guido  bei  Muratori  III.  672.  Pipin.  bei  Murat.  IX.  746.  Dino 
Comp,  bei  Murat.  IX.  609.  Walsingh.  1303.  Trivett  1.  c.  Antonin.  P.  III. 
tit.  20.  c.  9.  Piatina  247.  Ciacon.  301  u.  341*  fizov.  u.  Spond.  1303. 
Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  95.  Raynald  1303  §.  45  u.  47.  u.  1304  § .  31. 
Paul.  Aemyl.  lib.  8  253.  Bulaeus  IV.  61.  Natal.  Alex.  Bist  eccles.  T.  VII. 
Diss.  9  artic.  6  p.  494. 

•)  Rayn.  1303  g.  46.  Für  d.  Annahme,  er  sei  Hirt  gewesen,  giebt  es 
keine  Bürgschaft. 

6)  Bzov.  u.  Spond.  11.  cc 

7)  Quamvis,  si  res  ad  accuratius  ex  amen  revocetur,  decimus  nuncupan« 
dus  sit  Rayn.  1303  9.  45.  Bower  Gesch.  d.  röm.  Päbste.  Bened.  XL 
S.  278. 

*)  1298.  Trivett.  1.  c  223  u.  229.  Ferret  1.  c.  Villani  u.  s.  w.  oben  in  A.  4. 
•)  Oben  4.  Abschn.  §.  1  A.  12.  vgl.  d.  3.  Abschn.  §.  4  A.  15. 
10)  Ferret  1011.  Paul.  Aemyl.  1.  c  254. 

")  Nach  Trithem.  L  c.  97  soll  er  auch  selbst  Einiges  geschrieben  b* 
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blieb  er  zu  Anagni  in  den  Stunden  der  Gefahr  ihm  zur  Seite12). 
Jener  hatte  die  Dinge  so  sehr  verschoben  und  verwirrt,  der  Kirche 
dem  Staate  gegenüber  eine  so  feindliche  Stellung  gegeben,  dass  es 
eines  milden  und  anspruchslosen  Oberhirten  bedurfte,  um  Alles  wie- 
der einzurichten,  Eigenschaften  *  welche  Benedict  in  vorzüglichem 
Grade  besass,  obgleich  auch  die  Verhältnisse  ihn  nöthigten,  auf 
Frieden  bedacht  zu  sein  12Ä).  Da  er  bereits  64  Jahr  alt  war13), 
so  kannte  er  die  Welt,  und  begriff,  dass  er  einlenken,  Fürsten  und 
Völker  schonender  bebandeln  müsse,  als  Gregor  VII.,  Innocenz  HL 
und  Bonifacius  VIII. ,  wenn  er  dem  Schicksale  des  Letzten  entge- 
hen und  das  schon  wankende  Schifflein  Petri  vor  dem  Scheitern 
bewahren  wollte.   Die  Regenten  thun  oft  das  Gegentheil  von  dem, 
was  unter  ihren  Vorgängern  in  der  Ordnung  war,  in  dem  stolzen 
Gefühl,  nun  nicht  mehr  an  die  Vorschrift  und  das  Beispiel  eines 
Andern  gebunden  zu  sein,  oder  um  ihre  geistige  Selbstständigkeit 
zu  beweisen;  Benedict  bestimmten  bessere  Gründe,  wenn  er  die 
Einigkeit  herzustellen  suchte,  und  sich  von  Nepotismus,  Prunk  und 
Erpressungen  rein  erhielt14).    Seine  Erziehung  führte  zu  einem 
einfachen  Leben,  welches  er  auch  den  Verwandten  zur  Pflicht 
machte;  selbst  die  Mutter  fand  erst  dann  eine  freundliche  Aufnahme, 
als  sie  statt  einer  kostbaren  Kleidung  die  gewöhnliche  wieder  an- 
legte 1       Mit  der  grössten  Sorgfalt  wachte  er  dagegen  über  den 
Schatz  der  Kirche;  der  Raub  in  Anagni  erfüllte  ihn  mit  Abscheu, 
und  wie  wenig  er  hoffen  durfte,  einen  neuen  Kreuzzug  zu  bewir- 
ken, so  verlangte  er  doch  nach  hergebrachter  Weise  den  Zehnten 
als  einen  der  römischen  Curie  gebührenden  Tribut18). 

ben,  welches  nicht  auf  uns  gekommen  ist.  —  Dem  Orden  d.  Domin.  bewil- 
ligte er  als  Pabst  Privilegien.  Bzov.  1304  p.  63. 
")  Oben  8.  17  A.  10. 

12ft)  Er  neigte  sich  weder  zu  d.  Guelfen  noch  zu  d.  Ghibellinen;  davon 
zeugte  die  Ernennung  d.  Cardinäle,  u.  der  wenn  auch  fruchtlose  Versuch,  die 
Streitigkeiten  in  Toscana  beizulegen.   Dino  Comp.  809  u.  510. 

")  Ferret.  1018. 

")  Dino  Comp.  509:  Nostro  Signore  Iddio,  volendo  ristorare  il  mundo, 
provide  alla  necessita  de'  Christiani,  perche  chiamato  fu  nella  sedia  di  S.  Pie- 
tro  Papa  Benedetto. 

>s)  Antonin.  L  c.  cap.  9  init.  u.  nach  ihm  Bzov.  Spond.  u.  Trith.  11.  cc 
Rayn.  1304  §.  35.   Ra.ll.  p.  6. 

>•)  Bzov.  1301  Rayn.  1303  g.  5T.  Unten  A.  31. 
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Er  wnrde  am  25.  October  in  Gegenwart  Carls  2.  und  seiner 
Söhne,  welche  nach  der  Feier  Rom  verliessen,  von  dem  Cardinal 
Matteo  Rossi  Orsini  in  der  Peterskirche  gekrönt17).  Dann  be- 
nachrichtigte er  die  Prälaten  und  Fürsten,  namentlich  Eduard  1.  von 
England  am  31.  October,  von  seiner  Wahl18).  An  Philipp  er- 
gieng  eine  solche  Botschaft  nicht-,  er  war  im  Bann,  und  konnte 
keinen  Nuntius  empfangen,  bis  man  ihn  wieder  in  die  Kirche  auf- 
genommen hatte.  Seine  schlaue  und  feine  Politik  soll  »ich  auch 
darin  bewährt  haben,  dass  er  nicht  erwartete,  was  der  Pabst  thun 
werde,  sondern  ihm  zuvorkam,  Mercueil  und  Andere  zu  ihm 
schickte19).  Diese  erschienen  aber  erst  im  folgenden  Jahre20); 
die  Voraussetzung  streitet  daher  mit  der  Geschichte,  so  gewiss  man 
in  Paris  zur  Versöhnung  geneigt  war.  Benedict  wünschte  sie  eben- 
falls-, es  erforderte  indess  eine  nicht  geringe  Klugheit,  Mässigung 
und  Festigkeit,  sowohl  den  Ansprüchen  des  Pabstthuras,  den  Rück- 
sichten auf  die  Ehre  des  Bonifacius,  und  dem  Rachedurst  der  Ne- 
poten  zu  genügen,  als  den  König  zu  befriedigen,  der  schon  vor 
der  Gewaltthat  in  Anagni  bewiesen  hatte,  dass  er  den  üebergriffen 
des  römischen  Hofes  zu  begegnen  wusste,  und  von  seinen  Baronen, 
von  der  gallicanischen  Kirche  und  den  in  Italien  noch  immer  viel 
vermögenden  Colonna  unterstützt,  siegreich  zu  fernerem  Kampfe 
gerüstet  stand.  Durch  eine  beharrliche  Appellation  an  ein  allge- 
meines  Concil,  welches  Bonifacius  im  Grabe  richten  sollte,  konnte 
er  Rom  Verlegenheiten  bereiten,  und  durch  ein  erneuertes  Verbot 
der  Ausfuhr  die  Einkünfte  desselben  vermindern,  zugleich  ein  ver- 
führerisches Beispiel  für  Andere;  am  meisten  fürchtete  man  aber 
die  schon  weit  gediehene  Untersuchung  der  päbstlichen  Rechte  in 
Reden  und  Schriften. 

Der  König  that  weder  Busse,  noch  bahnte  er  übrigens  den 
Weg  zur  Verständigung  so  bereitwillig,  als  behauptet  ist.  Man 
muss  unterscheiden.  Schon  bei  Lebzeiten  des  vorigen  Pabstes  be- 

*  •  ■  mi 

J       •  • 

")  Bzov.  1303.  Baillet  301.  Nach  Ferret.  1011,  der  auch  hier  seinr 
besondern  Quellen  hat,  atn  1.  November,  dem  Feste  Aller  Heiligen  in  der 
Kirche  des  h.  Johannes  vom  Lateran.  Ihm  folgt  Muratori  Gesch.  v.  ItaL 
Th.  8  S.  261. 

18)  Bzov.  1.  c  Rymer  Foedera  T.  1 P.  4  p.  30.  Rayn.  1303  §.  46  u.  49. 
")  Dup.  280  No.  60.  Baill.  306.  Tosti  IL  206. 
*>)  S.  unten  §.  20  A.  1.       .i     .  i 
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auftragte  er  den  Prior  von  Chiesa,  Petrus  von  Peredo,  ihm  eine 
Denkschrift  zu  übergeben,  in  welcher  das  Verhalten  der  älteren 
Curie  im  Gegensatze  der  jetzigen  und  zu  deren  Nachtheil  geschildert 
wurde.  Als  der  Prior  am  6.  October  1303  in  Rom  eintraf,  konnte 
er  wegen  der  Krankheit  des  Bonifatius,  welcher  bald  starb,  und 
während  des  Conclave  nichts  unternehmen;  auch  legte  er  jenes 
Schreiben  zurück,  weil  es  nicht  an  den  Neugewählten  gerichtet 
war,  und  entwarf  für  Benedict  und  die  Cardinäle  ein  zweites  von 
gleichem  Inhalt,  aber  in  veränderter  Form21):  „Da  der  Reichstag 
zu  Paris  im  Juni  an  ein  allgemeines  Concil  appellirt  hat,  so  wird 
der  heilige  Vater  und  das  Collegtum  der  Cardinäle  ersucht,  das 
Concil  nach  Lyon  oder  an  einen  andern  sichern  und  den  Fran- 
zosen bequemen  Ort  zu  berufen*»).  Der  Beschluss  ist  durch  den 
Mann  veranlasst, welcher  sich  als  das  Haupt  der  Kirche  gebehrdete. 
Vor  seiner  Zeit  lebten  die  Pauste  fromm,  massig  und  keusch.  Sie 
erbauten  Bethäuser  und  Klöster,  bewahrten  sie  vor  Verlusten,  und 
vertheilten  den  üeberfluss  unter  die  Armen,  statt  für  sich  selbst 
Schlösser  und  Grafschaften  zu  kaufen.  Den  Cardinälen,  welche 
sie  in  allen  wichtigen  Angelegenheiten  befragten ,  und  den  Fürsten 
begegneten  sie  mit  Achtung.  Bei  streitigen  Wahlen  entschieden  sie 
nicht  ohne  Zuziehung  der  Cardinäle,  nicht  heimlich  im  Einverständ- 
niss  mit  einer  der  beiden  Parteien.  Selten  ernannten  sie  selbst, 
um  nicht  in  die  Rechte  der  Capitel  und  Collegien  einzugreifen,  und 
nur  in  dringenden  Fällen  nahmen  sie  einem  Bischöfe  oder  Cardinal 
das  Amt*3).  Die  Pfründen  vergaben  sie  nicht  für  Geld,  und  auch 
das  Wenige,  welches  man  nach  alter  Gewohnheit  zu  zahlen  pflegte, 
wiesen  sie  meistens  zurück.  Wenn  sie  bisweilen  Bisthümer  teil- 
ten, oder  Klöster  vereinigten,  so  geschah  es  mit  sorgfältiger  Rück- 
sieht auf  die  Einkünfte  und  nicht  ohne  die  Genehmigung  der  Pa- 
trone24). Ihre  Verordnungen  erliessen  sie  auf  Concilien,  oder  nach 
einer  Berathung  mit  den  Cardinälen  und  Rechtsgelehrten,  nicht  aber 
entbanden  sie  aus  eigener  Machtfttlte  vom  Eide  der  Treue  und  von 
Verträgen.  Den  Capiteln,  Collegien  und  Facul taten  entzogen  sie 
nicht  das  Recht,  ihre  Prälaten,  Oberen  und  Beamten  zu  wählen, 

3I)  Dup.  25.   Preuv.  210.  205;  296  u.  3TÖ  Baill.  302.^  • 

»*)  Oben  6.  Abschn.  §.  14.  A.  4  f. 

")  Wie  Bonif.  den  Colonna.  Das.  §.  3.  A.  32  u.  38. 

*•)  Anders  verfuhr  Bftnif.  mft»d.;JBisthum  Toulouse.  Das.  §.  1.  A.  7. 
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weil  sie  es  etwa  sich  selbst  vorbehielten a<).  Sie  behaupteten 
nicht,  dass  es  ihnen  allein  zustehe,  die  Pfründen  zu  verleihen, 
welche  durch  den  Tod  der  Inhaber  an  ihrem  Hofe  erledigt  wurden, 
auch  finden  sich  wenige  Beispiele  von  Reservationen.  Ausländer 
und  Abwesende  wurden  nicht  durch  einen  Anschlag  an  der  Kirchen* 
thür  vorgeladen 2  *).  Wie  sie  nicht  den  Grundsatz  aufstellten,  dass 
man  im  Geistlichen  und  Weltlichen  an  sie  appelliren  müsse,  sich 
nicht  zu  Oberherren  der  weltlichen  Fürsten  aufwarfen,  so  ehrten 
sie  die  Prälaten,  und  um  so  mehr  wurden  diese  auch  von  den 
Laien  geachtet.  Das  Gegentheil  von  dem  Allen  findet  sich  bei 
Bonifatius27).  Kein  andrer  Pabst  hat  die  für  das  heilige  Land 
bestimmten  Summen  den  Fürsten  unter  der  Bedingung  bewilligt, 
dass  sie  mit  ihm  theilten,  und  im  Wuchergeschäft  den  Geistlichen, 

walnha   nanh   Haiti    Lomon     Anloihon    NiiFrroHrnnnnn      In  I7ra  r>  Lr  i-m^h  ict 

vveii/iic  Main  riUiii  imuuch,  nuieiiicii  ciui^cui mij^cii.  in  r  i  anal  cllll  ISI 

nach  dem  Ausweis  der  Rechnungen  so  viel  an  ihn  gezahlt,  dass 
man  das  grösste  Land  der  Welt  dafür  kaufen  könnte.  Wir  bitten 
euch,  heiliger  Vater«  die  Missbräuche  abzustellen,  damit  Könitz  und 
Reich  sich  erholen." 

Benedict  sah  sich  der  Notwendigkeit  überhoben,  im  Consi- 
storium  von  der  Schrift  Kenntniss  zu  nehmen,  da  Peredo  nicht  bei 
ihm  beglaubigt  war.  Dieser  sollte  auch  nur  kundschaften,  und 
nach  dem  Ueberfall  des  Bonifacius.  dessen  schnelle  Befreiung  nidit 

orii'orfof    wiirrl«       ilio    P"  h  iho  1 1  inoi  t    in    Tacpüiiq       wrn    ar    mt    JAtn  Purin 

ciWcirici  wuruc,  tue  uiuuciiuicii  jii  lUAtdiin,  wu  er  z.u  uein  rJiQc 

lange  verweilte,  und  in  Rom  insgeheim  aufreizen  und  gewinnen; 
da  es  sich  anders  fügte,  als  man  vorausgesetzt  hatte,  so  trat  er 
nun  öffentlich  -auf. 

Die  Anwesenheit  des  Ritters  Wilhelm  von  Noearet  in  Italien 
erregte  grössere  Besorgnisse48).  Er  hatte  bereits  viele  Anhänger, 
um  welche  Peredo  sich  noch  bemühte,  und  wenn  die  Petrucci  ihn 
nicht  verliessen29),  so  konnte  er  leicht  wieder  eine  Bande  errich- 
ten. In  Rom  war  man  vor  seinen  Waffen  gesichert,  aber  nicht 
vor  seinen  Ränken,  und  es  fragte  sich,  ob  er  nicht  ausserhalb 
mit  Hülfe  der  Erkauften  und  der  Freunde  des  Hauses  Colonna  die 
Fehde  gegen  die  Gaetani  erneuerte.   Dennoch  mochte  Benedict,  ein 

M)  Das.  §.  15.  A.  35  u.  26.   M)  Das.  A.  91. 
*7)  Man  hat  also  am  französ.  Hofe  d.  Geschichte  d.  ältem  röm.  Bischöfe 
nicht  gekannt,  oder  nicht  kennen  wollen. 

M)  Oben  |.  18.  A.  06.  »)  Das.  §.  16.  A.  4L: 
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\u  gen  zeuge  seiner  Thaten,  der  ihn  auch  später  nicht  absol  vi  rte, 
weder  mündlich  noch  schriftlich  mit  ihm  verkehren.  Der  Bischof 
von  Toulouse  sagte  ihm  im  Auftrage  des  Pabstes,  wie  aus  eigenen 
Antriebe  und  ohne  eine  urkundlich  ausgefertigte  Vollmacht:  der  hei- 
lige Vater  liebe  den  Frieden  und  sei  ernstlich  auf  einen  Vergleich 
bedacht;  er  könne  das  gute  Werk  dadurch  fördern,  dass  er  bis 
auf  weitere  Befehle  aus  Paris  nicht  auf  ein  allgemeines  Concil 
dringe,  und  die  Sache  des  Bonifacius  überhaupt  ruhen  lasse.  No- 
garet  gab  nicht  nur  seine  Zustimmung,  sondern  er  eilte  [zu  dem 
Könige,  ihn  von  den  Gesinnungen  und  Absichten  der  römischen 
Curie  zu  benachrichtigen,  und  ihn  günstig  zu  stimmen30). 

Manchem  Unfug  war  dadurch  vorgebeugt,  und  nun  öffnete 
sich  wohl  in  Frankreich  wieder  eine  ergiebige  Quelle  für  den  Schatz, 
der  bei  der  Plünderung  zu  Anagni  viel  verloren  hatte.  Benedict 
bedrohte  am  7.  December  1303  Alle,  die  sich  im  Besitze  des  Ge- 
raubten befanden,  und  es  binnen  einer  gewissen  Zeit  nicht  ablie- 
ferten, mit  dem  Banne,  und  liess  es  bei  Fackelschein  und  unter 
Glockengeläute  in  der  Campagna  verkündigen.  Ein  Archidiaconus, 
Bernhard  Riardi,  sollte  mit  Hülfe  der  weltlichen  Macht  das  Geld 
und  Oerath  sammeln,  Anzeigen  entgegen  nehmen  und  den  Reuigen 
Absolution  ertheilen 31 ).  Seine  Casse  blieb  aber  ziemlich  leer,  wie 
aus  den  spfttern  Klagen  und  Verfügungen  des  Pabstes  erhellt34). 

Dieser  zürnte  den  Colonna  auch  wegen  des  Tempelraubes, 
bei  welchem  Sciarra  der  Führer  gewesen  war,  und  doch  durfte  er 
aus  Rücksicht  auf  Philipp  sie  nicht  zu  hart  züchtigen.  Sie  unbe- 
dingt begnadigen,  nachdem  Bonifacius  sie  verdammt  und  ihre  Güter, 
besonders  zu  Gunsten  seines  Hauses,  eingezogen  hatte33),  hiess 
die  Nepoten  verletzen  und  das  Pabstthum  preis  geben.  So  be- 
schränkte sich  Benedict  in  der  Bulle  vom  23.  December  1303  auf 

H)  Dup.  26.  u.  Prcuv.  249  No.  50  u.  «0.  253.  272.  30Ö.  314  No.  45. 
315  No.  47.  518.  Baill.  305  u.  331.  Nach  d.  Tode  des  Bon if.  erklärte  er 
vor  Notaren,  die  es  niederschrieben  u.  besiegelten,  dass  er  gegen  jede  nicht 
canonische  Wahl  Einspruch  thue,  u.  sich  in  diesem  Falle  eine  Berufung  an 
ein  allgem.  Concil  o.  an  einen  gc«etzmässig  gewählten  Pabst  vorbehalte.  Er 
glaubte,  man  werde  einen  Gaetani  oder  einen  Anhänger  u.  Rächer  des  Ver- 
storbenen  auf  den  apostolischen  Stuhl  erheben.   Dup.  25. 

«)  Rayn.  1303  A.  57.  ")  Ders.  1304  %.  13.  Dup.  233. 

33)  Oben  5.  Abschn.  §.  3.  A.  32.  u.  65. 
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ein  HaJbhandeln,  mit  dem  Erfolge,  dass  er  weder  den  Freunden 
noch  den  Feinden  seines  Vorgängers  genügte 3  *). 

Der  französische  Hof  wollte  indess  Wichtigeres  erreichen,  als 
die  Herstellung  eines  geächteten  römischen  Geschlechts,  für  welches 
er  sich  lediglich  aus  Hass  gegen  Bonifacius  verwandte;  deshalb 
rügte  er  die  halben  Zugeständnisse  nicht.  Ein  Selbstherrscher  wie 
Wenige,  liess  Philipp  nach  seiner  Gewohnheit  auch  jetzt  durch  einen 
Vertrauten  beantragen,  was  er  beschlossen  hatte;  Nogaret  sprach 
im  Staatsrate  von  dem  erfreulichen  Regierungswechsel  in  Rom, 
wo  man  des  Haders  überdrussig  sei,  es  komme  nur  darauf  an, 
dass  mau  ihm  das  Verlangen  nach  einer  Einigung  zu  erkennen 
gebe3*).  Nach  dieser  Einleitung  ernannte  der  König  drei  Gesandte, 
die  Ritter  Bernhard  von  Mercueil  und  Wilhelm  von  Plasian,  und 
den  Canonicus  der  Kirche  zu  Chartres,  Petrus  von  Belleperehe 3  7 ). 
Anfangs  hatte  man  die  Absicht,  Nogaret  ihnen  als  Wortführer  zu- 
zugesellen, und  Mehrere  berichten,  dass  er  sie  begleitet  habe38), 
zumal  da  die  erste  Vollmacht  ihn  neben  den  übrigen  erwähnt,  auch 
sagt  er  es  selbst,  nie  verlegeu,  sein  Treiben  durch  eine  Unwahr- 
heit zu  beschönigen 39 );  es  geschah  nicht,  weil  er  im  Banne  war, 
und  sich  daher  nicht  zu  dem  Geschäfte  eignete;  überdiess  fürchtete 
er  die  Rache  der  Gaetani40).  Die  Vollmachten  wurden  1304  am 
Sonnabend  vor  dem  Feste  des  h.  Mathias  ")  und  am  Sonnabend 
nach  dem  ersten  Sonntage  in  der  Fastenzeit4*)  zu  Nisraes  aus- 
gefertigt. In  der  altern,  welche  zur  öffentlichen  Beglaubigung  diente, 
genehmigte  der  König,  was  seine  Abgeordneten  dem  Zwecke  ihrer 
Sendung  gemäss  thun  würden,  um  den  Zerwürfnissen  zwischen 
Rom  und  seinem  Reiche  auf  dem  Wege  der  Güte  und  ohne  Nach- 
theil für  die  Ehre,  die  Freiheiten  und  Rechte  des  Throns,  der 

"  34)  Das.  A.  80  1. 

35)  Nach  Dup.  26.  Preuv.  249  No.  60.  Baill.  306  u.  Tosti  II.  206. 
empfahl  d.;  Ritter,  nicht  zu  erwarten,  dass  Benedict  seine  Wahl  den  Fürsten 
meldete,  u.  etwa  Frankreich  übergieng*  er  war  zu  klug,  um  diess  öffentlich 
in  feierlicher  Sitzung  zu  äussern,  und  die  Encyclica  längst  verschickt. 

36)  Oben  l.  c  §.  14.  A.  6. 

37>  Dup.  25.  u.  Preuv.  206.  224  u.  249  No.  60.  BaiU.  301.  307  u. 
320.  Bavn.  1304  §.  9. 

")  Dup.  26  u.  27.  Mezeray  III.  542.  Baill.  334.  Fleury  K.  G.  XXIII.  p.  179. 

")  Dup.  249  No.  60.  40)  Dop.  36.  BaiU.  307  u.  308. 

•«)  Es  fällt  auf  d.  24.  Februar.  **)  Post  Brandon.  Im  März. 
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Unterthanen  und  der  gallicanischen  Kirche  ein  Ziel  zu  setzen4*). 
Nach  der  andern  sollten  sie  eine  Absolution  zwar  nicht  erbitten, 
aber  im  Namen  des  Königs  annehmen,  wenn  der  heilige  Vater  sie 
bewilligte4*).   -  •  •• 

•  Philipp  hatte  zur  Zeit  des  vorigen  Pabstes  die  Stände,  selbst 
den  dritten,  zu  Erklärungen  veranlasst,  um  zu  beweisen,  dass  die 
ganze  Nation  hinter  ihm  stehe;  er  honte,  ein  ähnliches  Mittel  werde 
auch  auf  Benedict  wirken,  und  den  Gesandten  Gehör  verschaffen. 
Demnach  wurde  ihm  eine  Zuschrift  des  französischen  Volks  über- 
r eicht,  welche  eine  Anklage  des  Bonifatius  und  in  mittelalterlicher 
Form  die  freisinnigsten  Aeusserungen  Ober  die  Beziehungen  des 
Staats  zu  der  Kirche  enthielt:  „Wir  bitten  euch,  die  Freiheit  des 
Reichs  zu  schirmen,  in  welchem  ihr  im  Weltlichen  keinen  Obern 
habt,  als  Gott.  Lasset  es  verkündigen,  dass  Bonifacius  irrte,  als 
er  in  einer  Bulle  das  Gegentheil  behauptete,  euch  die  Befugniss 
absprach,  Pfründen  zu  vergeben  und  die  Einkünfte  der  erledigten 
Cathedralkirchen  zu  behalten,  und  jeden,  der  anderer  Meinung  ist, 
der  Ketzerei  beschuldigte;  lasset  es  verkündigen,  dass  nicht  auf 
euch  und  den  Bewohnern  eures  Reichs  der  Vorwurf  der  Ketzerei 
haftet,  sondern  auf  ihm  selbst,  der  diese  Irrthümer  nie  widerrufen 
wollte.  Moses  übertrug  die  weltliche  Herrschaft  nicht  dem  Hohen- 
priester Aaron,  sondern  Josua;  bei  der  Theilung  Canaans  gab  man 
dem  Stamme  der  Priester  den  Zehnten  und  kein  Land;  Samuel 
wählte  Saul,  nicht  den  Hohenpriester,  zum  Könige,  der  Eine  sollte 
im  Weltlichen  und  der  Andre  im  Geistlichen  regieren.  Dann  wurde 
Christus  Oberpriester;  nirgends  lies't  man,  dass  er  zeitliche  Be- 
sitzungen hatte  oder  verlangte,  oder  vom  Könige  Herodes  und  dem 
römischen  Statthalter  Pilatus  Gehorsam  forderte;  sein  Gebot  lautet: 
gebt  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers,  und  Gott,  was  Gottes  ist,  und 
so  handelte  er  selbst Wi).  Petrus  und  die  übrigen  Apostel  begehrten 
nicht,  weltliche  Herrscher  zu  sein,  und  bis  auf  Bonifacius  begnügten 
sich  die  heiligen  Väter  mit  dem,,  was  Constantin  der  Kirche  ge- 
schenkt hatte46).  Mit  Abscheu  vernahm  man  von  jenem  Pabst', 
er  sei  auch  im  Weltlichen  über  die  Reiche  gesetzt,  weil  dem 
Apostel  Petrus  gesagt  wurde,  was  du  binden  wirst  auf  Erden,  das 

♦»)  Dup.  26.  u.  Preuv.  224.   ")  Dem.  I*  c.   M)  Matth.  22,  21. 
♦•)  Und  der  Kirchenstaat?  ..,  .... 
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soll  gebunden  sein  im  Himmel.  Diess  ist  eine  falsche  Deutung, 
man  darf  nichts  in  die  Bibel  hineintragen.  Lehren  sollte  Bonifatius 
durch  Wort  und  Thal,  und  die  Seelen  retten;  bei  einem  solchen 
Stolze  lehrte  er  schlecht,  denn  er  suchte  nur  seinen  Vortheil  und 
seine  Ehre.  Ihr,  edler  König,  der  ihr  über  alle  anderen  Fürsten 
erhaben  seid,  dessen  Almherrren  stets  den  Glauben  verteidigten, 
ihr  habt  die  Verpflichtung  und  die  Macht,  zu  bewirken,  dass  man 
ihn  nach  seinem  Tode  verdammt  und  die  Freiheit  ohne  alle  Be- 

schninkunff  uns  f?psiphprt  wird"*'l 

Da  beide  Theile  sich  genau  beobachteten,  so  gelangte  die 
Kunde  von  dieser  Massregel  ohne  Zweifel  sogleich  nach  Rom,  wo 
sie  den  Eindruck  machte,  welchen  man  davon  erwartete.  Auch 
kamen  französische  Cleriker.  im  Namen  ihrer  Standessenossen  dar- 

Frankreich  für  ungültig  erklären  möge49).  Abgeordnete  des  Königs, 
Wilhelm  von  Cbatenaye  und  Hugo  von  Celle  unterhandelten  schon 
seit  1303  mit  den  Cardin  äien  über  eine  allgemeine  Kirchen  Ver- 
sammlung49").   Benedict,  der  eben  so  sehr  das  Concil  abwenden. 

(IIb  Ucll  oLllcHl  \crillclUcII   VVUIll",  Uabo  Bi   gcZiWUI]{^vil   UallUCllc,  UIIÜ 

deshalb  in  Gegenwart  des  Mercueil  und  seiner  Gefährten  Philipp  im 
Consistorium  absolvirte  *°),  meldete  es  ihm  am  2.  April  1304: 
„Mit  wie  väterlicher  Liebe  wir  auf  dein  Heil  bedacht  sind,  wirst 
du  daraus  ersehen,  dass  wir  neulich*1)  ohne  deine  Bitte  alle 
Bannsprüche,  die  vielleicht  aus  irgend  einer  Ursache  gegen  dich 
gerichtet  wurden,  in  Gegenwart  deiner  Gesandten  aufgehoben  haben. 
Denn  wir  sind  die  Stellvertreter  Christi,  nach  dessen  Parabeln  ein 

")  Die  Schrift  wurde  nicht  erst  während  der  Erledigung  des  Stuhls  ent- 
worfen, als  Benedict  nicht  mehr  lebte,  wie  Dup.  p.  39  sagt;  richtiger  wird 
d.  Zeit  bei  demselb.  Table  cbron.  p.  9  iL  Preuv.  914  bestimmt  Bulaeus  IV. 
p.  15.  Baill.  308. 

Bzov.  1304.  Spond.  1303.  Natal.  Alex,  artic.  6.  495. 

♦•)  Oben  0.  Abschn.  §.  14.  A.  47. 

50)  Baill.  311  denkt  an  Ghatenaye  u.  Celle,  u.  meint,  Mercueil  u.  s.  w. 
seien  noch  nicht  angelangt  Aber  d.  Schluss  d.  hier  folgenden  Briefes  kann 
sich  nur  auf  d.  Schreiben  d.  Königs  beziehen,  welches  er  durch  die  Letztem 
schickte.  Unten  §.  20.  A.  1.  Die  Worte  des  Bened.  tibi  non  petenü  wider- 
legen es  nicht;  Mercueil  sollte  nieht  bitten. 

»»)  Nup»  kann  in  d.  Sprache  d.  röm.  Hofes  am  Morgen  desselben  Tages 
heissen. 
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Mann  Gäste  von  der  Strasse  zum  Mahle  einlud 4  a ),  und  ein  andrer, 
der  100  Schaafe  hatte,  99  verliess,  um  ein  verirrtes  aufzusuchen ss); 
sollten  wir  dich,  eins  der  edelsten  von  der  Heerde,  nicht  auf  un- 
8ern  Schultern  zurücktragen?  Nimm  diesen  Beweis  unserer  oder 
vielmehr  der  göttlichen  Gnade  in  Demuth  auf,  als  ein  gehorsamer 
Sohn  der  Kirche,  und  sei  überzeugt,  dass  wir  nichts  von  dir  be- 
gehren, als  was  dir  und  deinem  Lande  zum  Heil  und  zur  Ehre 

i  gereicht  Wir  haben  deine  Gesandten  gern  empfangen,  und  den 
Brief,  welchen  sie  brachten,  mit  Vergnügen  gelesen" 5 ♦).  Man  er- 
kennt  in  dieser  Urkunde  die  Gewandtheit  des  Priesters;  aus  freiem 

I  Entschlüsse,  wie  man  glauben  sollte,  obgleich  er  gar  nicht  aus- 
weichen konnte,  widerrief  Benedict  noch  zu  rechter  Zeit,  am  Ende 

,      der  aussersten  Frist,  die  Bannbulle  seines  Vorgängers,  und  auf 

,  eine  solche  Art,  dass  der  König  mit  verlaufenem  Strassengesindel  *•) 
und  mit  verirrten  Schaafen  verglichen,  mithin  keineswegs  von 
der  Schuld  freigesprochen,  sondern  nur  aus  Barmherzigkeit  begnadigt 

,  wurde.  Wie  viel  aber  auch  der  apostolische  Stuhl  für  den  Augen- 
blick dadurch  gewann,  dass  er  nachgab,  ohne  etwas  zuzugeben, 
so  war  doch  die  ihm  aufgedrungene  Selbstverleugnung  der  Anfang 
grosser  Niederlagen,  die  erste  verderbliche  Folge  seiner  Ueberhebung; 

j  man  sah,  was  ein  Fürst,  dem  ein  aufgeklärtes  Volk  im  Streite  mit 
Rom  treu  und  einig  zur  Seite  blieb,  schon  im  14.  Jahrhundert' 
vermocnte. 

Chatenaye  und  Celle  setzten  indess  ihre  Wühlereien  bei  den 
Cardinälen  fort,  und  fünf  erklärten  am  8.  April  vor  einem  Notar, 
dass  sie  die  Entscheidung  dem  Paust'  überliessen;  eben  so  viele, 
Feinde  des  Bonifatius  und  nun  nicht  mehr  von  ihm  bedroht,  ver- 
sprachen für  ein  Concil  thätig  zu  sein  * 6). 

")  Matth.  22,  9.  Luc.  14,  21.  ^ 

")  Matth.  18,  12.  Luc.  15,  4.  .  V  • 

Dup.  25.  Preuv.  207.  Tabl.  cf*oo.  9.  Baill.  310  u.  Actes  No.  XXI. 
p.  70.  Villani  8,  60.  Walsingh.  1304.  'Piatina  Bened.  247.  Trith.  Annal. 
Hirs.  H.  ÖÖ.  Antonin  P.  3.  tit.  20.  c  9.  init.  Bzov.  1304.  Masson  ed.  KL 
Ub.  3.  355.  Gaguin  Hb.  7.  c.  5.  124.  Mezeray  III.  542.  Bulaeus  IV.  63. 
Natal.  Alex,  artic.  6.  495.  Paul  Aemyl.  254.  Osius  321. 

**)  Luc.  14,  23. 

M)  Dup.  219-224.  Baill.  251  u.  311.  Unten  Ö.  20.  A.  12. 
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Glückwünschungsschreiben  Philipp's  an  Benedict,  welcher  nach 
dem  Osterfeste  1304  seinen  Sitz  von  Rom  nach  Perugia  verlegt, 
im  April  und  Mai  mehrere  Verfügungen  des  Vorgängers  zu 
Gunsten  Frankreichs  aufhebt  oder  beschränkt,  und  dagegen  am 
7.  Juni  Nogaret  und  seine  Genossen  bei  dem  Angriffe,  in  Anagni 
als  dem  Banne  verfallen  vorladet.   Benedict  stirbt  im  Juli  1304. 

Diess  war  für  Benedict  eine  nicht  angenehme  Zugabe  zu  dem 
Glückwünschungsschreiben,  welches  Mercueil,  Plasian  und  Beile- 
perche  in  den  letzten  Tagen  des  Märzes  oder  im  Anfange  des 
Aprils  1304  von  ihrem  Könige  überbrachten.  Es  lautete  also: 
„Gepriesen1)  sei  der  Herr,  der  Gott  Israels,  welcher  sein  Volk  er- 
lüs't  und  für  uns  im  Hause  seines  Sohns  David  das  Horn  des 
Heils  errichtet  hat.  Er  lässt  die  Kirche,  das  Schifflein  Petri,  wohl 
zuweilen  auf  den  Wogen  umhertreiben  und  durch  Stürme  erschüt- 
tern, aber  nicht  untergehen.  So  lehrt  es  die  Erfahrung;  denn  io 
den  letzten  Tagen  war  die  Kirche  durch  die  Schlechtigkeit  ihres 
Vorstandes2)  dem  Schiffbruche  nahe:  durch  ihren  neuen  Bräutigam, 
dessen  Handlungen  seinem  Namen  entsprechen,  wird  sie  getröstet 
Es  freue  sich  die  heilige  Mutter,  dass  sie  das  Joch  der  Tyrannei 
abgeworfen  hat  und  wieder  im  gewohnten  Schmuck  der  Freiheit 
prangt.  Es  freue  sich  insbesondere  der  Orden  der  Predigennüuche, 
der  einen  solchen  Sohn  erzeugte.  Es  freue  sich  die  Gesammtheit 
der  Gläubigen,  dass  nach  den  verruchten  Werken  des  Verstorbenen 
nun  der  rechte  Glaube  von  neuem  glänzen  wird.  Freude  sei  über 
die  Rückkehr  des  ersehnten  Friedens;  durch  die  Ungebühr  eines 
Menschen,  der  seine  Macht  missbrauchte,  war  er  verbannt.  Wir 
aber,  die  wir  nur  zu  lange  unter  seinem  Wahnsinn  gelitten  haben, 
freuen  uns,  auf  dem  apostolischen  Stuhl  einen  liebevollen  Vater  zu 
erblicken,  welchem  allgemein  bezeugt  wird,  dass  er  ein  Spiegel  der 
Tugend  ist,  nicht  sich  selbst,  sondern  Gott  dient,  das  Gedeihen  der 
Kirche  und  das  Glück  und  die  Ruhe  der  Christenheit  zu  befördern 
sucht  Möge  Gott,  wie  wir  ihn  darum  anflehen,  euch  ferner  auf 
dem  Wege  der  Gerechtigkeit  und  des  Friedens  wandeln  lassen! 

J)  Benedicts,  mit  Anspielung  auf  d.  Namen  d.  Pabstes. 

*)  Praesidentis  mercenarii.  Aehnliche  Wendungen  finden  sich  in  Briefen 
d.  französ.  Barone  u.  Bürger.  Oben  §.  9.  A.  19.  20.  21.  23  u.  24.  Raynald 
übergelit  d.  miasliebigen  Aeusseruogen  über  Bonifc« 
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kVir  empfehlen  eurer  Heiligkeit  uns,  unser  Reich  und  die  gallica- 
lische  Kirche.  Das  Weitere  werden  euch  unsere  Gesandten  eröff- 
nen, welche  ihr  gütig  aufnehmen  wollet*13).  Ein  Lob  auf  Kosten 
des  vorigen  Pabstes  verrieth  die  Absicht,  diesen  herabzusetzen,  und 
das  eben  so  gefürchtete  als  verabscheute  Todtengericht  zu  erzwin- 
gen, welches  die  römische  Curie  dem  Urtheile  der  allgemeinen 
Kirche  unterworfen  hätte.  Benedict  dankte  mit  wenigen  Worten 
für  die  ihm  erwieseue  Aufmerksamkeit,  und  deutete  verständlich 
darauf  hin,  dass  dem  Könige  mehr  Gnade  wiederfahre,  als  er  ver- 
diene, und  er  sich  nun  beruhigen  könne4,).  Auch  sah  er  Plasian 
UUtex  den  Gesandten,  den  Ankläger  des  Bonifacius  *);  die  Wahl 
(Ji£§es  Mannes  war  eih  Hohn ,  obgleich  nicht  für  ihn  unmittelbar, 
und  bestärkte  ihn  in  seinem  Argwohn;  er  musste  Schlimmeres 
erwarten,  wenn  er  sich  nicht  fügte.  Doch  unterdrückte  er  seine 
Empfindlichkeit,  zumal  da  Plasian  nicht  in  Anagni  gewesen  war6). 

HnHt  Der  Pabst  wurde  ,licht  bloss  von  aussen  drängt.  In  Rom 
stand  er  ohne  einen  mächtigen  Anhang  in  der  Familie  zwischen 

den  Gaetani,  Orsini  und  Colonna,  und  Alle,  feindlich  gegen  einan- 
der, nahmen  seinen  Schutz  in  Anspruch.  So  war  es  ihm  unheimlich 
im  Vatican,  den  er  zu  verlassen  beschloss.   Nach  einem  unver- 
bürgten Gerücht'  wollte  er  die  Residenz  in  die  Lombardei  verlegen-, 
den  Cardinälen  sagte  er  nur  von  einer  Reise  nach  Assisi  zum 
Grabe  des  h.  Franciscus,  und  auch  diese  missfiel  ihnen  wegen  der 
weiten  Entfernung,  wie  sie  vorgaben,  bis  Matteo  Rossi  Orsini  sie 
besänftigte7).   Für  immer  schied  Benedict  im  April,  nach  dem 
Osterfeste,  von  Rom8),  und  er  schien  in  dem  Maasse,  als  er  sich 
freier  fühlte,  dem  Könige  von  Frankreich  näher  zu  treten;  die 
meisten  unter  seinen  letzten  Bullen  waren  Sendschreiben  an  Phi- 
lipp, folglich  eine  persönliche  Huldigung. 

In  den  ersten  vom  18.  und  19.  April  widerrief  er  zu  Viterbo, 
wo  er  eine  kurze  Zeit  verweilte,  die  Verfügungen  seines  Vorgängers 
gegen  die  französischen  Universitäten  und  Kirchen;  jene  ermächtigte 

er  auf  den  Antrag  des  Königs  academische  Würden  und  Aemter 

■ 

#.*»•»  *  ■  * 

*)  Dup.  27.  Preuv.  205.  Bul.  IV.  62.  Baill.  301.  Rayn.  1304  §.  9. 
Bzov.  u.  Spond.  1303.   Natal.  Alex.  1.  c.  494. 
I    4)  Oben  9.  1«.  A.  54.  5)  Das.  §.  14.   €)  Rayn.  1.  c. 

*)  Ferret.  bei  Murator.  IX.  1012.'  ' 
*    •)  Bern.  Guido  bei  Murator.  III.  673.  Dup.  234.  Rayn.  1304  fi.  31. 
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7ii  prtheilen  8  ")    und  die  erledigten  Stellen  in  den  Cnthedntl-  und 

l\  1 1  ISLcrKI  I  CliKl  I    oUlllvIl    II  (LI  11^    Wie  OUililuviuo  ^"WUIH  lulLlc^    V  Uli  il'JUi, 

sondern  von  denen  besetzt  werden,  welche  früher  wählten  und  be- 
stätigten 1  °).   Schon  der  Urheber  der  Zwangsmassregelu  hatte  sie 

7iirflrknphmen   wollen     wenn  Philinn    sich  hpsserte*    iet7t  wurde 

UVIll  J  vllllIVll  w  »  VIIVII  y  »V         *•  ■         *    IIIIIVW  vj  l  v- 1  l        Vvuuv  i  %W  ^         JVMI»          »  »  wt 

weder  die  Bedingung  erwähnt,  noch  gefragt,  ob  sie  erfüllt  sei. 

Benedict  gieng  weiter  über  Orvieto  nach  Perugia  1 1 ).  In  sei- 
nem Gefolge  befanden  sich  Chatenaye  und  Celle,  welche  die  Ap- 
pellation an  das  Concil  bei  den  Cardinälen  immer  wieder  in  Er- 
innerung brachten,  und  wie  früher  abschlägige  und  auch  günstige 
Antworten  erhielten11).  Der  Riss  im  Collegium  blieb  dem  Pabst' 
nicht  verborgen,  und  überzeugte  ihn  noch  mehr  von  der  Notwen- 
digkeit, mit  Frankreich  ein  Abkommen  zu  treffen;  nach  den  ersten 
Schritten  konnte  er  ohnehin  nicht  zurück. 

m 

Am  12.  Mai  beschrankte  er  die  Bulle  Clericis  laicos,  indem 
er  der  Geistlichkeit  freiwillig  zu  steuern  und  dem  Staate  freiwillige 
Gaben  anzunehmen  erlaubte,  jedoch  nur  dann,  wenn  das  Vermögen 
der  Laien  nicht  für  die  öffentlichen  Bedürfnisse  zureichte,  und  nie 
ohne  Vorwissen  und  Genehmigung  des  Pabstes13).  Dieser  Hess 
ferner  „auf  die  Bitte  des  Königs u  am  13.  Mai  den  französischen 
Prälaten  Verzeihung  angedeihen,  welche  dem  von  Bonifacius  aus- 
geschriebenen Concil  nicht  begewohnt  hatten14). 

„Da  über  viele  Mitglieder  des  weltlichen  Clerus  und  der 
Mönchsorden,  über  Barone  und  andere  Laien  in  Frankreich  cano- 
nische  Strafen  verhängt  wurden,  weil  sie  Reisen  nach  Rom  oder 
die  Rückkehr,  oder  die  Beförderung  von  Briefen  verhinderten1'), 

')  Dup.  26.  u.  Preuv.  229.  Spond.  1303.  Bul.  IV.  65.  Baill.  314. 
Rayn.  L  c.  Natal.  Alex.  1.  c.  495. 

»°)  Dup.  208  u.  234.  Bul.,  Spond.,  Rayn.,  Natal.  Alex.  IL  cc.  BaiU. 
313.  u.  Actes  No.  XIV.  p.  43.  Mczeray  III.  542.  Oben  §.  15.  A.  23  u.  26. 
Es  verhielt  sich  also  anders,  als  Tosti  II.  217  sagt:  Benedetto  ando  cosi 
cauto  da  non  farc  apparire  rivoeazione  di  sorta  degli  alti  di  Bonifazio. 

»)  Ferret.  L  c.   Dup.  234.   »)  Dup.  231.   Oben  §.  19.  A.  56. 

")  Quod  olim.  Guido  673.  Bzov.  1304.  Rayn.  1304  §.  12.  Oben 
6.  Abschn.  §.  1.  A.  51. 

")  Dudum  Bonifacius.  Dup.  229.  Bul.  IV.  06.  Baill.  315.  Nalal. 
Alex,  artic  6.  495.   Oben  I.  c.  §.  8  A.  12. 

»«)  Auf  Philipp  s  Befehl.  Oben  §.8.  A.71.  §.  10.  A.  7  f.  u.  9.  14.  A.  521. 
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und  den  vorigen  Pabst  oder  dessen  Legaten  gefangen  nahmen1  •), 
so  bedachte  Benedict  als  ein  liebevoller  Vater,  wie  grossen  Nutzen 
das  Land  der  Kirche  früher  gewährte,  und  dass  ein  zu  strenges 
Verfahren,  zumal  bei  der  Menge  der  Schuldigen,  Anstoss  geben 
werde.  Er  hoffte  überdiess,  der  König17)  und  die  Bewohner  des 
Reichs  würden  die  Kirche  in  dem  Maasse  mehr  ehren,  als  sie 
ihnen  Nachsicht  und  Gnade  beweise.  Durch  diese  Betrachtungen 
bewogen,  lös'te  er  —  am  13.  Mai  —  jene  Geistlichen  und  Laien 
vom  Banne,  nur  Wilhelm  von  Nogaret  ausgenommen,  dessen  Ab- 
solution er  sich  vorbehielt;  sie  sollten  nicht  länger  von  der  Ge- 
meinschaft der  Gläubigen  und  von  den  Sacramenten  ausgeschlossen 
sein"18). 

In  einem  Briefe  an  Philipp  von  demselben  Tage  wurde  be- 
merkt: Bonifatius  habe  gegen  ihn,  seine  Räthe,  Beamten  und  An- 
hänger manche  Verfügung  erlassen,  Privilegien  und  andere  Vergün- 
stigungen auf  einige  Zeit  für  ungültig19)  und  die  ihm  geschwornen 
Eide  für  nicht  verbindlich  erklärt  Da  nun  Benedict  zu  seinem 
und  seines  Landes  Glücke  beizutragen,  ihn  vor  Gott  und  Menschen 
zu  erhöhen  wünsche,  so  gebe  er  mit  apostolischer  Machtfülle  ihm, 
den  Räthen  u.  s.  w.  zurück,  was  ihnen  von  dem  Voigänger  ent- 
zogen sei,  und  wolle  sich  nur  die  Absolution  des  Ritters  Nogaret 
vorbehalten20).   Neue  Privilegien  kamen  hinzu41). 

Philipp  bedurfte  aber  Geld,  und  der  Pabst  half  ihm,  nach  rö- 
mischer Sitte  auf  fremde  Kosten,  und  um  die  französische  Kirche 
selbst  besteuern  zu  können,  durch  die  Bewilligung  des  Zehnten 
von  den  geistlichen  Einkünften  in  seinem  Lande,  wenn  sie  nicht 

16)  Auf  Philipp's  Veranstaltung.   Oben  §.  7.  A.  39  u.  40.  u.  §.  16.  A.  32  f. 

17)  Der  also  auch  zu  den  Schuldigen  gehörte. 

,8)  Sanctae  matris  ecdesiae.  Diese  Bulle  war  nicht  an  Philipp  gerichtet; 
sie  gieng  auch  nur  die  Franzosen  an,  deshalb  gedachte  sie  der  Italiener  nicht, 
welche  sich  mit  Nogaret  verbunden  hatten,  u.  bald  in  einem  Strafdecret  mit 
ihm  genannt  wurden.  Dup.  26.  u.  Preuv.  208.  Bul.  IV.  64.  Rayn.  1304 
f.  9.  Baill.  317.  u.  Actes  No.  XV.  p.  44.  Spondan  1304.  Natal.  Alex, 
artic.  6.  495.  Mariana  lib.  15.  c  6.  in  T.  IL  p.  13.  Unten  A.  29. 

>•)  In  d.  Bulle  Salvator  mundi.   Oben  6.  Abschn.  §.  8.  A.  16  t. 

10)  Ad  statum  tuum.  Dup.  43.  230.  234.  Tabl.  chron.  p.  9.  Rayn. 
1304  §.  10.  Guido  673.  Pipin.  747.  Ptol.  Lucens.  Hist.  eccles.  üb.  24. 
c.  38.  Spond.  1303.  Natal.  Alex.  L  c.   Baill.  120  u.  315. 

")  Rayn.  I.  c  §.  11. 
Drumina,  Gesch.  Bontr.  iL  Tu,  i  1 
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zu  unbedeutend  wären,  auf  zwei  Jahre.  Der  flandrische  Krieg 
diente  zum  Vorwande,  und  die  Noth wendigkeit,  bessere  Münzen 
einzuführen22).  Einer  gleichen  Freigebigkeit  erfreute  sich  der 
Bruder  des  Königs,  der  Graf  Carl  von  Valois,  welcher  in  Perugia 
anzeigen  liess,  dass  er  gegen  den  schismatischen  Kaiser  Andronicus 
Paläologus  röste  und  zur  Förderung  des  wahren  Glaubens  einen 
allgemeinen  Kreuzzug  beantrage.  Er  wollte  als  Gemahl  der  Ca- 
therine von  Courtenai  das  byzantinische  Reich  erobern,  und  dann, 
wie  er  sagte,  das  heilige  Land  befreien23).  Beides  unterblieb. 
Man  war  daran  gewöhnt,  dass  Palästina  bei  Entwürfen  des  Ehr- 
geizes und  der  Habsucht  den  Namen  lieh;  nirgends  kannte  man 
diess  Gaukelspiel  besser  als  in  Rom;  deshalb  erwiederte  Benedict 
am  28.  Mai,  er  wolle  zwar  zum  Behuf  des  löblichen  Unternehmens 
den  Zehnten  anweisen,  müsse  aber  bei  dem  jetzigen  Zustande 
Frankreichs  —  wegen  des  Krieges  mit  Flandern  —  die  Ankündi- 
gung eines  Kreuzzuges  verschieben24). 

Mit  Valois  verpflichtete  er  auch  den  König,  welcher  seine 
Schreiben  in  der  Kirche  üusrer  Lieben  Frau  den  Prälaten  und  Ba- 
ronen vorlesen  liess2*).  -  ■  • 

Es  war  berechnet,  dass  der  Pabst  jetzt  erst,  nachdem  er  fast 
allen  billigen  Erwartungen  des  andern  Theils  entsprochen  hatte, 
in  einer  Bulle  vom  7.  Juni  Bonifacius  und  dem  apostolischen 
Stuhle  eine  Genugtuung  verschaffte.  „Aus  zureichenden  Gründen 
haben  wir  bisher  das  fluchwürdige  Verbrechen  nicht  bestraft,  welche« 
unsern  Vorgänger  guten  Andenkens  betrifft.  Nun  aber  können  wir 
nicht  mehr  zögern,  uns  gegen  die  Feinde  Gottes  zu  erheben,  da- 
mit sie  sich  zerstreuen  und  vor  seinem  Angesichte  fliehen,  wenn 
sie  wirklich  Reue  fühlen,  sonst  aber  uutergehen  wie  Jericho.  Als 
Bonifacius  zu  Anagni  war,  erfrechten  sich  einige  Söhne  der  Ver- 
derbniss,  Erstgeborne  des  Satans  und  Jünger  der  Ungerechtigkeit, 

4 

21)  Ders.  u.  Spnnd.  II.  cc.  Dup.  234.  Oben  6.  Abschn.  §.  1.  A.  14. 
Bzov.  1304  p.  58:  Bened.  exactores  sacrae  pecuniae  ad  otnnia  regna  desti- 
navit,  qui  decimas  a  Bonifacio  VIII.  ubique  terrarum  impositas  colligerent, 
atquc  mensariis  Romanac  ecclesiae  in  sumptus  belli  orientalis  numerarent.  — 
Nonnihil  pecnmarum  ad  rationes  ecclesiae  pertinebat. 

M)  Oben  3.  Abschn.  §.  2.  A.  5.  u.  §.  4.  A.  6.  u.  6.  Abschn.  9.  6.  A.57. 
u.  |.  22.  A.  ltj. 

u)  Rayn.  1304  §.  28-30.   M)  Dup.  234. 
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mit  Verläugnung  aller  Schaam  und  Ehrfurcht  an  der  Spitze  von 
Bewaffneten  ihn  gefangen  zu  nehmen  und  auf  das  Unwürdigste 
zu  schmähen,  Untergebene  ihren  Obern,  Kinder  ihren  Vater,  Va- 
sallen ihren  Herrn,  nämlich  Wilhelm  von  Nogaret,  Reginald  von 
Supino 2  6),  Thomas  von  Marolo,  Robert,  der  Sohn  jenes  Reginald, 
Petrus  von  Gennazano  und  sein  Sohn  Stephan,  Adenulf  und  Nico- 
laus, Söhne  des  verstorbenen  Matthäus  Maffeo,  Giffred  Bussa,  Or- 
landus  und  Petrus  von  Luparia,  Bürger  von  Anagni,  die  Ritter 
Sciarra  von  Colonna,  Johannes,  Sohn  des  Landulf  und  Maximus 
von  Trevi  nebst  Anderen27).  Oeffentlich,  vor  unseren  Augen  haben 
sie  diess  vollbracht,  das  Verbrechen  der  beleidigten  Majestät,  des 
Hochverraths  und  des  Kirchen raubes.  Wer  wäre  so  grausam,  wer 
so  voll  Hass,  dass  er  nicht  Thränen  darüber  vergiessen  und  Mit- 
leiden fühlen  sollte;  welcher  Richter  könnte  träge  und  nachlässig 
genug  sein,  um  nicht  einzuschreiten,  wer  so  barmherzig,  dass  seine 
Milde  sich  nicht  in  Strenge  verwandelte!   Selbst  die  Vaterstadt, 
das  väterliche  Haus  gewährte  keine  Sicherheit;  das  Hohepriester- 
thum ist  geschändet,  die  Kirche  gleichsam  in  ihrem  Bräutigam  ge- 
fangen genommen.   0  unerhörte  That;  o  unglückliches  Anagni 
das  sie  zugelassen  hat;  Thau  und  Regen  mögen  an  dir  vorüber- 
ziehen und  andere  Berge  befeuchten!  und  noch  viel  unglücklicher 
die  Thäter!   Wehklage  Kirche,  lass  deine  Thränen  fliessen,  deine 
Söhne  und  Töchter  aufstehen,  dich  zu  rächen.   Wir  aber,  die  wir 
den  Worten  der  Schrift  gemäss  Recht  und  Gerechtigkeit  handhaben* 
erklären  hiermit,  dass  die  Genannten  und  ihre  Genossen  in  die 
von  der  Kirche  angedrohte  Strafe  der  Excommunication  verfallen 
sind,  und  setzen  ihnen  eine  Frist  bis  zum  nächsten  Feste  der 
Apostel  Petrus  und  Paulus28),  vor  uns  zu  erscheinen,  ihr  Urtheil 
zu  empfangen,  und  unseren  Befehlen  in  Demuth  zu  gehorchen"29). 

")  Ueber  diesen  u.  die  Folgenden  vgl.  oben  d.  6.  Abschn.  §.  16.  A.  62. 

")  D.  Pabst  konnte  glücklicherweise  von  Philipp  schweigen«  weil  dieser 
so  wenig  als  Plasian  sich  bei  d.  Zuge  nach  Anagni  beteiligte,  die  Bande 
nur  erkaufte  u.  abschickte. 

M)  29.  Juni. 

M)  Flagitiosum  scelus.  Dup.  27.  u.  Preuv.  232.  253.  272.  396.  491. 
499.  Guido  673.  Pipin.  547.  Ptolem.  Lucens.  I.  c  Rayn.  1304  §.  13. 
Planna  Bened.  247.  Ciacon.  Bened.  341.  Bzov.  1304.  Spond.  1303.  Natal. 
Alex.  art.  6.  495.  Paul  Aemyl.  234.  Osius  zu  Mussat.  319  u.  320.  Mezeray 
UL  5^3.  BailL  323.  u.  Actes  No,  XVJL  p,  ft3. 

11* 
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Da  die  Beklagten  sich  an  jenem  Tage  nicht  stellten,  so 
wurden  sie  verurtheiit30),  widerrechtlich,  wie  Nogaret  behauptete, 
denn  die  Vorladung  sei  durch  einen  Anschlag  an  der  Thür  der 
Hauptkirche  zu  Perugia  bewirkt  und  desshalb  nicht  zeitig  genug 
zu  seiner  Kenntniss  gelangt3»)}  auch  habe  die  Gefahr,  von  den  i 
Nepoten  des  Bonifacius  erschlagen  zu  werden,  ihn  zurückgeschreckt! 
hätte  der  Pabst,  der  nun  freilich  bei  dem  Ueberfall  zu  Anagni  ge- 
genwärtig war,  sich  genauer  belehren  und  nicht  durch  Nogareft 
Feinde  täuschen  lassen,  so  wörde  er  sich  überzeugt  haben,  dass 
dieser  Belohnung,  nicht  Strafe  verdiente32).  Mitunter  erklärte  der 
Ritter,  Benedict  habe  ihn  nicht  excommunicirt,  sondern  ihn  nur  für 
den  Fall,  dass  seine  Schuld  erwiesen  werde,  mit  den  kirchlichen 
Censuren  bedroht,  und  sei  überdiess  vor  dem  Spruche  gestorben 3  J); 
unter  allen  Umständen  schütze  ihn  die  von  Bonifacius  erhaltene 
Absolution34).  Dennoch  bat  er  Clemens  V.,  ihn  vom  Banne  zu 
lösen34),  und  die  Gegner  bemerkten:  er  sei  von  Anagni  nicht 
sogleich  nach  Frankreich  zurückgegangen  und  sein  Aufenthaltsort 
unbekannt  gewesen;  man  habe  ihn  durch  ein  Edict  vorladen  müssen, 
und  bei  so  notorischen  Verbrechen  ihn  und  seine  Mitschuldigen 
verdammen  können,  ohne  sie  zu  hören-,  selbst  wenn  sie  nach 
Perugia  gekommen  wären,  würde  ihnen  ohne  Untersuchung,  deren 
es  nickt  bedurfte,  nur  die  zu  verbüssende  Strafe  angekündigt  sein 3  •). 

Für  Benedict  blieb  es  zweifelhaft,  ob  man  am  französischen 
Hofe  diese  Ansicht  theiien  und  mit  der  Zeit  etwa  gegen  die  sehr 
anstössige  Bulle  Unam  sanctam  Einspruch  thun  werde,  in  welcher 
er  nichts  änderte37).   Er  starb  im  Juli  1304 3 •),  im  neunten 

30)  Bzov.  I.  c:  Citatos  antea  ad  iudicium  nec  apparentes,  aftixis  ad 
ustia  Basilicae  Lateran ensis  literis  gravissimo  änathemate  damnavit.  Spond. 
1303  Dup.  562  u.  001.  Baill.  332.  Mariana  lib.  15.  c.  0.  Rayn.  1311  §.  50 

3|)  Dop.  252.  253.  272.  306.  313  No.  41.  382.  Oben  6  Abschn.  §.  15. 
A  21  u.  22. 

">  Dup.  272.  305.  312  No.  38.  313  No.  41.  314  No.  43.  382.  Baill. 
332.   Oben  §.  16.  A.  21. 

83)  Dup.  273  u.  314  No.  42.  Baill.  Actes  No.  XVI.  p.  53. 
3«)  Dup.  1.  c   Oben  f.  18.  A.  4. 

")  Dup.  315  No.  47.  387.  601.  Rayn.  1311  §.  50.  S.  unten. 

»«)  Dup.  500  u.  501.  ,7)  Oben  6.  Abschn.  §.  10.  A.  23  u.  24. 

S8)  Der  vierte,  Ferret.  1013;  sechste,  Spond.  1304;  siebente,  Guido  673, 
Contin.  Chron.  Nang.  in  Achery  Spicil.  III.  57.  Trivett.  Das.  230.  West- 
monast.  u.  Walsingh.  1304.  Rayn.  1304  §.  31.  Baill.  325.  Mezer.  III.  543. 
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Monat  seiner  Regierung39),  und  im  fQnf  und  sechzigsten  Jahre 
seines  Lebens*0)  zu  Perugia  so  plötzlich,  dass  man  allgemein 
von  Vergiftung  sprach.  Die  Parteien  beschuldigten  sich  gegenseitig, 
ohne  einander  überführen  zu  können.   Man  nannte  den  König  von 
Frankreich,  der  nach  einer  völlig  ungegrQndeten  Vermuthung  die 
Erneuerung  des  Banns  fürchtete 41 ),  oder  die  Florentiner,  da  die 
Einmischung  des  Pabstes  in  ihren  Bürgerzwist  sie  erbittert  hatte 4a); 
Andere  meinten,  die  Mörder  seien  von  Cardinälen  gedungen,  weil 
sie  Benedict  nicht  nach  der  Lombardei  folgen  wollten,  und  durch 
sein  tugendhaftes  Leben  sich  beschämt  und  beschränkt  fühlten43), 
vielleicht  auch  von  den  Cardinälen  Colonna  in  Verbindung  mit  Na- 
poleone  Orsini  wegen  der  unvollständigen  Absolution44),  oder  von 
Sciarra,  Nogaret  und  den  übrigen  Excommunicirten ♦*).  Endlich 
fiel  der  Verdacht  auf  die  Gaetani;  als  Verwandte  des  vorigen 
Pabstes  waren  sie  unzufrieden,  dass  man  viele  seiner  Verfügungen 
aufhob,  und  zwar  zu  Gunsten  Philipp's  und  der  Colonna,  ihrer 
Feinde;  da  zugleich  ihr  eigenes  Ansehn  und  ihr  Besitz  dadurch 
gefährdet  wurde,  so  ist  es  wahrscheinlich,  jedoch  nicht  erwiesen, 
dass  sie  durch  ein  Verbrechen  ferneren  Massregeln  dieser  Art  zu- 
vorkommen  wollten46).  Es  gab  Viele  unter  den  Grossen  am  Hofe 
zu  Perugia  und  in  dessen  Nähe,  für  welche  eine  Blutschuld  bei  der 
Verfolgung  ihrer  Pläne  kein  Hindemiss  war;  aber  niemand  mochte 
sie  anklagen,  und  auch  Clemens  V.  liess  die  Sache  klüglich  auf 
sich  beruhen.   Unter  Johann  XXII.  begann  1319  eine  Untersuchung 

Dup  28.  u.  Table  Chron.  p.  9.  Bul.  IV.  69;  sieben  und  zwanzigste '  Juli, 
Villani  8,  80.  Masson.  Annal.  ed.  II.  361,  u.  die  Octave  nach  d.  Petrus- 
und  Paulusfesr,  Eberh.  Altah.  Annal.  bei  Boehmer  Fontes  etc.  II.  553,  werden 
als  d.  Todestag  genannt.  Die  ältesten  Geschichtschreiber  stimmen  fast  alle 
für  d.  Siebenten.  Nach  Pipin.  747  wurde  B.  an  diesem  Tage  begraben,  u. 
Trithem.  Annal.  Hirs.  II.  97.  lässt  ihn  im  Anfange  des  Juni  sterben. 

*»)  Nachdem  er  8  Monate  u»  17  Tage  Pabst  gewesen  war.  Pipin.  746. 
Bzov.  1304.  Rayn.  1304  §.  31.  Andere  Berechnungen  sind  weniger  genau: 
Ferret.  1013.  Jacob  Cardin.  Vita  Coelest.  u.  de  canoniz.  Coelest.  bei  Muratori 
III.  617  u  660.  Baill.  325.   Paul.  Aemyl.  254.   Dup.  134. 

40)  Ferret  I.  c    4I)  Ferret.  1.  c. 

41)  Spond.  I.  c.  vgl.  Dino  Comp,  bei  Mural.  IX.  509.  Villani  8,  66. 
Ferret.  1012.  Antonin.  P.  III.  tit.  20.  c.  9. 

4')  Villani  8,  80.  Baill.  I.  c  44)  Ferret.  u.  Spond.  II.  cc 

")  Baill.  326-  u.  Actes  No.  XXI.  p.  71.  Osius  zu  Mussat  321. ' 

")  Osius  322.  Baill.  I.  c.  Natal.  Alex,  artic.  6.  495. 
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gegen  den  Franciscaner  Bernhardus  Delitiosus,  als  habe  er  aus 
Neid  gegen  die  von  Benedict  begünstigten  Predigermönche  mit  Ar- 
naldus  von  Villanova  und  mit  einigen  Anderen  die  Kirche  ihres 
frommen  Hirten  beraubt.  Es  gelang  nicht,  ein  Geständniss  zu  er- 
zwingen, deshalb  büsste  Bernhard  nur  mit  lebenslänglicher  Haft 4  7). 
Eben  so  wenig  erfährt  man  Gewisses  darüber,  ob  ein  oder  zwei 
Mundschenke  einen  tödlichen  Trank  bereiteten48),  oder  ein  junger 
Mann  in  Frauenkleidung  vergiftete  Feigen  als  Geschenk  der  Aeb- 
tissinn  im  Kloster  der  h.  Petronilla  zu  Perugia  überbrachte41). 
Nach  dem  Willen  des  Verstorbenen  wurde  sein  Körper  hier  im 
Kloster  der  Dominicaner  in  einem  unscheinbaren  Grabe  beigesetzt; 
seine  Verehrer  erbauten  ihm  später  ein  Denkmal  von  Marmor 4  °\  j 
und  da  er  im  Tode  Wunder  verrichtete,  so  nahm  ihn  Benedict  HL 
unter  die  Heiligen  auf41)- 

$.  21. 

Uneinigkeit  im  Conclave  zu  Perugia,  und  Zwischenreich  von  11 
Monaten.  Vertrag,  und  Wahl  Clemens  V.  im  Juni  1305  unter 
der  Vermittlung  der  französischen  Partei  und  Philippus  des 
Schönen,  gegen  welchen  der  Pabst  gewisse  Verpflichtungen  über- 
nimmt. Dieser  bleibt  in  Frankreich.  Krönung  in  Lyon.  Der 
König  dringt  auf  die  Verurtheilung  des  Bonifatius. 

Die  Cardinäle  giengen  zehn  Tage  nach  dem  Tode  Benedicts 
in  seiner  Wohnung  zu  Perugia  ins  Conclave,  wie  es  das  Gesetz 
forderte1).  Es  folgte  aber  ein  Zwischenreich  von  10  Monaten  und 
28  Tagen2),  weil  vielfache  Interessen  sich  durchkreuzten.  Natio- 

■ 

47)  Natal.  Alex.  I.  c.   Oben  §.  14  No.  8.    48)  Ferrei.  u.  Osius  U.  cc 
*»)  ViUani  8,  80.   Pipin.  747.   Bzov.  u.  Spondan.  1304.   Rayn.  1304 
$.  35.   Bul.  IV.  69.   Osius  Lea.  bei  Baill.  Actes  1.  c. 

50)  Guido  673.  Ferret.  Bzov.  Spond.  Trith.  u  Bul.ll.cc  Rayn.  1304  §.  33. 

51)  Rayn.  I.  c.  §.  32—34.  Bzov.  u.  Spond.  IL  cc 
')  Oben  $.  19  A.  1. 

')  Villani,  8,  80.  Die  Zeit  wird  gewöhnlich  zu  11  Monaten  berechnet. 
Jacob  Cardin,  de  canon.  Coelest  üb.  1  c  13  bei  Muratori  III.  660.  Anto- 
nin. P.  3  tit.  30.  c.  9.  Bzov.  1305.  Spond.  1304  u.  1305.  Trith.  Anna!, 
fürs.  II.  p.  07.  Mezeray  III.  543.  Rayn.  1305  §.  1.  Baill.  344.  oder  zu 
etwa  einem  Jahre,  Contin.  Chrou.  Nang.  1305  in  Achery  SpiciL  IIL  p.  58  u. 
Ciacon.  Clem.  355.  Dup.  38  spricht  irrig  v.  13  Monaten,  eben  so  Fleury 
Kirchengesch.  Th.  13  S.  181,  u.  Ferret  bei  Murator.  IX.  p.  1014  sogar  v. 
2  Jahren. 
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*ti  kämpften  gegen  einander,  Italiener,  Franzosen  und  französisch 
esinnte;   Parteien,  welche  das  Verfahren  des  Bonifatius  gegen 
.irche  und  Staat  billigten  oder  verwarfen;  Familien,  je  nachdem 
ie  mit  ihm  oder  mit  den  Colonna  und  deren  Anhängern  verwandt 
nd  befreundet  waren,  und  selbst  Einzelne,  denn  nicht  bloss  Mat- 
eo  Rossi  Orsini  und  seine  Neffen,  oder  Napoleone  Orsini  gelüstete 
lach  der  Tiare.   Francesco  Gaetani,  ein  Nepot  des  Bonifacius,  und 
vlatteo  leiteten  die  italienische  Faction  3),  Napoleone  und  Nicolö  da 
Prato  die  französische4).    Diese  erhielt  schon  vor  Philipp  durch 
Clemens  IV.  aus  Languedoc  (12(>6)  einen  bedeutenden  Einfluss. 
Unter  seiner  Regierung  nahm  Car!  I.  von  Ar\jou  das  Königreich 
beider  Sicilien  in  Besitz,  und  er  war  auch  als  römischer  Vasall 
mächtig  genug,  der  Kirche  einen  Landsmann  Martin  IV.  (1281) 
aufcudringen,  der  alle  seine  Wünsche  erfüllte.   Sein  Sohn  Carl  2. 
bewies  bei  der  Wahl  Coelestins  V.*),  Bonifacius  VIII.«)  und  Be- 
nedicts XI.7),  wie  viel  er  über  das  heilige  Collegium  vermochte, 
und  nur  Bonifacius  verhinderte,  dass  Neapel  wie  später  Avignon 
die  p&bstliche  Residenz  wurde8).    Er  wirkte  auch  jetzt,  und  mit 
uro  so  grösserem  Erfolge,  da  mehrere  Franzosen  durch  seinen  Va- 
ter und  durch  ihn  Curdinäle  geworden  waren9),  und  die Sendlinge 
Philipps,  Chatenaye,  Celle,  Mercueil  u.  s.  f.10)  nebst  den  Cardi- 
nftlen  Jacob  und  Petrus  Colonna,  Oheim  und  Neffen  11 )  ihn  nach- 
drücklich unterstützten.    Von  Paris  schickte  man  Geld  und  neue 
Unterhändler,  welche  Verdacht  erregten,  aber  auf  die  Frage,  warum 
sie  gekommen  seien,  am  14.  u.  15.  April  1305  vor  einem  Notar 
unbefangen  erwiederten:  nicht,  den  Streit  zu  nähren,  sondern  eine 
freie  Wahl  zu  befördern,  damit  die  Kirche  nicht  länger  verwaist 
bleibe12).  . 

»)  Oben  §.  18  A.  21. 

*)  Villani  I.  c  Antonin.  P.  3.  tit.  21  c.  1.  Rayn.  1304  g.36  u.  1305 
g.  2.  Guido  bei  Muratori  III.  673.  Bzov.  Spond.  o.  Trith.  II.  cc.  Osius  zu 
Mussat.  bei  Murator.  X.  323.   Baill.  336. 

9)  Oben  1.  Abschn.  A.  21.  20  u.  nach  A.  40. 

«)  Das.  2.  Abschn.  A.  58  f. 

*)  Das.  6.  Abschn.  §.  19  A.  1  u.  17. 

«)  Das.  1.  Abschn.  A.  37.  2.  Abschn.  A.  77. 

3)  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc.  254.   Oben  1.  Abschn.  A.  40. 
Oben  6.  Abschn.  §.  14  A.  47  u.  §.  10  A.  37  u.  49. 
Das.  6  Abschn.  §.  3  A.  13.   12)  Dun.  277  f. 
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Obgleich  einige  Cardinäle  wegen  Krankheit  oder  unter  diesem 
Vorwande  in  ihre  Wohnungen  zurückgiengen 1 3),  so  kann  man 
doch  nicht  auf  das  Zeugniss  eines  unzuverlässigen  Schriftstellers 
annehmen,  dass  gegen  Gregors  Gesetz  die  ganze  Versammlung  sich 
wiederholt  auflöste 1 4).  Sie  ermüdete  aber  durch  ihren  Zwiespalt 
die  Perugianer,  welche  sie  endlich  auf  ein  geringeres  Maass  von 
Lebensmitteln  beschränkten  und  das  Haus  bewachten,  wie  es  von 
jenem  Pabste  für  einen  solchen  Fall  der  Obrigkeit  der  Stadt  zur 
Pflicht  gemacht  war1*).  Man  wurde  der  Entbehrung  und  des 
Zwanges  überdrüssig,  und  diesen  Zeitpunkt  benutzte  der  Cardinal 
Nicolaus  da  Prato16),  einen  Ausweg  zu  zeigen,  ein  Dominikaner, 
von  niedriger  Abkunft,  den  Ghibellinen  zugethan,  schlau  und  in 
den  Welthändeln  erfahren 1 T),  weshalb  auch  Clemens  V.  in  schwie- 
rigen Lagen  seinen  Rath  befolgte,  aber  dennoch  von  Philipp  über- 
listet, an  welchen  er  sich  verkauft  hatte18).  Früher  Bischof  von 
Spoleto  wurde  er  durch  Benedict  XL,  seinen  Ordensbruder,  Cardi- 
nal-Bischof  von  Oatia 1 8). 

Nach  der  Erzählung  des  Villani,  welche  fast  alle  Geschicht- 
schreiber der  spätem  Zeit  aufgenommen  haben,  waren  die  Cardi- 
näle über  9  Monate  versammelt  gewesen,  als  da  Prato  im  Ver- 
trauen gegen  Franz  von  Gaetani  äusserte:  der  Kirche  bringe  es 

**)  Rayn.  1305  §.6. 

14)  Ferret.  1014.  D.  Wahldecret  wurde  nach  Bzov.  1305  von  18,  ge- 
nauer, wie  Spondan.  1305  sagt,  v.  10  unterzeichnet  u.  besiegelt,  auch  v. 
denen,  welche  bei  d.  Abstimmung  nicht  gegenwärtig  waren,  nachträglich  bei- 
traten, u.  es  in  d.  Unterschrift  bemerkten:  post  pubticatum  scrutinium  accessi. 
Harduin.  Acta  concil.  T.  VII.  p.  1270.  Daher  wird  die  Zahl  d.  Cardinäle  im 
Conclave  verschieden  angegeben;  bei  Rayn.  1.  c.  ist  statt  XXV  XV  zu  lesen; 
das  Richtige  hat  Hard.  I.  c.  1278. 

")  Villani  8,  80.  Ferret.  Guido  II.  cc.  Eberh.  Altah.  in  Böhmer  Fon- 
tes  etc.  II.  553.  Spond.  1.  c  Rayn.  J304  §.  36. 

u)  Aus  d.  Castell  Prato  in  Toscana  gebürtig.  Dino  Gompagni  bei  Mo- 
rator.  IX.  509. 

17)  Dino  L  c  u.  Rayn.  1307  §.  10. 

18)  Ihm,  nicht  dem  Card.  Petrus  v.  Colonna,  wie  Ferret.  I.  c.  sagt,  wur- 
den die  Summen  zugefertigt,  welche  er  theils  behalten,  theils  an  Andere  zah- 
len sollte. 

1 19)  Ptol.  Lucens.  Hist.  eccles.  24,  c.  38  bei  Murator.  XI.  Dino  I.  c 
Pipin.  bei  Murator.  IX.  747.  Unrichtig  nennt  hier  Villani  8,  91  u.  101.  Bo- 
nif.  VIII. 
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grossen  Nachtheil,  dass  man  keinen  Pabst  ernenne;  er  frage,  ob  er 
ein  Mittel  empfehlen  dürfe,  dem  Uebel  abzuhelfen?  Jener  bejahte 
es,  und  diess  führte  zu  einem  Vergleiche,  zufolge  dessen  eine  Par- 
tei drei  geeignete  Prälaten,  die  nicht  Italiener  und  nicht  Cardinäle 
waren,  \orechlagen,  und  die  andre  binnen  40  Tagen  unter  ihnen 
wählen  sollte.  Matteo  Orsini  und  seine  Genossen  gaben  gern  ihre 
Zustimmung,  zumal  da  man  es  ihnen  Qberliess,  die  Drei  zu  nen- 
nen, die  Gegner  also  den  heiligen  Stuhl  nothwendig  in  ihrem 
Sinne  besetzen  mussten,  und  wenn  sie  selbst  för  ihre  Person  nicht 
durchdringen  konnten,  doch  auch  die  Nebenbuhler  im  Collegium  be- 
seitigt wurden.  Sie  einigten  sich  über  drei  französische  ErzbischOfe, 
die  ihre  Erhebung  Bonifacius  verdankten,  zu  ihren  Freunden  ge- 
hörten, und  mit  dem  Könige  von  Frankreich  in  Feindschaft  lebten. 
Diesen  hasste  besonders  der  erste  unter  den  Candidaten,  der  Erz- 
bischof  von  Bordeaux,  Bertrand  de  Got20),  weil  seine  Familie  im 
Kriege  zwischen  Philipp  und  Eduard  1.  von  England  durch  den 
Grafen  von  Valois  grossen  Verlust  erlitt.  Da  Prato  kannte  ihn 
aber  als  einen  eiteln  und  ehrgeizigen  Gascogner,  den  man  leicht 
werde  beschwichtigen  können.  Kaum  war  daher  der  Vertrag  be- 
schworen und  besiegelt,  als  er  mit  den  Cardinälen  seiner  Partei 
durch  Eilboten,  die  in  11  Tagen  von  Perugia  nach  Paris  reisten, 
dein  Könige  meldete:  man  werde  den  Erzbischof  von  Bordeaux 
zum  Pabst  ernennen,  wenn  er  es  wolle:  er  möge  sich  mit  ihm 
versöhnen  und  ihm  seine  Bedingungen  vorlegen,  um  den  Streit  mit 
der  Kirche  zu  endigen  und  die  Colonna  völlig  herzustellen. 

Philipp  säumte  nicht  Auf  eine  freundliche  Einladung,  binnen 
sechs  Tagen  in  einer  für  Beide  wichtigen  Angelegenheit  mit  ihm 
zusammen  zu  kommen,  erschien  Got  in  dem  Walde  bei  einer  Ab- 
tei, nicht  weit  von  St.  Jean  d'Angely  in  Saintonge.  Sie  hörten  die 
Messe  und  gelobten  einander  eidlich  Verschwiegenheit,  worauf  der 
König  seinen  Bruder  Valois  wegen  der  Feindseligkeiten  in  Gas- 
cogne  entschuldigte,  und  nach  dieser  besänftigenden  Einleitung  fort- 
fuhr: wisse,  dass  es  von  mir  abhängt,  dich  zum  Pabst  zu  ma- 
chen, und  dass  ich  dazu  bereit  bin,  wenn  du  mir  sechs  Gunstbe- 
zeugungen bewilligst.  Er  zeigte  zum  Beweise  Briefe  aus  Perugia, 
deren  Inhalt  es  erlaubte,  sie  mitzutheilen  und  darauf  berechnet  war. 
» 

»)  Unten  A.  31. 
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Got  wurde  von  der  Freude  über  eine  so  unerwartete  und  glänzeude 
Aussicht  fast  überwältigt;  er  warf  sich  seinem  bisherigen  Feinde  zu 
Füssen,  priess  dessen  Grossinuth  und  stellte  sich  gänzlieh  zu  sei- 
ner Verfügung.  Man  hatte  sich  nicht  in  ihm  geirrt,  und  Philipp 
der  ihn  aufhob  und  umarmte,  trug  nun  um  so  weniger  Bedenken, 
sich  in  folgenden  Artikeln  näher  darüber  auszusprechen,  was  er 
wünschte»1). 

1.  Versöhne  mich  dadurch  vollständig  mit  der  Kirche,  dass 
du  vergiebst,  was  ich  etwa  gegen  Bonifacius  mir  habe  zu  Schul- 
den kommen  lassen22). 

2.  Befreie  auch  meine  Diener  und  Anhänger  von  dein  Banne. 

3.  Bewillige  mir  als  Beihülfe  zu  den  Kosten  des  flandrischen 
Krieges  auf  fünf  Jahre  den  Zehnten  von  -den  geistlichen  Einkünften 
in  meinem  Reiche. 

4.  Vernichte  das  Andenken  des  Pabstes  Bonifacius21). 

5.  Gieb  Jacob  und  Petrus  Colonna  alle  Ehren  des  Cardina- 
lats  zurück,  versetze  sie  in  ihren  vorigen  Zustand,  und  nimm  ei- 

• 

2I)  Villani  I.  c.  Antonin.  1.  c.  §.  1.  Hayn.  1.  c.  §.  4.  Bzuv.  u. 
Spond.  1305.  Trith.  I.  c.  p.  101.  Vecer.  Henr.  VW.  in  Veter.  Script,  etc.  ex 
bibl.  Reuberi.  161.  Masson.  Anna!,  ed.  II.  lib.  3.  p.  3ü3.  Bulaeus  IV.  9a 
Olenschlager  Staatsgesch.  S.  15.  Ciacon.  Clem.  350.  Osius  I.  c.  324  Me- 
zeray341.   Dup.  30.   Baillet  341.   Tosti  IL  214. 

a)  Nach  Villani,  Anton,  u.  A.  forderte  er  Absolution  wegen  der  Gefan. 
genschaft  d.  Bonif.  Diese  brachte  er  sich  aber  nie  in  Rechnung;  wenn  er 
also  wirklich  ein  adiutorinm  datum  in  captura  B.  erwähnte,  welches  sehr  zu 
bezweifeln  ist,  so  könnte  es  sich  nur  auf  d.  Sendung  des  Nogaret  nach  Ita- 
lien beziehen,  da  jener,  angeblich  gegen  den  Willen  d.  Königs  dadurch  Ge- 
legenheit  erhielt,  sich  des  Pabstes  zu  bemächtigen.  Oben  «.  16  A.  35  u.  46. 
Philipp  war  von  Benedict  XI.  begnadigt;  das.  §.  19  A.  50;  diess  genügte 
ihm  nicht,  er  wollte  völlig  freigesprochen  sein.  Schlosser  meint  Weltgesch. 
IV.  1.  186,  es  wäre  thöricht  u.  ungereimt  gewesen,  wenn  d.  König  die  bei. 
den  ersten  der  fünf  Punkte  sich  so  insgeheim  erbeten  hätte,  da  schon  Bene- 
dict XL  in  seinen  öffentlichen  Bullen  mehr  gewährte  i?)  u.  später  d.  neue 
Pabst  noch  viel  härtere  Dinge  zugestand.  Er  machte  aber  aus  dem,  was  er 
erbat,  kein  Geheimniss,  sondern  Got  sollte  zum  Voraus,  u.  ohne  dass  die 
Card.  v.  d.  ital.  Partei  es  erführen,  seine  Bitten  gewähren;  diess  ward.  Grund 
d.  geheimen  Unterhandlung. 

3)  Bei  Trithem.  I.  c.  101.  D.  dritte  Forderung  u.  d.  Inhalt:  versprich 
den  Namen  d.  Bonif*  im  Verzeichnisse  d.  römischen  Pontifen  zu  tilgen,  seine 
Verordnungen  u.  Einrichtungen  aufzuheben,  u,  zum  Zeugnis*,  dass  er  ein 
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nige  meiner  Freunde,  die  ich  dir  nennen  werde,  in  ihr  Colle- 
giura  auf. 

Die  sechste  Gunstbezeugung  bleibe  noch  ein  Geheimniss-,  sie 
ist  von  grosser  Bedeutung;  ich  werde  mich  an  einem  andern  Orte 
und  zu  gelegener  Zeit  darüber  erklären. 

Fast  alle  Geschichtschreiber,  bei  welchen  dieser  Artikel  sich 
findet,  versuchen,  die  Gedanken  des  Königs  zu  errathen.  Sie 
glauben,  es  habe  sich  um  die  Aufhebung  des  Ordens  der  Tempel- 
herren gehandelt* 4 \  oder  um  den  Plan,  Valois  die  römische  Kai- 
serkrone zu  verschaffen2*),  oder  endlich  um  die  Verlegung  der 
päbstlichen  Residenz  nach  Frankreich28).  Diess  Alles  war  von 
Philipp  damals  schon  beschlossen,  und  er  bedurfte  die  Hülfe  oder 
die  Genehmigung  des  Pabstes,  um  es  auszuführen.  Obgleich  aber 
Viliani aT)  ihn  selbst  sagen  lasst,  die  Wahl  seines  Bruders  zum 
rumischen  Könige  sei  die  sechste  Bedingung,  so  folgt  doch  nicht, 

Ketzer  gewesen  sei,  seinen  Körper  aus  d.  Grabe  zu  nehmen  u.  zu  verbrennen. 
So  rücksichtslos  mochte  d.  König  seine  Wünsche  jetzt  noch  nicht  vortragen, 
wenn  er  nicht  voraussetzte,  dass  in  Got  altes  Schaam-  u.  Ehrgefühl  erstorben 
.sei.  Viliani  nennt  8,  Ol.  diesen  Artikel,  den  er  c  80  als  d.  vierten  erwähnt, 
den  fünften,  u.  Antonin.  P.  3  tit.  21  c  1  §.  2  u.  Rayn.  1308  §.  20  he- 
zeichnen  ihn  als  den  sechsten.   Unten  §.  22  A.  24. 

24 )  Schlosser  I.  c.  187  vermuthet,  dass  man  diese  schon  bei  St.  Jean 
besprochen  habe}  Oaillet  355  laugnet  es,  u.  Schroeckh  K.G.  XXXI.  S.  17. 
hält  es  nicht  für  wahrscheinlich. 

2s)  Vecer.  Ciacon.  Osius  u.  Olenschl.  11.  cc   Baili.  342.  Velly  VII.  392. 

26)  Muratori  Gesch.  v.  Ital.  VIII.  269.  Schmidt  Gesch.  v.  Frankr.  I.  6S0. 
Tosti  II.  214.  Planck  Gesch.  d.  christlich-kirchlich.  Gesellsch.  Verfassung 
V.  177  will  nicht  darüber  entscheiden,  ob  diess  gerade  d.  sechste  Bedingung 
war,  er  zweifelt  aber  nicht  daran,  dass  Got  diess  vor  der  Wahl  versprechen 
musste,  weil  er  sonst  nicht  gegen  das  Interesse  des  Pontificats  in  Frankreich 
geblieben  wäre,  und  für  d.  König  nichts  eine  so  grosse  Wichtigkeit  hatte,  als 
dass  er  blieb,  und  es  ihm  dadurch  möglich  machte,  alles  Andre  zu  erzwin- 
gen. Raynouard  Monuments  etc.  des  cheval.  du  Temple  Introd.  XX.  glaubt, 
Viliani,  ein  Italiener,  hahe  von  d.  Vorgängen  bei  St.  Jean  keine  genaue 
Kenntniss  gehabt;  wenn  hier  Vermuthungen  erlaubt  seien,  so  machte  Philipp 
nur  Eine  Bedingung,  welche  jede  andere  in  sich  schioss,  sie  betraf  d.  Resi- 
denz. Auch  Schlosser,  der  übrigens  Viliani  nicht  beistimmt,  hält  es  I.  c 
8.  24  für  ausgemacht,  dass  bei  jenem  Orte  eine  förmliche  Uebereinkunft  ge- 
troffen wurde,  u.  für  wahrscheinlich,  dass  Got  sich  verpflichtete,  nicht  nach 
Italien  zu  gehen. 

.    *')  8,  101.  vgl.  Raynald  1308  §.  20. 
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dass  er  jetzt  an  ein  einzelnes,  bestimmtes  Zugeständnis*  dachte, 
sondern  er  liess  nur  eine  Stelle  offen,  um  dann  einen  Punkt,  den 
er  etwa  auf  eine  andere  Art  nicht  erreichen  konnte,  als  den  unge- 
nannten  unci  oescnwornen  zu  oezeicnnen,  weicner  es  sei,  was  oer 
künftige  Pabst,  so  weit  er  nicht  gebunden  war,  gewähren  oder  ver- 
weigern würde,  wusste  er  selbst  noch  nicht.  Die  übrigen  Artikel 
genügten  an  sich,  einen  Prälaten  abzuschrecken,  der  mehr  Ehrge- 
fühl  und  weniger  LiteiKeit  oesass,  als  bot  oder  i Jemens  V.,  wie 
er  sich  später  nannte,  und  er  gestattete  auch  noch,  in  Zukunft  ir- 
gend eine  beliebige  Forderung  hinzuzufügen ;  im  Bunde  mit  dem 
gefährlichsten  Feinde  der  römischen  Curie  wurde  er  an  ihr  zum 
Verräther,  „ein  neuer  Jason,  von  welchem  man  in  den  Büchern  der 
Maccabäer  lies't")."  Ohne  die  üebergriffe  Bonifacius  VIII.  hätte 
der  König  wohl  auf  das  Conclave  gewirkt,  aber  nicht  solche  Be- 
dingungen gemacht,  die  von  jenem  geträumte  Weltherrschaft  hätte 
sich  nicht  in  Knechtschaft  verwandelt  Da  Prato  erlebte  es,  und 
bereute  seine  Ränke;  er  täuschte  die  Brüder  im  Collegium,  und 
wurde  selbst  getäuscht,  der  Priester  von  dem  Laien. 

Mag  Villani  den  Vertrag  von  St  Jean  d'Angely  nicht  genau 
nach  dem  Wortlaut  wiedergeben,  so  hindern  doch  weder  innere 
Gründe  noch  Zeugnisse  von  grösserem  Gewicht,  im  Wesentlichen 
seiner  Meinung  zu  sein.  Den  Florentiner  rechtfertigt  das  ganze 
nachmalige  Verfahren  des  Pabstes  als  Folge  seiner  Abhängigkeit; 
der  französische  Hof  hatte  ihm  vor  der  Wahl  Fesseln  angelegt,  er 
forderte  dann  mit  einer  Zuversicht,  die  nur  auf  eidlichen  Zusagen  | 
beruhen  konnte,  und  Clemens  machte  sich  durch  diese  der  Simonie 
schuldig,  so  dass  er  auch  aus  Furcht,  der  König  werde  sonst  das 
Geheimniss  nicht  bewahren,  sich  sehr  nachgiebig  zeigte  oder  doch 
nicht  geradehin  verweigerte29).    Er  verpflichtete  sich  durch  einen 

28J  Dante  Holle  10,  85.   Jason  erkaufte  d.  Hohepriesterthuin  v.  d.  syr. 
Könige  Antiochus.  9.  Maccab.  4,  7. 

29)  Selbst  Raynald  gesteht  ad  ann.  1305  $.  5:  Certe  turpis  alicuius  foe- 
deris inter  dementem  et  regem  initi  suspicionem  iniicit  illud  effusum  postea 
in  Philippom  Studium.  D.  Einwürfe  d.  Jesuiten  Derthier  in  d.  Histoire  de 
l'Eglisc  galiicane  v.  Brumoi  T.  XIII.  sind  zum  Theil  schon  in  d.  Anm.  zu 
Daniel  Gesch.  v.  Frankr.  T.  V.  S.  113  widerlegt.  Er  behauptet,  Villani  habe 
als  Italiener,  welchem  d.  Uebersiedelung  d.  röm.  Curie  nach  Avignon  miss- 
fiel, den  Pabst  verläumdet,  ohne  sich  über  d.  Wunderglauben  zu  erheben, 
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£id  Qber  der  Hostie,  die  Bedingungen  zu  erfüllen,  und  stellte  seinen 
J rüder  und  zwei  Neffen  als  Geissein,  wogegen  der  König  schwur, 
lass  er  ihm  zum  Papat  verhelfen  werde,  die  Geisseiii  nach  Paris 
übrte,  und  da  Prato  nebst  dessen  Vertrauten  meldete,  er  habe  sich 
üit  Got  geeinigt,  man  möge  ihn  wählen. 

Fünf  Tage  vor  der  festgesetzten  Frist  von  vierzig  war  seine 
intwort  in  Perugia j  da  Prato  gab  im  Ein  verstand  niss  mit  den  ihm 
efreundeten  Cardinälen  dem  Collegium  anheim,  den  Vertrag  nun 
u  vollziehen,  worauf  er  am  5.  Juni  1305  nach  erneuerten  Eiden 
nd  einer  angemessenen  Hede  im  Conclave  dem  Erzbischof  von 
lordeaux  als  den  unter  den  drei  Candidalen  nannte,  für  welche 
eine  Partei  entscheide.  Die  andre  zweifelte  nicht,  dass  ihr  An- 
chlag  gelungen  sei;  mit  grosser  Genugtuung  stimmte  sie  in  das 
e  Deum  laudamus  ein,  nachdem  Franz  Gaetani  im  Namen  Aller 
en  Erzbischof  zum  Pabst  proclamirt  hatte,  und  auch  die  Bewohner 
er  Stadt,  welche  den  Betrug  eben  so  wenig  ahndeten,  waren  sehr 
rfreut,  als  man  ihnen  das  wichtige  Ereigniss  verkündigte30). 

archen  v.  ihm  erzählt,  u.  nicht  einmal  seinen  Taufnamen  richtig  angegeben, 
\  er  ihn  Raymund  statt  Bertrand  nenne.  Diess  beweis!  nicht,  dass  er  d.  frag- 
che  Angelegenheit  absichtlich  entstellte.  Ferner  wird  gesagt,  d.  Wahldecret 
»Urkunde  eine  Einstimmigkeit,  mit  welcher  d.  Nachricht  v.  d.  Umtrieben  vor 
Wahl  sich  nicht  vereinigen  lasse;  —  bei  d.  Parteiungen  unter  d.  Cardi- 
ileu  würde  d.  Einstimmigkeit  unbegreiflich  sein,  wäre  sie  nicht  auf  jene 
•t  herbeigeführt.  Kein  Zeitgenosse  bestätige,  was  man  bei  Villani  lese.  Die 
eichzeitigen  Geschichtschreiber,  ist  dagegen  eingewendet,  liefern  grossten- 
eils  nur  Chroniken,  in  weichen  sie  Vieles  übergehen,  u.  wenn  Andere  von 
llani  abweichen  (Baluze  Vitae  pontif.  Avenionens.  T.  I.),  so  gilt  diess  nur 
>n  Nebenumständen.  Ferret  (bei  Murator.  IX.  1015),  der  nur  nach  seiner 
reise  d.  Dinge  verwirrt,  u.  d.  Rolle  des  da  Prato  auf  Petrus  Colonna  über- 
igt, lässt  Got  ebenfalls  durch  d.  Einfluss  u.  d.  Geld  Philipp's  u.  seiner 
irtei  auf  d.  apostol.  Stuhl  gelangen. 

*)  Villani  8,  80.  Antonin.  P.  3.  tit.  21.  c.  L  Rayn.  1304  Ö.  36.  u. 
105  g.  4  u  5.  Jacob.  Card.  Vita  Coelest.  u.  de  canon.  Coel.  bei  Muratori 
I.  617  u.  660.  Guido  673.  Pipin.  747.  Trivelt.  in  Achery  spicil.  III.  230. 
restmonast.  1305.  Piatina  Clem.  248.  Ciacon  Clem.  356.  Trithem.  I.  c. 
>2.  Bulaeus  IV.  98.  Harduin.  Acta  concil.  VII.  1278  f.  Paul.  Aemyl.  254. 
atsson  Annal.  ed.  II.  üb.  3.  563.  Dup.  31.  Tabl.  chron.  9.  u.  Preuv.  285. 
lill.  344.  Der  fünfte  Juni  war  d.  Tag  vor  Pfingsten.  Contin.  chron.  Nang. 
\05  bei  Achery  HI.  58.  Eberh.  Altah.  in  Boehmer  Fontes  etc.  II.  553. 
ip.  613  aus  einer  alten  Chron.  Durch  einen  Schreibfehler  findet  sich  bei 
iius  324  Für:  Nonis  Junii  N.  Julii;  eben  so  erklärt  es  sich,  dass  Bzov.  1305 
69  u.  70  d.  4.  Juli  u.  d.  6.  Juni  nennt. 
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Bertrand 31 )  de  Got3*)  war  ein  Franzose,  der  Sohn  des 
Ritters  Beraud  de  Got,  Herrn  von  Villandrau  in  der  Diöeese  von 
Bordeaux  in  Oascogne,  und  da  die  Provinz  als  franzosisches  Lehen 
dem  Könige  von  England  gehörte,  englischer  Unterthan 3  3).  Ohn- 
erachtet  seiner  vornehmen  Abkunft  ist  es  nicht  glaublich,  dass  er 
als  Jugendfreund  eine  Zeitlang  Philipp  dem  Schönen  näher  stand34), 
wenigstens  begünstigten  die  Seinigen  England  in  dessen  Kriege 
mit  Frankreich,  weshalb  Valois  ihre  Güter  verwüstete34).  Die  , 
Zerwürfnisse  zwischen  Philipp  und  Bonifacius  VIII.  gaben  Gut  Ge- 
legenheit, sich  zu  rächen;  er  erklärte  sich  für  den  Pabst,  der  sei- 
nen Bruder,  den  Cardinal  Beraud  von  Albano  ausgezeichnet39) 
und  ihn  selbst  1295  zum  Bischöfe  von  Cominges  und  1299 
zum  Erzbischofe  von  Bordeaux  ernannt  hatte37).  An  den  Ver- 
handlungen auf  dem  Reichstage  zu  Paris  1303  nahm  er  nicht 
Theil38),  auch  weigerte  er  sich,  dem  Beschlüsse  desselben  über 
eine  allgemeine  Kirchen  Versammlung  beizutreten,  und  begab  sich 
aus  Furcht  vor  Verfolgung  nach  Rom,  wohin  der  französische 
Clerus  von  Bonifacius  zu  einem  Concil  beschieden  war39).  Doch 
durfte  er  nach  dem  Tode  des  Pabstes  auf  die  Fürsprache  einiger 
Prälaten  und  Barone  in  seine  Provinz  zurückkehren,  eine  Vergün- 
stigung, die  ihn  dem  Hofe  nicht  gewann40).  Von  Natur  kalt  und 
stolz,  liebte  er  die  Einsamkeit,  um  den  Lüsten  zu  fröhnen,  wie 
man  sagte41).  Aeusserer  Glanz  war  ihm  das  Höchste;  wer  sei- 
ner Eitelkeit  schmeichelte,  durfte  auf  eine  unbedingte  Ergebenheit 
rechnen  der  Beweis  findet  sich  in  der  Unterredung  von  St.  Jean 4  *). 

31 )  Nicht  Raymund,  wie  Villani  u.  nach  ihm  Antonin.   Trith.  11.  cc.  u. 
A.  ihn  nennen,  welches  Spondan.  1305  tadelt  u.  berichtigt. 

32)  Auch  de  Goth  oder  del  Gotto,  nach  Spond.  1.  c,  eine  v.  d.  Eng- 
ländern ausgehende  Verkürzung  des  wahren  französischen  Namens  d'Agoust, 
lat.  de  Agutis. 

33>  Jacob  Card.  11.  rc.   Pipin.  747.   Ferret.  1015.   Spond.  I.  c. 
Sl)  Ferret.  I.  c. 

35)  Anton.  1.  c  Rayn.  1305  §.  3.  Bzov.  u.  Spond.  II.  cc  Baill.  33& 
Oben  5.  Abschn.  §.  3.  A.  3. 

36)  Ber.,  früher  Erzb.  v.  Lyon,  war  durch  Coelestin  V,  Card,  geworden, 
u.  v.  Bonif.  1295  über  d.  Alpen  geschickt,  Phil,  mit  Eduard  1.  v.  Engl,  zu 
versöhnen.   Bzov.  u.  Baill.  II.  cc.  Oben  5.  Abschn.  §.  3.  A.  6  u.  21. 

37)  Guido 673.  Pipin.  739  u.  747.  Spond.  I.e.  Rayn.  1305.  §.5.  Baill.Lc 

38)  Oben  §.  14.  A.  25  u.  28.   39)  Das.  §.  10.  A.  3.  40)  Pipin.  739. 
«»)  Ders.  752.  «)  Antonin.  I  c.  Rayn.  1305  g,  3  u.  5. 
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Die  Leidenschaften  überwogen  seine  Kräfte  und  machten  ihn  ab* 
hängig;  auch  am  Ziele,  als  Pabst  stützte  er  sich  in  schwierigen 
Lagen  auf  Andere,  und  zwar  nahm  unter  den  Vertrauten  da  Prato 
die  erste  Stelle  ein.  Von  einer  entschiedenen  Gleichgültigkeit  gegen 
Pflicht  und  Ehre  zeugt  insbesondere  die  Arglist,  mit  welcher  er 
Philipp  und  Valois  täuschte,  als  dieser  nach  dem  Tode  Albrechts  I. 
sich  um  den  deutschen  Thron  bewarb,  und  s,ein  Verhalten  gegen 
die  Tempelherren,  mochte  er  auch  zum  Theil  nur  die  Verdammung 
des  Bonifacius  und  die  Beschimpfung  des  Pabstthums  dadurch  ab- 
wenden wollen. 

Noch  am  5.  Juni  1305  wurde  eine  Urkunde  über  seine  Wahl 
ausgefertigt,  und  er  darin  ersucht,  sie  zu  genehmigen,  nachdem 
der  Herr  nach  einer  langen  und  verderblichen  Erledigung  des  hei- 
ligen Stuhls  sich  endlich  der  Kirche  erbarmt  habe,  und  ihr  durch 
einen  canonischen  und  einstimmigen  Beschluss  wieder  ein  Bräu- 
tigam zugeführt  sei.  Ein  Schreiben  der  Cardinäle  vom  9.  Juni, 
welches  eleichzeitie  abeiene,  enthielt  die  Bitte,  dass  er  nach  Italien 
kommen  und  die  kranke  Kirche  heilen  möge.  Das  Schifflein  Petri 
schwanke,  der  Himmel  sei  bewölkt,  im  Kirchenstaate  und  in  der 
Umgegend  wüthe  der  Krieg,  mit  dem  Eigenthume  seien  die  Seelen 
gefährdet,  und  der  ägyptische  Sultan  drohe,  den  Christen  die  letzten 
Besitzungen  in  Asien  zu  entreissen 4  *).  Man  bemerkte  zugleich, 
dass  er  auf  dem  Stuhle  Petri  stärker  sein,  mit  grusserm  Glänze 
regieren,  ruhiger  leben,  und  mehr  Gehorsam  finden  werde,  als  jen- 
seits der  Alpen44). 

Er  bereiste  die  Sprengel  seiner  Provinz  und  war  zu  Lüsignan 
üi  Poitou,  als  er  die  erste  ersehnte  Botschaft  aus  Italien  erhielt. 
Hochbeglückt  gienger  am  15.  Juli  nach  Bordeaux.  Ohne  die  Ehren- 
bezeugungen abzulehnen,  mit  welchen  er  empfangen  wurde,  ver- 
waltete er  das  erzbischöfliche  Amt,  bis  am  Tage  nach  dem  Feste 
der  Maria  und  Magdalena,  am  23.  Juli,  die  Schreiben  aus  Perugia 
eintrafen,  und  er  sich  nun  Clemens  V.  nannte.  Dort  folgte  der 
Freude  über  die  Nachricht,  dass  er  annehme,  die  grösste  Bestür- 
zung, weil  er  den  Cardinälen  befahl,  und  die  Könige  im  Westen 

4')  Oben  6.  Abschn.  §.  6.  A.  56. 

♦4)  Harduin.  Acta  concil.  VII.  p.  1277  u.  1279.  Ferret.  bei  Murator.  IX. 
1015.  Rayn.  1305  §.  ü  u.  7.  Yillani  8,  80.  Bzov.  u.  Spandau  1305. 
Baillet.  344. 
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einlud,  sich  zu  seiner  Krönung  in  Lyon  einzufinden.  Die  italie- 
nische Partei  im  heiligen  Collegium  war  zugleich  gegen  die  fran- 
zösische erbittert,  weil  sie  sich  von  ihr  verrathen  glaubte,  und  be- 
sonders von  da  Prato,  welchem  Matteo  Rossi  Orsini  sagte:  du  hast 
deine  Absicht  erreicht,  die  Curie  geht  über  die  Berge;  sie  wird 
nicht  so  bald  zurückkommen,  ich  kenne  die  Gascogner.  Indess 
musste  man  gehorchen;  nur  zwei  Cardinäle  blieben  wegen  ihres 
hohen  Alters  in  Italien,  und  zwei  starben  auf  der  Reise  *  *). 

•  Clemens  selbst  verliess  Bordeaux  am  Ende  des  Augusts44), 
und  berührte  auf  dem  Wege  Agen,  Toulouse  und  dann  Montpellier, 
wo  Jacob  2.  von  Aragonien  ihm  für  Sardinien  und  Corsica,  das 
Geschenk  Bonifacius  VIII. ,  persönlich  den  Lehnseid  leistete47). 
Aber  weder  dieser  König,  noch  Eduard  1.  waren  in  Lyon4«).  I 
Philipp  vermisste  man  dagegen  nicht,  und  ihn  begleiteten  seine  bei- 
den Brüder,  die  Grafen  Carl  von  Valois  und  Ludwig  von  Evreux, 
die  Herzoge  von  Bretagne,  Burgund  und  Lothringen,  Wilhelm  von 
Piasian,  der  gesetzkundige  Ritter,  welcher  die  Feder  zu  fuhren 
wusste.  und  viele  andere  Barone.  Es  zeigte  sich  bald«  dass  es 
bei  einem  so  glanzenden  Gefolge  nicht  bloss  auf  Prunk  abgesehen 
war;  man  ehrte  eine  gesunkene  Grösse  vor  der  Welt,  einen  Ge- 
fangenen, weil  er  sonst  nicht  brauchbar  blieb;  er  sollte  sogleich 
in  Thatigkeit  gesetzt  werden.  Der  Cardinal  und  Decan  des  Colle- 
giums  Matteo  Orsini  krönte  ihn  um  die  Mitte  des  Novembers,  am 
Sonntage  nach  dem  Feste  des  h.  Martins,  1305 4  9)  in  der  Kirche 

«')  Guido  bei  Muratori  HI.  673.  Jacob  Card.  Vita  Coel.  das.  III.  617. 
Ptolem.  Lucens.  Hist  eccl.  24,  39  bei  Murat.  XL  Ferret.  1015.  Villani  8, 81. 
Antonin.  I.  c.  cap.  1.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  p.  103  Bzov.  u.  Spond. 
II.  er.  Raynald  1305  §.  5—13.  Baill.  I.  c. 

**)  So  Guido  1.  c.  Bzov.  1.  c:  im  Anfange  jenes  Monats. 

")  Guido  u.  Ptoiem.  Luc.  11.  cc.  Rayn.  I.  c.  §.  8-10.  u.  1306  §.  10. 
Oben  3.  Abschn.  §.  2.  nach  A.  22.  u.  A.  25-27. 

*e)  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc  254  meint,  sie  seien  gegenwärtig 
gewesen;  er  ist  schon  v.  Spond.  1305  p.  355  berichtigt.  Ed.  beschäftigten 
d.  Händel  in  Schottl.   Oben  5.  Abschn.  §.  2.  A.  68. 

*')  0.  Tag  wird  verschieden  angegeben.  Guido  I.  c  sagt,  am  14.  Nov. 
u.  dazu  stimmt  d.  Zusatz:  infra  Octavas  S.  Martini,  zwischen  d.  11.  u.  18. 
Nov.  u.:  in  crastimo  S.  Bricii;  diess  Fest  fiel  auf  d.  13.  Nov.  Auch  Pipin. 
747  nennt  d.  Uten  dieses  Monats  als  d.  Kronungstag.  Bzov.  1.  c  den  12ten. 
Spond  I.  c.  p.  355  nach  Villani  8,  81  d.  Martinsfest,  d.  Ii.  Nov ,  er  fügt 
aber  hinzu,  Andre  erklären  sich  richtiger  für  d.  14ten.  Rayn,  1305  Ä.  13. 
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des  lh  Justus.  Nach  der  Feier  führte  ihm  der  König  eine  Zeit- 
lang das  Pferd,  welches  er  dann  Valois  und  Bretagne  übergab 
uab  ouiitKoai  ues  Mannes,  uem  rursien  Miecnisaiensie  leiMeien, 
war  auch  ohne  Anzeichen  nicht  zweifelhaft;  so  deutete  man  ein 
Ereigniss,  mit  welchem  das  Fest  sich  endigte:  eine  alte  Mauer 
konnte  die  Menge  der  Zuschauer  nicht  tragen  und  stürzte  ein, 
während  der  Zug  an  Ihr  vorübergieng.  Mehrere  verloren  das  Leben, 
auch  der  Herzog  Johann  von  Bretagne  und  Gaillard  de  Got,  ein 
Bruder  des  Pabstes,  Valois  wurde  schwer  verwundet,  und  Clemens, 
jedoch  ohne  andern  Nachtheil,  vom  Pferde  geworfen*0). 

Seit  seiner  Regierung  blieb  die  römische  Curie,  wenn  auch 
mit  Unterbrechungen,  langer  als  70  Jahre  in  Frankreich,  in  der 
Sprache  der  Italiener,  welchen  dtess  sehr  misstieJ,  das  babylonische 
Exil 41 ).  Die  Päbste  wurden  von  den  fränkischen  Königen  gegen 
die  Longobarden  vertheidigt,  und  verdankten  es  der  von  Carl  d. 
Gr.  bestätigten  Schenkung  Pipins,  dass  sie  weltliche  Fürsten  wa- 
ren,  weicnes  inaess  naiinge  unrunen  in  inrem  otaate,  Lmpurungen 
und  Fehden  unter  den  Grossen,  Meutereien  im  Volke  und  Reibungen 
mit  anderen  Regenten  ihnen  verleideten,  wie  sie  überhaupt  durch 
die  Doppelherrschaft  in  eine  schiefe  Stellung  geriethen.  Arnold 
von  Brescia  lehrte  gegen  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  den  Geist- 
liehen  gebühre  weder  weltliche  Macht  noch  irdischer  Besitz,  und 
die  Römer  hörten  ihn  gern.  Es  trug  dazu  bei,  dass  Eugen  III. 
nach  Frankreich  entwich;  Jahre  vergiengen,  ehe  ihm  die  Rückkehr 
gestattet  war.  in  der  zweiten  Hälfte  jenes  Jahrhunderts  suchte 
Alexander  III.  in  demselben  Lande  einen  Zufluchtsort,  und  1244 
Innocentius  IV.  im  Streite  mit  dem  Hohenstaufen  Friedrich  2.  Wie 
sehr  aber  Clemens  die  Factionen  in  Rom  und  die  Ziellosigkeit 
seiner  Einwohner  fürchtete,  so  konnte  er  sich  doch  in  der  Verban- 

Baill.  344.  Mezeray  HI.  544.  Bei  Walsingb.  1305  u.  bei  Trivett.  in  Achery 
spicil.  III.  230  ist  vom  October  d.  Rede.  Jacob  Card.  1.  c.  618  verwechselt 
Matteo  mit  Napoleone  Orsini. 

**)  Guido  Jac  Cardin.,  Trivett.,  Bzov.  u  Spotid.ll.cc.  Rayn.  1305  8. 13. 
Baill.  345. 

5I)  Spondan.  1305.  Trith.  1.  c  103.   Ciacon.  Ciem.  357.   Rayn.  1305 
§.  !.  Olenschlag.  Staatsgesch.  S.  15.   Baill.  1.  c  Petrarca  nennt  Frankr. 
occidentalis  Babylon,  u.  trauert  über  die  Romana  nunc  Avenionensis  ecclesia 
Epist.  sine  titulo  p.  793.  705.  803.  805.  805.   Epist.  de  reb.  senil,  ltb.  7 
897.  üb.  8.  932  ed.  Basi).  ►#„..• 
Drumann.Getch.  Boaifc  IL  TW.  12 
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ming  nicht  glücklich  fühlen;  er  mochte  nicht  unter  mönchischen 
Uebungen  in  einer  stillen  Gelle  leben,  wie  Coelestin  V:  als  Carl  2. 
ihm  Neapel  zum  Wohnorte  anwies«1).  Der  allerchristlichste  König 
kösste  ihm  die  Füsse,  während  er  ihm  die  Hände  band;  hätte  der 
Pabst  seine  Pflichten  treu  erfüllen  wollen,  so  würde  er  im  Dienste 
des  französischen  Hofes  daran  gehindert  sein; 

Er  nahm  nach  einigen  Jahren  seinen  Sitz  zu  Avighon.  Den 
Römern  galt  diess  für  eine  Schmach ;  ihre  Stadt  war  nicht  mehr 
der  Mittel pu not  der  Christenheit,  die  zahllosen  Cleriker  und  andere 
Fremde,  welche  sie  bereichert  hatten,  blieben  fern,  die  Kirchen  und 
die  übrigen  öffentlichen  Gebäude  verfielen ,  sogenannte  Tyrannen 
bemächtigten  sich  der  wichtigsten  Plätze,  bei  dem  Mangel  an  Auf- 
sieht  entarteten  Weltgeistliche  und  Mönche,  die  ganze  Halbinsel  zer- 
rütteten Parteiungen  und  Bürgerkrieg.  Von  Avignon  durfte  man 
keine  Abhülfe  erwarten,  es  wurde  der  Sammelplatz  müssiger  und 
lasterhaften  Prälaten,  die  mit  Vernachlässigung  ihres  Amtes  den 

M~.sml~.12nr.li.nr*        Ciuk!        «tl«        ..'ha        f  I  _  1J  ..-»J       /"Ini.  JakmmII*      tv*jnl*4r>  Inn 

apostonsenen  öium  ais  eine  uoiu-  unu  bnaaenqueiie  oenuizien, 
und  von  dem  Ertrage  ihrer  Pfründen  schwelgten  *•*).  Gregor  XI., 
welcher  1376  wieder  in  Rom  erschien,  fand  zwar  eine  günstige 
Aufnahme,  zugleich  aber  einen  so  gesetzlosen  Zustand,  dass  nur 
der  Tod  ihn  hinderte,  nach  Frankreich  zurückzukehren.  Die  Be- 
sorgtes der  Italiener,  nochmals  von  der  römischen  Curie  verlassen 
zu  werden,  beförderte  die  Kirchenspaltung,  einen  Kampf  zwischen 
Päbsten  und  Gegenpäbsten,  welcher  die  Hierarchie  untergrub,  und 
bei  der  genauen  Verbindung  des  Kirchlichen  und  Weltlichen  im 
Mittelalter  auch  auf  Familie  und  Staat  einen  nachtheiligen  Einfluss 
hatte.  Wäre  Bonifacius  in  seinen  Schranken  geblieben,  so  würde 
es  nicht  dahin  gekommen  sein;  als  er  sie  durchbrach,  um  über 
die  Gränzen  der  Kirche  hinaus  zu  herrschen,  öffnete  er  den  Für- 
sten, Schismatikern  und  Ketzern  sein  eigenes  Gebiet  Er  selbst 
machte  diese  Erfahrung,  und  auch  die  Päbste,  welche  zur  Zeit 
Philipp's  des  Schönen  ihm  zunächst  folgten,  büssten  für  seine  An- 
massungen  unmittelbar.»  Clemens  musste  es  als  ein  Glück  betrach- 
ten, dass  der  König  nicht  das  Pabtsthum  an  sich  schwächen,  son- 
dern nur  das  geistliche  Schwedt  in  seinem  Interesse  verwenden 

und  den  Feind  im  Grabe  brandmarken  wollte.   Das  Letzte  war 

.  ■       *  <  •         •  ...»»..  •         .  •  » 

")  Oben  1.  Abschn.  nach  A.  40.  2.  Abschn.  A.  7t  M)  Petrarca  11.  cc. 
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freilich  bedenklich  g«nug,  und  sogleich  nach  der  Krönung  wurde 
in  Lyon  die  Zusage,  Bonifacius  zu  verurteilen,  in  Erinne- 
rung gebracht44).  Die  Grafen  Ludwig  von  ßvteux,  Guido  von  St. 
Pol55)  und  Johann  von  Dreux  meldeten  sich  mit  Plasian  als  An- 
kläger 4  6)  -,  indess  hoffte  der  Pabst,  der  keinen  Widerspruch  wagte, 
durch  Zögern  und  dqrch  Zugeständnisse  anderer  Art  den  Sturm  zu 
beschwören 47 ).        •       .    .  .        ,-,       «  »  •  • 

$  22     '     '*  * ' 

Clemens  absolvirt  Philipp;  er  gewährt  ihm  eine  Geldhülfe  durch 
den  Zehnten,  ernennt  Cardinale  nach  seinem  Wunsche,  und  be- 
willigt den  Cardin'älen  Colonna,  was  Benedict  XI.  ihnen  versagt 
hatte.  Aufhebung  der  Bulle  Clericis  laicos;  Beschränkung  der 
Bulle  Unam  sanctam  und  Rem  non  növam.  Ablass  und  Zehnten 
für  Valois  zur  Eroberung  des  griechischen  Reiches.  Rückkehr 
des  Pabstes  von  Lyon  nach  Bordeaux  im  Februar  1306.  Seine 
Stellvertreter  in  Italien.  Zusammenkunft  mit  Philipp  zu  Poitiers 
im  Mai  und  Juni  1307;  er  soll  Bonifacius  verdammen  und  den 
Orden  der  Tempelherren  aufheben.  Die  Sache  des  Bonifacius 
wird  an  ein  allgemeines  Concü  zu  Vienne  verwiesen.  Verfol- 
gung der  Tempelherren. 

Demnach  lös'te  er  zunächst  dadurch  sein  Wort,  dass  er  Phi- 
lipp nochmals  und  nicht,  wie  Benedict  XI.  als  einen  Sünder,  der 
nur  begnadigt  werde,  sondern  wegen  erwiesener  und  anerkannter 
Unschuld  vom  Kirchenbann  befreite1 ).  Eine  solche  Absolution  ent- 
hielt für  Bonifacius,  von  welchem  der  Bann  verhängt  war,  den 
Vorwurf  der  Ungerechtigkeit  oder  des  Irrthums;  sie  verschaffte  also 
dem  französischen  Hofe  eine  grosse  Genugthuung.  Ferner  wurden 
am  15.  Qecember  1305  in  Lyon  ebenfalls  einer  frühern  Zusage 
gemäss2)  zehn  Prälaten,  neun  Franzosen  und  ein  Engländer,  zu 

**)  Die&s  bezeugen  Philipp  bei  Dupuis  296  u.  208.  u.  Clemens,  das. 
368  u.  594.  Rayn.  1307  f.  10. 1300  ».  4.  u.  1311  §.  26.  vgl.  Dup.  376  u.  378. 
")  üben  5,  Abschn.  9-  6.  nach  A.  43. 

Dup.  362  u.  368.   Rayn.  18Ö9  §.  4.  Baill.  Actes  XVUI.  p.  64. 
57>  Dup.  206  u.  298. 

»J  Villani  8,  81.  Antonin.  P.  3.  ÜU  2h  c  1.  Ferret  bei  Murator.  IX. 
1016.  Meyer  Hist.  rer.  belg.  lib.  10.  p.  127.  Bzov.  «.  Spondan.  1303.  Ci*. 
con.  Clera.  p.  868.  Rayn.  1305  §.  14.  u.  1307  §.  11.  Vecer  Henr.  VII.  461. 
Dsius  zu  Mussat.  321  u.  324.  Dupuy  p.  ZI.  Baill.  347,  Oben  §.  19. 
A.  04  u.  55.  u.  8.  21.  A.  22.   $  Oben  fi.  21.  na*.  A,-  2». 

12* 


Digitized  by  Google 


t 


18»  fcAltochnitt-  $.  22. 

Cardmälen  ernannt,  und  unter  diesen  die  Beichtväter  der  Könige 
Von  Frankreich  und  England,  nebst  Raymund  de  Got,  einem  Neffen 
des  Pabstes,  und  Berengar  von  Fredöle,  Bischöfe  von  Beziers,  der 
bei  der  Atisgabe  des  6.  Buches  der  Decretalen  im  Dienste  des 
Bonifatius  mitgewirkt  hatte 3 ).  Zu  gleicher  Zeit  gelangten  Jacob 
und  Petrus  Colonna  wieder  adm  vollen  Besitze  -  ihrer*  Rechte  und 
ihrer  Würde;  Clemens  erlaubte  ihnen,  den  Purpur  und  den  Cardi- 
nalshut zu  tragen  *).  Er  erfüllte  damit  in  Hinsicht  auf  Philipp 
Sine  Bedingung  seiner  Wahl;  aber  auch  dip  Klugheit ,  machte  ihm 
Schonung  der  Männer  zur  Pflicht,  die. in  Paris  und  in  Rom  viel 
vermochten  *).  Zu  diesen  Gunstbezeugungen  fügte  er  für  den  König 
im  Anfange  des  Jahrs  1306  den  Zehnten  von  den  geistlichen  Ein- 
künften in  Frankreich  auf  5  Jahre  hüw?).  '  •  ?.  i  t..  • 
Es  war  ein  fortwährendes  Dingen,  ein  Preisgeben  des  Boni- 
facius  im  Einzelnen,  um  eine  förmliche  Vernrtheilung  desselben, 
eine  öffentliche  Beschimpfung  des  heiligen  Stuhls  abzuwenden. 
Diess  Allein  und  die  Furcht  vor  persönlicher  Verfolgung  bestimmte 
den  Pabst,  als  er  am  1.  Februar  1306  die  von  Benedict  XI.  nur 
gemilderte  Bulle  Clericis  laicos7)  im  Allgememen,1  urla  eine  andre, 
Unam  sanctam,  den  Ausdruck  des  höchsten  päbsthchen  Uebermu- 
thes8),  für  Frankreich  auftob.  Er  sagte  in  Beziehung  auf  die 
erste:  da  sie  'Anstoss  gegeben,  grosse  Gefahren  und  Nachtheile  zur 
Folge  gehabt  habe,  und  Afcrgeres  zu  erwarten  sei,  wenn  man  dem 
Uebel  nicht  schnell  abhelfe,  so  werde  sie  hiermit  unter  der  Zu- 
stimmung der  Cardinäle  gänzlich  (penitus)  widerrufen ;  jedoch  solle 
gültig  bleiben,  was  auf  dem  Lateran -Concil  und  auf  anderen  von 

'  * '  *')V:unfen  §."' i/iXJ^i  Oben  §.  3.  Ä.  801  u.  86.  ü.  §.  19.  A.  33. 

6)  Villani  1.  c.  Äntonin.  P.  3.  tit.  20  c.  8.  u;  tit.  21.  c.  1.  Ptolem. 
Luc.  Hist.  eccles.  24,  39  bei  Murator.  XI.  1226  nennt  abweichend  v  d.  Meisten 
statt  des  15ten  den  21.  Dec.  u.  Pipiri.  bei  Murator.  IX.  747  den  löten  jenes 
Monats.  In  Gaido  Vita  Giern,  bei  Murator.  IH.  674  ist  statt  decem  novem 
Cardin,  decem  novos  zu  lesen.  Contin.  Chronl  Wang,  bei  Achery  spicil.  III. 
58:  18  neue  Card.  Trivett;  das.-230.  Westmonast  1305.  Anrtal.  Foroliv.  bei 
Murator.  XXII.  177.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  103.  Piatina  Clem.  248. 
Ferret.,  Rayn ,  Osius,  Ciacon.  11;  cc.  Gaguin.  Annal.  Üb:  7.  c.  8.  •  Mezerav 
m.  545.  Dup,  I.  c.  Baill.  346;  Veüy  'VH.  374.  ' 

fl)  Die  vorige  A.  'Meyer  I.  c  u.  Baill.  349.   Oben  §.  20.  A.  92. 
Ul  *)  Oben  §.  IS  A.  50.  u.  §.  20.  A.  ll3.  ,  f 

8)  Das.  §.  10.  M  29.  ü.  iiachr  A.  35.  §.  2&  A;  titi  *  - 
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seinen  Vorgängern  gegen  die  Laien,  welche  von  den  Geistlichen 
Geld  erpressen,  und  gegen  die  Geistlichen,  welche  zahlen,  die  Er- 
pressungen dulden,  verfügt  sei9).  Ein  Beitrag  zu  den  Bedürfnis- 
sen der  bürgerheben  Gesellschaft  wurde  also  gestattet,  und  nur  der 
Zwang  verpönt;  es  verstand  sich  von  selbst,  dass  der  Clerus,  wenn 
er  zahlen  durfte,  auch  zahlen  musste,  da  es  nicht  schwer  war,  ihn 
ohne  Anwendung  von  Gewalt  bei  wirklicher  oder  angeblicher  Noth 
zu  besteuern,  sobald  nicht  mehr  das  Verbot  seines  Obern  ihn 
schützte.  Glaubten  nun  aber  die  christlichen  Regierungen,  der  hei- 
lige Vater  sorge  gleichmassig  für  alle,  weil  er  nicht  ohne  eine  edle 
Selbstverläugnung  den  Ueberfluss  der  Kirche  mit  ihnen  theile,  so 
wurden  sie  durch  folgende  Decretale  eines  Andern  belehrt:  „Unser 
geliebter  Sohn,  der  König  Philipp,  der  uns  und  der  römischen 
Kirche  aufrichtig  ergeben  ist;  seine  Vorfahren,  deren  preiswürdigen 
Thaten  die  Kirche  viel  verdankt;  die  Bewohner  seines  Landes,  die 
ihr  mit  reiner  und  ehrfurchtsvoller  Gesinnung  zugethan  sind:  sie 
Alle  verdienen,  dass  wir  dem  Könige  und  dem  Reiche  unsre  ganze 
Gunst  zuwenden  1  °).  Es  ist  daher  unser  Wille,  dass  die  Verord- 
nung Bonifatius  VIII,  guten  Andenkens,  welche  mit  den  Worten 
Unam  sanetam  anfängt,  ihnen  keinen  Nachtheil  bringt,  und  sie  der 
römischen  Kirche  nicht  mehr  unterworfen  sind,  als  zuvor,  sondern 
die  Verhältnisse  zwischen  der  Kirche,  dem  Könige  und  seinem 
Reiche  unverändert  bleiben,  wie  sie  früher  waren' Nur  Einem 
Volke  wurde  so  viel  gewährt,  weil  es  einen  kräftigen  Regenten 
hatte  und  ihn  im  Kampfe  !mit  Rom  nicht  verliess;  bei  den  übrigen, 
die  im  Kirchenglauben  befangen  oder  weniger  einig  waren*  und  de- 
ren Fürsten  deshalb  und  aus  anderen  Ursachen  den  Eingriffen  m 
ihre  Rechte  nicht  wehren  konnten,  wollte  Clemens  die  von  Bonifa- 
eius  und  schon  früher  von  herrschsüchtigen  Päbsten  vorgezeichnete 
Rolle  durchführen.   Es  ist  daher  eben  so  wenig  in  der  Geschichte 

9)  Quoniam  ex  constitutione.  Corp.  iur.  can.  ed.  Boehmer  lib.  3  (it.  17 
p.  IÖ82.  Guido  L  b.  Rayn.  1306  $.  1.  Spondan.  1306.  Dup.  31  u. 
Preuv.  287  u.  613.   Baill.  209  u.  347.   Bulaeus  IV.  99.   Velly  VII.  375. 

10)  Aber  d.  Verbot  d.  Ausfuhr  nach  Rom,  d.  Reichstag  vom  Juni  1303 
und  was  folgte,  der  Ueberfäll  in  Anagni  u.  s.  w. 

n)  Meruit.  Extrav.  commuu.  hb.  5  rit.  7  0.  2.  Harduiu.  Acta  concil. 
VII.  1280.  Mansi  Concil.  XXV.  128.  BuL-U  c.  100.  Rayn.  I.  ci  u.  1302 
§.  13.  1311  §.  31.  Bzov.  1305.  Spond.  1306.  Osius  325.  Natal  Alex. 
T.  VII.  Miss.  Ui  artfc.  7.  Dup.  31  a.  Pceav.  288  u.  313.  Baill.  347. 
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begründet,  wenn  man  ihn  wegen  seiner  MÄssigung  lobt,  als  wenn 
man  behauptet,  er  habe  die  Wirkung  der  berüchtigten  Bulle  gar 
nicht  beschränkt,  weil  es  nur  einseitig  geschah1*).    Leo  X.  er- 
!  klärte  auf  dem  fünften  Lateran-Concil ,  der  Seligkeit  wegen  seien 

alle  Christen  dem  römischen  Bischöfe  unterworfen,  wie  das  Wort 
Gottes  und  die  heiligen  Väter  lehren,  und  es  auch  in  der  Constitu- 
tion Bonifacius  VIII.  ü.  sanctam  ausgesprochen  sei,  die  er  mit  Ge- 
nehmigung des  Conciis  erneuere  und  bestätige,  jedoch  unbeschadet 
der  Declaration  Clemens  V.  Meruit"). 

Da  die  Art  der  Vorladungen,  welche  Bonifacius  mit  besonde- 
rer Rücksicht  auf  Frankreich  eingeführt  hatte14),  allgemein  miss- 
fiel, wurde  sie  von  Clemens  dahin  ermässigt,  dass  jemand  nur  dann 
durch  einen  Anschlag  vorgefordert  werden  sollte,  wenn  er  absieht» 
t  lieh  zu  verhindern  suchte,  dass  eine  Citation  an  ihn  gelangte "> 

Auch  bedachte  er  den  Bruder  des  französischen  Königs,  den 
Grafen  Carl  von  Valois,  welcher  von  den  christlichen  Fürsten  und 
von  den  Päbsten  selbst  Palästina  auszubeuten  gelernt  hatte,  ob- 
gleich es  sich  in  den  Händen  der  Ungläubigen  befand.  Er  ver- 
langte Unterstützung 4  weil  er  es  wieder  erobern,  und  zunächst, 
nach  dem  Erbrechte  seiner  Gemahiinn  sich  des  byzantinischen  Rei- 
ches bemächtigen  wolle,  damit  er  die  Griechen,  Schismatiker,  für 
die  orthodoxe  römische  Kirche  gewinnen  und  den  Sarazenen  leich- 
ter beikommen  könne.  Es  fehlte  nun  nicht  an  einem  Vorwande, 
am  14  Januar  1306  ihm  ausser  dem  üblichen  Ablass  den  Zehn- 
ten von  den  geistlichen  Einkünften  in  Frankreich  auf  zwei  Jahre 
zu  bewilligen.  Selbst  Neapel  und  Sicilien  sollten  sich  bei  der  Un- 
ternehmung betheiligen,  und  wenn  es  nicht  geschah,  an  den  Grafen 
als  Oberfddherrn  den  Zehnten  zahlen.  Aehnliches  wurde  Venedig 
und  Genua  zugemuthet 1  °).  Nach  solchen  Gunstbezeugungen  hoffte 
Clemens  mit  dem  Processe  des  Bonifacius  nicht  weiter  behelligt 
zu  werden.  .  . 

Indess  gab  er  in  Lyon  selbst  Anlass  zu  Beschwerden,  da  er 

,2)  Marca  de  concord.  sacerdöt.  et  imper.  T.  1.  üb.  2  c  3.  Baill.  348. 
18)  Pastor  aeternus.  Harduin.  Acta  concil.  T.  IX.  1826.  Natal.  Alex.  1.  c. 
14)  Rem  non  novam.  Oben  §.  15  A.  21. 

ls)  Dudum  Bonifacius.    Boehmer  Clement.  Üb.  %  tit.  1.  c.  1.  Rayn. 
1306  6.  I  u.  1311  §.  31.   Dup.  376. 

Rayn»  1306  §.  2-5.  vgl.  1307  |.  6,  Oben  §.  20  A.  23. 
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den  Ausschweifungen  eines  Verwandten  und  anderer  jungeu  Gas-* 
cogner  nicht  Einhalt  that.    Die  Bürger  konnten  ihre  Töchter  nicht  j 
vor  Entehrung  sichern,  und  weder  sie  noch  der  Erzbischof  der 
Stadt,  Ludwig  von  Viliars,  fanden  am  päbstlichen  Hofe  Gehör;  da- 
her bewafihete  jener  endlich  seine  Leute,  und  der  Nepot  wurde  im  ! 

Gefechte  erschlagen17).  ■      .     '  •  | 

Nun  fürchtete  derPabst  für  sich  selbst;  er  verliess  Lyon,  wo 
man  durch  sein  Gefolge  ein  Vorspiel  zu  dem  sittenlosen  Leben  in 
Avignon  erhalten  hatte,  am  Ende  des  Februars  1306,  und  führte 
die  Cardinäle  nicht  nach  Horn,  sondern  langsam  und  auf  einem 
weitem  Umwege  über  Nevers,  ßourges  und  Limoges  nach  Bor-  | 
deaux,  auf  das  Gebiet  des  Königs  von  England,  welches  er  im  Mai 
erreichte.  Kirchen  und  Klöster  trugen  die  Kosten  der  Heise;  ihre 
Kassen  wurden  auch  zum  Behuf  des  Feldzugs  gegen  die  Griechen  j 
und  gegen  die  Ungläubigen  geleert,  und  von  den  Cardinälen  und 
Hofleuten,  die  nicht  ohne  Entschädigung  sich  für  die  Curie  oder  für 
den  geplagten  Clerus  bemühten,  so  dass  man  zuletzt  bei  dem  Kö* 
nige  Klage  erhob18). 

Doch  mochte  Clemens  sich  der  Regierung  im  Kirchenstaate 
nicht  begeben;  bald  nach  dem  Abgange  von  Lyon  ernannte  er  drei 
Cardinäle  zu  seinen  Stellvertretern  in  Rom  mit  senatorischer  Ge- 
walt,  und  seinen  Bruder  Ar  na  kl  Garcia,  Vicomte  vonLomagne,  zum 
Statthalter  im  Herzogthum  Spoleto19).  •   •  ,  <  .  •  j 

War  es  zweifelhaft,  ob  man  ihm  jenseits  der  Alpen  gehorchte,  j 
so  wurde  seine  Stellung  diesseits  immer  unbequemer  und  schwie-  i 
riger.   Der  Zwist  in  der  Curie,  das  Missvergnügen  der  Cardinäle 
und  Beamten  italienischer  Abkunft,  die  sich  von  den  Franzosen  mit 
Geringschätzung  behandelt  sahen,  bereiteten  ihm  trübe  Stunden 2  °). 
Aber  am  meisten  drückte  ihn  das  Verhältniss  zu  Philipp,  /  Dem  ! 
Könige  genügte  nicht,  was  er  für  ihn  gethan  hatte,  und  da  er  sab,  1 
dass  die  Angelegenheit  des  Bonifatius  ruhte,  beschloss  er,  sie  wie- 

, «     :     . :  *  a  I  wH  •  •* 

^)  Vcily  VII.  3<J8.    "      '      !:"  '  *'  f  •'  "  '  r  '      r  j 

>»)  Villani  8,  81!"  Guido  674.  Trivett.  23Ö.  Westinon.  1305.  Wal- 
singh.  1306.  Ahtoniri.  I.  c.  tit.  21  c  1.  Ciacon.  Clem.  358.  '  Rayn.  130Ü 
8.  9  u.  10.  • 

»)  Trithem.  I.  c.  103.  Piatina  Clöni.  248.  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest. 
Franc.  254.  Hayn.  1306  §.  9  u.  1310  $.  37.  ' 

*>)  Villani  L  c. 

.  :      Ii:  -4  in."  Kr  K'l   c  ,/ 
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der  anzuregen.  Er  ersuchte  den  Panst  um  eine  Zusammenkunft 
zu  Poitiere  in  der  Provinz  Poitou,  angeblich  nur,  weil  er  wünschte, 
dass  Clemens  die  noch  streitigen  Punkte  zwischen  ihm  und  Eng- 
land verglich  und  seinen  Frieden  mit  Flandern  bestätigte,  ein  eh- 
renvolles Geschäft;  auch  vom  heiligen  Lande  sollte  die  Rede  sein, 
ein  fast  stehender  Artikel,  so  oft  man  den  wahren  Zweck  einer 
Unterhandlung  verbergen,  oder  die  Kirche  plündern  wollte.  Jener 
erschien.  Unheil  verkündigte  schon  das  grosse  Gefolge,  mit  wel- 
chem Philipp  im  Mai  1307  sich  einfand21)^  ihn  begleiteten  ausser 
seinen  drei  Söhnen  Ludwig,  Philipp  und  Carl  und  seinen  Brüdern 
Carl  von  Valois  und  Ludwig  von  Evreux,  der  verrufene  Plasian, 
Guido  von  St.  Pol,  viele  andere  Barone  und  der  Graf  Robert  von 
Flandern  mit  seinen  Brüdern.  Selbst  Carl  2.  von  Neapel  war  ge- 
genwärtig; Eduard  1.  von  England,  welcher  im  Juli  dieses  Jahres 
starb,  schickte  Gesandte, 

kl  mancher  Beziehung  verständigte  man  sich  leicht.  Ein 
päbstliches  Diplom  vom  2.  Juni22)  rühmte  die  Gnade  Philipps  ge- 
gen die  Flanderer,  und  bedrohte  diese  mit  Bann  und  Interdict,  wenn 
sie  sich  von  neuem  wider  ihn  auflehnten.  Ein  anderes  ergänzte 
und  bestätigte  den  Frieden  mit  England 2 

Der  König  wurde  aber  nicht  damit  abgefunden ;  er  hatte  schon 
vorher  in  Lyon  verlangt,  dass  man  Bonifatius  als  Ketzer  ver- 
dammte, seinen  Körper  aus  dem  Grabe  nahm,  und  durch  Feuer 
vernichtete24).    Zugleich  Hess  er  durch  die  Grafen  von  Evreux, 

2I)  Nach  d.  gewöhnt.  Zeitbestimmung  bei  viilani.  Anton,  u.  A.  im  Juni; 
genauer  im  Frühjahr  um  Pfingsten,  Contin.  Chron.  Nang.  in  Achery  Spicil. 
III.  60,  welches  in  diesem  J.  in  die  Mitte  des  Mai's  fiel.  Fleury  K.  Gesch. 
XIII.  202.  Am  1.  Juni  erliess  C.  ein  Schreiben  an  Ph.,  aus  welchem  erhellt, 
dass  Besprechungen  über  Bonif.  vorausgegangen  waren.  S.  unten.  Bei  Ray- 
nald  1307  $.  1  ist  d.  Lesart  unrichtig,  nach  welcher  C.  sich  schon  am 
9.  Marz  in  Poitou  befand;  er  hätte  dann  Monate  den  König  erwarten  müssen, 
auch  giebt  es  eine  Bulle  v.  14.  März  aus  Bordeaux.   Das.  §.  6. 

a)  Rayn.  I.  c  §.  8.   Oben  5.  Abschn.  §.  7  A.  25. 

a)  Oben  5.  Abschn.  §.  5  A.  61.  Viilani  8,  91.  Guido  u.  Antonio. 
Contin.  ehr.  Nang.  II.  cc.  Ferret.  bei  Muratori  IX.  10 15.  Meyer  Annal.  rer. 
belgic.  lib.  10.  128.  Bzov.  u.  Spond.  1307.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  IL 
106.  Vecer.  Henr.  VII.  461.  Raynald  1307  §.  1—9.  Ciacon.  L  c.  Qsios 
zu  Mussat  395.  Masson  Annal.  ed.  II.  363.  Dupuy  31  u.  Preuv.  292.  294 
ii.  298.  Baill.  350  u.  364. 

a*)  D.  Geschichtschreiber  nennen  diess  d.  3.,  4.,  5.  oder  6.  Bedingung 
v.  St.  Jean  d'Angeiy.  Oben  8»  21  A.  23. 
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St  Po!  und  Dreux  und  den  Ritter  Plasian  43  Artikel  vorlegen,  die 
Anklage  zu  begründen3').  Ihn  bestimmte  die  Rachgier  nicht  al- 
lein; er  war  gerechtfertigt,  besonders  in  Hinsieht  auf  den  Angriff  in 
Anagni,  wenn  ein  Pabst  mit  dem  heiligen  Collegium  Bonifacius 
feierlich  und  öffentlich  verurtheilte,  und  obgleich  der  leitende  Ge- 
danke überall  von  ihm  ausgieng,  die  Vertrauten  und  Günstlinge 
seine  Beschlüsse  nur  formten  und  vollzogen,  so  mochte  Nogaret 
ihn  doch  in  seinem  Vorhaben  bestärken,  weil  derselbe  Schild  auch 
ihn  deckte.  Dazu  kam,  dass  der  französische  Hof  sich  unter  der 
Mitwirkung  des  päbstlichen  die  Güter  der  Tempelherren  zueignen 
wollte,  und  ihn  fügsamer  zu  finden  hoffte,  wenn  er  ihn  von  einer 
andern  Seite  drängte,  wo  er  verwundbarer  und  durch  Versprechun- 
gen gebunden  war;  mit  den  Schälzen  des  Ordens  sollte  er  Boni- 
facius lösen36).  Dem  Pabst1  ergieng  es  wie  dem  Manne,  der 
leichtsinnig  geborgt  hat,  und  an  die  Zahlung  erinnert  wird.  Mit 
ihm  trauerten  die  Cardinäle,  und  diejenigen  am  meisten,  welche 
von  dem  Angeklagten  ernannt  waren,  und  entsagen  mussten,  wenn 
man  ihn  nicht  als  rechtmässigen  Bischof  anerkannte;  dann  konnten 
sie  auch  nicht  im  Conclave  für  Clemens  stimmen,  die  Gültigkeit 
seiner  eigenen  Wahl  wurde  zweifelhaft.  Mochte  er  von  der  Flecht- 
gläubigkeit des  Bonifacius  überzeugt  sein,  und  sie  durch  dessen 
Decretalen  urkundlich  beweisen27),  oder  die  Räthe  des  Königs  dar- 
über belehren,  dass  seine  Verfügungen  zu  Gunsten  Frankreichs  m 
sich  zerfielen,  wenn  er  nicht  canonisch  gewählt  war:  sein  Schwur 
gestattete  keine  Ausflüchte,  und  wie  wenig  ihn  der  Meineid  an  sich 
schreckte,  so  fürchtete  er  doch  die  Strafe.  Die  Nachricht,  er  habe 
in  einer  Vennummung  nach  Bordeaux  entweichen  wollen,  und  sei 
durch  die  Wachsamkeit  der  Königlichen  daran  gehindert48),  ist  den 
gleichzeitigen  zuverlässigen  Geschichtschreibern  fremd}  auch  würde 
er  dadureh  die  Absicht,  wortbrüchig  zu  werden,  verrathen  und  sich 

Villani.  Vecer.  Ciacon.  Osius.  Masson.  It.  cc.  Bzov.  1307.  Dup. 
368    Baill.  351.   Rayn.  1309  9.  4. 

26)  D.  blutigen  Ereignisse,  welche  es  zur  Folge  hatte,  und  die  C.  u.  Ph. 
zur  höchsten  Schande  gereichen,  wie  man  auch  v.  d.  Orden  denken  mag, 
werden  hier  nur  so  weit  erwähnt,  als  d.  Zusammenhang  es  erfordert. 

")  Villani  8,  91.  Antonin.  P.  3.  tit.  21  c.  1.  Rayn.  1307  §.  10.  Ve- 
cer.  u.  Baill.  II.  cc  /  • 

'*)  Joann.  S.  Victor.  Vita  Clem.  -     .'  kS 
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lieh  gewesen  war,  das  konnte  man  noch  leichter  in  Frankreich  auf 
dem  Gebiete  eines  Vasallen  erreichen,  den  man  auch  durch  Hei- 
raths-Verträge  gewonnen  hatte*9). 

Clemens  befragte  vielmehr  den  Cardinal  da  Prato 3  °),  und  er- 
hielt  die  Weisung:  es  bleibe  nichts  übrig,  als  sich  zu  verstellen? 
er  möge  Philipp  erwiedern,  die  Sache  sei  sehr  schwierig  und  nicht 
das  ganze  Collegium  der  Cardinäle  einverstanden;  überdies*  werde 
es  mehr  Eindruck  machen,  wenn  ein  allgemeines  Concil  richte. 
Da  vielleicht  Mancher  Bedenken  trage,  zu  solchem  Behuf  zu  er- 
scheinen, so  könne  man  in  dem  Ausschreiben  die  Verbesserung  der 
Sitten  und  andere  der  Kirche  nützliche  Dinge  als  Zweck  der  Ver- 
sammlung angeben.  Nach  seiner  Lage  in  der  Mitte  der  christli- 
chen Länder  sei  Vieune  am  meisten  dazu  geeignet,  die  Väter  auf- 
zunehmen. Der  König,  setzte  da  Prato  hinzu,  kann  nichts  dagegen 
einwenden,  und  dann  bist  du  ausserhalb  seines  Reiches,  wo  er  dir 
nicht  zu  schaden  vermag31).  Die  Anleitung,  einen  verdrießlichen 
Handel  weiter  hinauszuschieben  oder  durch  ein  Blendwerk  die  Noth 
wohl  gänzlich  zu  endigen,  war  sehr  willkommen;  man  verwickelte 
den  Pariser  Hof,  der  längst  eine  allgemeine  Kirchenversammlung 
forderte32),  in  die  von  ihm  selbst  gelegten  Schlingen,  freilich  mit 
Verläugnung  des  auch  von  Bonifacius  ausgesprochenen  Grundsatzes: 
der  Pabst  richte  Alle,  und  ihn  richte  nur  Gott33). 

Ohne  die  Zustimmung  der.  anderen  Cardinäle  wagte  Clement; 
nicht  weiter  zu  gehen ;  er  eröffnete  ihnen  im  Consistorium,  was  ihm 
zugemuthet  werde,  und  sie  beschwuren  ihn  in  höchster  Entrüstung 
über  die  Verwegenheit  des  Königs  zu  bewirken,  dass  dieser  die 
Sache  lediglich  der  Kirche  überlasse3*).  Sofort  wurde  Philipp 
durch  den  Pabst  von  diesem  Beschlüsse  in  Kenntniss  gesetzt,  und 
er  genehmigte  endlich  den  Vorschlag  in  Betreff  des  Concils;  er 


>•)  Oben  5.  Abschn.  §.  5  A.  32  u.  öl.  ")  Das.  6.  Abschn.  §.  21 A.  16. 

•')  D.  Dauphine,  in  welcher  Vienne  liegt,  gelangte  erst  unter  Philipp  & 
durch  eine  Schenkung  des  letzten  Dauphin,  Humbert,  vom  J.  1343  an 
Frankreich. 

Oben  <j.  Abschn.  §.  12  A.  8  u.  $.  14  A.  7.  »)  Das.  §.  15  A.14f. 

Villa«  Antonin.  u.  Rayn.  11.  cc.  Trithem.  I.  c  107.  Vecer.  I.  c 
461.  Bzov.  u.  Spondan.  1307.  Osiusu.Ciacon.ll.ee  Masson.  M4.Dup. 
32.  Baill.  352.  Velly  VII.  388. 
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selbst  hatte  an  die  allgemeine  Kirche  appellirt,  und  konnte  nun 
nicht  zurücktreten,  wie  sehr  ihm  der  Verzug  imssßel,  besonders 
aber  bewogen  ihn  seine  Entwürfe  gegen  den  Orden  der  Tempel- 
herren zur  Nachgiebigkeit3*). 

1h  einer  zu  Poitiers  ausgefertigten  Bulle  vom  1.  Juni  1307 
bezeugte  ihm  der  Pabst  seine  Dankbarkeil,  und  nicht  mit  leeren 
Worten:  „Du  hast  uns  vorgestellt,  dass  Bonifatius  VIII.  von  eini- 
gen angesehenen  Mannern38)  bei  dir  der  Ketzerei  beschuldigt  ist, 
dass  sie  bereit  sind,  ihn  förmlich  anzuklagen,  und  dich  als  den 
Verteidiger  des  Glaubens  ersucht  haben,  auf  ein  allgemeines  Con- 
cil  bedacht  zu  sein.  Wie  gern  du  die  Schaam  des  Vaters  mit  dei- 
nem Mäntel  bedeckest,  fügst  du  hinzu,  so  habest  du  doch  den 
wiederholten  und  dringenden  Forderungen  Gehör  gegeben,  damit 
entweder  die  Unschuld  des  Bonifacius  an  den  Tag  komme,  und 
diess  sei  dein  aufrichtiger  Wunsch,  oder  die  Kirche  einen  unta- 
delhaften  und  rechtmässigen  Hirten  erhalte.  Daher  betriebst  du  diese 
Angelegenheit  mit  unermüdlichem  Eifer,  als  der  Pabst  noch  lebte, 
dann  bei  Benedict  XI.  und  auch  bei  uns  in  Lyon;  du  batest  um 
Beschleunigung  des  Gerichtes,  weil  Verzug  aus  mehr  als  einem 
Grunde  dir  Nachtheil  und  Gefahren  bringe.  Da  nun  ein  übereiltes 
Verfahren  der  Einigkeit,  welche  stets  zwischen  der  römischen  Cu- 
rie und  deinem  Reiche  Statt  gefunden  hat,  und  der  Sache  des  h. 
Landes  Eintrag  thun,  und  für  alle  Christen  ein  Aergerniss  sein 
würde,  so  ermahnten  wir  dich  väterlich,  du  möchtest  aus  Ehrfurcht 
vor  dem  Könige  der  Könige,  dessen  Stelle  Bonifacius  auf  der  Erde 
vertrat,  und  um  das  Aergerniss  zu  verhüten,  die  Untersuchung  und 
die  Entscheidung  gänzlich  uns  und  der  Kirche  anheim  geben.  End- 
ich hast  du  unsre  oft  erneuerte  Bitte  gewährt.  In  Anerkennung 
deiner  königlichen  Milde  und  kindlichen  Ergebenheit  und  Ehrfurcht, 
und  am  dich  and  die  Deinigen  vor  künftigen  Gefahren  zu  sichern, 
widerrufen  wir  AHes,  was  seit  dem  Aiifenge  des  Streites  zwischen 
Bonifacius  und  dir,  d.  h.  seit  dem  Feste  der  Allerheiligen  des  Jah- 
res 1300 3 7)  gegen  dich,  dein  Reich,  jene  Ankläger,  die  Prälaten, 
Barone  und  die  übrigen  Bewohner  deines  Landes,  und  gegen  die, 

*»)  Villau  8.  91.  Antonin.  1.  c.  §.  2.  Rayn.  1367  5.  10.  Masson  I.e. 

36)  Nogarct,  Plasian  und  Genossen.  Oben  A.  £2.    . . 

V)  D,  4.  Nov.  D.  Streit  war  filier.  Oben  ö.  Aoschn.  §.  I.  A.  31. 
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welche  sieh  mit  dir  verbunden  und  dir  gedient  haben,  von  Bonifa- 
tius oder  wegen  seiner  Gefangennehmung  und  Beraubung  von  Be- 
nedict mündlich  oder  schriftlich  verfügt  ist."  Am  Schlüsse  des 
Briefes  verzeiht  der  Pabst  namentlich  den  Rittern  Wilhelm  vonNo- 
garet  und  Reginald  von  Supino38),  unter  der  Bedingung,  dass  sie 
sich  der  Busse  unterwerfen,  welche  die  Cardinäle  Petrus,  Bischof 
von  Palestrina,  Berengar  vom  Titel  des  h.  Nereo  und  Achilleo,  und 
Stephan  vom  Titel  des  h.  Ciriaco  ihnen  auflegen  würdeu.  Für  Su- 
pino und  die  anderen  Campaner,  seine  Genossen,  könne  man  we- 
gen ihrer  Abwesenheit  die  Busse  erst  später  bestimmen;  Nogaret 
aber,  der  mehrmals  vor  jenen  Cardin&len  erschienen  und  von  ihnen 
verhört  sei,  solle  zur  Sühne  seines  Verbrechens  innerhalb  fünf  Jah- 
ren wohl  gerüstet  zum  Kampfe  mit  den  Sarazenen  über  das  Meer 
gehen,  ohne  Erlaubniss ,  der  Kirche  nicht  zurückkommen  und  nie 
ein  öffentliches  Amt  verwalten,  jedoch  unbeschadet  seiner  Ehre39). 

Noch  befand  sich  die  päbstliche  Curie  in  Poiüers,  als  Philipp 
den  Grossmeister  Jacob  von  Molay  und  die  anderen  Ritter  des  Tem- 
pelherren-Ordens am  13.  October  1307  verhaften  liess.  Man  er- 
zwang Geständnisse  durch  die  Folter,  und  schon  war  die  Verfol- 
gung in  vollem  Gange,  als  Clemens,  unzufrieden,  dass  der  König 
ohne  ihn  handelte,  aber  abhängig  und  von.  dem  Processe  des  Bo- 
nifatius bedroht,  72  Ritter  nach  Poitiers  berief,  wo  sie  in  seiner 
Gegenwart  befragt  wurden;  die  , abwesenden  vernahm  eine  Com- 
mission  von  drei  Cardinälen.  Dann  beauftragte  der  Pabst  am 
12.  August  1308  in  einer  Bulle  aus  derselben  Stadt  die  Erzbi- 
schöfe,  Bischöfe  und  die  übrigen  Prälaten  mit  der  Untersuchung  in 
ihren  Provinzen40),  und  meldete  an  diesem  Tage  Philipp  und  den 
anderen  christlichen  Fürsten,  dass  er  nach  zwei  Jahren  vom  t.  Oc- 
tober des  laufenden  gerechnet  zu  Menne  ein  Conti l  halten  werde 
und  dort  auch  über  den  Orden  entschieden  werden  solle;  sie  mö- 
gen sich  einfinden,  und  die  Versammlung  mit  ihrem  heilsamen  Rath 
unterstützen41)..  ...        ...  j  .  .„> 

.iv     «  •  1 .  .     •  i1!'  *!:.  «.*  r    »  .  •  V  .     '*  "  • 

.,  ,  38)  Oben  §.  16  A.  04.        ,  ,     <  ; 

39)  Ex  parte  tua.  Rayn.  1307  §.  10  u.  11.  Baill.  Actes  XVI.  p.  46. 
Auch  diese  gelinde  Strafe  d.  Nogar.  wurde  noch  ermässigt.  Rayn.  1311 
8.  50.   S.  unten  §.  23  A.  72. 

<°)  Faciens  misericordiam»   Bzov.  W08.   Mansi  Concil.  XXV.  404. 
Regnans  in  coeli».  Bzov.  1310,  wo  d.  Brief  nachträglich  mitgetheiit 
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Die  Deutschen  wählen  1308  stattt  des  Grafen  von  Valois  Hein- 
rieh 7.  zum  Könige,  welches  Clemens  befördert.  Dieser  nimmt 
im  März  1309  seinen  Aufenthalt  in  Avignon,  Hier  beginnt  auf 
Betrieb  des  französischen  Hofes  das  Gericht  über  Bonifatius, 
aber  nur  zum  Schein.  Philipp,  die  Ankläger  und  die  Verth  ei- 
diger treten  zurück,  worauf  der  Pabst  1311  die  Constitutionen 
des  Bonifatius,  welche  den  König  verletzten,  ode$  doch  die  miss- 
liebigen  Stellen,  mit  Ausnahmen,  zu  vernichten  befiehlt. 

. ,  |  Sowohl  darin,  als  in  dem  Antrage,  welcher  Bonifatius  betrat, 
erkannte  die  französische  Regierung  ein  Widerstreben  gegen  ihre 
Wünsche.  Es  zeigte  sich  auch  nach  der  Thronerledigung  in  Deutsch- 
land; der  römische  König  Albrecht  1.  starb  am  l.Mai  1308.  Bo- 
nifatius Vlil.  hatte  ihm  lange  die  Bestätigung  verweigert  und  wäh- 
rend des  Krieges  in  Sicilien  den  Grafen  Carl  von  Valois  mit  dem 
Versprechen  gelockt,  ihn  zum  Kaiser  zu  krönen.  Er  hielt  nicht 
Wort,  weil  jener  wenig  leistete,  und  bald  neue  Zerwürfnisse  zwi- 
schen ihm  und  Philipp,  dem  Bruder  des  Grafen,  eine  Versöhnung 
mit  Albrecht  zur  Folge  hatten,  der  Frankreich  bekriegen  sollte,  aber 
durch  Freundschalls-  und  Heirathsverträge  gewonnen  unthätig  blieb  *). 
Nach  seinem  Tode  nahm  Philipp  einen  stets  mit  Vorliebe  festge- 
haltenen Plan  wieder  auf.  Bei  dem  Zwiespalt  unter  den  Churfiir- 
sten  qnd  der  Abhängigkeit  des  Pabstes  zweifelte  er  nicht  am  Ge- 
lingen- Mit  diesem  wollte  er  mündlich  verhandeln,  daher  reiste  er 
zum  zweiten  Male  nach  Poitiers.  Hier,  sagt  man,  verwies  er  ihn 
auf  die  sechste  Bedingung  seiner  Wahl,  über  welche  er  sich  frü- 
her nicht  geäussert  hatte2).  Ist  diess  nicht  verbürgt,  so  forderte 
er  doch  eine  nachdrückliche  Verwendung.  Clemens  war  überrascht 
und  bestürzt;  wenn  der  König  seine  Absicht  erreichte,  so  befand 
er  sich  gänzlich  in  dessen  Gewalt  Indess  konnte  er  es  nicht  ver- 
meiden, Valois  den  Deutschen  selbst  und  durch  Andere  zu  em- 
pfehlen. Sie  erblickten  in  ihm  das  Werkzeug  eines  mächtigen, 
herrschsüchtigen  und  gefürchteten  Despoten;  Philipp  glaubte  aber, 
dass  das  Oberhaupt  der  römischen  Kirche  viel  über  sie  vermöge. 

.  •      •         •  *  '    •      •  •  • 

wird.  Raynald  130S  §.  4.  Dup.  32.  Baill.  360.  Harduin.  Acta  concil. 
T.  VII.  p.  1321.   Contin.  Chr.  Natig.  1308.   S  im  Folgenden  §.  24  A.  3. 

>)  Oben  3.  Abschn.  §.  4  A.  5  u.  6  u.  6.  Abschn.  §.  4  A  28  u.  42. 

2)  Das.  6.  Abscbn.  §.  21  A.  8  Vn.  27.  S.  im  Folgenden  die  6  A.  - 
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und  er  nur  seine  kräftige  Mitwirkung  erzwingen  dürfe.  Er  erör- 
terte im  Staats  rat  Ii,  wie  die  Kaiser  im  Wechsel  der  Zeiten  ver- 
schiedenen Völkern  angehört  haben,  und  sich  jetzt  eine  Gelegenheit 
darbiete,  die  Krone  Carl' s  d.  Gr.  den  Franken  wieder  zuzuwenden 
Aue  stimmten  ireuaig  ein;  vaiois  sollte  inic  uewanneien  nacn  aem 
päbstlichen  Hoflager  abgehen,  und  zugleich  von  Paris  stell  das 
Geröcht  verbreiten,  es  bezwecke  die  Beschleunigung  des  Processen 
welcher  gegen  Bonifacius  eingjefei&t  sei.  Aber  Clemens  wurde  von 
einem  der  königlichen  Räthe  geSfornt.  Die  Gräuel  von  Anagni  be- 
drohten ihn,  und  er  sah  keine  Rettung,  bis  er  da  Prato  sein  Ge- 
heimniss  entdeckte*).  Der  Cardinal  hatte  die  presshaften  Zustande 
zum  Theil  verschuldet  und  bereute  es;  auch  empörte  ihn  die  Hart- 
näckigkeit, mit  welcher  man  einen  ehemaligen  Träger  der  heiligen 
Tiare  anfeindete;  deshalb,  und  weil  die  Schlingen  sich  sonst  noch  j 
fester  zogen,  liess  er  sich  dahin  vernehmen,  man  müsse  bei  dem 
ChurfQrsten  auf  die  äusserste  Eile  dringen,  damit  die  Sache  geendigt 
sei,  ehe  Vaiois  komme.  Auf  die  Frage,  wen  man  vorschlagen 
solle,  nannte  er  den  Grafen  Heinrich  von  Luxemburg,  den  er  in 
Rom  als  einen  Mann  von  ausgezeichneten  Tugenden  und  grosser 
Ehrfurcht  gegen  die  Kirche  kennen  gelernt  habe.  Der  Pabst  möge 
ohne  Wissen  der  Cardinäle  an  die  deutschen  Eürsten  schreiben, 
und  sich  des  kleinen  Siegels  bedienen,  als  handle  es  sich  um  Un- 

Ucueuiciiucs ,  er   werue  oic  aubiuiiiiitii  iiaruucr  ueiciircn,   was  zu 

erwarten  sei,  wenn  sie  sich  nicht  schnell  einigten,  und  beide  Briefe 
durch  einen  sichern  Boten  befordern.  Nach  acht  Tagen  war  dieser 
zur  Stelle4).  Es  blieb  nicht  ohne  Einfluss,  obgleich  es  nicht 
allein  bewirkte,  dass  die  Fürsten  am  25.  November  1308«)  m 
Rense  den  Grafen  von  Luxemburg,  Heinrich  7.  wählten  1309 
erschienen  Gesandte  in  Avignon,  hi  seinem  Namen  den  gewöhnlichen 

Eid  des  Gehorsams  zu  leisten,  und  um  die  Bestätigung  zu  bitten, 

.  .  .  i  ••««,. 

3)  Oben  §.  22.  A.  30. 

4)  So  Villani.  Andere  irrig:  nach  8  Tagen  sei  Heinrich  gewählt. 

5)  Am  Catharinen-Tage.  Guido  bei  Muratori  III.  675.  Henr.  Stero  Altah. 
bei  Freher.  Germ.  rer.  Script.  406.  Olenschlager  Staatswesen.  S.  26.  Die 
abweichenden  Zeitbestimmungen  erwähnt  Osius  in  d.  A.  zu  .Mossau  bei 
Murat.  X.  214. 

*)  Villani  8,  101.  Vecer  Henr.  VII.  461.  Antonin.  I.  c  Qlenschi.  S.  I9f. 
u.  Ur kund.  VI.  u.  VII.  Mussat  de  gest.  Henr.  VII.  bei  Alurat.  X.  209.  Bzov. 
1307.  Hayn.  1303.  «.  2a  Baluz.  Vitae  Pa|>.  Ave».  IL  119.  ßaill.  3W. 
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welche  im  Juli  erfolgte7).  Philipp  zürnte,  und  wie  sehr  der  Pabst 
durch  grössere  Willfährigkeit  in  Hinsicht  auf  den  Orden  der  Tempel- 
herren  ihn  zu  besänftigen  suchte,  so  konnte  er  es  doch  nie  ver- 
gessen, dass  man  ihn  getäuscht  hatte8). 

Schon  in  Poitiers,  welches  er  in  den  letzten  Tagen  des  Au- 
gusts 1308  verliess'),  befahl  Clemens  den  Gardin&len,  gegen  die 
Mitte  des  Januars  1309  in  Avignon  einzutreffen;  bis  dahin  konnten 
sie  ihre  Zeit  nach  Gutdünken  verwenden10).  Auch  die  Ankläger 
des  Bonifatius  beschied  er  auf  den  ersten  Gerichtstag  nach  dem 
Feste  der  Reinigung  Maria'*11)  an  diesen  Ort12).  Indess  ver- 
zögerte sich  seine  eigene  Ankunft  bis  zum  März  1309.  Nach 
seinem  Vorgeben  wurden  die  rauhe  Jahreszeit  und  die  schlechten 
Wege  hinderlich,  weshalb  er  den  Termin  auf  den  März  verlegte13); 
in  der  That  aber  reis'te  er  langsam,  weil  er  unangenehmen  Ge- 
schäften entgegengieng,  und  Kirchen  und  Kloster  ihn  mit  den 
Begleitern  unterhalten  mussten.  So  verweilte  er  in  Bordeaux, 
Agen  und  Toulouse,  wo  er  von  Weihnachten  bis  Epiphania  blieb 
(6.  Januar).  Am  Tage  des  h.  Marcellus  (16.  Januar)  war  er 
zu  Bertrand  de  Cominges,  und  am  grünen  Donnerstage  erliess  er 
io  Avignon  eine  Bannbulle  gegen  die  Venezianer14).  Die  Graf- 
schaft Provence,  in  weicher  jene  Stadt  lag,  ein  Theil  des  König- 

7)  Guido  1.  c.  Pipin.  bei  Muratori  IX.  74a  Rayn.  1309  g.  10  f.  u. 
nach  ihm  Olenschl.  Urk.  No.  IX.  Contin.  Chron.  Naug.  m  Achery  spicil.  III.  62. 
Ptol.  Luccns.  H.  eccl.  lib.  24.  c.  39.  bei  Murat.  XI.  H.  Stero,  Vecer  u. 
Bzov.  11.  cc.   Juni  und  Juli  sind  verwechselt. 

8)  Ferrer.  bei  Murat.  IX.  1053  glaubt,  er  sei  Heinrich's  Freund  gewesen, 
und  habe  d.  röm.  Curie  für  ihn  gewonnen. 

9)  Guido  1.  c.  Contin.  Chr.  Nang.  61.  Eine  seiner  Bullen  ist  v.  24.  Oc- 
tober  jenes  J.  aus  Bordeaux  datirt.  Rayn.  1308  A.  12  u.  13.  Er  war  nicht 
zwei  Jahre  in  Poitiers,  wie  Ferret.  1015  behauptet. 

10)  Ptol.  Lucens.  lib.  24.  nach  d.  Codex  Patav.  bei  Murat.  XI.  1230. 
Spondan.  1308. 

")  Es  fallt  auf  d.  2.  Februar. 

«)  Rayn.  1300  §.  4.  Dupuy  369.  379.  Baill.  Actes  No.  XVIU.  p.  56. 
»)  Dup.  369. 

Guido  674  u.675.  Mehrere  Geschichtschreiber  bestimmen  d.  Zeit  dieser 
Uebersiedelung  nicht  näher;  Villani  8,  91.  Antonin.  u.  Vecer  IL  cc.  Ciacon. 
Clem.  368.  oder  falsch.  Gaguin.  Annal.  124  meint,  er  sei  1305  in  d.  neuen 
Residenz  angelangt;  Baill.  345  im  Januar  130Ö.  Barthold  Bümeraug  Heinr. 
v.  Lützelb.  I.  306  noch  vor  d.  1.  Aug.  1308.  r   ■         '  .  i  . 
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reiches  Arelat  unter  deutscher  Hoheit,  gehörte  dem  Könige  voo 
Neapel  aus  dem  Hause  Anjou*')^  einem  Vasallen  der  römischen 
nirme,  von  weicuein  man  uiuierntniei  seiner  veruinnuug  mit  riu- 
lipp  eine  gewisse  Schonung  und  auch  wohl  Schute  gegen  das  un- 
gestüme Drängen  des  franzosischen  Hofes  erwarten  durfte. 

Dennoch  ergab  es  sich  anders;  nicht  der  Ort  verschaffte  Rube, 
aber  priesterliche  List-  und  Gewandtheit  siegten,  der  Pabst  wurde 
gut  berathen.  Obgleich  Philipp  die  Sache  des  Bonifacius  in  seine 
Hand  gelegt  und  in  die  Ankündigung  des  Concils  auf  den  1.  Oc- 
tober  1310  gewilligt  hatte,  so  war  doch  die  Zeit  der  Entscheidung 
für  seine  Ungeduld  zu  fern,  und  er  verlangte,  dass  wenigstens  die 
Untersuchung  jetzt  schon  begann.  Es  wurde  zugestanden,  mit  dem 
scnweigenueii  vurueudii,  inner  mcicii  Clingen  ZiUruaiungeii  ueu 
französischen  Hof  durch  weitläufige  Förmlichkeiten  und  häufige 
Unterbrechungen  zu  ermüden17).  Clemens  erklärte  in  einer  Bulle 
aus  Avignon  vom  13.  September  1309,  dass  er  die  Ankläger  hören 
wolle.  „Unser  geliebter  Sohn  Philipp  hat  aus  Eifer  für  den  or- 
thodoxen Glauben,  wie  er  nach  unserer  Meinung  mit  Recht  sagte, 
in  Lyon  und  dann  in  Poitiers  uns  dringend  aufgefordert,  den  Grafen 
von  Evreux,  St.  Pol  und  Dreux,  und  dem  Ritter  Wilhelm  von  Pla- 
sia?», welche  Bonifacius  der  Ketzerei  überführen  zu  können  be- 
haupten, geneigtes  Gehör  zu  schenken,  und  dahin  zu  wirken,  dass 
der  Verstorbene  verurtheilt  werde.  Dieser  ist  nun  zwar  der  Sohn 
rechtgläubiger  Eltern^  in  einem  catholischen  Lande  geboren,  und 
hat  die  längste  Zeit  seines  Lebens  am  römischen  Hofe  zugebracht; 
als  die  nachmaligen  Päbsle  Martin  und  Hadrian,  jener  nach  Frank- 
reich und  dieser  nach  England  geschickt  wurden,  begleitete  er  sie 
in  der  Eigenschaft  eines  Kanzlers,  und  übernahm  dann  in  der 
Curie,  in  welcher  er  zuvor  Advocat  gewesen  war,  das  Notariat1*). 
Zum  Cardinal  ernannt,  wurde  er  später  Pabst,  und  erliess  viele 
Verordnungen  zur  Ehre  Gottes  und  zur  Vertilgung  der  Ketzer. 
Da  indess  das  Verbrechen  der  Ketzerei  unter  allen  das  strafbarste 
ist,  so  darf  jener  Vorwurf  nicht  unbeachtet  bleiben.  Wir  haben 
daher  bereits  in  Poitiers  die  Ankläger  auf  den  ersten  Gerichtstag 
nach  dem  vorigen  Feste  der  Reinigung  Maria's  nach  Avignon  vor- 

1S)  Carl  2.  starb  im  Mai  1309;  ihm  folgte  sein  Sohn  Robert 
")  Oben  8.  22.  A.  35  u.  41.   »')  Dop.  202.  Bült.  361  u.  363. 
,B)  Oben  1.  Abschn.  A.  8  f.    *  ■ 
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geladen.  Verhindert,  hier  zur  bestimmten  Zeit  einzutreffen,  verw- 
iegen wir  den  Termin  fttr  die,  welche  anklagen  und  vertheidigen 
wollen,  auf  den  ersten  Gerichtstag  nach  dem  Sonntage  Reminis- 
cere19),  und  machen  diess  durch  einen  Anschlag  an  der  Kirche 
der  Prediger-Mönche,  bei  welchen  wir  wohnen,  bekänrtt44*0).  ' 

Der  Anfang  liess  das  Ende  voraussehen;  wenigstens  wurde 
nichts  übereilt.  Erst  einen  Monat  später,  am  18.  October,  erhielten  * 
zwei  Prälaten  in  Frankreich  den  Auftrag,  den  Ritter  Plasian  und 
seine  Genossen  von  dem  Edict  in  Kenntniss  zu  setzen,  worauf  sie 
sich  sogleich  mit  der  Anklage- Acte  beschäftigten*1^.  „Ein  Schauder 
durchzuckte  die  Christenheit  bei  der  Nachricht  von  einem  so  uner- 
hörten Unternehmen;  es  kamen  Gesandte  der  Könige  von  Castilien 
und  Aragonien  nach  Avignon,  Beschwerde  zu  führen,  dass  man 
einen  römischen  Bischof  wegen  Ketzerei  belange,  ein  Aergerniss 
für  die  Gläuhigen,  unerträglich  für  die  Ohren  der  Frommen."  Dem 
Pabste  konnte  es  nur  erwünscht  sein,  wenn  die  Fürsten  sich  nicht 
zur  Vertheidigung  gegen  die  Anmassungen  des  Pabstthums  ver- 
banden, und  wohl  gar  durch  ihren  Einspruch  den  widrigen  Handel 
ins  Stocken  brachten.  Philipp  wurde  aber  nicht  so  leicht  einge- 
schüchtert j  er  bemerkte:  seine  Nachbaren  haben  nur  ihren  Vortheil 
im  Auge;  Jacob  von  Aragonien  sei  von  Bonifacius  mit  Sardinien 
und  Corsica  beschenkt22),  und  Ferdinand  mit  Ausschliessung  der 
Söhne  des  Infanten  gleichen  Namens  durch  ihn  in  Castilien  auf 
den  Thron  gelangt23),  sie  können  daher  nicht  wollen,  dass  man 
ihn  als  einen  falschen  Hirten  verdamme.  Auch  die  Belgier,  die 
Italiener  und  die  Deutschen  äusserten  ihre  Unzufriedenheit,  obgleich 
die  letzten  noch  kürzlich  unter  Albrecht  von  Rom  wieder  heimgesucht 

■      *  '  •      *        ,  .  • 

,9)  Dem  zweiten  in  d.  Fastenzeit.  Wie  Ostern  damals  fiel,  sollten  die 
Parteien  am  16.  März  1310  erscheinen.  Dup.  367  u.  371. 

30)  Redemptor  noster.  Vollständig  bei  Dup.  368.  Rayn.  1309  §.  4. 
giebt  ein  Bruchstück.  Guido  675.  Nach  Contin.  Chr.  Nang.  p.  68  wurden 
Plasian  u.  s.  w.  aufgefordert,  sich  infra  Dominicam  Oculi  (d.  dritten  Fasten- 
Sonntag)  zu  stellen,  Q.  nach  Spondan.  1310  ad  mediain  quadragesimam. 
Dup.  32.  u.  Preuv.  362.   Baill.  362. 

*«)  Hayn.  L  c.   ")  Oben  3.  Abschn.  §.  2.  A.  26  u.  26.  . 

*»)  D.  Infant  Ferdinand  de  la  Cerda  war  d.  ältere  Sohn  Alfons  10.  von 
Castil.  und  starb  vor  d.  Vater,  der  seine  Kinder  übergieng,  und  seinen  eigenen 
jüngern  Sohn  Sancho  4.,  des  Vater  des  im  Text  genannten  Ferd.  4.  zu  sei- 
nem  Nachfolger  ernannte.  Oben  8.  6.  A.  25. 

Drum  Ann,  Geich.  Boni&  IL  TU,  13 
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waren.  Es  änderte  nichts;  Clemens  musste  den  Kelch  leeren, 
wenn  man  ihm  nicht  Mittel  an  die  Hand  gab,  sich  selbst  zu  hel- 
fen; keineswegs  überliess  er  sich  der  zuversichtlichen  Hoffnung, 
dass  sich  Alles  mit  einer  glänzenden  Rechtfertigung  des  Bonifatius 
endigen  werde**). 

fn  Folge  seiner  ersten  Aufforderung**)  hatte  Supfno  im  An- 
fange des  Jahres  1309  die  Reise  nach  Avignon  angetreten,  um 
gegen  Bonifacius  zu  zeugen,  dessen  Anhänger  ihm  in  der  Nähe 
der  Stadt  einen  Hinterhalt  legten  und  mehrere  seiner  Begleiter  töd- 
teten,  worauf  er  nach  Nismes  entfloh  und  hier  am  25.  April  in  einer 
gerichtlich  beglaubigten  Urkunde  erklärte,  dass  er  ohnerachtet  dieser 
Gewalttat  sein  Vorhaben  nicht  aufgebe*»). 

Eben  so  wenig  erreichte  man  die  Absicht,  mit  ihm  zugleich 
die  Ankläger  in  Frankreich  zu  schrecken,  zumal  da  Clemens  am 
2.  Februar  1310  sich  gegen  die  Deutung  verwahrte,  als  gelte  seine 
Vorladung  auch  dem  Könige,  der  nicht  Partei  sei*7),  die  Unschuld 
des  Schuldigsten  also  von  neuem  öffentlich  anerkannte,  und  es 
ihm  dadurch  möglich  machte,  gleichsam  unsichtbar,  ohne  Sehen 
vor  dem  Urtheil  der  Welt  desto  nachdrücklicher  zn  wirken.  Die 
Männer,  welche  Philipp  nach  Avignon  schickte,  betheuerten  nun 
auch  wiederholt,  er  habe  die  Klage  nur  zugelassen**),  während 
die  Gegner  behaupteten,  auf  seinen  Betrieb  sef  sie  angeordnet,  er 
wolle  nicht  Partei  sein,  und  belohne  die  in  Anagni  verübten  Frevel, 
er  wünsche,  dass  Bonifacius  bei  der  Untersuchung  fleckenlos  er- 
scheine, und  seine  Abgeordneten  weigern  sich  sogar,  die  Vertei- 
digung zu  gestatten**).  • 

Philipp  kam  also  nicht,  und  auch  die  Grafen  von  Evreux,  St. 
Pol  und  Dreux  blieben  in  Paris,  weil  sie  die  Rechte  nicht  kannten. 
Die  Fünf,  welche  nach  Avignon  giengen,  waren  die  Ritter  Wilhelm 
von  Plasian;  Wilhelm  von  Nogaret,  den  Clemens  im  Edict*0)  nicht 
erwähnte,  da  Benedict  XI.  wegen  des  Angriffs  auf  Anagni  gegen 
ihn  verfügt  und  er  selbst  ihn  zu  einer  Busse  verurtheilt  hatte*1); 

•     •  ■  ■ 

»«)  Rayn.  I.  c   *•)  Oben  A.  12.  .* 
■     »•)  Dup.  32  u.  Preuv.  288.  Baill.  362.  Oben  §.  16.  A.  64.  ■ 
")  Quia  solus  Dens.    Dup.  32  u.  Preuv.  300  u.  302.  Baill.  366. 
•  ")  Dup.  375.  378  u.  519.  »*)  Dera.  34  tf.  Preuv.  307.  378.  478  u.  485. 
*°)  Oben  A.  20.   *')  Dup.  372.  Oben  8.  20.  A.  29.  u.  §.  22.  A.  38. 
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Petrus  von  Gaillard31);  Petrus  von  Blanasque  und  Alain  von  Lamballe, 
Archidiaconus  an  der  Kirche  von  Saint-Brieux  und  Clerc  des  Königs3  3). 
Ais  Vertheidiger  meldeten  sich  Zwölf,  und  unter  diesen  der 

Cfirunifti  rrautebtu  uaetaiii,  ouuii  ue&  verMurueiien  uraieii  rieiro, 
mit  einem  andern  Nepoten  des  Bonifacius,  Teobaldo,  Sohn  des 
Vemazzo,  eines  Ritters  in  Anagni34);  dann  die  Doctoren  des  ca- 
nonischen Rechtes  Jacopo  von  Modena,  welchen  die  Uebrigen  zu 
ihrem  Bevollmächtigten  ernannten;  Tommaso  von  Murro;  Gotto 
von  Rimini;  Baldredo  Biseth;  Biagio  von  Piperno;  Niccolo  von  Ve- 
roli;  Corrado  von  Spoleto;  Crescenzio  von  Paliano;  Jacopo  von 
Sirmineto  und  Fernando,  Capellan  des  Cardinal bischofs  von  Santa 
Sahina34).   Beide  Theile  begleiteten  Schaaren  von  Bewaffneten. 

Am  16.  Marz  1310  wurden  die  Sitzungen  des  Gerichts  im 
Consistorium  in  Gegenwart  des  Pabstes  damit  eröffnet,  dass  man 
das  Edict  vom  13.  September  des  vorigen  Jahres  über  die  Vorla- 
dung verlas,  welches  vermittelst  Anschlags  an  einer  Kirche  der 
Stadt  bekannt  gemacht  war36),  worauf  Nogaret  und  Jacob  von 
Modena  der  Versammlung  anzeigten,  dass  sie  und  ihre  Genossen 
beziehungsweise  als  Ankläger  oder  Vertheidiger  sich  eingefunden 
haben,  und  der  Letzte  hinzufügte,  man  möge  die  Kläger  abweisen. 
Clemens  wollte  die  Sache  in  die  Länge  ziehen;  diess  verrieth  sich 
sogleich37).  Er  verlangte  am  19ten  desselben  Monats  schriftliche 
Eingaben,  welche  die  Cardinäle  Berengar,  Bischof  von  Frascati 
(Tusculum)  und  Stephan  vom  Titel  des  h.  Cyriacus  in  Empfang 
nehmen  sollten38).  Die  Parteien  stellten  sich  am  20.  März,  und 
zwar  beschwerten  sich  die  Gegner  des  Bonifacius,  wie  schon  vorher 

•  » 

32)  Dieser  u.  die  folgenden  Nameu  werden  v.  d.  Geschichtschreibern  viel- 
fach verändert  u.  entstellt. 

33)  Dup.32  u.Preuv.303.368.372.387u.605.  Baill.36ö.  Spondan.  1310. 
3*)  Oben  1.  Abschn.  nach  A.  2.  u.  6.  Abschn.  §.  17.  A.  7. 

*»)  Dup.  32  u.  Preuv.  303.  302.  370.  371.  390.  394.  468.  Baill.  369. 
Spondan.  Ii 

36)  Oben  A.  20. 

3')  Nos  in  tanto  negotio  non  praeeipitanter  aut  irruptive,  sed  cum  debita 
cauteia  et  niaturitate  procedere  cupientes,  diversos  et  varios  in  negotio  ipso 
per  legitima  intervalla  dierum  et  temporum  continuatis  terniinis  feeimus,  iu- 
stitia  median te  processus.  fiayn.  1311  §.  29.  .  . 

38>  Dop.  362.  371.  372  u.  390.  Baill.  369.  Rayn.  1310  §.  37. 
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den  König  und  alle  Betheiligten,  und  habe  auch  die  Gesandten 
nicht  herbeigeführt,  sondern  freier  Entschlüsse  der  Pabst  möge  sie 
widerrufen.  Nach  Form  und  Inhalt  sei  sie  gleich  verwerflich.  Ab- 
wesenae,  weicnen  sie  unoeKannt  meine,  una  aie  nie  zu  verninaern 

»n/^anhtnn       Jano  T7„l«oo       in    malphnm     tia    namönilinli     hno^h  i  artan 

geUaUllcll,  UaSS  clil  crlaab,    III  YVcIUlclII  Mc  IklillclIUIU  1  UcM,IJlcucil 

würden,  an  ihren  Wohnort  gelangte,  binde  sie  nicht.  Wenn  Bo- 
nifatius im  Gefühl  seiner  Schuld  und  aus  Feindschaft  gegen  Philipp 
und  das  französische  Reich  sich  eines  solchen  Mittels  bediente, 
so  habe  Clemens  selbst  die  betreffende  Constitution  beschränkt  *•). 
Die  seinige  enthalte  überdiess  Falsches,  und  Anderes  nicht,  was 
sie  enthalten  sollte;  Bonifatius  werde  darin  gerühmt,  und  Plasian 
die  Behauptung  angedichtet,  der  Pabst  sei  als  Ketzer  gestorben. 
Alter  und  Krankheit  vieler  Zeugen  mache  es  rathsam,  dass  man 
sie  bald  vernehme,  die  Sorge  für  ihre  Sicherheit,  dass  man  ihre 
Namen  verschweige.  Unter  den  Cardinälen  seien  acht  von  Boni- 
fatius ernannt,  daher  die  Bitte,  sie  von  dem  Gericht*  auszuschliessen. 
Schon  in  Paris  haben  Nogaret  und  Plasian  mit  Berufung  auf  ein 
allgemeines  Concil  die  Vergehen  und  die  Ketzerei  jenes  Pabstes 
gerügt,  und  der  König,  obgleich  nicht  Partei,  nebst  allen  Ständen 
in  Frankreich  ihnen  beigestimmt40);  sie  überreichen  die  Schriften, 
welche  das  Nähere  besagen.  Eine  Kirchenversammlung  sei  nicht 
gehalten,  weil  Bonifatius  sie  nicht  wollte  und  Benedict  zu  früh 
mit  Tode  abgieng,  weshalb  Philipp  sich  in  Lyon  und  in  Poitiere 
an  Clemens  wandte;  der  Beklagte  müsse  für  überführt  gelten,  da 
er  sich  dem  Gericht*  entzog.  Nur  in  Verleumdungen  könne  No- 
garet die  Ursache  finden,  wenn  er  und  Andere  mit  ihm  wegen  der 
Ereignisse  in  Anagni  von  Benedict  in  Anspruch  genommen  seien41); 
er  habe  sich  mit  Bewaffneten  dorthin  begeben,  weil  man  ihm  nach- 
stellte, als  er  im  Begriff  war,  sich  seines  Auftrages  zu  entledigen, 
und  gleichwohl  Bonifacius  nach  Kräften  beschützt42).  Von  diesem 
sei  er  bereits  absolvirt43),  und  nun  bitte  er  Clemens,  das  Ver- 
fahren Benedicta  gegen  ihn  und  seine  Genossen,  die  Kirchenräuber 
ausgenommen,  für  ungültig  zu  erklaren44).  Der  Pabst  erwiederte, 
ein  so  schwieriger  Fall  erfordere  reifliche  Ueberlegung;  er  mochte 

3»)  Oben  §.  15.  A.  21.  u.  $.  22.  A.  15    40)  Oben  §.  12  u.  14. 
4I)  Das.  §.  20.  A.  26  f.   «J)  Das.  5.  16.  A.  6  f. 
4S)  Das.  §.  18.  A.  3  f. 

44>  Dup.  32  u.  Preuv.  363.  372-387.  BailL  1.  c  Contio.  Chr.  Nang.  62. 
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Nogaret  weder  freisprechen,  noch  ihn  als  Ankläger  zurückweisen, 
obgleich  das  Eine  oder  das  Andre  hätte  geschehen  sollen 4 

So  begann  eine  Reihe  von  Verhandlungen,  welchen  in  allen 
ihren  Irrgängen  zu  folgen  weder  notwendig  noch  erfreulich  ist 
Die  Parteien  bringen  stete  wieder  Dasselbe  vor,  und  der  Richter 
hört  beide  scheinbar  mit  gleichem  Eifer,  er  weiss  aber  dennoch  die 
Absichten  des  französischen  Hofes  zu  vereiteln» 

Am  27.  März  1310  erneuerte  Nogaret  im  Consistorium  seinen 
Antrag  in  Betreff  der  Zeugen;  auch  verlangte  er,  dass  acht,  na- 
mentlich bezeichnete,  Cardinäle,  und  die  Vertheidiger  von  dem  Ge- 
richte ausgeschlossen  würden,  jene,  weil  sie  von  Bonifacius  ernannt 
und  daher  verdächtig  seien,  und  diese,  weil  es  ihnen  nie  gelingen 
könne,  seine  Unschuld  zu  beweisen.  Baldred  that  eeeen  die  Zu«- 
lassung  der  Kläger  Einspruch,  und  die  Antwort  lautete:  man  werde 
nach  dem  strengen  Rechte  verfahren,  keinem  Theile  zu  nahe  treten, 
und  erwarte,  dass  beide  sich  schriftlich  äusserten.  Es  geschah 
am  1.  April  vor  den  vier  von  den  Cardinälen  Berengar  und  Ste- 
phan dazu  ersehenen  Notaren,  und  zwar  sagten  Nogaret  und 
Plasian  in  ihrer  Schrift,  welche  zugleich  die  Namen  der  Zeugen 
enthielt,  ein  Ketzer  dürfe  nach  seinem  Tode  nicht  vertheidigt  wer- 
den, und  die  Anderen,  jene  haben  die  Befugniss,  mitzusprechen, 
verwirkt,  der  Erste  als  Ntyjestätsverbrecher  und  Tempelräuber,  und 
der  Zweite  dadurch,  dass  er  an  ein  Goncil,  und  also  nicht  an  den 
Pabst  appellirt,  und  den  Verstorbenen  verläumdet  habe46).  . 

Das  Consistorium  versammelte  sich  oft  an  neuen  Terminen 
und  in  Gegenwart  des  Pabstes,  dem  es  selten  an  einem  Vorwande 
fehlte,  die  Verhandlungen  zu  unterbrechen  oder  auf  viele  Tage  zu 
verschieben,  bald  wurde  er  durch  eine  unpassiicnkeit  vernindert, 
durch  Nasenbluten,  Magendrücken  oder  Kopfschmerz,  oder  durch 
Geschäfte;  bald  bedurfte  es  schriftlicher  Vorlagen;  die  Sonne  war 
schon  zu  weit  vorgerückt,  oder  man  konnte  wegen  der  bevorste- 
henden Sommerhitze  nicht  fortführen4'). 

Da  auch  sie  Absolution  des  Nogaret  sich  verzögerte,  so  stellte 
er  die  Behauptung  auf,  er  sei  schon  dadurch  vom  Banne  gelöst, 
dass  der  Pabst  ihn  gegrüsst  und  sich  mit  ihm  unterredet  habe. 

45)  Dup.  34  u  Preuv.  364.  Baill.  372  u.  377. 

46)  Dup.  363.  337.  389.  390.  Baill.  372  u.  374. 
•     4')  Düp.  404.  407.  408.  410.  602.  505  u.  522. 
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Clemens  läugnete  Hm  13.  Mai  im  Consistorium  die  Richtigkeit  einer 
solchen  Folgerung,  und  vertagte  die  Sitzungen  mit  Rücksicht  auf 
die  zu  erwartende  heisse  Jahreszeit  bis  zum  3.  August48).  An 
diesem  Tage  überreichten  Alain  von  Lambalie  und  die  Ritter  Ber- 
trand Agate  und  Bertrand  von  Roccanegada  den  Notaren  die  am 
iL  Mai  von  den  Klägern,  und  Jacob  von  Modena  die  von  den  Ver- 
teidigern ausgefertigte  Vollmacht,  in  deren  Namen  zu  handeln49). 
Auch  der  Pabst  blieb  nicht  unthätig.  Er  erliess  am  28.  Juni  eine 
Bulle  an  seinen  Vicar  zu  Rom,  den  Eszbischof  lsnard  von  Theben, 
Jacob,  Bischof  von  Avignon,  Altegrado,  Bischof  von  Vicenza,  Ber- 
trand, Abt  zu  Montauban,  Vital  Düfour,  Minorit  und  Doctor  der 
Theologie,  und  Grimerio  von  Bergamo,  einen  Laien  und  Advocaten 
der  römischen  Curie,  und  beauftragte  sie  mit  dem  Verhöre  der 
Zeugen  in  Rom,  in  der  Lombardei,  in  Toscana  und  Campanien. 
Man  habe  Bonifacius  der  Ketzerei  beschuldigt,  wie  Andere  sagen, 
ohne  Grund;  als  gerechter  Richter  verlange  er  Beweise.  Ohne 
Rücksicht  auf  Stand  und  Würde,  und  ohne  Appellation  zu  gestatten, 
werde  er  es  mit  den  kirchlichen  Censuren  ahnden,  wenn  jemand 
den  Commissarien  Hindernisse  in  den  Weg  lege.  Abwesenheit, 
Alter  und  Krankheit  der  Zeugen  mache  Eile  nöthig,  ihrer  Sicherheit 
wegen  solle  man  bei  Strafe  des  Banns  die  Namen  verschweigen  5  °). 
Ernstlicher  konnte  man  nicht  eingreifen,  zumal  da  Clemens  ausser- 
dem jeden,  der  Nachtheiliges  von  Bonifacius  wisse,  vorlud,  und 
eine  Belästigung  der  Zeugen  strenge  verpönte 5 1 ). 

In  den  nächsten  Monaten  wurde  das  Consistorium  mit  so  vielen 
Schriftstücken  überschwemmt,  dass  man  sie  nicht  zu  übersehen 
vermochte* 2 ).  Sie  gaben  keinen  neuen  Aufschluss,  und  erschwerten 
das  Geschäft;  auch  kamen  unächte  zum  Vorschein,  Bonifacius  zu 
rechtfertigen;  der  Pabst  liess  sie  auf  eine  Beschwerde  der  Gegner 
verbrennen,  und  rühmte  dann  gegen  Philipp  seine  Dienstbeflissen- 
heit * 3).  Alles  Hemmende  war  ihm  erwünscht,  jede  Reibung  zwi- 
schen den  Parteien,  weil  sie  die  Zeit  ausfällte,  und  von  der  Sache 
ablenkte.  Es  verletzte  ihn  nicht,  dass  die  Verteidiger  den  Grund- 
satz aufstellten:  einen  Pabst  könne  nur  Gott  richten,  höchstens  ein 

<8)  Oers.  34  u.  Preuv.  409-411.  Baill.  376  u.  377. 

**)  Dup.  364  u.  411.  Baill.  378-   *•)  Hayn.  1310  §.  37  u,  38. 

*»)  Ders.  §.  38.   ")  Baill.  379. 

")  Dup.  37  u.  Preuv.  364.  510.  ölö.  516     530l  Baill.  364  U.  388. 
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Weitschweifigkeit  und  oh06  einen  geordneten  Gedankengftn^  äiisge" 
führt,  und  von  den  Franzosen  mit  gleichem  Wortschwall  und  mit 
derselben  Verwirrung  der  Begriffe  beleuchtet:  Clemens  möge  das 
Urtheil  sprechen,  ohne  die  Kirchen  Versammlung  zu  erwarten  und 
damit  noch  mehr  Zeit  zu  verlieren.  In  Cilaubenssachen  sei  er  der 
oberste  Richter,  wie  der  König  im  Weltlichen  auf  der  Erde  keinen 
Obern  habe,  und  niemand  seine  Rechte  beschränken  dürfe.  Der 
heilige  Vater  betheuerte,  dass  er  die  Rechte  des  Königs  wie  die 
kirchlich«  ehre*4;.        *•«•  •«  i 

Zu  seinem  grössten  Missfallen  drang  Nogaret  auch  im  No- 
vember und  December  1310  auf  eine  schnelle  Entscheidung  und 
auf  seine  Absolution,  und  eben  so  oft  wiederholte  Clemens:  er 
trage  nicht  die  Schuld,  wenn  die  Sache  sich  so  lange  verzögere; 
sie  sei  zu  verwickelt,  die  vielen  schriftlichen  Eingaben  und  die 
Aussagen  der  Zeugen  wollen  erwogen  sein.  Uebrigens  wurden 
der  Ritter  und  seine  Gegner  mehrmals  angewiesen,  sich  an  die 
Cardinäle  Berengar  und  Stephan  zu  wenden,  in  deren  Auftrage  die 
Notare  ihre  Schriften  entgegennahmen 4 Diese  machten  ihnen  am 
22.  December  die  Anzeige,  der  Pabst  könne  wegen  einer  Unpäss- 
lichkeit  nicht  erscheinen,  er  werde  sie  am  Sonntage  Lätare  hören 
—  am  vierten  in  der  Fastenzeit  des  folgenden  Jahrs50). 

Die  Vernehmung  der  Zeugen  dauerte  noch  länger,  aber  sie 
förderte  nicht,  da  jene  durch  Gunst,  Bestechungen,  Ueberredune 
und  Furcht  vermocht  wurden,  die  von  Nogaret,  Plasian,  Roocane- 
gada  und  von  Anderen  übersehenen  Klage  -  Artikel  zu  bestätigen. 
Sie  hatten  die  schändlichen  Reden  des  Bonifacius  gehört,  in  welchen 
er  über  die  Religion  spottete  und  das  Laster  vertheidigte;  seinen 
sündlichen  Verkehr  mit  Dämonen,  Frauen  und  Knaben  hatten  sie 
nach  ihrer  eidlichen  Versicherung  gesehen;  was  nicht  in  ihrer  Ge- 
genwart gesprochen  und  geschehen  war,  das  erfuhren  sie  durch 
das  Gerücht,  und  es  zählte  mit47). 

Der  Pabst  wusste  mehr  als  Alle,  dass  Manches  im  Leben  des 
Bonifacius  Anstoss  gab,  und  deshalb  auch  offenbare  Verläumdungen 
Glauben  fanden.   Vtfenn  er  ihn  aber  gegen  diese  in  Schutz  nahm, 

H)  Dup.  35  u.  30  u.  Preuv.  815;  3ft5.  469.  470.  514.  516.  u.  519. 
Baill.  379.  380  u.  383.      ..-..«  . 
,:.  M>  J*M08-M0.  ?*)  Ders.  523.  »)  Ders.  533  f. 
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ehe  er  auf  irgend  eine  Art  mit  Philipp  ein  Abkommen  getroffen 
hatte,  so  verletzte  er  einen  mächtigen  und  rachsüchtigen  Fürsten, 
dessen  Arm  bis  Avignon  reichte,  und  gleich  bedenklich  schien  es 
der  öffentlichen  Meinung  wegen,  einen  Vorgänger  zu  verdammen. 
So  lange  die  Parteien  feindlich  gegen  einander  standen  und  ihn 
bestürmten,  konnte  er  sich  nicht  frei  bewegen.  Bereits  am  23.  Mai 
1310  bat  er  den  Grafen  von  Vaiois  um  seine  Vermittelung,  damit 
der  Bruder  von  dem  gehässigen  Unternehmen  abliess40),  und  man 
sagte,  jener  habe  unerachtet  der  misslungenen  Bewerbung  um  den 
deutschen  Thron  sich  nicht  bloss  nachdrücklich  für  den  heiligen 
Stuhl  verwendet,  sondern  auch  später  darauf  angetragen,  Enguer- 
rand  von  Marigny,  den  er  übrigens  aus  anderen  Gründen  stürzen 
wollte,  als  den  Urheber  des  Streites  zwischen  Frankreich  und  Rom 
mit  dem  Tode  zu  bestrafen10).  Mit  Philipp  hatte  der  Pabst  oft 
unterhandelt,  ohne  mehr  als  leere  Versprechungen  zu  erhalten60), 
und  auch  jetzt  kämpfte  er  lange  vergebens  gegen  seine  Hartnäckig- 
keit, wie  er  selbst  bemerkte01)-  Endlich  wurde  sein  Wunsch  er- 
füllt, welches  er  nicht  der  Fürsprache  der  französischen  Grossen, 
sondern  dem  Ueberdruss  bei  einem  so  weit  ausgedehnten  Verfahren 
und  dem  Verlangen  nach  der  Aufhebung  des  Tempelherren- 
Ordens  verdankte. 

Der  König  schrieb  ihm  am  6.  Februar  1311  aus  Fontaine- 
bleau:  man  habe  nun  zwar  im  Processe  des  Booifacius  manches 
Hinderniss  beseitigt,  über  die  Tempelherren  sei  aber  noch  immer 
nicht  entschieden,  eine  Angelegenheit,  die  er  allen  weltlichen  vor- 
ziehe, weil  sie  Christus  und  die  Kirche  betreife.  Da  nun  der 
Pabst  ihm  vorstelle,  dass  man  auf  dem  kürzesten  Wege  zum  Ziele 
kommen  werde,  wenn  er,  Philipp,  ohne  fernere  Einmischung  das 
Urtheil  über  Bonifacius  lediglich  von  ihm  und  den  Cardinälen  er- 
warte, so  genehmige  er  seinen  Vorschlag,  die  Entscheidung  möge 
auf  dem  Goncil  oder  auf  eine  andere  Art  erfolgen,  und  werde  auch 
die  Kläger  veranlassen,  sich  zurückzuziehen00).   Diese  erklärten 

••  ' 

»■)  Ders.  88  u.  Preuv.  290.   Baill.  389. 

59)  Contin.  Chr.  Nang.  iu  Achery  spicil.  III.  p.  69  u.  70.  Paul.  Aemyl 
de  reb.  gest.  Franc,  p.  259.  Rayn.  1311  §.  30. 
f  .  °°)  Oben  6.  22.  A.  35  u.  39.   6I>  Dup.  595. 

")  Ders.  38  u.  Preuv.  295.  595.  597.  014.  Guido  bei  Murator.  III.  676. 
Contin.  Chr.  Nang.  04.  Bulaeus  IV.  148.  Hayn.  1311  8.  25.  Spondan.  1310. 
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im  U  Februar  in  einem  Schreiben  aus  derselben  Stadt,  und  zwar 
n  ihrem  Namen  die  Grafen  von  Evreux  und  St.  Pol  —  Dreux  war 
Lürzlioh  gestorben  —  sie  würden  sich  nicht  weiter  mit  der  Anklage 
>efassen,  sowohl  in  Betracht  der  Uebereinkunft  zwischen  dem  Kö- 
iige  und  Clemens,  als  weil  der  Letzte  alle  Ketzereien,  besonders 
m  Orden  der  Tempelherren,  ausrotten  wolle63).  Die  Vertheid iger 
o  Igten  ihrem  Beispiele j  es  ergab  sich  von  selbst,  da  die  Gegner 
Jas  Feld  räumten  •  ♦). 

Nun  befahl  Clemens  zum  Dank,  und  weil  er  Philipp  über  die 
Zukunft  zu  beruhigen  wünschte,  viele  ihm  nachtheilige  Bullen  Bo- 
nifatius VIII.  und  Benedict  XI.,  oder  doch  Einzelnes  in  ihnen  zu 
vernichten.  Ohne  Zweifel  war  diess  die  geheime  Bedingung,  unter 
welcher  seine  Bitte  gewährt  wurde,  der  Preis,  mit  welchem  er  die 
Vergünstigung  erkaufte,  bezeugen  zu  dürfen,  dass  einer  seiner  Vor- 
gänger kein  Ketzer  und  ruchloser  Sünder  gewesen  sei.  Während 
er  die  Ehre  des  Bonifacius  zu  retten  suchte,  drückte  er  ihm  und 
dem  Pabstthum  ein  Brandmal  auf;  er  verstümmelte  oder  zerstörte 
für  heilig  geltende  Urkunden,  und  verläugnete  damit  die  Satzung 
von  der  Untrüglichkeit  und  von  dem  höchsten  Richteramt  seiner 
Kirche.  Die  erste  Ursache  lag  freilich  in  Bonifacius;  bei  mehr 
Besonnenheit  und  Mässigung  hätte  er  dem  apostolischen  Stuhle  das 
schmerzliche  Opfer  erspart. 

Zur  Beschönigung  seines  Verfahrens  und  gleichsam  als  eine 
öffentliche  Antwort  auf  den  Brief  des  Königs  vom  Februar  liess 
Clemens  am  2i.  April  1311  im  Consistorium  zu  Avignon  eine 
Bulle  vorlesen,  die  Philipp  in  seinen  Verhältnissen  zu  Bonifacius 
von  aller  Schuld  reinigte,  und  ihm  als  einem  eifrigen  catholischen 
Christen  grosses  Lob  spendete 9  5 ).  „Der  rühm  würdige  König,  Je- 
sus Christus,  hat  zur  Förderung  seines  göttlichen  Werkes  vorzüg- 

•  *  i  *  % 

Baill.  389  u.  309.  Natal.  Alex.  Hist  eocl.  VII.  Dissert.  9  artic.  7.  D.  Bulle 
ohne  Datum  bei  Dup.  577  ist  unächt  oder  doch  sehr  verfälscht. 

a)  Dup.  88  u.  Preuv.  301.  589  u.  597.  Bul.  u.  Spond.  11.  cc.  Rayn. 
1311  9.  1  iL  8.  51.  Baill.  391. 

")  Dup.  303  u.  303.  Rayn.  1.  c.  Baill.  1.  c  u.  Actes  No.  XX.  p.  64. 

")  Rex  gloriae.  Dup.  38  u.  Preuv.  59).  Rayn.  1311  §.  26-32  u. 
§.  51.  Bulaeus  IV.  144.  Guido  bei  Murator.  III.  676.  Contin.  Chr.  Nang. 
64.  Baill.  392  u.  Actes  No.  XX.  p.  64.  Spond.  1310.  Natal.  Alex.  Hist. 
ec<t  VII,  Dies.  IX.  artic  7.  Velly  VII.  462. 
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lieh  das  französische  Reich  erwählt,  wo  Fürsten  und  Volk  stets  vor 
anderen  die  Stützen  des  catholischen  Glaubens  geweseu  sind.  Wir 
möchten  sie  in  dieser  Gesinnung  bestärken.  Von  Seiten  des  ge- 
liebten Sohns,  Philipp,  ist  uns  angezeigt,  dass  vornehme  und  an- 
gesehene Männer  behauoten  Bonifatius  sei  nicht  durch  die  Thür  in 
den  Schaafstall  gelangt,  und  mit  dem  Flecken  der  Ketzerei  behaf- 
tet, und  dass  es  ihm  als  dem  Beschützer  der  Religion  obliege,  ein 
allgemeines  Concil  zu  veranlassen.  Obgleich  er  nun  die  Schaam 
des  Vaters  gern  mit  dem  eigenen  Mantel  bedecke,  so  habe,  er  sich 
doch  so  elaubwürdieen  Männern  nicht  versaeen  können,  welche 
versicherten,  dass  sie  Alles  beweisen  würden,  und  mit  dem  Wun-  I 
sehe,  dass  seine  Unschuld  an  den  Tag  komme,  oder  im  entgegen- 
gesetzten Falle  die  Kirche  einen  rechtmässigen  Hirten  erhalte,  bei 
Bonifacius,  dann  bei  Benedict  und  bei  uns  zu  Lyon  und  zu  Poi- 
tiers  unter  der  Zustimmung  des  Glems,  des  Adels  und  des  Volks 
auf  ein  Concil  angetragen;  er  bitte  um  Beschleunigung.  Dagegen 
meldeten  sich  auch  Verteidiger,  welche  läugneten,  dass  der  König 
dir  Glauben  und  Gerechtigkeit  eifere;  Bosheit  und  Hass  bestimme 
ihn;  er  sei  der  Urheber  der  Verläumdungen  und  der  in  Anagni  ver- 
übten Gräuel;  weder  er  noch  seine  Werkzeuge  verdienen  gehört  zu  i 
werden.  Der  König  Hess  die  Sache  auf  sich  beruhen,  bis  man 
immer  dringender  wurde,  und  sein  Gewissen  ihm  nicht  länger  zu 
schweigen  erlaubte.  Nach  wiederholten  Berathungen  mit  unseren 
Brüdern  ermahnten  wir  ihn.  er  möee  aus  Rücksicht  auf  das  heiliee 
Land  und  zur  Vermeidung  aller  Weitläufigkeiten  und  Gefahren  die 
Untersuchung  und  Entscheidung  uns  und  der  Kirche  überlassen. 
Da  er  gleichwohl  bei  seinem  Vorhaben  beharrte,  so  haben  wir  vor- 
sichtig und  ohne  etwas  zu  übereilen,  mit  gehörigen  Zwischenzeiten 
Gerichtstage  anberaumt  Es  hat  sich  ergeben,  wie  wir  im  Einve* 
ständnisse  mit  unseren  Brüdern  erklären,  dass  der  König  nicht  aus 
Bosheit,  sondern  aufrichtig  und  gerecht  handelt,  nur  yom  Eifer  fiir 
den  catholischen  Glauben  geleitet  wird,  und  wie  Nogaret  bestätigt, 
weder  der  Angriff  auf  Bonifacius  noch  die  Plünderung  des  Schat- 
zes durch  ihn  verschuldet  ist.  Als  wir  nun  das  Gericht  fortsetzen 
wollten,  traten  die  Vertheidiger  aus  freiem  Antriebe  zurück,  dann 
der  König,  in  den  Wegen  seiner  Väter  wandelnd,  die  sich  stets  in 
die  Beschlüsse  der  Kirche  fügten,  und  auf  sein  Geheiss  auch  die 
Kläger;  wir  allein  sollten  den  Rechtshandel  zu  Ende  föhreo.   üm  I 
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zu  verhüten,  dass  man  aus  Unwissenheit  oder  in  böser  Absicht  dem 
Könige,  welchem  Gott  diese  Milde  und  kindliche  Gesinnung  einge- 
geben hat,  durch  die  Auffrischung  des  Vergangenen  neue  üebel 
bereitet,  und  um  das  Band  der  Einigkeit  und  des  Friedens  zwi- 
schen seinem  Reiche  und  der  Kirche  zu  befestigen,  wollen  wir  alle 
seit  dem  Allerheiligen-Feste  des  Jahres  1300  erschienenen,  ihm  und 
dem  französischen  Reiche  nachtheiligen  Verordnungen  des  Bonifa- 
tius und  Benedict  hiermit  aufheben,  mit  Ausnahme  der  im  sechs- 
ten Buche  der  Decretalen  enthaltenen66),  und  der  beiden  Constitu- 
tionen Unam  sanctam  und  Rem  non  novam67)>  welche  mit  der 
von  uns  ftir  gut  befundenen  Beschränkung  ferner  in  Kraft  bleiben 6  •> 
Bis  auf  die  unten  näher  zu  bezeichnenden  Personen  soll  in  Zu- 
kunft niemand  wegen  der  Vergehen  gegen  Bonifacius  in  Anspruch 
genommen  werden.    Zu  dem  Ende  haben  wir  jene  Verordnungen 
unter  der  Zustimmung  unserer  Brüder  in  der  päbstlichen  Regi- 
stratur und  in  den  Gesetzbüchern  tilgen  lassen,  und  gebieten  bei 
Strafe  der  Excommunication  Allen  von  jedem  Range  in  Kirche  un4 
Staat,  die  Originale  und  die  Abschriften  binnen  vier  Monaten  zu 
verbrennen,  oder  sie  in  den  Büchern  zu  vernichten.    Die  Untersu- 
chung wird  aber  dennoch  fortgesetzt  und  jeder  gehört  werden,  der 
Bonifacius  anklagen  oder  verteidigen  will69).    Unser  Beschluss, 
nach  welchem  des  Vergangenen  nicht  mehr  gedacht  werden  soll, 
erstreckt  sich  nicht  auf  Nogaret,  Supino"),  Marolo,  Gennazzano 
und  seinen  Sohn,  die  Söhne  des  Maffeo,  Bussa,  die  Luparia,  Sciarra 
Colonna,  Ceccano,  Massimo  de  Trevi,  Johann,  Sohn  des  Landulf, 
und  auf  die  Anagniner,  welche  mit  jenen  iq  den  Palast  des  Boni- 
facius eingedrungen  sind  und  den  Schatz  der  Kirche  geplündert 
haben ;  wir  behalten  uns  vor,  das  Geeignete  über  sie  zu  verfügen.44 
Darin  Jag  eine  Genugtuung  für  die  römische  Curie,  aber  eine 
nur  scheinbare,  denn  noch  am  27.  Aprü  löste  der  Pabst  auch  jene 
vom  Banne,  da  sie  erklärt  hatten,  dass  sie  sich  keiner  Schuld  be- 
wusst  seien,  demüthig  um  Absolution  baten,  und  skh  einer  Busse 

* 

M)  S.  im  Folgenden  $■  25  A.  11  f.       Oben  §.  10  A.  22  u.  §.  UA.  21. 

68)  Das.  g.  22  A.  11  u.  14  . 

••)  Philipp  durfte  also  noch  hoffen,  seinen  Feind  verurtheilt  zu  sehen; 
man  legte  neue  Acten  an.  ....'.<■ 
.  f°)  S.  über  diesen  u.  die  Uebrigen  oben  g.  16  A.  «2  f. 
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unterwerfen  wollten.  Diese  war.  für  Alle  dieselbe71).  Inder 
Bulle,  welche  Nogaret  betrifft,  wird  gesagt,  wie  der  Ritter  sich 
rechtfertige,  und  dass  Philipp  sich  dringend  für  ihn  verwende;  des- 
halb werde  er  von  allen  Censuren  entbunden;  er  solle  jedoch  zur 
Busse  bei  dem  nächsten  allgemeinen  Kreuzzuge  mit  Pferden  und 

Wstffpn    fti/»h  AnerhlipfifiPn     im  hpiliopn  I  nnHp   hlpihpn      vvpnn  nirhl 

Clemens  oder  einer  seiner  Nachfolger  ihn  zurückrufe72),  und  be- 
vor er  sich  einschiffe,  die  sieben  Kirchen:  Unserer  lieben  Frau  zu 
Vauvert,  zu  Roquemadour,  du  Puy,  Boulogne  sur  mer,  Chartas, 
St.  Eloi  u.  St.  Jacob  von  Compostella  in  Galicien  besuchen;  gehe 
er  vor  der  Zeit  mit  Tode  ab,  so  sei  sein  Erbe  dazu  verpflichtet 7  ')• 
Ein  allgemeiner  Kreuzzug  gehörte,  wie  jeder  wusste,  in  das  Reich 
der  Trftume;  folglich  konnte  Nogaret  auch  die  anderen  Buss Übun- 
gen verschieben;  seiner  Pilgerfahrten  wird  nie  gedacht. 

Clemens  Hess  ihn  gewähren,  zufrieden,  dass  er  ihn,  den  Ge- 
fährlichen, Philipp  und  die  Kirche  abgefunden  hatte,  und  eine  gänz- 
liche Vernichtung  der  Schriftstücke,  welche  sich  auf  den  Streit 
zwischen  Rom  und  Frankreich  bezogen,  konnte  er  nicht  bewirken, 
wäre  diess  auch  seine  Absicht  gewesen»  Viele  verbargen  die  Fran- 
zosen ,  um  später  durch  die  von  Nogaret  und  Plasian  entworfenen 
Artikel  urkundlich  zu  beweisen,  dass  Bonifatius  ein  Ketzer  gewe- 
sen sei.  Seine  Verehrer  suchten  dagegen  die  von  ihm  ausgefer- 
tigten Bullen  zu  retten  ,  damit  die  Nachwelt  seine  Rechtgläubigkeit 
und  Unschuld  erkannte7*);  auch  erleichterte  es  Benedict  XI.  da- 
durch, dass  er  die  Decretalen  des  Vorgängers  zum  Theil  in  den 
seinigen  erwähnte,  die  Lücken  auszufüllen75).  Indess  konnte 
Manches  im  Interesse  der  Parteien  erdichtet  und  untergeschoben 
werden,  und  die  Gelegenheit  blieb  nicht  unbenutzt.  '* 

Im  päbstlichen  Archiv  zeigte  man  Ernst;  was  Philipp  miss- 
fallen konnte,  wurde  mit  Hülfe  der  Feder  unlesbar  gemacht,  oder 
einfach  mit  dem  Messer  ausgeschnitten.  Diess  Schicksal  traf  unter 
anderen  folgende  Briefe  und  Bullen:  Nuper  ex  rationabilibus  causis 7  •). 

")  Rayn.  1311  §.  50.   *)  Oben  fc.  »  A.  30. 

")  Dup.  601  u.  614.  Bul.  IV.  151.  Rayn.  Cont.  Chron.  Nang.  Guido 
U.  Spond.  II.  cc.   Baill.  396. 

»»)  Rayn.  1311  §.  32.   ")  Ders.  1303  §.  36. 

")  Ders.  1301  §.  31  u.  1311  §.  39.  Tosti  II.  315.  Oben  0.  8  A.  30. 
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Salvator  mundiTT).  Ausculta  fili7§).  Per  Processus  nostros79). 
Venerabiles  fratres").  Nuper  ad  audientiam  nostram»»),  und  Su- 
per Petri  solio8*).  Diese  Selbslentäusserang  besänftigte  den  Kö- 
nig nicht;  Clemens  wollte  das  sechste  Buch  der  Decretalen,  wel- 
ches auf  Veranstaltung  des  Bonifacius  verfasst  war,  erhalten,  und 
sicherte  ihm  eine  allgemeine  Gültigkeit-,  Philipp  verbot,  es  in  Frank- 
reich  einzuführen,  und  in  den  Gerichten  darnach  zu  entscheiden, 
besonders  weil  es  das  Regalrecht  beschränkte,  aber  auch  aus  Er- 
bitterung gegen  seinen  Feind  • 

i,     ....      i  t 

Das  Concil  zu  Vienne  1311  und  1312. 

Schon  bei  Lebzeiten  des  Bonifacius  wurde  in  Paris  auf  ein 
allgemeines  Concil  angetragen,  welches  die  gegen  ihn  vorgebrachten 
Beschuldigungen  untersuchen  und  ihm  das  Urtheil  sprechen  sollte1)* 
Clemens  wiisste  durch  Zeugenverhöre  und  vielfache  andere  vorläu- 
fige Maassregeln  in  Avignon  Zeit  zu  gewinnen.  Doch  würde  diess 
allein  ihm  wenig  genützt  haben,  wenn  nicht  dem  Könige  von 
Frankreich  sein  Beistand  gegen  die  Tempelherren  wichtiger  gewe- 
sen wäre;  um  den  geistlich-militärischen  Orden  durch  die  Kirche  zu 
vernichten,  liess  er  die  Sache  des  Beklagten  in  so  weit  fallen,  als 
er  sich  nach  dem  äussern  Anschein  nicht  mehr  unmittelbar  dabei 
betheiligte2). 

Das  Concil  war  auf  den  l.October  1310  angekündigt3),  und 
auf  denselben  Tag  des  folgenden  Jahres  verschoben,  angeblich,  weil 
die  Vorbereitungen  zu  dem  Processe  der  Tempelherren  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  noch  nicht  beendigt  waren,  wie  der  Pabst  in 
Rundschreiben  vom  4.  April  1310  den  Prälaten  und  Fürsten  sagte*), 
m  der  That,  weil  er  kein  Verlangen  trug»  mit  den  Prälaten  zu 

")  Dup.  409  u.  607.   Natal.  Alex.  1.  c.  art  2.   üben  $.8  1  10. 
")  Rayn.  1301  $.  32  u.  1311  §.  33.   Dup.  48  u.  Ii.  cc   Baill.  137. 
Natal.  Alex.  I.  c  Tostt  II.  310.  Oben  §.  8  A.  30. 

79>  Dup.  499  u.  608.   Rayn.  1311  8.  39.  Oben  §.12  Ä.  22. 
M)  Dup.  II.  cc  Oben  §.  12  A.  24. 

")  Rayn.  1303  $.  36  u.  1311  f.  40.  Dup.  499  u.  607.  Oben  §.  15  A.  10. 

«)  Rayn.  1311  f.  44.   Oben  §.  16  A.  60. 

«)  Dup.  41  u.  Preuv.  193.  Bailt.  150  u.  406. 

l)  Oben  |.  12  u.  14.  a)  Das.  §.  23  A.  61  f.  s)  Das.  *  22  A.  41. 

4)  Rayn.  1310  $.  41. 
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tagen,  zumal  in  einer  so  peinlichen  Lage  *)•  Er  kam  gegen  das 
Ende  des  Septembers  1311  nach  Vienne,  dem  Orte  der  Versamm- 
lung9), und  eröffnete  in  der  Cathedralkirche  die  erste  Sitzung  am 
16.  October,  am  Sonnabend  vor  dem  Feste  des  h.  Lucas,  oder  an 
der  Octave  des  h.  Dionysius7).  Da  das  Concil  im  Anfange  des 
Mars  im  folgenden  Jahre  endigte,  so  wird  die  Dauer  richtig  zu 
etwa  7  Monaten  berechnet  •).  Es  bezweckte  nach  den  eigenen 
Aeusserungen  des  Pabstes  in  dem  Ausschreiben9)  und  in  seiner 
Rede  vom  ersten  Tage  die  Entscheidung  über  den  Orden  der  Tem- 
pelherren, die  Befreiung  des  heiligen  Landes,  und  die  Verbesserung 
des  innern  und  äussern  Zustandes  der  Kirche10).  Mehr  als  300 
Bischöfe  erschienen  in  Person  ausser  den  Cardinälen,  den  Patriar- 
chen von  Antiochien  und  Alexandrien,  und  den  Aebten  und  Prioren; 
die  Fürsten  wurden  bis  auf  Philipp  4.  durch  Bevollmächtigte 
vertreten11).  •    -  -  ' 

Jener  Orden  wird  hier  nur  insofern  erwähnt,  als  der  franzö- 
sische Hof  voll  Verlangen  nach  seinen  Gütern  sich  in  Beziehung 
i  •  • 

•)  Bern.  Guido  bei  Muratori  HL  677.  Contin.  Nang.  1311.  Hayn. 
13 1 1  §.  54»  ■ 

,     6)  Oben  $.  22  A.  31. 

7)  Guido  u.  Contin.  Nang.  11.  cc.  Ptolem.  Lucens.  H.  eccles.  24,  39  bei 
Muratori  XI.  Bzov.  1311.  Spondan.  1310.  Ravn.  I.  c.  Dissert.  zu  Natal. 
Alex.  Hist.  eccl.  Tora.  VII.  p.  500.  Statt  des  16.  Octob.  wird  der  erste  ge- 
nannt, als  hätte  man  d.  ursprünglich  bestimmte  Zeit  eingehalten.  Mezeray 
JH.  556;  oder  der  13.  Raynouard  Cbeval.  du  temple  173;  der  14.  Mansi 
Cflncil.  XXV.  413;  der  20.  Bzov.  I.  c  u.  Ciacon.  Clem.  359;  der  l.Novemb. 
Villani  9,  22.  Trithem.  Anna!.  Hirsaug.  II.  125.  Diipuy  40.  Baill.  W 
schwankt.  Clemens  ladet  am  21.  Octob.  d.  Bischof  v.  Lüttich  zu  d.  Concil 
ein:  quod  iam  coepimus  celebrare.   Rayn.  131!  §.  54. 

8)  Guido  u.  Ptol.  Luc.  II.  cc,   D.  irrige  Angabe  bei  Trith.  der  I.  c  v« 
2  Jahren  spricht,  ist  schon  in  d.  Dissert.  zu  Natal.  AI.  1.  c  gerügt. 

9)  Bzov.  oben  im  §.  22  A.  41. 

,f)  Guido  Contin.  Nang.  u.  Ptol.  Luc,  II.  cc  Pipin  bei  Muratori  IX. 
748.  M.  S.  Vatic.  bei  Raynald  I.  c  Bzov.  u.  Mezeray  II.  cc.  Brüll.  400. 
Velly  VH.  412.  D.  dritte  Punkt  betrifft  auch  d.  Ausrottung  d.  Ketzerei,  wel- 
che d.  Diss.  zu  Natal.  AI.  I.  c.  noch  besonders  erwähnt. 

J1)  Villani  9,  22.  Antonin.  P.  3  tit.  21  c,  3.  Bzov.  L  c  Masson. 
Annal.  ed.  II.  368.  Paul.  Aemyl.  de  reb.  gest.  Franc.  257.  Rayn.  1312. 
8-  15.  Rymer  Foedera  T.  L  P.  4.  p.  190  f.  Abweichend  spricht  Conus. 
Nang.  1311  von  114  Prälaten  cum  mitris  abque  caeteris  non  mitratis  et  ab* 
sentium  procuratoribus. 


» 
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auf  Bonifatius  nachgiebiger  zeigte,  und  Clemens  die  Ritter  aufop- 
ferte, um  nicht  einen  Pabst  verdammen  zu  müssen,  und  weil  ihm 
ein  Theil  der  Beute  zufiel.  Es  genügt,  auf  die  vielen  trefflicheu 
Werke  über  die  Geschichte  der  Tempelherren  zu  verweisen.  Ob- 
gleich diese  verschieden  beurtheilt  werden,  so  ist  es  doch  für  den 
ruhigen  Forscher  nicht  zweifelhaft,  dass  man  ihnen  im  Dienste  ei- 
nes grauerwollen  Despotismus  empörende  Verbrechen  angedichtet 
hat,  und  sie  nur  nicht  besser  waren  als  die  andern  Orden  jener 
Zeit.  Nichts  vermag  den  Pabst  zu  entschuldigen,  der  sie  einem 
blutdürstigen  Verfolger  überlieferte:  es  erklärt  sich  freilich  auch  aus 
seiner  Abhängigkeit,  und  diess  führt  wieder  auf  Bonifacius  zurück; 
ohne  ihn  würde  der  römische  Bischof  nicht  französischer  ünterthan 
geworden  sein. 

In  der  ersten  Sitzung,  am  16.  October,  wurde  von  mehreren 
Seiten  bemerkt,  man  müsse  vor  Allem  die  Beklagten  hören,  damit 
sie  sich  verteidigten 1 2).  Eine  unparteiische  Rechtspflege  stimmte 
nicht  zu  den  Absichten  des  Pabstes;  mit  der  gewohnten  Tactik 
des  geschäftigen  Nichtsthuns  wusste  er  die  Sache  fast  den  ganzen 
Winter  hinzuhalten,  bis  im  Februar  1312  Philipp  mit  dem  Bruder 
Carl  von  Valois,  den  drei  Söhnen,  Ludwig,  Philipp  und  Carl,  und 
vielen  Herren  des  Hofes  sich  einfand,  und  ihn  trieb  und  ermu- 
tigte 1 3).  Nun  berief  er  am  22.  März  ein  geheimes  Consistorium, 
in  welchem  er,  er  allein  aus  apostolischer  Machtfülle  den  Orden 
aufhob,  und  sich  die  weiteren  Schritte  in  Betreff  der  Personen  und 
der  Güter  vorbehielt;  jedoch  sollte  seine  Verfügung  nur  als  einst- 
weilen erlassen,  nicht  als  schliessliche  Entscheidung  betrachtet  wer- 
den, da  die  Ritter  noch  night  überfuhrt  seien.  In  diesem  Wider- 
spruche lag  eine  Selbstanklage,  die  ärgste  Beschuldigung,  welche 
gegen  einen  Richter  erdacht  werden  kann,  ein  unglücklicher  Ver- 
such eines  feigen  und  willenlosen  Werkzeuges,  schreiendes  Un- 
recht zu  beschönigen 1 4).  ;  ■  '  1       •  ' 

-     ")  Bzov.  1311.  Hayn.  1311  §.  55  u.  1312  §.  1. 
...  ")  Guido  077.   Hayn.  1311  S.  54.  Contin.  Nang.  1.  c. 

,4)  Guido  1.  c:  Per  provisionis  potius  quam  condemnationis  viam  ordi- 
nem  cassavit  et  penitus  annullavit.  Cont.  Nang.  u.  Pipin  II,  cc.  Bzov.  1313. 
Rayn,  1312  §.  1.  Clemens  in  d.  pullen  v.  9.  u.  6.  Mai:  (unten  A.  15  u. 
16).  Non  per  modum  diffinitivae  sententiae,  cum  eam  super  hoc  secundum 
inquisitiums  et  processus  praedictos  non  possemus  ferre  de  iure,  sed  per  viam 
provisionis  et  ordinationis  apostolicae  etc. 
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Am  3.  April  begann  die  zweite  Sitzung,  in  welcher  der  König 
Philipp  zur  Rechten  des  Pabstes  auf  einem  niedrigem  Stuhle  ge- 
sehen wurde,  das  Schwerdt  die  Tiare  deckte,  und  der  Unwille  sich 
nur  uurcn  öcnwcigcn  vernein,  ais  v/ieinens,  onne  eine  Ciruncrun^ 
zuzulassen,  am  2.  Mai  seinen  Bcschluss  vom  22.  März  den  Vä- 
tern mittheilte 1  *),  wie  er  ihn  vier  Tage  später,  am  6.  Mai  in  ei- 
ner andern  Bulle  zur  allgemeinen  Kenntniss  brachte1  •).  Die  Gö- 
ier  tier  lempeinerren  uoerwifis  er  aen  jonanniiern  oaer  nospiia- 
men.  nur  in  opanien,  Portugal  una  M^jorca  sollten  aie  Könige 
die  Einkünfte  beziehen,  weil  sie  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  mit  den 
Ungläubigen  kämpften.  Uebrigens  verfuhr  man  in  den  einzelnen 
Ländern  verschieden.  Philipp  und  seine  Grossen  übergaben  die  Be- 
sitzungen des  Ordens,  deren  sie  sich  schon  bemächtigt  hatten,  nur 
ftlr  einen  fast  unerschwinglichen  Preis  den  Johannitern,  von  wel- 
chen auch  der  Pabst  bedeutende  Summen  empfieng17). 

Das  heilige  Land  wurde  ebenfalls  wieder  als  Goldgrube  aus- 
gebeutet. Philipp  verpflichtete  sich  in  einem  offenen  Schreiben,  wel- 
Liiea  iiiäii  Hl  seiner  uegeiiwari  aer  veraainmiung  vonas,  iin  ioigei]- 
den  Jahre  mit  den  Seinigen  das  Kreuz  zu  nehmen,  und  nach  sechs 
Jahren  sich  einzuschiffen.  Für  diese  Zeit  wurde  ihm  der  Zehnten 
bewilligt,  nachdem  der  Pabst  in  einer  beweglichen  Rede  das  Un- 
glück  der  Christen  im  Orient  geschildert  hatte18).  Auch  gedachte 
man  der  vielfachen  Gebrechen  in  der  Kirche19),  und  ersuchte  Cle- 
mens dringend,  ihnen  abzuhelfen;  „er  liess  einige  darauf  ab- 
zweckende Decretalen  ausfertigen,  ohne  sie  dem  Concil  zur  Geneh- 
migung vorzulegen,  welches  Alles  ihm  anheimstellte  *  °)." 

Die  dritte  Sitzung  vom  6.  Mai  war  die  letzte"). 

*t   »       *  *. 

■ 1S)  In  d.  Bulle:  Ad  providam  Christi  vicarii.  Mansi  XXV.  389.  Bzov. 
I*  c.  Guido.  Ptol.  Luc.  u.  Contin.  Naog.  11.  cc  Ciacon.  Clcm.  339.  Rayn. 
1312  S-  2.   Diss.  zu  Natal.  AI.  I.  c. 

")  Considerantes  dudum.   Rayn.  1312  $.  3. 

17)  Villani  8,  92  u.  9,  22.  Guido  677.  Pipin.  750:  Dicitur,  papara  et 
regem  ex  bonis  ipsis  Florenos  ducenta  millia  percepisse.  Velly  VII.  407  glaubt 
an  Clcm.  Enthaltsamkeit.  Cont.  Nang.  u.  Bzov.  1312.  Antoniti.  1.  c.  Hayn. 
1312  §.  5.  Masson.  368.  Ciacon.  I.  c. 

18)  Contin.  Nang.  I.  c  Bzov.  1311.  >•)  Mehrere  nennt  Bzov.  1311. 
20)  Contin.  Nang.  1312. 

Sl)  Guido  1.  c.  Ptol.  Lucens.  24  ,  39.  Diss.  zu  Natal.  Alex.  1.  c 
Baill.  399. 
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Fragt  man  nun,  ob  die  Angelegenheit  des  Bonifatius  zw 
Sprache  kam,  so  sind  Einige  nicht  dieser  Meinung.  Sie  haben  die 
Gründe  nicht  erschöpft,  welche  sie  für  sich  geltend  inachen  könn- 
en. Der  Pabst  rausste  wünschen,  nicht  in  öffentlicher  Versamm- 
ung,  vor  Männern  von  verschiedener  Gesinnung  einen  widrigen 
streit  von  Neuem  anzuregen,  sondern  so  leise  als  möglich  über  ihn 
linwegzugehen,  und  diess  war  ihm  nach  den  Erklärungen  Philipps 
$estattet a2).  Er  erwähnt  Bonifatius  weder  indem  Schreiben,  wel- 
kes die  Prälaten  und  Fürsten  nach  Vienne  beschied ,  noch  in  der 
rtede  vom  16.  October,  und  eben  so  wenig  findet  sich  in  den  Ac- 
:en  des  Concils J  3)  und  bei  mehreren  gleichzeitigen  Schriftstellern * 4) 
sine  Andeutung,  dass  über  jenen  verhandelt  wurde. 

So  verhielt  es  sich  in  der  That;  es  beweist  aber  nicht,  was 
daraus  gefolgert  ist  Der  französische  Hof  hatte  die  Untersuchung 
durch  eine  allgemeine  Kirchenversammlung  wiederholt  gefordert  und 
der  römische  sie  zugesagt;  wenn  man  Clemens  sein  Wort  zurück- 
gab, so  war  es  doch  rathsam,  dass  in  einem  wichtigen  Falle,  der 
unter  jeder  Bedingung  viel  filrehten  liess,  scheinber  nicht  er,  son- 
dern die  Kirche  richtete24).  In  der  Einladung  zum  Concil  über* 
gieng  er  die  Klage,  um  nicht  fromme  und  zaghafte  Geistliche  ab- 
zuschrecken, die  weder  einem  Pabste  das  Urtheil  sprechen,  noch 
Philipp  und  dessen  Anhänger  verletzen  mochten.  Er  schwieg  von 
ihr  in  der  ersten  Rede,  weil  er  nicht  von  Anfang  die  Parteien 
einander  schroff  gegenüberstellen,  nicht  vor  der  Zeit  Reibungen  ver- 
anlassen wollte,  durch  welche  sein  Plan  sowohl  in  Hinsicht  des 
Tempelherrn-Ordens  als  des  Bonifatius  vereitelt  werden  konnte. 
Dass  man  urkundliche  Nachrichten  über  die  Verhandlungen  auf  die- 

B)  Oben  fi.  23  A.  62. 

23 )  Bai  II.  I.  c  u.  400.  Bower  Iiistor.  d.  Pabste  VIII,  322.  Velly  VII.  411. 

*)  Guido.  Ptol.  Luc.  II.  cc.  Contin.  Nang.  1311  u.  1312.  Rayn.  1311 
S.  54:  —  Quamvis  (Bern.  Guido)  Bonifacianam  litein  silentio  praetereat.  Nach 
Buiaeus  IV.,  144  wurden  diese  Händel  durch  d.  Bulle  v.  27.  April  1311  (oben 
§.  23  A.  ttö)  geendigt. 

2I)  Antonin  I.  c.  Cum  Clemens  —  de  delenda  memoria  B.  ex  ecclesia 
cum  praelatis  coneiiii  tractaret  etc.  Rayn.  1311  §.  51:  Reservabat  C.  Vien- 
nensi  concilio  oecumenieo  illius  controversiae  Cognitionen!.  Ders.  1312  ö.  10: 
Ob  hanc  etiam  causam  indictam  synodum  vidimus,  retnque  in  concilio  agita- 
tam,  testatus  M.  s.  Vaticanum.  —  In  concilio  oecum.  eam  exponere  decreve- 
rat,  turn  ob  rei  gravitatem,  tum  ut  mvidiam  omnem  a  se  amoveret.  < 

t>r  umann,  Gesch.  Bonlf.  IL  ThJ,  14 
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sem  Concil  vermisst,  befremdet  nicht,  da  das  willkürliche  und  grau- 
same Verfahren  gegen  jene  Ritter  ihren  Verfolgern  zur  Schande 
gereichte  Indess  befanden  sich  so  viele  Prälaten  und  Laien  in 
Vienue,  dass  Männer,  welche  die  Geschichte  ihrer  Zeit  schrieben, 
ohne  Mühe  erfuhren,  was  dort  vorgegangen  war*«).  Sie  sagen 
aber  nichts  von  einem  förmlichen  Gerichte,  sondern  nur,  der  König 
von  Frankreich  habe  durch  seine  Bevollmächtigten  verlangt,  man 
solle  die  Gebeine  des  Bonifacius,  der  ein  Ketzer  gewesen  sei,  aus 
dem  Grabe  nehmen  und  verbrennen;  diess  sei  verweigert,  und  der 
Pabst  für  einen  catholischen  Christen  erklärt37).  Einen  solchen 
Antrag  machte  der  König  früher28).  Clemens  konnte  sich  sogar 
das  Ansehn  geben,  als  halte  er  die  Untersuchung,  welche  er  schon 
m  Avignon  angeordnet  hatte,  für  beendist.  jede  Erörterung  umee- 

Kail        und     \  i\v    Dhilimi    mwl    rinn    I) rö latnn     onlnAn    I)  inli(arcnpunh  i-ar 

neu,   iiiiu  vui  i  iiuipjj  uiiu  utJii  rraJaicii  ociiJcii  iviuiicrapi uou  ver* 

kündigen,  nach  welchen  der  Beklagte  rechtmässiger  Pabst  nnd  nicht 
Ketzer  gewesen  war.  So  wurde  auf  einem  allgemeinen  Concil, 
wenn  auch  nicht  durch  dasselbe  entschieden,  sein  Schweigen  sali 
für  Zustimmung  und  der  Richter  war  gedeckt.  Er  durfte  wirklich 
auf  den  Beifall  fast  aller  Anwesenden  rechnen;  nur  Philipp  zürnte. 
Vier  Cardinäle,  Doctoren  der  Theologie,  des  bürgerlichen  und  des 
canonischen  Rechts,  Richard  Petronio  von  Siena,  Wilhelm  mit  dem 
Beinamen  Longus,  Johann  de  Murro  (Namurs),  und  Gentiiis  de 

(Vir 1 1 > I u f  1  n rü  j [i |  i ü pt i u Hiti ü ri  aw  iliin  mit  airtom  (rrncfian  A  iifmoiirla  i-An 
lTiuiiicllUl C  UUcl  i lalllllcl J  Co,    llllIJ  Hill  CJIIcIll    {^(Uoacll   nuIWrtllUc  Vvll 

Gelehrsamkeit  zu  beweisen,  dass  der  Spruch,  welcher  die  Händel 
zwischen  ihm  und  Rom  nicht  berühre,  wohl  begründet,  die  Recht- 
gläubigkeit des  Verstorbenen  nicht  zweifelhaft  sei«»).  Es  machte 
wenig  Eindruck;  der  König  und  seine  Räthe  hatten  die  Verbrechen 
des  Bonifacius  unter  dem  Namen  Ketzerei  zusammengefasst,  und 
diese  wurde  jetzt  geläugnet,  folglich  durch  einen  geschickten  Fech- 
terstreich die  ganze  Anklage  verworfen.  Man  musste  mit  einen) 
i  •  i 

-*)  Villani  0,  22.  Pipin  bei  Muratnri  IX.  740  u.  748.  An tm» in.  I.  c 
Hayn.  1312  §.  15  u.  16.  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  126.  Ciacon.  Ctem. 
o.  Oldoin  in  d.  A.  321  u.  309.  Bzov.  1319.  Spondan.  1310.  Vecer.  Hen- 
ne VII.  461.  Masson.  368.  Mezeray  558.  Dissert.  zu  Natal.  Alex.  501. 
Mansi  XXV.  403.  415  u.  416,   Dupuy  40.   Baill.  401  u.  402 

,7)  Villani  I.  c:  Nel  quäle  concilio  si  diehiaw,  che  papa  B.  etc. 

*»)  Oben  §.  22  A.  24*-  ■■ 

2»)  Oben  A.  26.  u.  Osius  zu  Mussat  bei  Muratori  X.  325. 
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andern  Hebel  nachhelfen;  zwei  catalonische  Ritter,  Caroccio  und 
Wilhelm  d'  Ebole  (Debolus),  erboten  sich,  Bonifatius  mit  den 
Waffen  zu  vertheidigen.  Diess  bewirkte,  was  die  Würdenträger 
der  Kirche  nicht  vermocht  hatten ;  Philipp  sträubte  sich  nicht  langer, 
sei  es,  dass  er  im  Geiste  seiner  Zeit  und  von  dem  Gewissen  ge- 
warnt in  dem  Ausgange  eines  gerichtlichen  Zweikampfes  das  Gottes- 
urtheil  fürchtete,  oder  vor  der  Welt,  die  in  dem  Ueberwundenen 
den  Schuldigen  erblickte,  eine  solche  Probe  nicht  bestehen  mochte 3  °). 
Der  Pabst  vergalt  ihm  durch  einen  erneuerten  Beschluss,  nach 
welchem  ihn  und  seine  Erben  wegen  seines  Verfahrens  gegen 
Bonifacius  nie  eine  Kirchenstrafe  oder  ein  Vorwurf  treffen  sollte31). 

Beide  wurden  bald  vom  Schauplatze  abgerufen,  Clemens,  der 
nach  Avignon  zurückgieng 32),  am  20.  April  1314,  und  der  König 
in  demselben  Jahre  am  29.  November.  Sie  hatten  Kirche  und 
Staat  ausserlich  versöhnt,  einen  Streit  geendigt,  der  1296  begann 33 ), 
eine  Zeitlang  ruhte  und  dann  mit  grösserer  Heftigkeit  von  neuem 
entbrannte.  Auf  der  einen  wie  auf  der  andern  Seite  wirkten  per- 
sönlicher Haas,  Ehrgeiz  und  schlechte  Mittel  j  Bonifacius  erhob  in 
dem  Pabstthume,  Philipp  in  dem  Königthume  sich  selbst,  aber 
Person  und  Sache  zu  trennen  war  unmöglich,  und  da  der  welt- 
lichen Macht  der  Sieg  verblieb,  so  schlug  sie  in  Bonifacius  dem 
Pabstthume  unheilbare  Wunden.  Die  Gränzen  zwischen  seinem 
und  dem  weltlichen  Gebiete  wurden  öffentlich,  mündlich  und 
schriftlich  untersucht  und  bestimmt;  ein  Pabst  musste  die  Anmas- 
sungen  des  apostolischen  Stuhls  verdammen,  seine  Oberherrschaft 
über  die  Erde  für  ein  Trugbild  erklären,  und  Fürsten  und  Völker 
konnten  lernen,  dass  auf  den  Grund  der  von  ihm  zu  seinem  Vor- 
theiP  ersonnenen  und  fest  verschlungenen  Satzungen  ihm  Zuge- 


30)  Villani  1.  c;  Per  la  qual  cosa  il  Be  e  suoi  rimasono  contusi.  Di« 
übrigen  Schriftsteller  oben  A.  20.  Die  Gaetani,  welche  als  Nepoten  am  mei- 
sten bei  d.  Sache  betheiligt  waren,  halten  catalonische  Krieger  in  Sold  ge- 
nommen (oben  §.  18.  tin.),  u.  wahrscheinlich  auch  diese  in  d.  Schranken 
geschickt.  Mansi  in  d.  Anm.  zu  Raynald  (auch  aufgenommen  in  ConcM. 
XXV.  413.)  vermuthet,  dass  Guido  de  Baisio,  Archidiac.  zu  Bologna,  zur 

des  Concils  seine  Analogia  pro  orthodoxia  Bnnifacii  VIII.  bekannt  im 

31 )  Villani  u.  d.  Uebrigen  oben  in  A.  26.   Vgl.  §.  23.  nach  A.  68. 
")  Villani  I.  c.   Guido  bei  Murator.:  III.  677,  Contin.  Nang.  09. 
5S)  Oben  6.  Abschn.  §.  1.  A.  51. 
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ständnisse  machen,  mit  ihm  dingen,  einen  endlosen  Rückzug  an- 
treten heisst 

•         "  $.  25. 

Die  Gestalt  des  Bonifatius.   Geistige  Anlagen.  Kenntnisse. 
Schriften.   Sittlicher  Character. 

Ein  Mann,  dessen  Wirken  In  die  Geschichte  der  Menschheit 
eingreift,  verdient  auch  in  seiner  äussern  Erscheinung  beachtet  zu 
werden.  Bonifatius  wurde  oft  in  Erz  und  Stein  dargestellt;  die 
Abhängigen  und  die  Schmeichler  wussten,  dass  er  solche  Huldi- 
gungen liebte.  Anagni,  seine  Vaterstadt,  Bologna,  dessen  Streit 
mit  den  Nachbaren  er  als  Schiedsrichter  beigelegt  hatte,  Orvieto  und 
Florenz  errichteten  ihm  Statuen;  in  Rom  zählte  man  vier,  im  La- 
teran, in  der  Laurentius-,  Lateran-  und  Peterskirche,  in  welcher 
letzten  er  sich  selbst  auf  seinem  Grabmal  in  Marmor  abbilden 
liess 1 ).  Nach  dem  Jubiläum  musste  man  ihn  als  den  Urheber  der 
Gnadenfeier  malen2),  und  ausserdem  erhielten  sich  viele  seiner 
Münzen5).  Eine  hohe  Gestalt,  der  kräftige  Bau  seiner  Glieder, 
eine  grosse  gewölbte  Stirn  und  ein  milder  Ernst  bezeichneten  ihn 
als  Herrscher  *).  "  :  ' '  " 

Er  wird  auch  wegen  seiner  geistigen  Anlagen  bewundert; 

man  bedauert  nur,  dass  er  sie  nicht  besser  angewendet  habe4). 

i        .  .  «.  ■          *  ■ 

.  »)  üben  6.  Abschn.  §.  18.  A.  45.  D.  Jesuit  Oldoin  hat  seinen  Anm.  zu 
Ciacon.  Vitae  Pontif.  Rom.  T.  II.  p.  316  Zeichnungen  dieser  Denkmäler  bei- 
gefügt.  Dupuy  331. 

a)  Tosti  If.  71.   s)  Oldoin.  1.  c.  320.   4)  Ders.  1.  c. 

5)  Villani  8,  64  bei  Muratori  XIII.:  Fu  savissimo  di  Scrittura,  e  di  senno 
naturale,  e  huomo  molto  aveduto  e  pratico,  e  di  gran  conoscenza  e  memoria; 
raa  fue  altiero,  crudele  etc.  Pipin.  bei  Muratori  IX.  737:  Vir  omni  um  calli- 
dissimus  et  vafer  in  omnibus  ac  prudens,  longa  et  assidua  in  agendis  solici- 
tudine  ac  exercitatione.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  1.:  Vir  utique  pru- 
dens et  literatus  et  magni  animi.  §.  21.  wie  Villani.  Ciacon.  ßonif.  296: 
Fuit  hic  pontifex  doctrina,  prudentia  et  rerum  experientia  praestans,  ingenio, 
memoria  et  acri  iudicio  praeditus,  magno  et  excelso  animo  —  Superbus,  ar- 
rogans.  Bzov.  1303  §.  10.  wie  Ciacon.  Spondan.  1303.  Pagi  Bonif.  540: 
Dinus  de  Mugello,  archidiaconus  Bononiensis,  qui  vivebat  anno  1299,  quique 
scripsit  in  titulum  de  Regulis  iuris  in  Sexto,  affirmat,  neminem  unquam  in- 
genio  excellentiori  in  piscatoris  cathedra  sedtsse.  Jovius  Elogia  vir.  bellica 
virtute  illustrium  I.  p.  52:  Erecto  praestantique  ingenio  pollens.  Petrarca  de 
otio  Religiosorum  II.  p.  355  ed.  Basil.:  Verus  populorum  et  regum,  atque  ut 
dicitur  orbis  Stupor.   Baillet  296.  u  *  •■ 

4  •  l 
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Eitelkeit  und  Ehrgeiz  trieben  ihn  zu  einer  rastlosen  Thätigkeit,  und 
in  dieser  zeigt  sich  die  schlaue  Berechnung  des  Priesters,  aber 
nicht  der  Scharfblick  und  das  richtige  Urtheil  eines  weisen  Staats- 
niannes,  da  es  ihm  nicht  gegeben  war,  die  Richtung  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  die  veränderte  Stellung  des  Pabstes,  den  Cha- 
racter  und  die  Kräfte  seiner  Gegner  zu  würdigen.    Mit  der  ihm 
eigenen  Beharrlichkeit  und  von  einem  starken  Gedächtnisse  begün- 
stigt, erwarb  er  sich  die  Kenntnisse,  deren  man  in  einem  hohem 
Kirchenamte  bedurfte.    Seine  Briefe  und  Verfügungen  strotzen  von 
Verweisungen  auf  die  Bibel;  er  war  Doctor  beider  Hechte,  und 
konnte  rühmfen,  dass  er  sich  seit  vierzig  Jahren  mit  diesen  Wissen- 
schaften vertraut  gemacht  habe6).   Das  Latein  des  Born  Caans  er- 
innert an  die  Barbarei  seines  Jahrhunderts.   Wenn  die  Deutlichkeit 
und  Schönheit  seiner  Schreibart  gepriesen  wird7),  so  findet  man 
vielmehr  gedehnte  und  schwerfällige  Perioden  mit  häufigen  Wieder- 
holungen, völlig  in  dem  damals  üblichen  Curialsttl.  Weder  die  beiden 
Reden,  welche  er  bei  der  Heiligsprechung  Ludwig's  9.  hielt,  noch 
andere  beurkunden  eine  besondere  Kunst8).  Dass  er  Besseres  zu 
leisten  vermochte,  beweist  das  Rundschreiben,  in  welchem  er  dem 
Erzbischofe  von  Sens  und  dessen  Suffraganen  seine  Wahl  meldet, 
und  bei  seinen  lebhaften  Gefühlen  und  einer  feurigen  Einbildungs- 
kraft einen  dichterischen  Schwung  nimmt9).   Für  die  Geschichte 
sind  seine  Briefe  und  Verordnungen  von  grosser  Wichtigkeit.  Er 
schrieb  ferner  über  die  Regeln  des  Rechts 1  °).   Als  das  Haupt- 
werk erscheint  das  sechste  Buch  der  Decretalen,  in  welchem  drei 
gelehrte  Cleriker,  die  später  Cardinäle  wurden,  in  seinem  Auftrage 

6)  Villani  u.  s.  w.  in  der  vorigen  Ä.  Oben  1.  Abschn.  A.  6.  u.  6.  Abschn. 
§.  9.  vor  A.  41. 

7)  Albert.  Argent  Chron.  in  Urstis.  Germ,  histor.  III.  Hayn.  1294  §.  23. 
Tosti  II.  200. 

8)  Oben  6.  Abschn.  §.  2.  A.  35.  Oldoin  I.  c.  302.   Pagi  549. 

9)  Rayn.  1295  §.  7.j  oben  2.  Abschn.  A.  85. 

10)  Sext.  Decretal.  Hb.  V.  tin.  im  Corp.  iur.  can.  ed.  Boehmer,  p.  1036. 
Oldoin.  I.  c  Die  Constit.  Über  d.  Ablass  im  Jahre  d.  Jubiläums,  Extravag. 
commun.  lib.  V.  tit.  9.  c.  I.  im  Corp.  iur.  etc.  p.  1193,  war  eben  eine  Be- 
kanntmachung, die  man  nicht  mit  Oldoin.  1.  c.  zu  d.  Schriften  [echnen  kann, 
(unten  §.  28.  A.  14.)  wie  es  ungewiss  ist,  ob  er  eine  Abhandlung  de  chri- 
sti&nae  fidei  et  Rom.  pontificum  persecutior.ibus  verfasste ,  als  habe  er  sein 
eigenes  Schicksal  geahndet.  Spondan.  1303  §.  14.  Oldoin.  L  c. 
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Verordnungen  älterer  Päbste  und  die  seinigen  bis  zum  Jahre  12**8 
zusammenstellten.  Er  sagt  darüber  in  einem  Schreiben  an  die 
Doctoren  und  Studirenden  der  Universität  zu  Bologna11):  Tag  und 
Nacht  beschäftige  ihn  das  Heil  der  Gläubigen.  Da  nun  bei  der 
Wandelbarkeit  der  menschlichen  Natur  stets  neue  Streitfragen  ent- 
stehen, so  wolle  er  durch  die  Erklärung  der  alten  Gesetze  und 
durch  eine  Ausgabe  der  neuen  so  viel  als  möglich  jeden  Anstoss 
beseitigen.  Nach  der  Sammlung,  welche  von  Gregor  IX.  veran- 
staltet sei,  habe  man  von  diesem  und  von  anderen  Päbsten  Ver- 
ordnungen erhalten,  deren  Aechtheit  in  den  Gerichten  und  Schulen 
zum  Theil  bezweifelt  werde.  Man  wende  sich  deshalb  häutig  mit 
Anfra ngen  an  ihn.  Um  der  Ungewissheit  ein  Ende  zu  machen, 
habe  er  seine  ehrwürdigen  Brüder  Wilhelm  von  Mandagot,  Erzbi- 
schof  von  Embrün  1  *),  Berengar  von  Fredole,  Bischof  von  Beziers  1 »), 
und  seinen  geliebten  Sohn,  den  Doctor  beider  Rechte  und  Yicecan- 
cellar  der  römischen  Kirche,  Richard  Petronio  von  Siena14)  ver- 
anlasst, die  Decretalen  genau  zu  sichten,  solche-,  die  sich  selbst 

.   ,1  .  _1      m\  w*\       1"J  AaK^  All       AM  1  r\  /%  PAnKAftllAn  f\f\f\  w       i\  V\  t\v*{\  %  \  C*  Ot  C9      OAIAn  •  *  i in  K  k 

uoer  anaeren  neciiicii  wiucr»prccnen,  ouer  uueniu&aif^  oeien,  iiicni 
aufzunehmen,  und  die  übrigen  mit  den  von  ihm  zweckmässig  be- 
fundenen Abkürzungen,  Verbesserungen  und  Zusätzen  nebst  einigen 
seiner  Constitutionen  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen  und  unter 
gewisse  Titel  zu  bringen.  Diess  Werk  solle  zu  den  fünf  Büchern 
der  Decretalen  (der  gregorianischen  Compilation)  als  das  sechste 
hinzugefügt  werden.  Von  der  Sitte  der  Vorfahren,  neue  Verord- 
nungen zwischen  den  älteren  einzuschalten,  sei  er  abgewichen, 
weil  es  Verwirrung  und  unnütze  Arbeit  verursache.  Er  übersende 
das  sorgfältig  verfasste  und  durch  seine  Bulle  beglaubigte  Buch 
der  Universität  mit  dem  Befehl',  nur  die  in  ihm  enthaltenen  und 
als  noch  gültig  bezeichneten  Decretalen  in  Zukunft  in  den  Gerichten 
und  Schulen  zum  Grunde  zu  legen.  Es  wurde  am  3.  März  1298 
im  Consistorium  den  Cardinälen  mitgetheilt,  welche  es  prüften  und 

n)  Corp.  iur.  ran.  p.  882  u.  Boebmer  das.  XXXI. 
")  Bei  Viüani  8,  64  u.  so  nun  auch  bei  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8. 
8.  21.  irrig  Wilh.  v.  Bergamo. 
1S)  Oben  §  22.  A.  3. 

")  Das.  g.  24»  nach  A.  28.  Auch  d.  Florentiner  Rechts  gelehrte  Dino 
von  Mugello,  später  Archidiac  in  Bologna,  wurde  v.  d.  Commiswon  luge- 
zogen.   Vill.  1,  c. 


Digitized  by  Google 


6.  Abschnitt.  8.25. 


215 


nach  seinem  ganze»  Inhalte  genehmigten1').  Gemens  V.  be- 
stimmte, dass  es  überall  in  Kraft  bleiben  solle,  die  Constitutionen 
Bonifacius  VIII.  nicht  ausgenommen,  welche  sich  in  ihm  finden, 
gleichwohl  durften  in  Frankreich  unter  der  Regierung  Philipp  des 
Schönen  weder  Lehrer  noch  Richter  auf  diese  Gesetze  verweisen  ■ 6). 

Nicht  leicht  unterscheidet  man  in  Hinsicht  auf  den  sittlichen 
Werth  in  einem  Fürsten,  was  von  der  Natur  in  ihn  gelegt  oder 
durch  die  Verhältnisse  ihm  angebildet  und  aufgedrungen  ist.  Der 
Mensch  geht  oft  im  Regenten  und  dieser  im  Prieser  auf,  während 
der  Beobachter  nur  eine  Person  erblickt,  und  wenn  sie  selbst- 
ständig auftritt,  lediglich  in  ihrem  Character  den  tirund  ihrer  Hand- 
lungen sucht.  Die  Päbste  waren  weltliche  und  geistliche  Regenten, 
seit  sie  über  einen  eigenen  und  über  Vasallen  -  Staaten  geboten, 
aber  nicht  immer  zeigten  sie  sich  unabhängig  vom  Consistorium ; 
Bonifacius  gebrauchte  die  Cardinäle  nur  als  Vollzieher  seines  Wil- 
lens, und  übernahm  daher  die  ganze  Verantwortlichkeit;  auch  diess 
bestimmte  das  Urtheil  über  ihn.  Dazu  kam,  dass  er  überalt  und 
in  Allem  Gehorsam  forderte,  und  keinen  Widerspruch  duldete,  wo- 
durch Vielö  verletzt  und  erbittert  wurden.  Schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten erhoben  die  verfolgten  Colonna  und  die  Räthe  Philipp  des 
Schönen  ihre  Stimme  gegen  ihn,  nicht  mit  der  Ruhe  unparteiischer 
Berichterstatter,  sondern  in  der  höchsten  Aufregung,  und  der  Wahr- 
heit nur  so  weit  treu,  als  sie  der  Lüge  zur  Folie  diente.  Sie  ver- 
breiteten  zugleich  Gerüchte,  die  ihm  noch  mehr  schadeten;  nicht 
jeder  las,  aber  jeder  hörte,  und  durch  Wiedererzählen  wurde  das 
Zweifelhafte  zur  Gewissheit,  das  Zweideutige  ein  Verbrechen;  die 
Ghihellinen,  die  zahlreichen  Freunde  der  Colonna  und  die  Söldner 
des  französischen  Hofes  wirkten  auf  die  öffentliche  Meinung,  deren 
Einfluss  bei  den  Geschichtschreibern  dieser  Zeit  nicht  zu  verkennen 
ist    Es  fehlte  selbst  nicht  an  höhnischen  und  läppischen  Anspie- 

.  :  •         .  .,  i  ;  ./       <   r .- 

,s)  Guido  bei  Muratori  III.  671.  Pipir:.  bei  Mural  IX.  737.  Nang. 
Chron.  1297  in  Achery  spicil.  III.  p.  02  nennt  d.  3.  Mai.  Villani  u.  Anton. 
11.  cc.  Henr.  Sten»  Altah.  bei  Freher  Gfirru.  rer.  Script.  400.  Joh.  Victoriens. 
in  Bothmer  Fontes  etc.  I.  335  u.  Eberb.  Altah.  das.  Ii.  547.  Piatina  Bonif. 
243.  Ciacon.  Bonif.  302.  Bzov.  iL  Spondan.  1298.  Rayn.  1297  §.  41. 
Dupuy  preuv.  p.  2.'      '  .  '       Vi  '  ! 

,6)  Rayn.  1311  §.  31.   Oben  §.  23.  A.  66. 
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jungen  auf  den  Namen  des  Pabstes;  Nogaret  nennt  ihn  Malefi- 
eustT),  und  bereits  Pipin  kannte  den  Vers: 

Nomina  bina  bona  tibi  sunt,  nisi  verteris  illa; 
Papa  Bonifatius  nunc,  et  quodam  Benedictas, 
A  te  tibi  nomen  est  bene  fac,  bene  die  Benedicte, 
Sed  haec  convertens,  male  fac,  male  die,  maledicte 1  •). 
und  die  angebliche  Prophezeiung  Coelestinus  V.:  In  papatum  ut 
vulpes  subiisti,  regnabis  ut  leo,  moriens  uteanis19). 

Wie  sehr  Dante  als  Verbannter  Ursache  hatte,  dem  apostolischen 
Stuhle  zu  zürnen,  so  blieb  er  ihm  doch  stets  ergeben ao),  und 
trauerte  nur,  weil  auch  Unwürdige  ihn  einnahmen,  nach  Glanz, 
Macht  und  Reichthum  strebten,  nach  Oelde,  „das  einzig,  weifs 
zum  Wolf  den  Hirten  macht,  vom  rechten  Wege  Schaar  und  Läm- 
mer leitet"31),  die  Schlüssel  als  Feldzeichen  im  Kampfe  mit 
Christen  entweihten22),  und  das  Gleichgewicht  aufhoben,  welches 
nach  der  Meinung  des  Dichters  zwischen  der  geistlichen  und  welt- 
lichen Macht  bestehen  muss23).  Er  sieht  voraus,  dass  Bonifacius 
„der  neuen  Pharisäer  Herr  und  Hort44,  der  statt  der  Sarazenen  die 
Christen  bekriegt,  und  sich  gegen  seine  Feiöde  jedes  Mittel  er- 
laubt2*), für  seine  Sünden  in  der  Hölle  büssen  wird2*). 

Johann  Villani,  ein  Florentiner  und  1300  zur  Zeit  des  Jubi- 
läums in  Rom,  rügt  die  Habsucht,  den  Stolz  und  den  Uebermuth 
dieses  Pabstes,  und  die  Begünstigungen  seiner  Verwandten 2  6). 

Unter  den  anderen  hier  zunächst  folgenden  Zeitgenossen  des 
Bonifacius  nennt  ihn  der  Dominicaner  Ptolemäus  von  Lucca  einen 
dünkelhaften«  anmassenden  Menschen,  der  auf  Alles  mit  Verachtung 
herabsah*7). 

Dino  Compagni  sagt  in  der  florentinischen  Geschichte  in  Be- 
ziehung auf  ihn:  Viele  freuten  sich  seines  Todes,  weil  er  grausam 

,y)  Dup.  58;  vgl.  oben  §.  17.  A.  21. 

")  Bei  Muratori  IX.  741  u.  etwas  verändert  bei  Eberh.  Altah.  in  Boehmer 
Fontes  etc.  IL  551. 

")  Pipin.  1.  c.  u.  oben  2.  Abschn.  A:  76. 

ao)  Oben  3.  Abscbn.  §.  4.  A.  22.  u.  6.  Abschn.  §.  3.  nach  A.  52. 

*)  Parad.  9,  131  Streckf.   »)  Das.  27,  49. 

»)  Fegef.  5,  91  u.  Dante  de  monarchia. 

*)  Hölle  27,  70  u.  85.   Oben  6.  Abschn.  8.  3.  A.  49. 

»)  Hölle  19,  52.   ")  8,  6  u.  64.   Unten  A.  68. 

")  Hist.  eccles.  24,  36  bei  Muratori  XI. 
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regierte,  Kriege  entzündete,  eine  grosse  Anzahl  von  Leuten  ün* 
glücklich  machte  und  Geld  zusammenraffte.  Nach  ihm  wurde  durch 
göttliche  Fügung  Benedict  XI.  gewählt,  damit  die  Welt  sich  unter 
einem  guten  Hirten  erholte**). 

Dass  Bonifatius  wider  seinen  Willen,  seufzend,  nicht  durch 
verwerfliche  Mittel  Pabst  geworden  sei,  läugnet  der  Prediger- Mönch 
Franciscus  Pipinus;  er  tadelt  seine  Harte  gegen  die  Colonna  und 
sein  ungerechtes  Verfahren  gegen  Philipp"). 

Bernard  Guido  von  demselben  Orden  und  in  derselben  Zeit 
erwähnt  die  Wunder  Coelestinus  V.  und  fügt  hinzu:  Bonifacius 
that  ebenfalls  viel  Wunderbares  im  Leben,  es  nahm  aber  auch  ein 
wunderbares  Ende.  Ihn,  vor  dem  die  Könige,  Geras  und  Volk 
gezittert  hatten,  ergriff  plötzlich  selbst  Furcht  und  Zittern,  und  zu 

ijc^icii^   Hdtii   uUiuc   venur  er  atuncii  oiiim/,,   Uttum  uic  uuucrtni 

Prälaten  an  seinem  Beispiele  lernen,  nicht  übermüthig,  sondern  wie 
gute  Hirten  zu  handeln,  und  mehr  darauf  bedacht  zu  sein,  dass 
sie  sich  Liebe  erwerben,  als  dass  man  sie  fürchtet10). 

Nicht  günstiger  äussert  sich  Ferretus  von  Vicenza,  der  sich  als 
einen  Zeitgenossen  der  römischen  Könige  Albrecht  1.  und  Heinrich  7. 
einführt,  aber  abgesehen  von  seiner  verworrenen  Darstellung  eine 
grobe  Unwissenheit  in  den  Dingen  verräth,  welchen  er  so  nahe 
stand,  schon  dadurch,  dass  er  von  einer  niedrigen  Abkunft  des  Bo- 
nifacius spricht.  Uebrigens  schildert  er  ihn  als  schlau,  zweizüngig 
und  nichtswürdig,  und  erzählt,  wie  er  das  Pontificat  durch  Ränke, 
Lug  und  Trug  erschlich,  den  Colonna  nicht  Wort  hielt,  das  Jubi- 
läum veranstaltete,  um  noch  mehr  Schätze  zu  sammeln,  mit  an- 
gemasster  kaiserlicher  Gewalt  die  Nepoten  in  den  Grafenstand  er- 
hob, und  auf  eine  grauenvolle  Art  in  Wahnsinn  endigte,  ein  ab- 
schreckendes Beispiel  fllr  Solche,  die  Gott  nicht  fürchten  3 1 ). 

Zu  der  Chronik  des  Antoninus  aus  dem  15.  Jahrhunderte  ist 
in  den  betreffenden  Abschnitten  Villani  der  Hauptführer,  dessen 
Worte  oft  nur  aus  dem  Italienischen  ins  Lateinische  übertragen 
werden.  Der  Verfasser,  obgleich  Erzbischof  von  Florenz,  wieder- 
holt, was  jener  und  andere  ältere  Geschichtschreiber  Bonifacius  zum 

•  ■ 

M)  Bei  Murat.  IX.  506  u.  509.   ")  Das.  IX.  737  u.  739. 

*»)  Das.  III.  670  u.  672. 

«)  Das.  IX.  967.  970.  996.  1009  u.  105J. 
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,   ,.„,,  er  nur  einen  grossen  Verstand  und 

den  männlichen  Muth  bei  der  Verteidigung  der  Kirche  rühmt"). 

Bartholomaus  de'  Sacchi,  bekannter  unter  dem  Namen  Piatina, 
welchen  er  sich  nach  seinem  (ieburtsorte  im  Cremonestschen  bei- 
legte, in  demselben  Jahrhunderte,  wurde  eine  Zeitlang  von  der 
römischen  Curie  verfolgt.  Diess  hat  ihn  jedoch  nicht  feindlich  gegen 
sie  gestimmt;  nicht  aus  Hass  gegen  die  Päbste  und  nicht  ohne 
eine  auf  die  Thatsachen  gegründete  eigene  Ueberzeuguog  urthetlt 
er  über  Bonifacius  wie  Guido33). 

Auch  der  Spanier  Ciaconius  (Tiiacon)  schreibt  oh n erachtet 
seiner  geistlichen  Würde  mit  grosser  FreimütbigkeiL   Es  befremdet 
Pagi34),  dass  er  Villani  nacherzählt,  Bonifacius  sei  zuletzt  seiner 
Sinne  nicht  mächtig  gewesen;  diess  streite  mit  der  Wahrheit,  und 
wie  man  auch  davon  denken  möge,  so  habe  es  sich  für  einen  Ca- 
tholiken  geziemt,  zu  schweigen,  nicht  drucken  zu  lassen,  was  den 
Ketzern  zur  Freude  gereiche.  Weit  mehr  hat  Ciaconius  von  Piatina 
entlehnt 3  *).   An  Bonifacius  bemerkt  er  wenige  Tugenden  und 
Unredlichkeit,  Verschlagenheit,  Stolz,  Verwegenheit,  einen 
Ehrgeiz  uud  eine  gränzenlose  Habsucht.   Der  Pabst, 
sagt  er,  zeigte  von  Anfang,  dass  er  niemanden  fürchtete,  und  er 
glaubte  auch,  keiner  könne  ihn  täuschen;  so  that  er,  was  ihm  be- 
liebte, mochten  die  Cardinäle  beistimmen  oder  nicht,  und  keiner 
wagte,  ihm  zu  widersprechen36).  ....... 

Viele  Andere,  deren  jin  Vorigen  oft  gedacht  ist,  werden  hier 
übergangen,  wie  es  in  der  Sache  liegt,  dass  Bonifacius  schon  vor 
seinem  Tode  besonders  in  Frankreich  angegriffen  wurde.  Nogaret 
und  Plasian,  an  welche  sich  Peredo  anschloss 37),  lieferten  in  Ao- 


»*j  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  1.  1!  U.  21. 

33)  Bonif.  p.  244  u.  247:  Moritur  hoc  modo  ille,  qui  iuiperatoribus,  - 
populis  terrorem  potius  quam  religionem  iniicere  conabatur,  quique  darc  regna 
et  auferrc,  pellere  homines  ac  reducere  pro  arbitrio  anrnii  conabatur, 
undique  conqoisitum  plus  quam  dici  potest  sitiens.  Discant  itaque  hu  jus 
exemplo  principes  omnes  tarn  religio»  quam  seculares  praeesse  ctero  et  po- 
pulis non  süperbe  et  contumeliose,  ut  hic,  de  quo  loquimur  etc. 

*4)  Bonif.  549. 

35)  Vgl.  Plat  Bonif.  247  u.  Ciac.  302.  P.247  u.  i  .  341.  P.  843  «.  C.357. 

36)  295  u.  297.  < 

37)  Oben  6.  Abschn.  8.  12.  nach  A.  7.  8.  14.  A.  9.  u.  §.  10.  A.  21. 
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Zeugen  auf  als  Bürgen  der  Wahrheit»8).  Aber  auch  später 
zürnten  ihm  die  Franzosen,  weil  er  ihren  Nationalstolz  beleidigte. 
Daher  beschuldigt  ihn  Masson,  um  1600,  wie  Villani,  der  ihm  in 
der  altern  französischen  Geschichte  als  der  Glaubwürdigste  erscheint, 
dass  er  durch  schmutzige  und  gewaltsame  Mittel  seinen  Geiz  be- 
friedigt, für  die  Verwandten  gesorgt,  die  Kirche  dagegen  vernach- 
lässigt, und  die  Absicht  gehabt  habe.  Philipp  des  Reichs  zu  be- 
rauben.   Doch  mag  der  Annalist  die  Schmähungen  des  Plasian 

nir»hf  urHuWhnla»  wia  or  aa  hillin*  Aaco  riomono  V  ainan  Puhat 
IIILIII    \\  IcUtl  IlUlcll  ,    WIC   CI    Co    LH  II  1^1  ,    UüOO   VlcMICllö    V.   ClIlCIl  rfluai 

nicht  verdammen  wollte,  der  stets  catholisch  gewesen,  und  nur 
auf  Anstiften  des  Königs  von  dessen  Rechtsgelehrten  als  Ketzer 
verläumdet  war39).  DOpüy  (Puteanus),  königlicher  Bibliothecar 
im  17.  Jahrhunderte,  giebt  Urkunden  und  Auszüge  aus  Schriften, 
welche  den  Streit  zwischen  Bonifatius  und  Philipp  dem  Schönen 
betreifen.  Obgleich  er  sie  weder  cn tisch  gesichtet,  noch  genau 
nach  der  Zeitfolge  geordnet  hat,  in  der  kurzen  Einleitung,  einer 
Uebersicht  der  Begebenheiten,  sich  nur  auf  der  Oberfläche  beweet. 
und  in  zweifelhaften  Fällen  dem  Leser  das  Urtheil  überlässt40), 
so  ist  die  Sammlung  dennoch  von  unschätzbarem  Wert  he,  weil  sie 
ein  reiches,  nicht  jedem  zugängliches  Material  enthält.  Selten  ver- 
nimmt man  seine  eigene  Meinung,  und  dann  kämpfen  in  ihm  der 
Catholik  und  der  Franzose-,  er  möchte  zwisejien  dem  Throne  und 
dem  apostolischen  Stuhle  vermitteln,  ist  aber  sehr  erfreut,  dass 
Bonifatius,  „nach  dem  Zeugnisse  aller  Geschichtschreiber  der  un- 
ternehmendste, ungerechteste  und  ehrgeizigste  unter  den  Pausten" 
in  Philipp  einen  entschlossenen  Gegner  fand,  und  schon  bei  den 
ersten  versnenen ,  situ  in  weiuicnen  Lungen  uoer  liiii  zu  erneoen, 
nachdrücklich  zurückgewiesen  wurde 4 1 ).  Das  Werk  des  Düpüy 
ist  von  Baillet  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ergänzt  und  ver- 
bessert. Ihm  gilt  Bonifacius  für  den  Urheber  des  Streites,  da  er 
in  dem  Wahne,  dass  er  der  Oberherr  aller  Christen  sei,  den  König 
durch  Eingriffe  in  seine  Rechte  zur  Verteidigung  zwang;  die 
Diener  Philipps  waren  Ehrenmänner  und  nur  zu  ungestüm42). 

Der  Tadel  ruft  das  Lob  hervor,  und  eine  Uebertreibung  die 
andere.   Es  giebt  aber  römisch  gesinnte  Schriftsteller,  die  sich 

M)  Dupuy  Preuv.  57.  102.  210.  240.  257.  306.  325.  34«.  380  u.  523. 
*>)  Annal.  ed.  II.  350.  353  u.  364.   40)  p.  23.  24.  3|  u.  40. 
♦»)  .JL  3  u.  24.   «)  p.  7,  9,  72  u.  87. 
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nicht  sowohl  für  die  Person  des  Pabstes  als  für  das  Pabstthum 
ereifern,  und  der  Meinung  sind,  das  jener  durch  dieses  gedeckt 
wird.  Sie  fühlen  sich  empört,  wenn  Ketzer  wie  der  Huguenott 
Mornäus  —  du  Plessy-Marly  —  „ihn  anbellen"*3)  und  achten 

Ata    fti\H\ioha    'sßnrlimn-   in     ihn»       \xria     cohr     ar    aiif»h     calKcf    ein  \ar 

uie  guiuiuic  oci  lui  iiiii  Iii  -  Iiiiii  9   wie  öcui    er  auui   aciuoi  »ie  ver- 

gessen  mag*4).  Man  soll  ohnehin  von  den  Todten,  zumal  von 
den  Statthaltern  Christi,  nur  Gutes  sagen4*).  Bonifacius  erfreute 
sich  dieser  Schonung  nicht j  noch  im  Grabe  wurde  er  beschimpft, 
und  mit  einer  Leidenschaftlichkeit,  welche  seine  Schuld  für  Unbe- 
fangene zweifelhaft  inachte,  und  sie  milder  stimmte,  mehr  als  bei 
gleichen  Ansprüchen  die  Päbste  vor  ihm  sah  er  sich  angefeindet, 
weil  die  Völker  der  geistlichen  Oberherrschaft  im  Weltlichen,  die 
er  aufrecht  erhalten  wollte,  entwachsen  waren;  wer  sein  Bestreben 
billigt,  für  den  gewinnt  Alles  eine  andere  Gestalt.  In  einer  alten 
Chronik  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  wird  bezeugt, 
dass  er  eine  seltene  Rechtschaffen  heit  besass,  und  bei  längerem 
Wirken  viele  Missbrauche  in  der  Kirche  abgestellt  haben  würde4*). 

lalionn    Riihaiic       nina     RoriQ  A \/>i  i  1 1 ar       und    DrnMi»ftini>    am    ri\  11 1 i crhun 

juiiaiiu  rtuucuo,   cnic  DciicuiLuiJci  ,    uiiu  rrutuiaiur  am  i luiiibiiicii 

Hofe,  schrieb  1651  sein  Leben,  um  ihn  als  ein  Muster  eines  guten 
Hirten  zu  preisen. 

Dann  sind  hier  Fortsetzer  der  Annalen  des  Baronius  zu  er- 
wähnen, Bzovius,  Spondanus  und  Raynaldus  aus  demselben  17. 
Jahrhundert.  Der  Erste,  ein  polnischer  Prälat,  wurde  als  Gesandter 
in  Rom,  wie  es  scheint,  der  päbstlichen  Curie  noch  näher  befreundet. 
Er  versichert ,  Bonifacius,  der  seine  Erhebung  nicht  unwürdigen 
Künsten,  sondern  seinen  Tugenden  verdankte,  sei  von  Philipp  auf 
das  Schnödeste  verläumdet;  von  den  Furien  getrieben,  von  Stephan 
Colonna,  Nogaret  und  Anderen  aufgereizt,  habe  der  König  ihm  auf 
jede  Weise  zu  schaden  gesucht,  und  auch  die  französische  Geist- 
lichkeit irre  geführt  oder  geschreckt.  Aber  die  übrigen  Forsten 
glaubten  den  Colonna  nicht,  als  diese  den  Pabst  bei  ihnen  an- 
klagten, ihn  stolz,  herrschsüchtig,  boshaft,  einen  unrechtmässigen 

Pagi  Bonif.  549  u.  Andc  Victorell.  zu  Ciacon.  Bonif.  300. 
ll)  Nu  IIa  dicta  factave  in  pontifice  quantumlibet  factioso,  impotente 
avaroque  divini  iuris  auetoritatem  et  vim  sacrosanetae  potestatis  elidunt  et 
elevant  etc.   Jov.  Eclog.  vir.  bellte  virt.  illustrium.  p.  51. 

45)  Trithem.  Annal.  Hirsaug.  II.  Äfc"  * '  »' 

46)  Monach.  Fürstenfeld.  Chron.  In  Boehmer  Fontes  eft*.  L  p,  24. 
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rten  und  den  Mörder  seines  Vorgängers  Coelestinus  nannten,  und 

»tt  rächte  ihn47).   ... 

Sponde  war  Bischof  zu  Pamiers ;  die  Kämpfe  und  Leiden  des 
Tnhard  von  Saisset  schienen  ihn  näher  anzugehen48),  auch 
igte  er  sich  thätig  bei  der  Ausrottung  der  Ketzerei.  Wie  er  aber 
;ovius  an  Gelehrsamkeit  übertraf,  und  die  entlegensten  Quellen, 
Ibst  in  dem  königlichen  Archive  benutzte49),  so  lobt  er  nicht 
t  blinder  Hingebung  auf  Kosten  der  Wahrheit.  Er  gesteht,  dass 
mifacius  bei  vielen  Vorzügen  auch  Fehler  hatte,  und  bezieht  sich, 
ne  zu  widersprechen,  auf  das  Unheil  des  Villani,  nach  welchem 
r  Pabst  grausam,  ehrgeizig  und  weltlich  gesinnt  war,  angeblich 
m  Besten  der  Kirche  auf  eine  verdächtige  Art  für  sich  und  seine 
rwandte  Geld  sammelte,  und  diese  zu  geistlichen  und  weltlichen 
ren  erhob.  Doch  wird  dann  zur  Rechtfertigung  hinzugefügt: 
sie  beschuldigen  ihn,  er  habe  sich  das  Pontißcat  durch  verwerf- 
le  Mittel  verschafft  und  es  schlecht  verwaltet;  man  kann  aber 
:ht  läugnen,  dass  er  sich  grosse  Verdienste  um  die  Kirche  er- 
irb,  und  sein  Tod  auf  das  Unwürdigste  beschleunigt  wurde 40 ). 
berredete  er  Coelestinus  zur  Abdankung,  um  seine  Stelle  eirrzu- 
limen,  so  ist  doch  die  Nachricht,  dass  er  ihn  durch  eine  nächt- 
he  Erscheinung  in  seinem  Entschlüsse  bestärkte,  von  den  Feinden, 
d  wohl  von  den  Colonna  erfunden  4 *).  Mit  Unrecht  beschwerten 
h  Philipp  und  die  anderen  Franzosen  über  die  Bulle  Unam 
ictam,  da  Bonifatius  sich  für  befugt  hielt,  die  Fürsten  als  solche, 
ht  bloss  als  Privatpersonen  zur  Rechenschaft  zu  ziehen ,  wenn 

sündigten*2).  Die  Ehrfurcht  vor  dem  heiligen  Stuhle  erlaubte 
ondanus  nicht,  aus  der  Antwort  des  Königs  auf  das  apostolische 
hreiben:  Deum  time,  mehr  als  ein  Bruchstück  mitzutheilen  *3); 

verwirft  als  ungereimt,  was  die  Engländer  von  der  Gefangen- 
laft  des  Pabstes  erzählen44),  und  sieht  in  dem  Schicksale  des 

♦7)  ßzov.  ßonif.  ad  ann.  1294  p.  1037.  1302  p.  34.  1303  p.  47.  48  u.  53' 

*•)  Oben  6.  Abschn.  §.  1.  nach  A.  2.  n.J.  7.  A.  12. 

")  Man  vergl.  u.  A.  Spondan.,  Nicol.  IV.  ad  ann.  1293  p.  307.  Coe- 

tin.  V.  1294  p.  313.   Bonif.  VIII.  1295  p.  314  u.  317.    1290  p.  320. 

37  p.  324.  1299  p.  327.  1301  p.  333  u.  334.  1303  p.  345.  1310  p.  372. 

50)  Bonif.  1303  p.  349.  vgl.  Coelestin.  V.  1294  p.  309. 

51)  Coelest.  L  c.  Oben  1.  Abschn.  A.  40  u.  47.  »)  Bonif.  1302  p.  342. 
M)  Das.  p.  340.  Oben  6.  Abschn.  §.  8.  A.  41  u.  TO.  *4)  1303  p.  349. 
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Grafen  von  Artois  und  des  Petrus  Flotte,  die  an  ihm  frevelten  und 
bei  Courtray  getödtet  wurden,  ein  Strafgericht  Gottes4*). 

Für  Raynaldus  (Oderico  Rinaldi)  aus  Treviso,  Presbyter  in 
der  Congregation  des  Oratoriums,  ist  Alles  untadelhaft,  was  von  Rom 
ausgeht.  Bonifacius  bewies  bei  der  Heiligsprechung  Ludwins  9. 
wie  sorgfältig  die  Kirche  in  solchen  Fällen  die  Wunder  unter- 
sucht*6). Die  Historiker  behaupten  grtfsstentheils,  er  sei  stolz 
gewesen*»),  und  die  Politiker,  die  französischen  Höflinge,  beschul, 
digeu  ihn  vieler  Verbrechen ;  diese  zu  nennen  ist  nicht  erforderlich, 
sie  wurden  ihm  angedichtet,  damit  Frankreich  ihm  den  Gehorsam 
verweigerte*8).  Sagt  man,  er  habe  sich  mit  Jacob  2.  von  Ära- 
gonien  nur  verbunden,  um  mit  seiner  Hülfe  Friedrich  aus  Sicilien 
zu  vertreiben,  so  wollte  er  die  Insel  vielmehr  der  Kirche  wieder 
unterwerfen,  weil  dann  erst  alle  Christen  gegen  die  Sarazenen 
rüsten  konnten*9).  Der  Annalist  findet  es  in  der  Ordnung,  dass 
er  Jacob  fremde  Länder  schenkte,  Sardinien  und  Corsicaio),  Schott- 
land*») und  Ungarn»*)  fQr  Lehen  seines  Stuhls  erklärte,  und  als 
oberster  Richter  des  rumischen  Königs  auftrat63).  Man  begreift 
nicht,  warum  die  Politiker  an  der  Bulle  Clericis  laicos  Anstoss 
nahmen,  da  sie  von  der  Gerechtigkeit  eingegeben  wurde64).  Zur 
Befestigung  des  apostolischen  Ansehns  und  um  jene  Uebermüthigeo 
zu  zugein,  eniess  ooniiacius  oie  i^onbuuiiion  unam  sanciam;  riii* 
iipp  war  darüber  entrüstet,  und  doch  führte  sie  nichts  Neues  ein; 
schon  die  älteren  Pontifen  hatten  in  verschiedenen  Staaten  und 
auch  in  Frankreich  den  Zepter  von  einem  Geschlechte  auf  ein  an* 
deres  übertragen,  wenn  es  zur  Verherrlichung  Gottes  und  zum 
rxuizen  uer  L-nrisieinieii  gereicniew  ).  wie  benr  uer  ivoiiig  seilte 
Hegenten  «Pflichten  vergass,  behandelte  der  Pabst  ihn  doch  mit 
einer  grossen  Schonung66).  Um  diesen  mit  gutem  Schein  zu  ver- 
theidigen,  den  Gegnern  nicht  selbst  die  Waffen  in  die  Hände  zu 
geben,  hätte  Raynald  die  urkundlichen  Nachrichten  über  seine  Re- 

5S)  1302  p.  339.  So  auch  Trithem.  I.  c.  p.  65.  Oben  5.  Abseht» .  §.  0.  A.  43 

")  Rayn.  Bouif.  ad  ann.  1*297  §.  58.   Oben  6.  Absehn.  §.  2.  A.  33. 

")  1*94  §.  23.   *8)  1303  §.  35.   *»)  1297  §.  18. 

fi0)  Das.  §.  2.   Oben  3.  Absclin.  §.  2.  A.  2. 

61)  1299  §.  14.  Oben  5.  Absen n.  §.  2.  nach  A.  5a 

")  1301  §.  7.  Oben  4.  Abschn.  §.  1.  A.  2.   «)  1301  §.  3. 

66)  1296  §.  23.  «)  1302  f.  13.  ")  Das.  §.  14. 
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gierung  untere! rücken  müssen;  da  es  nicht  geschehen  ist,  befindet 
er  sich  in  gleichem  Falle  mit  Buläus,  der  sie  auch  aufnimmt,  und 
„von  dem  Character  des  Pabstes  schweigt,  weil  die  Geschieht- 
Schreiber  nicht  darüber  einig  sind"«7). 

In  dem  neuesten  Werke  Uber  Bonifatius  versucht  Tosti  es  zu 
erklaren,  dass  nach  dem  Tode  desselben  so  viele  missliebige 
Stimmen  laut  wurden.  Diess  Loos,  sagt  der  Verfasser,  theilte  er 
init  den  anderen  Fürsten,  die  man  auch  erst  an  ihrem  Grabe  zu 
tadeln  wagt,  und  gegen  ihn  entlud  sich  ein  wüthender  Zorn,  weil 
er  sich  im  Leben  jeder  Ungerechtigkeit  widersetzte.  Ferner  waren 
die  Chronikenschreiber  nicht  Geschichtschreiber,  und  als  Guelfen 
oder  Ghibellinen  befangen,  im  Interesse  ihrer  Partei  oder  unter  dem 
Einflüsse  entstellender  Gerüchte  trugen  sie  die  Farben  auf.  Von 
Philipp  dem  Schönen,  von  den  üolonna  und  den  stolzen  römischen 
Patriciern  hörte  man  Verwünschungen  und  Rachegeschrei,  als  Bo- 
nifatius die  Erde  verliess.  Sie  schämten  sich  der  Gewalttätig- 
keiten, durch  welche  sie  sein  Leben  verkürzten,  und  um  selbst  als 
schuldlos  zu  erscheinen  schändeten  sie  sein  Andenken.  Während 
seines  ganzen  Pontificats  suchte  er  nur  die  Rechte  der  Kirche  in 
ihrem  unverletzlichen  Reiligthume  und  im  Herzen  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  zu  erhalten,  welche  unzertrennlich  sind  wie  Leib  und 
Seele-,  jeder  Fürst,  der  über  die  Gränzen  der  Kirche  hereinbrach, 
begegnete  seiner  Brust  wie  einem  Felsen.  Eifersüchtig  auf  ihr 
heiliges  Erbe  war  er  als  der  allgemeine  Hirt  und  Vater  unermüd- 
lich, Frieden  zu  stiften  und  Streitigkeiten  zu  verhüten;  mit  grösster 
Strenge  ahndete  er  an  den  Regenten  die  Bedrückung  der  Völker. 
Daher  wählten  Fürsten  und  Völker  ihn  zum  Schiedsrichter,  und  in 
seinem  Urtheil'  erkannte  man  stets  ein  Muster  von  Gerechtigkeit. 
Kein  anderer  Pabst  sorgte  wie  er  für  die  Verbreitung  des  Evange- 
liums, für  die  Bereicherung  der  Kirchen,  vorzüglich  der  Peters- 
und Laterankirche,  und  für  die  Gründung  und  Ausstattung  der 
Academien;  keiner  kämpfte  so  standhaft  um  den  Besitz  von  Sici- 
lien,  welches  damals  der  Kirche  gehörte.  Solche  Dinge  konnte  er 
nicht  ohne  einen  grossen  Geldaufwand  ausführen.  Da  er  also  nur 
Gutes  that,  so  musste  man  dieses  zur  Waffe  machen,  wenn  man 
ihn  angreifen  wollte.   Er  wurde  Simonist  genannt,  der  Mörder  des 

•7)  IV.  iL»  .  • 
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Coelestinus,  herrschsüchtig,  weil  er  die  Kirche  verteidigte,  tyran- 
nisch, weil  er  diejenigen  bestrafte,  welche  ihre  GQter  begehrten, 
lüstern  nach  einer  Universahnonarehie,  weil  er  Philipp  s  zuchtloses 
Treiben  nicht  duldete,  geizig  bis  zur  Gemeinheit,  weil  er  Schätze 
sammelte.  Von  einer  ganz  andern  Seite  zeigte  ihn  dieses  Werk, 
und  entscheidend  ist  die  Stimme  der  Zeitgenossen,  besonders  des 
Villani.  Darnach  war  er  ein  Mann  von  seltener  Geistesgrösse68), 
und  er  widmete  alle  Kräfte  seinem  erhabenen  Berufe.  Diesen  hat 
keiner  nach  seiner  hohen  Bedeutung  aufgefasst  wie  er,  keiner  hat 
in  dem  Masse  die  Macht  des  Pontißcats  entwickelt  Da  die  Völker 
gewohnt  sind,  nach  dem  äussern  Glänze  zu  urtheilen,  so  glaubten 
sie,  er  liebe  weltlichen  Prunk,  und  wolle  die  Fürsten  an  Herrscher- 
fienränee  übertreffen,  wie  er  an  directer  und  indirecter  Macht  über 

ItlllCil    olclIIU«       J  jo    t£clU    vlllol    £jv11CIi,    t»U    vilC    I  Uiv_lcll    Hill    JVf  llUllvIlClli 

Sinn'  und  im  Gefühle  ihrer  Unfähigkeit,  die  Völker  zu  regieren» 
ihre  Krone  auf  dem  Altare  des  h.  Petrus  niederlegten;  jetzt  forderte 
man  sie  mit  zu  grossem  Ungestüm  zurück,  und  erschütterte  dadurch 
den  Grundbau  der  Kirche;  daher  war  die  Stimme  des  Bonifacius 
das  Brüllen  eines  eifersüchtigen  Löwen;  mit  ehernen  Schultern 
stützte  er  den  wankenden  Bau,  und  er  galt  für  jähzornig  und 
stolz66).   Bewunderungswürdig  in  Scharfblick,  richtigem  Urtheil, 


und  gegen  sich  selbst  so  strenge,  dass  die  menschlichen  Leiden- 
schaften nichts  über  ihn  vermochten,  und  er  den  Anagninern  gross- 
müthig  verzieh70). 

Einige  Bemerkungen  werden  genügen,  den  Standpunct  des  ge- 
lehrten Benedictiners  vom  Monte  Cassino  zu  bezeichnen,  der  tiner- 
achtet seiner  Rechtgläubigkeit  unter  der  Regierung  Pius  IX.  ver- 


6B)  Magnanimo  lo  chiama  il  Villani  c.  64.  1.  8.  Tosti  übergehl,  was 
dieser  hinzufügt:  Ma  fue  aitiero,  crudele  e  superbo  centra  a'  suoi  nemici  e 
aversarii.  —  Vago  fu  molto  della  pompa  mondana,  secondo  suo  stato,  efu 
molto  pecunioso,  non  guardando,  r.e  facendosi  grande  ne  stretta  conscienza 
d'ogni  guadagno,  per  aggrandire  ia  Chiesa  e  suoi  nepoti. 

69)  Die  Gesellschaft  war  dem  Giingelbandc  der  Päbste  in  weltlichen 
Dingen  entwachsen,  u.  Bonifacius  wollte  es  ihr  ferner  aufdringen,  wodurch 
er  einen  Sturm  erregte,  in  weichem  er  unterging;  es  verhielt  sich  also  gerade 
umgekehrt,  als  der  Vf.  annimmt. 

70)  Tosti  Storia  di  Bonifazio  VIII.  e  de'  suoi  tempi.  1846  U.  p.  197. 
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folgt  ist.  Ihm,  dem  Catholiken  und  Mönche,  sind  die  Gegner  der 
römischen  Curie  Feinde  der  christlichen  Religion.  Wiclef,  ein 
schrecklicher  Mensch,  ein  wahrer  Riese  im  Irren,  legte  den 
Grund  zu  einer  neuen  Ketzerei,  welche  mit  der  alten  nichts  gemein 
hat  als  den  Wahn.  Vor  ihm,  von  Simon  Magus  bis  zum  15. 
Jahrhunderte71),  Jäugneten  die  Ketzer  nur  die  Untrüglichkeit  der 
Kirche;  seit  Wiclef  setzt  man  an  die  Stelle  der  untrüglichen  Offen- 
barung die  Vernunft,  nicht  der  Menschheit,  sondern  des  Einzelnen 
in  ihr.  So  auch  sein  Trabant  Johann  Huss.  Nach  ihm  bestieg 
Luther  den  Thron  der  Vernunft,  der  eigenen,  untrüglichen;  nichts 
Anderes  durfte  man  von  ihm  erwarten,  als  Verneinung  der  Wahr- 
heit, Gottesläugnung,  während  er  sich  scheinheilig  auf  die  Bibel 
berief.  Seine  Ketzerei  steckte  zuerst  die  Fürsten  an,  dann  die 
Volker,  jene  nur,  weil  sie  durch  die  Ausschliessung  des  Pabstthums 
gewannen.  Die  Reformation  hatte  zwei  beweinenswerthe  Folgen, 
die  Trennung  vieler  Regenten  und  ihrer  Unterthanen  von  der  rö- 
mischen Kirche,  und  das  Erkalten  der  Ehrmrcht  vor  dem  pabst- 
lichen  Stuhle  in  allen  anderen  Fürsten.  Heinrich  8.  schrieb  gegen 
Luther,  und  wurde  doch  abtrünnig  von  Rom,  weil  es  ihm  au  der 
Befriedigung  seiner  thierischen  Begierden  hinderte.  Auf  dem  Gipfel 
der  Macht,  und  von  Dichtern  und  Hofleuten  vergöttert,  erschien 
Ludwig  14.  äussert  ich  als  Katholik,  auch  widerrief  er  das  Edict 
von  Nantes  und  verfolgte  die  Huguenotten;  er  vergass  aber  sein 
Volk,  und  den,  welcher  über  ihm  stand,  d.  h.  Gott,  sichtbar  in 
seinem  Stellvertreter.  Das  Concil  zu  Costnitz  entschied  bei  einer 
streitigen  Pabstwahl;  diess  war  eine  Thatsache,  nicht  ein  Recht, 
es  üerunrie  aie  arei,  weicne  sicn  rdosie  nannien,  mcni  oie  geseiz- 
müssigen  Nachfolger  des  heiligen  Petrus;  durch  die  Verurtheilung 
der  Ketzer  erklärten  sich  dieselben  Väter  für  die  unabhängige 
Obergewalt  des  päbstlichen  Stuhls,  und  Martin  V.  sprach  es  1418 
in  einer  Bulle  aus,  dass  man  vom  Pabst  nicht  an  ein  Concil  ap- 
pelliren  könne.  Wie  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  vom 
Abendmahle  ist  für  die  Catholiken  die  Unterwerfung  unter  den 
Pabst  als  den  Statthalter  Christi  nicht  bloss  in  Hinsicht  auf  die 
Religion  und  die  Sitten,  sondern  auch  in  dem,  was  die  bürgerliche 
Gesellschaft  unmittelbar  angeht,  ein  Glaubensartikel72). 

")  ?   ")  II.  252  f. 
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So  äussert  sich  Tosti  Ober  den  Abfall  von  Rom,  um  es  be- 
greiflicher zu  machen,  dass  Bonifacius  angefeindet  wurde.  Der 
Name  des  Ordens,  weichein  der  durch  Geist  und  Kenntnisse  aus- 
gezeichnete Historiker  angehört,  hat  in  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaften einen  guten  Klang;  eine  Stimme  aus  seiner  Mitte  erregt 
Aufmerksamkeit,  wenn  man  auch  nicht  den  Ausdruck  ungefärbter 
Wahrheit  in  ihr  vernimmt.  Denn  nicht  Alles  kann  man  zugeben, 
was  den  Pabst  rechtfertigen  soll.  Dieser,  wird  gesagt,  wachte  als 
Oberpontif  über  die  Freiheit  der  Kirche,  und  ist  deshalb  nicht  an- 
zuklagen; das  Gegentheil  wäre  ein  Vergehen  gewesen.  Mit  jedem 
Tage  wurde  jene  Freiheit  mehr  bedroht;  die  Zeiten  waren  vorüber, 
wo  schon  die  Gegenwart  des  obersten  Priesters  genügte,  einem 
Attila  Stillstand  zu  gebieten.  Wie  die  Monarchen  sich  hinter  dem 
Recht  verschanzten,  so  musste  der  Pabst  dasselbe  thun,  wodurch 
er  bei  der  genauen  Verbindung  zwischen  Kirche  und  Staat  mit 
diesem  nothwendig  in  Berührung  kam,  und  zwar  zunächst  mit  den 
Fürsten,  weil  die  Staaten  absolute  Monarchien  waren73).  Sein 
Widerstand  erscheint  als  vernünftig,  wenn  sie  zurücknahmen,  was 
sie  und  die  Völker  ihm  bewilligt  hatten,  und  als  eine  Pflicht,  wenn 
sie  das  göttliche  Recht,  die  Hanptgrundlage  der  Kirche,  verletzten. 
Durchaus  pflichtgemäss  handelten  auch  die  Päbste,  welche  zur 
Rettune  der  Seelen  sich  in  die  weltlichen  Angelegenheiten  mischten. 

1       M  ■  /\  J  -  t      .  ,  _  „  I  _  1  _  M  -  _  ||  — — -  j,  _  _  _  |  -  4  _  ,  ]  _     ,  T       *  "  i.   -i  B  -v  _  ^  _         Lk       »-»  i       ä  m 

ATit^c  zu  veruiuueru,  uiigereciiie  au  uen  rursien  zu  Desiraien, 
und  die  Völker  iu  solchen  Fällen  von  dem  Eide  des  Gehorsams 
zu  entbinden,  obgleich  diess  Anstoss  gegeben  hat  —  Es  ist  von 
jenen  Zeiten  die  Rede  —  74j. 

Ein  Fürst,  der  catholisch  sein  wollte,  war  —  in  jenen  Zeiten  j 
— 7  5)  nicht  bloss  in  den  rein  geistlichen  Dingen  dem  Pabst  unter- 
worfen, sondern  auch  in  den  materiellen,  sofern  er  darin  sündigte, 
wie  Philipp  durch  die  Verfälschung  des  Geldes.  Man  sieht,  dass 
der  Pontif  eine  directe  und  indirecte  Obergewalt  über  die  Könige 
ausübt.  So  dachten  im  Mittelalter  alle  üatholiken;  es  bildete  sich 
dadurch  ein  öffentliches  Recht.  Wer  —  damals  —  dieses  Richter- 
amt nicht  ruhig  ertrug,  der  sträubte  sich  auch  gegen  das  evange- 
lische Joch;  catholisch  sein  und  die  päbstliche  Herrschaft  nicht 

")  ?  ")  D.  116. 
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lach  ihrem  ganzen  Umfange  dulden,  War  ein  offenbarer  Widerspruch, 
sine  zwiefache  Versündigung,  am  Glauben  und  an  der  Vernunft*, 
so  handelte  Philipp  der  Schöne 7  8). 

Wie  die  Untrüglichkeit  der  Kirche  im  Pabst'  diesen  so  hoch 
Brhebt,  dass  niemand  über  ihm  steht,  so  ruft  die  Trüglichkeit  des 
Fürsten  jene  andre  Macht  an,  die  über  ihm  steht,  unbeschadet  seiner 
unmittelbaren  Sendung  von  Gott  Die  weltliche  Macht,  welche 
diesen  Vorrang  (preminenza)  nicht  anerkennt ,  verstüsst  gegen 
die  Gesetze  der  Natur,  sie  untergräbt  die  Gesellschaft  und  empört 
sich  gegen  Gott,  der  seine  Macht  dem  Haupte  der  Kirche  anver- 
traute. Zwar  ist  die  weltliche  kein  Ausfluss  der  geistlichen,  son- 
dern gleich  stark  und  gleich  frei  stammen  beide  von  Gott,  jene 
wird  aber  von  dieser  geleitet  und  geordnet;  es  zeigt  sich,  so  oft 
sie  ausartet  oder  sündigt77).  Ihre  Sünde  ist  stets  eine  Verletzung 
der  Gerechtigkeit,  welche  Regierende  nnd  Regierte  sich  gegenseitig 
schuldig  sind.  Wer  es  daran  fehlen  läset,  der  entbindet  den  an- 
dern Theil  von  seinen  Verpflichtungen,  und  ein  Richter  tnuss  ent- 
scheiden, sei  es,  dass  die  Parteien  ihn  wählen,  oder  dass  er  schon 
gewählt  sich  darbietet  durch  eine  in  ihren  Gesetzen  und  in  dereu 
Auslegern  untrüglichen  Religion.  Da  sieht  man  wieder  als  Folge 
der  einander  untergeordneten  Gewalten  den  Vorrang  des  Pabstes 
vor  den  weltlichen  Regierungen  in  Beziehung  auf  die  Sünde,  dass 
es  keine  Creatur  giebt,  wie  Bonifatius  sagt,  die  uicht  dem  Pon- 
tifen  unterworfen  ist78). 

Jener  beschäftigte  sich  nicht  bloss  mit  Frankreich,  sondern 
auch  mit  Ungarn  und  mit  anderen  Ländern;  seine  Fürsorge  er- 
streckte sich  auf  alle  Kirchen  und  Staaten79). 

Die  Streitigkeiten  mit  Frankreich  erbitterten  ihn,  und  machten 
ihn  eifersüchtiger  auf  das  päbsUiche  Ansehn,  weshalb  er  zur  Zeit 
des  offenen  Bruches  mit  Philipp  in  einem  Schreiben  an  seinen  Le- 
gaten in  Ungarn,  den  Cardinal  von  Ostia,  in  einem  feierlichen  Ton 

.  .   •  ■  »  ' 

If.  144.  .     .  ! 

77)  D.  Vf.  macht  dem  19.  Jahrh.  Zugeständnisse,  die  er  sogleich  im 
Geiste  u.  fast  mit  d.  Worten  d.  Bonif.  zurücknimmt.  Oben  6.  Abschn.  8.  10. 
A.  42  f.  In  seinem  Kloster  ist  es  ihm  entgangen,  dass  es  in  einer  Zeit,  wo 
Päbstler  u.  Bannerherren  d.  Mittelalter  heraufbeschwören,  solcher  Umschweife 
nicht  bedarf.  ,   r    ,.  •  •>.•■" 

»)  IL  156.  Ratione  peccati.  Unten*,      A..0Q.   79);ü.  159. 
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von  uer  UDergewait  aer  turcne  spncni.  oer  romiscne  ronui,  von 
Gott  Aber  Könige  und  Reiche  gesetzt,  ist  der  höchste  Hierarch  in 
der  streitenden  Kirche,  er  ist  der  Oberherr  aller  Menschen  und 
sitzend  auf  dem  Throne  der  Gerechtigkeit  richtet  er  mit  Ruhe  und 
zerstreut  jedes  Böse  durch  seinen  Blick80). 

Während  er  in  den  ungarischen  Angelegenheiten  Festigkeit  be- 
wies, zeigte  er  in  den  deutschen  eine  kluge  Mössigung.  Er  wei- 
gerte sich,  den  römischen  König  Albrecht  zu  bestätigen,  bis  dieser 
sich  seinem  Urtheile  unterwarf,  nnd  gestand,  dass  er  die  päbst- 
lichen  Rechte  verkannt  habe.  Durch  grössere  Strenge  hätte  er  auch 
den  Bürgerkrieg  in  Deutschland  verlängert,  und  sich  selbst  einer 
Hülfe  gegen  Frankreich  beraubt81). 

Man  konnte  erwarten,  dass  Philipp  wenigstens  nach  der 
Schlacht  bei  Courtray  in  sich  gieng,  wo  Gott  die  Kirche  an  ihm 
rächte»*). 

Aul  den  Reichstagen  zu  Paris,  scandalösen  Con  venu  kein, 
wurde  über  die  Appellation  an  ein  Concil  und  an  den  künftigen 
Pabst  verhandelt,  und  Bonifacius  auf  das  Schändlichste  verläumdet; 
er  durfte  nicht  schweigen,  nicht  sowohl  um  sich  zu  vertheidigen, 
als  um  nicht  seine  erhabene  Würde  den  schmutzigen  Schmähungen 
eines  wahnsinnigen  Fürsten  preis  zu  geben  a  *). 

Zuletzt  wurde  er  von  Vielen  verrathen  und  verlassen,  von 
vornehmen  Anagninern,  von  Cardinälen,  Hausgenossen  und  Dienern; 
bedenkt  man  aber,  wie  sehr  Neuerungs-  und  Herrschsucht  in 
Wahlreichen  Nahrung  finden,  dass  der  Pabst  durch  seinen  starren 
Ernst  manchem  schlechten  Gelüste  vielleicht  zu  wenig  Spielraum 
Hess,  und  Religion  und  Ehrgefühl  über  den  Parteihass  der  Ghibel- 
linen  nichts  vermochten,  so  erklärt  es  sich,  wie  die  Verderbniss 
selbst  in  den  päbstfichen  Palast  eindringen  konnte  8  *). 

Tosti  weis't  auch  den  Vorwurf  zurück,  dass  Bonifacius  die 
Bibelsprüche  gewaltsam  verdreht  und  das  Kirchenrecht  ohne  Maass 
und  Ziel  ausgedehnt  habe8*);  er  ist  geneigt,  zweifelhafte  Nach- 
richten für  wahr  zu  halten,  wenn  sie  jenem  schmeicheln  und  seine 

•    80)  II.  161.  Oben  4.  Absehn.  §.  1.  A.  15. 

8I)  II.  164.  Das  Letzte  allein  war  die  Ursache  der  Versöhnung.  Oben 
6.  Abschn.  §.  13. 

8t)  IL  172.  Oben  5.  Abschn.  $.  6.  A.  40. 
M)  iL  183.  84)  IL  101.  •*)  IL  158. 
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Feinde  herabsetzen,  wie  die  Sage  von  der  allgemeinen  Amnestie  zu 
Anagni  und  von  der  zweiten  Gefangenschaft  zu  Rom  8  8),  wogegen 
die  Schriftsteller  von  Dante  bis  auf  Bossuet87),  welche  den  Pabst 
tadeln  oder  Philipp  nicht  unbedingt  verdammen,  als  unwürdige 
Söhne  der  Kirche  erscheinen.  Der  Dichter,  nicht  mehr  Guelfe, 
sondern  Ghibelline,  ein  Verbannter,  schleudert  in  der  göttlichen  Co* 
mödie  Blitze  auf  die  Urheber  seines  Missgeschicks;  Bonifacius  ist 
ihm  ein  Wortbrüchiger,  ein  Fuchs,  uneingedenk  des  heiligen  Landes 
und  auf  eine  unrechtmässige  Art  auf  den  Stuhl  Petri  gelangt;  wie 
Hector  um  die  Mauern  von  Troja  wird  er  von  dem  erzürnten  Ali- 
ghieri durch  die  Hölle  geschleppt 88 )/ Es  giebt  aber  einen  schönen 
Beweis  für  den  lebendigen  Glauben  in  den  Geschlechtern  jener  Zeit 
und  für  ihre  Meinung  vom  Pabst:  ihm  wurde  die  Gefangenschaft 
und  der  Tod  des  heiligen  Coelestinus  vorgeworfen,  die  Colonna 
schmähten  ihn  in  ihren  Schriften,  und  dennoch  erhob  sich  Alles 
auf  seinen  Ruf,  nicht  bloss  die  Menge,  auch  die  Gebildetsten  kamen 
zur  Feier  des  Jubiläums,  Ablass  von  ihm  zu  empfangen  8  ö). 


Der  Natur  ist  es  gleichgültig,  wenn  Tausende  untergehen, 
wird  nur  die  Gattung  erhalten,  diese  aber  sichert  sie  durch  die 
stärksten  Triebe,  welche  sich  oft  der  Leitung  der  Vernunft  entzie- 
hen. In  jedem  Menschen  findet  sich  das  volle  Rüstzeug  der  Tu- 
gend und  des  Lasters,  und  so  musste  es  sein,  wenn  Tugend  Ver- 
dienst sein  sollte.  Eine  Bedingung  der  Fortdauer  unseres  Geschlech- 
tes ist  die  Selbstliebe.  Selten  erscheint  sie  in  ihrer  reinen  Gestalt; 
sie  wird  Eigenliebe,  Selbstsucht,  offen  zur  Schau  getragene  oder 
verkappte  Eitelkeit,  eine  widrige  Zugabe,  wenn  Gutes  geschieht, 
und  eine  bequeme  Handhabe  für  den,  welcher  die  Menschen  gebrau- 
chen will,  nach  der  Lehre  eines  Philosophen  die  Grundlage  der  Mo- 
ral und  Politik.  An  Bonifacius  erkennt  man  diesen  Fehler  auf  den 
ersten  Bück}  man  hat  in  der  Geschichte  mancher  römischer  Bischöfe, 
der  begabtesten  und  kühnsten,  Zweifel  erhoben,  ob  sie  das  Pabst- 
thum  oder  sich  verherrlichen  wollten;  hier  ist  man  nicht  ungewiss, 


§.  26. 

Sittlicher  Character;  Fortsetzung. 


8«)  Das.  194  u.  195.  Oben  6.  Abschn.  g.  18. 

*>)  II.  188:  E  tra  i  defensori  del  Bello  appellante  un  Bossuet! 

88)  Das.  102  u.1103™89)  Das,  286  u,  .       /  ■  .. 


230 


6.  Abschnitt.  $.  26. 


in  dem  Pabste  Bonifatius  tritt  uns  überall  Benedict  Gaetani  ent- 
gegen.  Um  sich  den  Weg  zum  heiligen  Stuhle  zu  bahnen,  bewog 
er  seinen  Vorgänger,  Coelestinus,  zur  Abdankung,  und  verletzte 
damit  nach  dem  L'rt heile  vieler  Gläubigen  das  canonische  Recht  'X 
er  misshandelte  ihn,  einen  Pabst,  und  erklärte  mit  Verläugnung  der 
apostolischen  Untrüglichkeit  die  meisten  Beschlüsse  desselben  für 
ungültig  3).  Dann  bedachte  er  die  eigene  Familie  mit  Würden  und 
Gütern;  fortwährend  brandschatzte  er  die  Kirche,  seine  Casse  zu 
füllen;  das  Coliegium  der  Cardinäle  sank  zu  einem  willenlosen 
Werkzeuge  herab,  und  dieKirche  mit  ihren  Salzungen  und  An- 
sprüchen zu  einem  Mittel,  'auch  die  Laien  in  weltlichen  wie  in 
geistlichen  Dingen  zu  knechten,  so  dass  man  sieht,  wie  das  per- 
sönliche Interesse  und  die  persönliche  Ehre  ihm  das  Wichtigste 
war,  und  vorzüglich  auf  ihn  die  Worte  Petrarca's  anzuwenden  sind: 
gleich  Cäsar  wünscht  man  das  Potificat  aus  keinem  andern  Grunde, 
als  um  mächtiger  und  reicher  zu  werden  3). 

Den  höchsten  Reiz  hatte  das  Geld  für  ihn,  daher  wurde  er 
durch  nichts  so  sehr  gegen  Philipp  den  Schönen  erbittert,  als  durch 
das  Verbot  der  Ausftihr.   Auch  ihm  konnte  Dante  zurufen: 
Sprich,  was  verlangt'  einst  unser  Herr  und  Hirt 
Zuerst  von  Petrus  wohl  an  Gold  und  Schätzen, 
Um  ihm  das  Amt  der  Schlüssel  zu  verleihen? 
—  Nur  weil  Ehrfurcht  meine  Zunge  hält 
Für  jene  Schlüssel,  die  du  einst  getragen, 
Da  du  gewandelt  in  der  heitern  Welt, 
Enthalt*  ich  mich,  dir  Schlimmeres  zu  sagen: 
Dass  schlecht  die  Welt  durch  eure  Habsucht  ist, 

Die  Guten  sinken  und  die  Schlechten  ragen. 

    •  * 

Eu'r  Gott  ist  Gold  und  Silber,  Glanz  und  Pracht.  ' 

    « 

Welch  Unheil,  Constantin,  ist  aufgegangen, 
Nicht,  weil  du  dich  bekehrt,  nein,  weil  das  Gut 
Der  erste  reiche  Pabst  von  dir  empfangen  *)• 

»)  Oben  ö.  Abschn.  g.  3.  A.  35. 

3)  Das.  2.  Abschn.  A.  66. 

»)  De  remediis  utriosnue  fort.  lib.  1.  c.  107. 

*)  Hülle  19,  90  f.  Streckf. 
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Die  Kirche  und  das  heilige  Land  liehen  bei  den  Erpressungen 
des  Bonifatius  den  Namen  «).  Unter  Anderein  forderte  er  1300 
den  Zehnten  von  den  geistlichen  Gütern  in  England  auf  drei  Jahre; 
„das  Salz  der  Erde  verfiel  in  eine  arge  Wassersucht;  je  mehr  Geld 
es  einsog,  desto  grösser  wurde  sein  Durst"  6).  Seiner  Habsucht 
wird  oft  gedacht,  der  Engherzigkeit,  mit  welcher  er  „für  sich  sam- 
melte, statt  den  Armen  zu  helfen  und  dadurch  den  Himmel  zu  ver- 
dienen, und  doch  nichts  erreichte,  als  dass  er  die  Räuber  mit  No- 
garet  nach  Anagni  lockte"  7).  Nach  einer  übertriebenen  Angabe 
des  Peredo  bezog  er  aus  Frankreich  allein  so  ungeheure  Summen, 
wie  sie  sich  bei  keinem  Wechsler  fanden,  genügend,  das  grösste 
Und  der  Christenheit  zu  kaufen  8 ).  fndess  bezeugen  auch  Andere, 
dass  er  einen  unermesslichen  Reichthum  an  Gelde  und  an  Kost- 
barkeiten besass,  und  sein  Palast  an  Allem  üeberfluss  hatte,  was 
zu  einer  glänzenden  und  üppigen  Hofhaltung  erforderlich  war 9), 
obgleich  manche  Steuern  z.  B.  der  Peterspfennig  aus  England  nicht 
regelmässig  eingiengen  1  °).  „Er  trauerte  —  nach  den  Gewalt- 
tätigkeiten in  Anagni  —  über  den  Verlust,  über  den  Erwerb  durch 
schändliche  Plünderung  der  Kirche  hätte  er  trauern  sollen" 
Als  er  die  Gebeine  eines  Wucherers  aus  dem  Grabe  nehmen  liess, 
richtete  er  sich  selbst 1 2). 

Schon  während  seines  Lebens  flössen  grosse  Summen  in  die 
Usse  der  Gaetani,  und  ihnen  war  das  ganze  Erbe  bestimmt.  Die 
Päbste  sind  Emporkömmlinge,  eine  Bezeichnung,  die  meistens  an 

5)  Plasian  bei  Bulaeus  IV.  44.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8.  8-2.  Oben 
6.  Abschn.  §.  14.  Nr.  23. 

6)  Westmonast.  1300.  p.  434. 

7)  Pipin  bei  Muratori  IX.  739.  Dino  Compagni  das.  506.  Villani  8,  8 
u.  Ö4.  Guido  bei  Murat.  III.  072.  Fiatina  Bonif.  247.  Antoniu.  1.  c.  g.  21. 
Ciacon.  Bon.  295.  Spondan.  294.  p.  310.  ,'i)v.  Elog.  vir.  bell.  virt.  illustr. 
p.  51.  Mariana  Hist.  de  rer.  Hispan.  II.  lib.  15.  c.  6.  Nogaret  bei  Dup.  58. 
241  u.  258.  Baillet  297  u.  Actes  No.  XI.  p.  30.  Natal.  Alex.  Hist.  eccles. 
VII.  Diss.  IX.  art.  7.  p.  4M.   Muratori  Gesch.  v.  Italien.  VIII.  261. 

*)  Dup.  214.  Oben  6.  Abschn.  Ö.  19.  A.  27.  f. 

*)  Villani  u.  Dino  Comp.  II.  cc.  Antonin.  I.  c.  %.  2.  Spond.  1303. 
Ciacon.  301.   Dup.  22  u.  preuv.  195.   Baili.  282. 

IÄ)  Rymer  Foedera  ed.  III.  T.  I.  P.  3.  p.  9.   Rayn.  130t.  §.  2*. 

»)  Nogaret  bei  Dup.  267  u.  Petrus  Flotte  bei  Baili.  153.  Oben  6  Abschn. 
§.  9.   A.  9. 

Begesta  MS.  Vatic.  an,  I.  ep.  503  bei  Tosti  1.  173. 
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vorzügliche  persönliche  Eigenschaften  erinnert,  und  hier  weder  Tadel 
noch  Verachtung  ausdrücken  soll.  Sie  haben  neben  dem  kirchlichen 
ein  weltliches  Reich,  stehen  zur  Zeit  ihrer  Wahl  gewöhnlich  nicht 
mehr  fern  vom  Grabe,  und  hinterlassen  als  Priester  keine  recht- 
mässige Nachkommen.  Eine  Dynastie  zu  stiften  für  Andere,  wenn 
sie  von  einer  niedern  Stufe  auf  den  Thron  gelangen,  stets  das 
Erste,  nach  welchem  sie  streben,  ist  ihnen  in  einem  geistlichen 
Wahlreiche  nicht  gestattet,  aber  sie  suchen  ihre  Verwandten  häufig, 
nicht  immer,  zu  entschädigen.  Bonifacius  stammte  aus  einem  an- 
gesehenen Hause;  indess  war  zwischen  ihm,  dem  Gekrönten,  und 
den  Seinigen  eine  tiefe  Kluft,  die  er  so  viel  als  möglich  ausfüllen 
wollte.  Ihr  Reichthum,  sein  Geschenk,  erhob  sie  über  die  Standes- 
genossen; er  machte  ihnen  durch  das  Episcopat  und  Cardinalat  den 
apostolischen  Stuhl  zugänglicher,  und  sicherte  auch  den  Laien  unter 
ihnen  durch  Titel  und  Rang  eine  glänzende  Zukunft  Die  Schritte, 
welche  dahin  führten,  folgten  sich  schnell;  der  Greis  durfte  nicht 
säumen,  und  was  sich  im  Verlauf  weniger  Jahre  zusammendrängt, 
das  erscheint  in  um  so  grelleren  Farben.  Ausser  dem  Zehnten, 
einer  Beisteuer  zum  Kreuzzuge,  brachten  Dispensationen,  Verleihun- 
gen von  Pfründen  und  andere  Gnadenacte  dem  Pabst  grossen  Ge- 
winn l3),  und  er  benutzte  ihn  zu  Gunsten  der  Nepoten,  welchen 
er  prachtvolle  Burgen  erbaute  oder  kaufte  ,4),  und  auch  das  ein- 
gezogene Vermögen  der  Colonna  zum  Theil  überliess  1  »)•  Mehrere 
wurden  durch  ihn  Bischöfe  und  Erzbischöfe  *•),  und  drei  Cardinäle, 
ein  Oheim,  der  Bruder  seiner  Mutter  und  zwei  Neffen  17),  nament- 
lich Franciscus  Gaetani,  der  sich  von  seiner  Gemahlinn  Marie,  1 

•»)  Plasian  bei  Dup.  105.  No.  23  u.  24.    Dup.  342  u.  343.  Bulaeus 
IV.  43.  6.  Abschn.  §.  14.  No.  23  u.  24. 

.    >«)  Villani  8,  6.  Antonio.  L  c.  $.  2.   Dup.  258. 

,5>  Dup.  227.  Oben  6.  Abschn.  §.  3.  A.  65.  f. 

16)  Nach  Villani  8,  04.  drei  und  zwanzig,  nicht  bloss  Blutsfreunde, 
sondern  auch  andere  Günstlinge,  besonders  aus  Anagni.  Die  Zahl  wird  ver- 
schieden  angegeben.  Ciacon.  Bonif.  p.  301.  Triginta  novem  ex  amicis  et 
affinibus  uno  tempore  episcopos  et  archiep.  ab  se  creatos  vidit.  Antonio,  I.e.. 
§.  21  spricht  von  zwanzig,  Mariana  II.  lib.  15.  c  6  von  zwei  und  zwanzig. 

17>  Villani  u.  Antonin.  II.  cc.  Ciac.  I.  c:  Qumdecim  Cardinales  creavit, 
inter  hos  quatuor  de  gente  sua,  duos  fratrum  et  alterum  sororit  filium,  et 
avunculum  suum.  Oldoüi.  zu  Ciac.  322  giebt  ein  Verzeichnis«  von  achtzehn. 
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Schwester  des  Reginald  Supino,  trennen  musste18).  Anderen  ver 
schaffte  er  einen  höhern  Rang  und  angemessene  Besitzungen.  Petrus 
Gaetani  erhielt  auf  seine  Verwendung  von  Carl  2.  von  Neapel,  eirrcm 
römischen  Vasallen,  den  Titel  eines  Grafen  von  Caserta  ,9);  durch 
seine  eigene  Ernennung  gab  es  auch  einen  Pfalzgrafen  in  der  Fa- 
milie, und  der  Nepot  Gofredo  schickte  auf  seinen  Befehl  der  Grafinn 
Margarethe  von  Rossi  Orsini  den  Scheidebrief,  weil  er  sich  mit  der 
reichen  Erbinn  der  Grafschaft  Fondi  verheirathen  sollte21).  Noch 
im  17.  Jahrhunderte  gehörte  das  Geschlecht  der  Gaetani  zu  den 
ersten  in  Rom  2 '). 

Die  Liebe  zur  Familie  ist  kein  Vorrecht  der  Grossen  und  Rei- 
chen; in  ihre  Liebe  mischt  sich  aber  die  Freude,  in  jedem  der  Ihri- 
gen ein  lebendiges  Bild  ihrer  eigenen  Vorzüge  zu  sehen,  und  ein 
stolzes  Bewusstsein,  wenn  sie  diese  Vorzüge  sich  selbst  verdanken. 
Bonifatius  war  der  Urheber  seines  Glücks,  und  nicht  geschaffen, 
weder  in  der  Beförderung  der  Verwandten  noch  in  andern  Dingen 
Maass  zu  halten.  Seine  Leidenschaftlichkeit  schadete  Vielen  und 
ihm  am  meisten.  Er  gerieth  auf  geringe  Veranlassungen  in  hefti- 
gen Zorn;  man  fand  es  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  einst 
einen  Erzbischof  thätlich  beleidigt  habe  23).  Seine  Curie  ist  beweg- 
licheren Regierungen  durch  die  Ruhe  überlegen,  mit  welcher  sie 
die  rechte  Zeit  erwartet,  ohne  sich  zu  überstürzen-,  ihm  war  es 
nicht  gegeben,  dem  Beschlüsse  musste  sofort  die  Ausführung  fol- 
gen. Oft  wiederholte  er  Verfügungen  in  derselben  Angelegenheit 
binnen  wenigen  Stunden;  die  Unterschrift  solcher  Urkunden  ist 
nicht  durch  die  Abschreiber  verfälscht,  wie  Einige  meinen,  weil  sie 
nicht  daran  dachten,  dass  Bonifacius  für  das  verzehrende  Feuer  in 
seinen  Adern  Abieiter  bedurfte.  Man  hat  ihn  den  kühnsten  unter 
den  Päbsten  genannt24),  und  er  wagte  wirklich  viel,  so  lange  er 
einen  Rückhalt  hatte  oder  den  Gegner  einzuschüchtern  hoffte,  sonst 
aber  sank  ihm  der  Muth  2  *);  denn  seine  letzten  verwegenen  Unter- 
nehmungen gegen  Frankreich  waren  das  Werk  der  Verzweiflung 

18)  Dup.  3dl.  Oben  1.  Abschn.  nach  A.  2  u.  6.  Abschn.  $.  16.  A.  05. 

»)  Villani  8,  6.  Antonin.  I.  c  §.  2.   l0)  Dies.  IL  cc. 

*>)  Dies.  IL  cc  Pipin.  bei  Muratori  IX.  740.  Dup.  344. 

»)  Osius  zu  Mussat  bei  Murat  X.  319.  Tosü  IL  202. 

a)  Oben  6.  Abschn.  §.  3.  A.  79.  *)  Dup.  24. 

2S)  Oben  6.  Abschn.  «.  2.  A.  8. 
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und  einer  bis  zum  Wahnsinn  gesteigerten  Rachsucht 26).  Zu  den 
Menschen,  welche  leicht  aufbrausen  und  eben  so  schnell  vergessen, 
gehört  er  nicht.  Auch  das  Hirtenamt  machte  ihn  nicht  milder,  ob- 
gleich er  rühmte,  dass  er  die  verirrten  Schaafe  gern  auf  seinen 
Armen  zur  Heerde  zurückbringe.  Man  sagte  in  Frankreich,  sein 
Mund  fliesse  von  Verwünschungen  und  Galle  über27).  Die  Schimpf- 
namen, mit  welchen  er  die  Feinde  bezeichnete,  waren  meistens  aus 
der  Bibel  entlehnt.  Philipp  4.  von  ihm  verächtlich  oft  nur  der 
Schöne  genannt  2*\  heisst  ihm  Sanherib  undLuciter 29)  und  Petrus 
Flotte  Belial  und  Ahitophel 3ü);  er  spottete  selbst  über  körperliche 
Gebrechen  3 1),  und  die  Höflinge  unter  den  Card  malen  stimmten  ihm 
bei33).  Aber  Worte  genügten  ihm  nicht;  die  Colonna  und  die 
Uebrigen,  welche  seine  Gnade  verwirkten,  züchtigte  er  mit  einer 
eisernen  Ruthe,  wenn  sie  nicht  die  Stärkeren  waren  wie  Philipp. 
Die  Verfolgten  beschuldigten  ihn  der  Grausamkeit,  und  sie  nicht 
allein33).  Sogleich  im  Anfange  seiner  Regierung  bewies  das 
Schicksat  des  Coelestinus,  dass  er  vor  keiner  Gewalttat  zurück- 
bebte; durch  Furcht,  nicht  durch  Liebe  wollte  er  herrschen  *♦). 
Daher  konnten  Verläumder  ihn  beschuldigen,  er  habe  Mehrere  vor 
seinen  Augen  zu  Tode  peinigen  lassen,  und  die  Henker  bei  ihrem 
blutigen  Geschäfte  durch  Zuruf  ermuthigfc 3S)-  E&  schien  eine 
Vergeltung  zu  sein,  dass  er  in  quaalvoller  Angst  sein  Leben  be- 
schloss36). 

Leidenschaftliche  Menschen  versöhnen  oft  durch  Geradheit  und 
Offenheit;  sie  verletzen  durch  ihren  Ungestüm,  aber  sie  geben  sieb, 
wie  sie  sind.  Von  Bonifacius  gilt  diess  nicht;  er  liebte  die  Schleich- 
wege und  den  Heiligenschein.  Coelestinus  wurde  durch  ihn  in  dem 
Entschlüsse  bestärkt,  zu  entsagen,  und  ebenfalls  durch  Ränke  und 
Verstellung  bewog  er  den  König  von  Neapel,  Carl  2,  der  nicht  für 

aÄ)  Das.  $.  15.  J7)  Dup.  381. 

2*)  Le  Bei  mit  einer  Anspielung  auf  Belial.   Baill.  136. 

M)  FUyn.  1S11.  §  41.  Dup.  66  u.  166. 

3°)  Dup.  65  u.  77.   Bulaeus  IV.  25  u.  31.  Baill.  189.  Oben  S- 9.  A.40. 
*)  Dup.  u.  Bul.  11.  cc  Natal.  Alex.  VII.  Diss.  9.  art.  2.  §.  7. 
»)  Dup.  75 

»)  Villani  £,  64.  Giacon.  Bonif.  301.  Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c.  8. 
$.  21.  u.  A.  . 

")  Oben  §.  25.  A.  30  u.  33.  Jov.  Elog.  vir«  bell.  virt.  illustr.  p.  52. 
*5)  Dup.  335  u.  358.   Bul.  IV.  43.   36J  Oben  §.  25.  A.,30. 
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ihn  gestimmt  war,  in  seine  Wahl  zu  willigen  Nun  zugleich 
weltlicher  Fürst,  befolgte  er  die  Politik,  welche  unter  den  Neueren 
sich  zuerst  in  den  kleinen  italienischen  Staaten  entwickelt  hat,  da 
sie  ohne  Festigkeit  im  Innern  und  ohnmächtig  nach  aussen  nur 
durch  Trug  und  List  sich  erhalten  konnten.  Bonifacius  nährte  die 
Eifersucht  zwischen  den  Orsini  und  Colonna38);  er  entzündete 
einen  Bruderkrieg  zwischen  dem  Könige  von  Aragonien,  Jacob  2, 
und  Friedrich  in  Sicilien  *•),  und  trug  sich  Frankreich  und  Eng- 
land  zum  Vermittler  an,  um  dann  plötzlich  als  ihr  Richter  aufzu- 
treten, und  als  er  von  neuem  mit  dem  französischen  Hofe  zerfiel, 
die  Engländer  und  Flanderer  zum  fernem  Kampfe  aufzureizen40). 
Jene  unterhandelten,  in  einer  Zeit,  wo  Rom  zum  Theil  eben  des- 
halb den  König  Albrecht  in  Deutschland  bestätigte,  welchen  es  bis 
dahin  hartnäckig  verworfen  hatte,  und  nun  mit  Frankreich  belehnte, 
damit  er  Philipp  vertrieb  41 ).  Alles  geschah  zur  Ehre  Gottes  und 
zur  Verherrlichung  der  Kirche.  Man  pflegt  diejenigen  nicht  zu  den 
Gotteslästerern  zu  rechnen,  die  Gottesfurcht  heucheln,  etwa  um 
Mächtigen  zu  gefallen;  sie  sind  die  ärgsten,  denn  sie  spotten  der 
Allwissenheit.  Der  Heuchler  glaubt  wie  der  Lügner  zuletzt  an  sich 
selbst,  und  hört  auf  zu  erröthen,  wenn  er  die  Maske  nimmt,  sonst 
hätte  Bonifacius  sich  nicht  bei  sehr  weltlichen  Entwürfen  auf  die 
Bibel  berufen.  Er  kannte  sie  genau,  und  benutzte  sie  wie  die 
Alten  ihre  Orakel,  wie  einen  unerschöpflichen  Schatz  von  Beweisen, 
dass  sein  Werk  von  Gott  sei  und  ihm  widerstreben  Sünde  ♦*).  In 
jenen  Zeiten  war  es  Sitte,  dass  auch  Laien  in  feierlichen  Reden 
mit  Worten  der  Bibel  begannen,  und  schon  früher  erlaubte  man 
sich,  sie  auf  fremdartige  Dinge  anzuwenden;  die  Auslegung  des 
Bonifacius  erregte  aber  sogar  den  Abscheu  des  französischen  Vol- 
kes *3),  und  veranlasste  schriftkundige  Gelehrte  zu  lebhaftem  Wider- 
spruch 4  4),  wie  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  ein  französischer 

37)  Das.  1.  u.  2.  Abschn.   3*j  Das.  6.  Abschn.  f.  8.  A.  26. 

39)  Das.  3.  Abschn.  f.  2. 

")  Das.  5.  Abschn.  §.  5.  A.  13.  30.  58  u.  60.  f. 

")  Das.  6.  Abschn.  §.  13  nach  A.  12.  u.  f.  15.  A.  30. 

*•)  Belege  finden  sich  üben  im  6.  Abschn.  §.  8.  A.  23.  §.  10.  A.  36. 
38.  39.  41.  42.  43.  44.  46  u.  47.  g.  13.  A.  20.  21.  23  u.  24.  f.  15  vor 
A.  16  u.  nach  A.  17.   A.  43.  48  u.  57. 

")  Dup.  216.  Oben  6.  Abschn.  §.  19  nach  A.  4«. 

")  Natal.  Alex.  VII.  Diss.  9.  art.  2.  f.  11.  f.  und  §.  16:  Ex  bis  omni- 
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Prälat  sieh  tadelnd  darüber  äusserte44).  Mit  der  profanen  Ge- 
schichte war  der  Pabst  weniger  vertraut,  man  darf  es  aber  nach 
dem  Vorigen  nicht  bloss  auf  Rechnung  seiner  Unwissenheit  setzen, 
wenn  er  auch  in  ihr  fand,  was  er  suchte,  unter  Anderem,  dass 
seine  Vorgänger  drei  Könige  in  Frankreich  entthront  haben,  und 
also  ein  gleiches  Verfahren  von  seiner  Seite  gegen  Philipp  keinen 
Anstoss  geben  könne  46). 

So  handelte  und  sprach  er  öffentlich.  Ueber  das  Privatleben 
des  merkwürdigen  Mannes  lassen  sich  viele  feindliche  Stimmen  ver- 
nehmen, welchen  man  nicht  unbedingt  glauben  wird,  dass  er  mehr 
als  Alexander  VI.  nach  ihm  den  Lüsten  fröhnte.  Beweise  finden 
sich  nicht.  Das  Laster  stellt  sich  oft  auf  dem  Throne  und  auch 
auf  dem  heiligen  Stuhle  zur  Schau;  dann  ist  das  ürtheii  leicht; 
Bonifatius  beobachtete  den  Anstand.  Mit  einigem  Scheine  kann 
man  nur  gegen  ihn  geltend  machen,  dass  er  als  ein  leidenschaft- 
licher Mensch  auch  wohl  die  Sinnlichkeit  nicht  beherrschte,  und  da 
er  nicht  geliebt  wurde,  Diener  und  Beamte  seine  Geheimnisse  ver- 
riethen.  Wir  erfahren  durch  seine  Ankläger,  was  sie  aussagten, 
durch  die  Höflinge  Philipps  des  Schönen,  und  diese  häuften  die 
Beschuldigungen,  um  sich  und  den  König  zu  rechtfertigen.  Darnach 
durfte  man  nur  hören,  wie  er  sich  über  fleischliche  Sünden  äusserte, 
um  den  schamlosen  Wollüstling  in  ihm  zu  erkennen;  aber  auch 

iiiii'         tif  Ai*     l1  n  I  hc1 1"     ivii4     mAfoli^Ahan     Dßo  f  Ki/\m  1 KtAliaf^A^    taia»  Ir/wtn^A 

nur,  wer  skium  iiiii  iijuiaiiatiicii  rcDiucuicii  uciiaiici  war*  KOfiuie 

so  Schmutziges  ersinnen,  als  man  ihm  in  den  Mund  legt47). 
Dasselbe  gilt  von  den  Ausschweifungen,  deren  die  Anklageschriften 
gedenken.  Es  genügte  nicht,  zu  erzählen,  dass  Bonifacius  mit 
Personen  des  andern  Geschlechtes  verbotenen  Umgang;  pflog,  des- 
halb  wurde  hinzugefügt,  er  habe  mit  verheirateten  Frauen  gebuhlt. 
Die  Gattinn  seines  Nefl'en  Franciscus  Gaetani,  zwang  er  zum  Ge- 

bus  exploratum  est,  opinionem  i Harn  Bonifacii  VIII.  non  esse  in  Scriptura 
Sacra  fundatam.  Praeterea  cum  Scripturam  S.  ad  suos  sensus  contorquere 
contra  eum  sensum,  quem  tenuit  et  tenet  S.  Mater  Ecclesia,  aut  etiain  contra 
unanimem  consensum  Patrum  ipsam  interpretari  sit  nefas, —  nulla  ratio  ha» 
benda  est  privatae  opinionis  Bonifacii  VIII.  loca  mox  recensita  Scripturae  S. 
contra  consensum  S.  S.  Patrum  detorquentis  ad  auctoritatem  Ecclesiae  et  Ro- 
man i  Pontißcis  in  temporalia  regum  asserendam. 

45)  Fleury  Kircheng.  XIII.  §.  140.  '    1  . 

")  Oben  6.  Abschn.  §.  9.   A.  44.       •    k  ■ 

47)  Dup.  102.  103.  329.  348.  354.  523. 524. 526  tu  542.  Bulaeus  IV.  42. 
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lübde  der  Keuschheit,  und  zeugte  dann  zwei  Kinder  mit  ihr48). 
Zwei  verheiratete  Nichten  gebaren  ihm  Söhne,  welches  ihn  zu 
dem  scherzhaften  Ausrufe  veranlasste:  „des  fruchtbaren  Vaters*449)! 
Auch  in  der  Ehe  der  Donna  Cola  sah  er  kein  Hinderniss,  sich  mit 
ihr  zu  ergötzen,  war  er  doch  selbst  der  Kirche,  seiner  Braut, 
längst  untreu  geworden  *°).  Man  wusste  Schlimmeres  von  ihm. 
In  der  Jugend  gab  er  sich  Anderen  hin,  dann  unterhielt  er  Lust- 
knaben*1). Zu  diesen  gehörte  Jacob  von  Pisa,  dessen  Vater 
früher  in  demselben  Verhältnisse  zu  ihm  stand*3).  Ein  Mensch 
aus  Spoleto  bezeugte,  dass  er  als  Cardinal  ihm  nachgestellt*3), 
und  ein  Anderer,  dass  er  nach  dem  Tode  der  Cola  seine  Tochter 
Cetta  auf  eine  unnatürliche  Art  gemissbraucht  habe  **). 

$.  27. 

Bonifatius  als  römischer  Bischof. 

Im  Vorigen  wurde  an  die  persönlichen  Vorzüge  und  Mängel 
des  Bonifacius  erinnert.  Es  ist  vielleicht  der  Sache  angemessen, 
wenn  noch  Einiges  über  ihn  als  geistlichen  und  als  weltlichen 
Regenten  bemerkt,  und  beides  aus  einander  gehalten  wird.  Zwar 
giebt  seine  Geschichte  Zeugniss  von  ihm;  man  lässt  aber  am  Ziele 
den  Blick  gern  auf  dem  zurückgelegten  Wege  ruhen,  und  obgleich 
die  Tliätigkeit  des  römischen  Bischofs  von  Einem  Punkte  ausgeht, 
so  nimmt  sie  doch  verschiedene  Richtungen,  seit  jener,  um  mit  Bo- 
nifacius zu  reden,  zwei  Schwerdter  in  seiner  Hand  vereinigt. 

Der  Pabst  wird  wegen  seiner  Frömmigkeit  gepriesen;  man 
dürfe  nur  an  seine  fleissigen  Andachtsübungen  in  den  Kirchen  und 
an  die  von  ihm  hiuterlassenen  Gebete  und  Verse  denken,  um  ein- 
zusehen, dass  sein  Herz  nicht,  wie  die  Ankläger  behaupten,  ein 
Sumpf,  sondern  voll  heiliger  Gefühle  gewesen  sei;  freilich  könne 
Gott  allein  Herz  und  Nieren  prüfen  ')•  Clemens  V.  rühmt  Boni- 
facius, weil  durch  viele  seiner  Verfügungen  Gott  verherrlicht,  der 

*  *  * 

4H)  Dup.  105  u.  343.   Bol.  1.  c.  44.   Oben  A.  18.   ")  Baill.  30. 

so)  Dup.  525.  539  u.  540.  Vgl.  Dup.  18  u.  211.   Baill.  5. 913  u.  243. 
51)  Dup.  104.  241.  254.  258.  336.  358.  381.  525.  518.  529.  u.  530. 
Bul.  I.  c.  43. 

")  Dup.  523.  524  u.  540.  Oben  §.  18.  A.  35.   M)  Dup.  542. 
54)  Ders.  525.  539  u.  540. 
>)  Tosti  IL  310  u.  313. 
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filaube  befestigt  und  die  Ausrottime  der  Ketzer  befördert  wurde  !1 
Auch  mehrere  Schriftsteller,  die  seine  Fehler  nicht  verschweigen, 
erwähnen  den  Eifer,  mit  welchem  er  die  Rechte  der  Kirche  ver- 
teidigte, und  die  trefflichen  Gesetze  und  Einrichtungen  3);  selbst 
Nogaret  und  Plasian  können  diese  nicht  gänzlich  in  Abrede  stellen, 
sie  sehen  aber  wegen  der  überwiegenden  schlechten  Handlungen  in 
den  guten  nur  Heuchelei 4). 

Es  war  ihnen  gleichgültig  und  erregte  dagegen  grosses  Miss- 
vergnügen unter  den  Cardinälen,  dass  Bonifacius  wie  schon  Coe- 
lestinus  V.  die  Constitution  Gregors  X.  über  die  Pabstwahl  erneu- 
erte *).  Er  bestätigte  auch  eine  andere  aus  der  Zeit  des  Coelesti- 
n ns,  nach  welcher  ein  Pabst  abdanken  konnte,  weil  es  geläugnet 
und  damit  die  Rechtmässigkeit  seines  Hirtenamtes  angefochten 
wurde  •). 

In  einer  Bulle  vom  23.  December  1301  untersagte  er,  in 
Constantinopel,  Alexandrien,  Antiochien  und  Jetusalem  ohne  Geneh- 
migung des  apostolischen  Stuhls  Patriarchen  zu  ernennen,  so  lange 
jene  Kirchen  unter  dem  Joche  der  Schismatiker  oder  Ungläubigen 
trauerten.  Die  römische,  nach  Gottes  Anordnung  die  erste  unter 
allen,  habe  als  die  Mutter  und  Lehrerinn  der  Christen  die  Sitze  der 
vier  Patriarchen  gegründet,  und  mit  vielen  Rechten  und  Ehren  aus- 
gestattet, um  so  mehr  müsse  sie  verhüten,  dass  sie  Unwürdigen 

■  v  /~t  ■>  I  i  £\  \  \  r\  i~\      %  ■  i  i~i  r*  t  \  r\  n     7  \ 

Vcnieucii  werucii  ). 

Einer  so  erhabenen  Stellung  entsprach  eine  einfache  Krone 
nicht;  Bonifacius  fügte  eine  zweite  hinzu  8),  die  weltliche  Herr- 

* 

»)  Raynald  1309.  §.  4.   Dup.  369.   Oben  6.  Abschn.  §.  23  nach  A.  18. 

3)  Villani  8,64:  Alzo  e  agrandi  moito  lo  stato  eragioni  di  Santa  Chiesa. 
Antonin.  p.  3.  tit.  20.  c.  8.  §.  21.  Spondan.  1303  p.  349.  Baill.  297. 
Tosti  II.  197:  Ncl  petto  di  cui  (Bonif.)  come  in  nn  santuario  di  apostolica 
fortezza  fu  sepolto  il  civile  Pontificato  Romann.  In  guisa  che  Carl«  (Re  di 
Napoli)  veniva  piuttosto  alle  funebri  onoranze  di  esso  Pontificato  che  del  Pon- 
tefice.  (Qui  non  e  parola  del  Pontificato  perpetuo  come  la  chiesa).  Also  v. 
d.  civile  Pontif.  v.  d.  Oberlehnsherrschaft,  v.  d.  Ende  d.  Zeiten,  in  cui  i  Prin- 
cipi  —  oflerivano  sull'  altare  di  S.  Pietro  tili  la  corona.   Das.  199. 

*)  Dup.  377  u.  380. 

5)  Oben  1.  Abschn.  A.  50.  2.  Abschn.  A.  62.  6.  Abschn.  §.  19.  A.  l. 

6)  Das.  1.  Absch.  A.  51.  f.   7)  Rayn.  1101  8.  24. 

8)  Spondan.  1302  p.  340  u.  1370  p.  5».  Victarell  zu  Giaaoa.  Bonif. 
305.  pagi  Aiexand.  III.  p.  50  u.  Bonif.  p.  523.   Velly  Vif.  2ßl. 
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schafl  neben  der  geistlichen  anzudeuten,  wie  einer  nicht  völlig  ver- 
bürgten Nachricht  zufolge  die  Tiara  durch  Urban  V.  1362  einen 
dritten  Reif  erhielt9). 

Mit  dem  Haupte,  dessen  Macht  sich  nicht  bloss  durch  äussern 
Prunk  ankündigte,  schienen  auch  die  Cardinäle  an  Ansehn  zu  ge- 
winnen. Sie  wurden  mit  ihm  gehoben,  wie  man  glauben  durfte, 
und  Bonifacius  selbst  erwies  ihnen  nach  seiner  Versicherung  viele 
Ehre  1  °).  Diess  konnte  sich  kaum  auf  etwas  Anderes  beziehen, 
als  dass  er  sie  nach  dem  Beispiele  Honorius  III.  für  unverletzlich 
erklärte,  um  sie  bei  der  Verfolgung  der  beiden  Cardinäle  aus  dem 
Hause  Colon  na  zu  beruhigen  und  zu  versöhnen  1 1 ).  Die  Consti- 
tution besagt:  Wer  einen  Cardinal  anfeindet,  schlägt,  verhaftet,  oder 
dabei  mitwirkt,  der  soll  als  Majestätsverbrecher  für  immer  ehrlos 
und  im  Banne  sein,  weder  ein  gültiges  Testament  machen  noch 
Andere  beerben  können ,  und  Uberdiess  dadurch  büssen,  dass  man 
seine  Wohnung  tnederreisst,  kein  Schuldner  verpflichtet  ist,  ihm  zu 
zahlen,  und  niemand,  ihm  vor  Gericht  Rede  zu  stehen.  Seine  Gü- 
ter werden  vom  Staate  eingezogen,  oder  fallen  an  die  Kirchen  zu- 
rück, von  welchen  er  sie  zu  Lehen  trägt,  und  können  nie  an  seine 
Söhne  und  Enkel  gelangen,  die  von  allen  kirchlichen  und  bürger- 
lichen Aemtern  ausgeschlossen  sind.  Legt  er  gewaltsam  Hand  an 
einen  Cardinal,  so  ist  er  sofort  excommunicirt,  und  diess  an  jedem 
Sonn-  und  Festtage  unter  Glockengeläute  und  bei  angezündeten 
Kerzen  in  den  Kirchen  des  Ortes  und  der  Umgegend  bekannt  zu 
machen.  Absolution  kann  er  ausser  auf  dem  Sterbebette  nur  vom 
Pabst  erhalten.  Zuvor  aber  muss  er  hinreichende  Bürgschaft  ge- 
ben, dass  er  sich  der  Busse  unterziehen  will,  nämlich  an  den  Sonn- 
und  Feiertagen  in  den  Kirchen  vor  den  Augen  des  Volkes  nackt 
erscheinen,  nur  um  die  Hüften  gegürtet,  und  mit  Ruthen  in  den 
Händen,  mit  welchen  er  in  denselben  Kirchen  gegeisselt  wird; 
dann  wenigstens  drei  Jahre  jenseits  des  Meeres  verweilen,  und  ohne 
besondere  Eriaubniss  des  apostolischen  Stuhls  nicht  zurückkehren. 
Wegen  der  Grösse  des  Verbrechens  kann  die  Strafe  nach  dem  Gut- 
dünken des  Pabstes  sich  auf  die  nächsten  Seitenverwandten  und 
auf  deren  Nachkommen  erstrecken,  und  sie  soll  geschärft  werden, 

9)  Spondan.  II.  cc.  Victorell.  zu  Ciac.  Urb.  V,  552.  Jov.  Eiog.  vir. 
bell.  virt.  illustr.  p  52  irrt?  nicht  schon  Bonif.  trug  die  dreifache  Krone. 

10)  Dup.  31.   '»)  Oben  6.  Ahscha  §.  ä.  A.  fr. 
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wenn  jemand  einen  Cardinal  tüdtet  oder  dessen  Tod  verschuldet 
Ausserdem  aber  bleibt  es  der  weltlichen  Obrigkeit  unbenommen, 
nach  ihren  Sacrilegien  -  Gesetzen  zu  verfahren;  lässt  sie  dagegen 
diese  Constitution  nicht  vollziehen    unterstützt  oder  hpfriin stiel  sie 

t^s\  i-v  rt  m       n  i  1 1  ni\       o  ä\  1  rt  V\  t\  v\      C  r*  /\  •  1 1  rt  m  es    r%  i  V\  »-*       »-v»  i         a  r  \  f  a  n  m      •  *\      *  _1  -.  «  I  Lv      /\  ■  n  AP 

ougcir  ciiicii  öUiLiicii  rrcvicrj  siaii  inn  minuesiens  inneriiaiu  eines 
Monats  zu  bestrafen,  so  erwartet  sie  Bann  und  lnterdict 1  *). 

Die  Mitglieder  des  heiligen  Collegiums  fühlten  'sich  durch  die 
Fürsorge  des  Bonifacius  nicht  eben  zum  Danke  verpflichtet,  denn 
er  nahm  sie  nur  gegen  Andere  in  Schutz,  ohne  sie  selbst  zu 
schonen.  Mochten  sie  über  seine  Strenge  gegen  die  Colonna  ver- 
schieden urtheilen,  so  beschuldigten  ihn  doch  nicht  bloss  die  Räthe 
Philippus  des  Schönen,  Peredo,  Plasian  und  Nogaret1*),  die  fran- 
zösischen Barone14),  und  Geschichtschreiber  der  ältern  Zeit1*), 
dass  er  die  Cardinäle  herrisch  und  verächtlich  behandelte,  sie  nur 
zum  Schein  befragte  und  keinen  Widerspruch  duldete,  sondern 
auch  Benedict  XI.  gedachte  dieser  Willkühr,  als  er  einige  seiner 
Verfügungen  aufhob  oder  beschränkte16).  „Die  Brüder",  sagten 
die  Colonna,  sollen  dem  Pabste  Beistand  leisten,  mit  ihm  richten, 
über  Wahrheit  und  Recht  wachen,  welches  nicht  möglich  ist,  wenn 
er  sie  willkührlich  ihrer  Würde  berauben,  und  mit  apostolischer 
Machtfülle  Alles  allein  anordnen  kann17).  In  den  amtlichen 
Schreiben,  welche  die  Cardinäle  scheinbar  selbstständig  ausfertigten, 
verrieth  sich  ihre  Abhängigkeit  wie  im  Consistorium.  Eine  freie 
Erörterung  war  nicht  gestattet,  der  gewöhnliche  Zusatz  in  den 
päbstlichen  Erlassen:  auf  den  Rath  oder  unter  der  Zustimmung 
unserer  Brüder,  eine  bedeutungslose  Formel,  man  hörte  nur  eine 
Einleitung  zu  den  Reden  des  Bonifacius  oder  deren  Widerhall, 

wie  der  Cardinal  von  Porto  bemerkte:  es  giebt  hier  keine  Ver- 

•  ■ 

,a)  Felicis  recordationis  Honorii  papae  tertii.  Sexti  Decretal.  lib  5.  tit.  9. 
de  poenis.  cap.  5.  Ciacon.  Bonif.  297.  Bzov.  1297  p.  1090.  Spondan.  1297 
p.  321.  Antonin.  1.  c.  g.  2.  Pius  V.  erneuerte  d.  Gesetz  1569  Septimi  De- 
cretai.  lib  1.  tit.  4.  cap.  3. 

")  Dup.  104.  211.  212.  241  u.  256.  Bul.  IV.  43. 

")  Dup.  62.  Oben  6.  Abschn.  §  9.  A.  16. 

,s)  Hocsem.  bei  Dup.  preuv.  p.  5.  Ciacon.  I.  c.  u.  A. 

16)  Rayn.  1304  §.  12.:  Praedecessor  ipse  de  fratrum  suorum  consilio 
statuta  non  edidit  supradicta.  • 

17)  Dup.  226  u.  227.  Baill.  321. 
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schiedenheit  der  Meinungen,  was  der  Herr  will,  das  wolttn  wir 1  •). 
Dieser  mochte  nicht  so  unverhohlen  Äussern,  als  behauptet  wird: 
mit  einigen  Cardinälen  könne  kein  Pabst  regieren 19 ),  er  suchte 
aber  zu  verhindern,  dass  sie  sieh  einigten,  welches  leicht  gelang, 
da  die  Gaetani,  seine  Verwandten,  und  geschmeidige  Höflinge  ihn 
unterstützten,  und  der  alte  Hass  zwischen  den  Guelfen  und  Ghi- 
bellinen ,  und  den  Ortini  und  Anhängern  der  Colonna  nie  erlosch. 

Von  den  höchsten  Würdenträgern .  der  Kirche  kann  man  auf 
die  übrigen  Cleriker  schliessen.  Sie  befanden  sieh  nach  Verhältniss 
in  gleicher  Lage;  Bonifacius  vertrat  sie  nachdrücklieh  gegen  die 
Laien,  sein  Schutz  musste  aber  mit  knechtischem  Gehorsam  und 
mit  vielem  Gelde  erkauft  werden.  Und  doch  erforderte  es  das  ei- 
gene  Interesse,  dass  er  die  Geistlichen  und  Mönche  nicht  verliess; 
wurden  sie  ungestraft  beleidigt,  so  erschien  er,  ihr  Oberhaupt,  als 
ohnmächtig  oder  pflichtvergessen*  und  eine  Verkürzung  ihrer  Ein* 
nähme  wirkte  unausbleiblich  auf  die  seinige  zurück. 

Bei  Strafe  des  Banns  untersagte  er  den  weltlichen  Richtern, 
in  Sachen  zu  entscheiden,  die  vor  das  geistliche  Tribunal  gehör- 
ten20). Gab  sich  jemand  im  Gefängniss  als  Cleriker  kund,  oder 
verlangte  das  geistliche  Gericht  seine  Auslieferung,  so  sollte  dieses 
ihn  übernehmen,  und  in  zwei  fei  haften  Fällen,  jedoch  in  Gegenwart 
eines  Laien  -  Richters,  seinen  Stand  untersuchen81).  Als  der  Bi- 
schof von  Pamiers,  Saisset,  in  Frankreich  verhaftet  wurde,  erhielt 
der  König  die  Weisung  von  Rom:  der  Laie  habe  nach  göttlichen 
und  menschlichen  Gesetzen,  den  Lehnsverband  ausgenommen,  über 
kirchliche  Personen  keine  Gewalt22).  ;  ' 

•  Den  üeberfluss  der  Kirche  sollte  niemand  mit  dem  Pabste 
theilen-,  deshalb  erliess  er  die  Bulle  Clericis  laicos23).  Andere 
hatten  ebenfalls  den  Zweck,  seine  Einkünfte  zu  sichern;  er  ver- 
pönte den  Missbrauch  des  Regalrechts24)  und  die  Belästigung  oder 
Beraubung  der  Gläubigem,  welche  nach  Rom  giengen24);  bei  er- 
schöpften Pfründen  und  unterbrochenem  Verkehr  versiegten  seine 

,8)  Bai.  IV.  p.  29.  Eine  kühnere  Sprache  fand  nach  einer  nicht  übel 
erfundenen  Anecdote  bei  Dup  339  eine  schlechte  Aufnahme. 

19)  Dup.  335  u.  357.   20)  Sexti  Decretal.  üb.  3.  tit.  23,  c.  4. 
«)  Bzuv.  1297  p.  1092.  lf 
,2)  Oben  6.  Abschn.  §.  7.  A.  33.  §.  8.  A.  &  u.  §.  11.  Mo.  5. ,  .  . 
»>Das.§.l.  u)  Das.  §.  5.  A,  15.  »)  Das.  ö.  m  A,  21.  ( 

Drumnnn,  OoBch.  Bonlf.  U.  ThJ.  16 
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Quellen.  Je  reicher  dagegen  die  Geistlichen  waren,  desto  mehr 
konnten  sie  als  Körperschaften  oder  einzeln  ihm  für  Privilegien, 
Weihen  und  ahnliche  Gunstbezeugnngen  bieten,  die  er  ihnen  ge- 
währte  oder  aufdrang  Marseille  wurde  durch  ihn  veranlasst  das 
ueseiz  auiziineucii,  nacn  weicuem  nur  soicne  ueisuiciie  uorcfi  ver- 
mächtnisse  Güter  erwerben  durften,  die  in  der  Stadt  wohnten  und 
zu  deren  Ausgaben  beisteuerten,  nicht  auch  fremde26). 

Es  ist  nicht  schwer,  zu  beweisen,  dass  ihn  vorzüglich  der 
Eigennutz  zu  diesen  Massregeln  bewog.  Die  Päbste  verfügten 
oh n erachtet  ihres  kleinen  Landes  über  mehr  Mittel,  sich  Geld  zu 
verschaffen,  als  andere  Regenten,  und  sie  waren  auch  in  jenen 
Jahrhunderten  die  ersten,  welche  in  Hinsicht  auf  die  Erhebung  und 
6 r \\  d  1 1 Li  [i  ^  d  ^  p  t g  li c  p 1 1  d  s  1 1 1 1  ei  i ) \s/ f i  z  Li  o rcl  n  r3  ri  \  c r*^  u  c h  t c  w • 
Recht  und  Billigkeit  kamen  nicht  dabei  in  Betracht,  und  als  sie 
in  Avignon  Hof  hielten,  und  dann  während  der  Kirchenspaltung 
verwandelte  die  Noth  ihre  Erßndsamkeit  in  ein  empörendes  Plün- 
derung -  System.  Schon  früher  hielten  sie  sich  für  die  Schatz- 
meister der  Kirche;  Bonifacius  wollte  in  dieser  Eigenschaft  von 
Philipp  ausdrücklich  anerkannt  werden27).  Er  benutzte  aber  die 
kirchlichen  Einkünfte  in  einem  solchen  Uebermaass,  dass  die  Räthe 
des  Königs  von  Frankreich  und  auch  Andere  von  Erpressungen 
sprachen2»).  Man  beschuldigte  ihn  der  Simonie,  weil  er  vermit- 
telst der  Provisionen  und  Reservationen  Bisthümer  und  andere 
grosse  Benedeien,  auch  Stellen,  deren  Besetzung  den  Landesherren 
oder  den  Bischöfen  und  Capiteln  gebührte,  für  Geld  verlieh30). 
Die  Geistlichen  und  Mönche  wussten,  dass  sie  willkommen  waren, 
wenn ,  sie  an  ihn  appellirten  und  persönlich  vor  ihm  erschienen, 
weil  etwa  die  Oberen  sie  mit  Strafen  bedrohten  oder  ihre  Wünsche 
nicht  erfüllten',  gegen  Zahlung  erhielten  sie  Expectanzen,  Dispen- 
sation, Exemtionen,  Absolution,  Weihen,  und  was  sie  sonst  be- 
gehrten30). Ihre  Würdigkeit  war  Nebensache.  Als  Cassirer  oder 
Rentmeister  nannte  man  einen  gewissen  Simon,  welcher  die  Taxe 
kannte31)»  und  der  Nepot  Franciscus  Gaetani  musste  dafür  sor- 

«)  Raynald  1295  g.  54.  ")  Oben  6.  Abschn.  §.  IL  No.  4;' 

»)  Dup.  61.  212  u.  *42.  Baill.  153.  Bul.  IV.  22.  Dante  Hülle  19,  55. 

»)  Dup.  61.  68.  105.  212.  213.  240.  242  u.  258.  Bul.  IV.,  20.  22 
u.  44.  Baill.  152.  164  u.  302.  Bzov.  1302  p.  35  u.  37.  Mably  Oeuvr. 
T.  13  140  ' 

»)  BuL  IV.  44.  Baill.  302.   «)  Dup.  103  u.  2*3.    1  '  * 


Digitized  by  Google 


6.  Abschnitt  f.  27ü  243 

gen,  dass  die  Capitalien  vortheilhaft  angelegt  wurden,  und  die 
Zinsen  richtig  eingiengen 3 2).  Nach  einem  Gerüchte  iiess  Bonifatius 
den  Prälaten,  welche  sich  bei  ihm  einfanden,  leihen,  wenn  sie  nicht 
zahlungsfähig  waren,  und  in  den  Vertreibungen  höhere  Summen 
ansetzen,  als  sie  empfingen;  Wucher  wird  ihm  oft  vorgeworfen 3  8 )j 
Auch  erdichtete  man  in  Folge  der  spätem  Ereignisse,  die  Tempel- 
herren haben  ihn  durch  Geschenke  dahin  vermocht,  bei  ihren  Ver* 
Urningen  zu  schweigen34).  .  ■  ■• 

Wie  s*r  seine  Feinde  übertrieben,  so  zeigte  sich  doch  der 
Golddurst  überall;  in  wenigen  Jahren  konnte  er  auf  gesetzlichen 
Wegen  für  sich  und  die  Seinigen  nicht  so  viel  erwerben.  Am  ein«* 
träglichsten  war  der  Zehnten.  Rom  gab  sich  eine  Anweisung  auf 
die  christlichen  Reiche,  und  zum  Vorwande  diente  ein  Kreuzzug 
gegen  die  Ungläubigen,  oder  gegen  Ketzer  und  andere  Abtrünnige, 
wie  die  Colon  na  und  die  Sicilianer 3  s).  Das  heilige  Grab  wurde 
für  immer  verloren,  ehe  Bonifatius  regierte;  und  er  hoffte  nicht, 
und  konnte  nicht  hoffen,  es  zu  befreien36);  er  drang  aber  auf 
neuen  Kampf,  besonders  als  der  Mongole  Cazan  Hülfe  versprach, 
und  forderte  als  Beitrag  zu  den  Kriegskosten  den  Zehnten37), 
ohne  die  Landesherren  zu  befragen;  ihrer  Zustimmung  bedurfte  es 
nicht,  wie  er  erklärte,  wenn  er  den  Hundertsten  oder  Zehnten  von 
den  geistlichen  Einkünften  nahm38).  Da  sie  aber  vielleicht  an- 
derer Meinung  waren,  und  Philipp  der  Schöne  durch  das  Verbot 
der  Ausfuhr  ein  gefährliches  Beispiel  gab,  so  erlaubte  er  ihnen, 
die  Kirchen  ebenfalls  zu  besteuern.  Doch  beschränkte  er  diess 
auf  eine  bestimmte  Zeit,  oder  durch  die  Bedingung,  dass  sie  die 
Hallte  des  Ertrags  nach  Rom  schickten39);  er  überliess  ihnen 
sogar  zum  Behuf  der  Rüstungen  gegen  die  Sarazenen  die  Ver- 
mächtnisse für  fromme  Stiftungen,  nur  mussten  sie  mit  ihm  thei- 
len40).  Die  Fürsten  zeigten  den  besten  Willen,  so  oft  sie  an 
Palästina  erinnert  wurden,  und  beklagten  es,  dass  sich  immer 
neue  Hindernisse  fanden,  das  Geld  der  Kirche,  welche  sie  im 

*        •  •        •  • 

3a)  Dup.  83  u.  311.  Baüi.  288.  , 

33)  Dup.  213.  241  u.  258.  Baill.  Act.  XI.  p.  29.  3<)  Dup.  pnwv.  p.  6. 

35)  Oben  6.  Abschn.  §  6.  A.  5.  12.  20.  20  u.  43. 

36)  Das.  A.  49  u.  50.   3?)  Das.  101.  104.  112  u.  1MJ. 

38)  Dup.  90.  Baill.  218. 

39)  Bymer  Foed.  T.  1.  P.  4.  p.  7.  Rayn.  1302  §.  17.    40)  Dup.  213. 

16* 
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Wetteifer  mit  dem  Pabst'  brandschatzten,  seiner  Bestimmung  ge- 
mäss zu  verwenden41).  Für  Bonifatius  war  auch  ein  Krieg  mit 
den  Feinden  seiner  Curie  ein  heiliger  im  Dienste  Gottes  und  der 
Kirche;  folglich  durfte  er  erwarten,  dass  diese  den  Sold  aufbrachte, 
wenn  er  bei  dem  Mangel  an  eigenen  Streitkräften  Andere  zu  den 
Waffen  rief.  Mit  dem  Zehnten  entschädigte  er  Jacob  2.  von  Aragonien 
und  den  Grafen  von  Valois,  als  sie  gegen  die  aufrührerischen  Si- 
cilianer  kämpften41),  und  auf  gleiche  Art  unterstützte  er  Eduard  1. 
gegen  Philipp43).  Ihm  selbst  sollte  man  nur  in  ächtem  Gelde 
zahlen ,  daher  rügte  er  die  Fälschung  desselben  in  Frankreich 
als  eine  Versündigung  an  Volk  und  Kirche44).  Den  Geistlichen, 
Mönchen  und  Nonnen  entgieng  der  wahre  Grund  seines  Eifers  um 
so  weniger,  da  er  nicht  einmal  seine  Sendlinge,  die  Legaten  und 
die  Einnehmer  niedern  Ranges  zügelte,  welche  von  ihnen  unter- 
halten werden  mussten,  und  ausserdem  unter  den  verschiedensten 
Rechtstiteln  zugleich  für  eigene  Rechnung  erpressten %  *)• 

Hätte  er  auch  ernstlich  und  aufrichtig  jede  Beeinträchtigung 
oer  ijeisuicnKeit  vernuret,  so  wuroe  er  damit  nicnc  von  oer  no- 
hern  Pflicht  entbunden  sein,  für  ihre  geistige  und  sittliche  Bildung 
zu  sorgen.  Er  rühmte,  dass  er  die  Wissenschatten,  deren  Not- 
wendigkeit und  wohithätigen  Einfluss  er  nicht  verkenne,  nach 
Kräften  fördere 4  •),  und  allerdings  liess  er  es  in  dieser  Beziehung 
nicht  so  sehr  an  sich  fehlen,  als  ihm  von  Peredo  vorgeworfen 
wurde47);  es  war  aber  bei  ihm  und  bei  den  Päbsten  überhaupt 
nur  auf  eine  scholastische  Vorbereitung  zum  Kirchendienste,  nicht 
auf  eine  allseitige,  freie  Entwickeleng  des  Geistes  abgesehen.  Am 
16.  Januar  1303  stiftete  er  eine  Universität  (Studium  generale) 
für  Theologie,  die  beiden  Rechte  und  für  die  anderen  Wissen- 
schaften zu  Fermo  in  der  Mark  Ancona.  Die  Magister  und  Doc- 
toren  sollten  unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs  diejenigen  prüfen, 
■  •     .  . . 

*•)  6.  Abschn.  §.  6.  Ä.  44.  vgl.  §.  24.  A.  18.  Le  Clerc  Biblioth.  choisie 
T.  20.  p.  118.  Mezeray  Abrege  T.  3.  p.  508. 

4a)  Oben  3.  Abschn.  §.  3.  vor  A.  11.  u.  §.  4.  A.  4. 
4S)  Das.  Ö.  Abschn.  §.  5.  A.  59.  u.  §  6.  A.  46. 

44)  Das.  6.  Abschn.  §.  1.  A>  14.  41  u.  42.  u.  §.  8.  A.  2a 

45)  Knighton  in  Mist,  anglic  Script.  Hb.  3.  c.  7.  Baiil.  153. 

46)  Bullar.  rom.  noviss.  ed.  Cherubini.  T.  1.  p.  I59b  u.  161*. 

47)  Dup.  Sil. 
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welche  sich  in  der  Absicht  zu  lehren  um  academische  Würden  be- 
warben ♦•).  Den  Studierenden  des  canonischen  und  bürgerlichen 
Rechts  in  Rom  hatte  schon  Innocentius  IV.  um  die  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  die  Privilegien  höherer  Lehranstalten  zugestanden49); 
Bonifatius  bestätigte  sie  am  6.  Juni  1303  zu  Anagni,  und  fügte 
noch  mehrere  andere  hinzu,  welche  das  Verfahren  bei  gerichtlichen 
Klagen,  die  Besteuerung,  Wohnungsmiethe  und  die  Einkünfte  der 
Docenten  betrafen*0).  Durch  eine  Bulle  vom  1.  Juli  desselben 
Jahrs  gründete  er  eine  Universität  zu  Avignon41)«  Sogar  die 
hohe  Schule  von  Oxford  wurde  von  ihm  bedacht,  da  er  am 
12.  Juni  1300  die  ihr  von  den  Königen  bewilligten  Gnadenbriefe 
erneuerte,  nach  welchen  ihre  Angehörigen,  wenn  sie  sich  nicht  des 
Mordes  oder  ähnlicher  Verbrechen  schuldig  machten,  nur  von  dem 
Kanzler,  nicht  von  Erzbischöfen  und  Bischöfen  gerichtet  werden 
sollten*2).  »  - 

Obgleich  Tausende  solche  Anstalten  besuchten,  so  war  doch 
der  Uuterricht  noch  sehr  unvollkommen,  und  nach  Verhftltniss 
konnten  ihn  nur  wenige  unter  denen  benutzen,  die  sich  der  Kirche 
widmeten.  Die  Führer  der  Heerde  wandelten  selbst  in  der  Finster- 
niss;  ihre  Unwissenheit  wurde  nur  von  ihren  Lastern  übertroffen, 
wenn  es  auch  viele  ehrenwerthe  Ausnahmen  gab.  Mehr  als  irgend 
ein  Anderer  waren  die  Päbste  berufen,  diesen  Hebeln  abzuhelfen; 
der  Einzelne  vermochte  es  nicht  allein,  aber  jeder  sollte  dahin 
streben.  Von  Bonifatius  erhielt  man  einige  Verordnungen  über 
die  Kirchen-  und  Klosterzucht;  sein  Beispiel  machte  sie  unwirksam. 
In  Folge  der  Reservationen  und  Provisionen  verlieh  er  statt  der 
Berechtigten  Bisthümer  und  andere  Beneflcien,  und  zwar  ohne  Rück- 
sicht auf  die  sittliche  Führung  und  auf  das  canonische  Alter,  auch 
Auslandern,  besonders  Italienern,  die  ihm  zahlten  oder  seine  Gunst 
erschlichen,  in  ihren  Diöcesen  sich  nicht  aufhielten  und  nur  die 
Einkünfte  bezogen,  daher  Gottesdienst,  Seelsorge  und  Armenpflege 
vernachlässigt  wurden,  und  niemand  die  Kirche  im  Testament  be- 
dachte.  So  handelte  er  nicht  bloss  in  Frankreich,  wo  ein  Laie, 

*•)  Bullar.  1.  <x  p.  159b.   Raynald  1803  §.  3».     1  '  - 
")  Sexti  Decretal.  Hb.  5.  tit  7.  de  privileg.  c.  2. 
50)  Bullar.  p.  100».  Hayn.  L  c.  Ciacon.  Bonif.  302. 
*')  Bullar.  p.  161».  Rayn.  L  c. 
")  Bulaeus  IV.  p.  1. 
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Petrus  Flotte,  öffentlich  in  der  ■Ständeversammlung,  und  Barone  und 
Volk  in  Schreiben  an  die  Cardmale  den  Unfug  erwähnten  *  *). 

Den  Suffragan .  Bischöfen  gestattete  er  mit  Uebergehung  ihrer 
Oberen  sich  unmittelbar  an  ihn  zu  wenden;  dadurch  untergrub  er 
die  hierarchische  Ordnung,  es  vermehrte  aber  sein  Ansehn  und 
brachte  ihm  Gewinn44).      «  •  •.  • 

in  den  Klöstern  nahm  die  Sittenlosigkeit  Ueberhand,  seit  sie 
von  der  Jurisdiction  der  Bischöfe  in  ihren  Sprengein  befreit  wurden, 
und  nur  noch  unter  der  entfernten  Aufsicht  der  Päbste  standen; 
gleichwohl  bewilligte  Bonifacius  neue  Exemtionen  M) j ,  die  Mönche 
mussten  sie  erkaufen,  und  bildeten  bei  gleichem  Interesse  sein 
Heer,  die  Macht  der  hohem  Weltgeistlichen  zu  schwächer 

Indess  durfte  er  in  seiner  Stellung  nicht  alle  Beschwerden 
unbeachtet  lassen *•).  Demnach  sollten  nur  die  Canonici  und  die 
anderen  Beneficiaten  der  Cathedral-  und  Collegiatkirchen ,  weiche 
den  Gottesdienst  besorgten,  nicht  auch  abwesende,  wenn  sie  nicht 
hinlängliche  Entschuldkuues&ründe  hatten,  an  den  täglichen  Soenden 
jneu  nennien  • 'jj  jrienrere  Discnoie  liefen  sich  uurcu  ounragane 
oder  auch  gar  nicht  vertreten,  und  verlangten  dennoch  „Wolle 
und  Milch  aus  dem  Sehaafstalle  des  Herrn'"8);  dieser  Missbrauch 
wurde  ebenfalls  verpönt  *»).  <  Ein  anderer  war  durch  die  Päbste 
selbst  befördert.  Die  Prediger- Mönche  und  Minoriten  veranlassten 
dadurch  Streit,  dass  sie  in  die  amtlichen  Verrichtungen  der  Welt- 
geistlichen eingriffen,  die  Kanzel  bestiegen,  Beichte  hörten,  das 
Abendmahl  reichten,  Bussen  auflegten  und  Todte  in  ihren  Kirchen 
begruben.  Noch  jetzt,  besonders  aber  bevor  die  Ehelosigkeit  der 
Geistlichen  allgemein  eingeführt  wurde,  galt  bei  der  Menge  der 
Mönch  für  ehrwürdiger  als  der  Pfarrer,  und  das  Kloster  für  heiliger 
als  die  Kirche  der  Gemeinde.   Die  Orden  wussten  diess  zu  be- 

a9)  Dup.  11.  u.  Preuv.  61  u.  68.  Baill.  152  u.  164.  Marca  de  concord. 
sacerd.  et  imperii  ed.  Baluz.  T.  IL  lib.  6.  c.  33.  §.  2.  Bzov.  1302  p.  35. 
Bnl.  IV.  20  u.  22.  Natal.  Alex.  Hist.  eccL  T.  VII.  Diss.  9.  art.  2.  p.  483. 
Oben  6.  Absehn.  §  9.  vor  A.  10  u.  18  Durch  d.  Antworten  d.  Pabstes  u. 
seiner  Schildträger  werden  sie  nicht  widerlegt.  Oben  l.  c. 

54)  Baill.  153.   »)  Toati  li^  46. 

")  Es  genügt,  zum  Beweise  an  einige  d.  betreffende»  Constitutionen  in 
Lib.  VI.  Beeret.  Bonit.  zu  erinnern.  i    fj    .  .  , 

")  Sexti  Decretal.  lib.  3.  tit.  3.   *>)  Bzov.  1299  p,  1106.  . 
59)  Decret.  1.  c.  tit.  5.  i  •.: 
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nutzen.  Da  man  sich  von  vielen  Seiten  über  ihre  Zudringlichkeit 
beklagte,  entwarf  Bonifacius  eine  Constitution,  in  welcher  er  sie 
scheinbar  beschränkte,  in  der  That  aber  zu  ihren  Gunsten  entschied* 
Die  Mönche  sollten  ferner  in  den  Kirchen  und  im  Freien  predigen, 
nur  nicht  in  derselben  Stunde  mit  den  Geistlichen  des  Ortes,  und 
in  den  Pfarrkirchen  nicht  ohne  deren  Genehmigung.  Auch  hatten 
sie  bei  deD  Prälaten  die  Erlaubniss  nachzusuchen,  ehe  sie  in  deren 
Städten  und  Diöcesen  Meldungen  zur  Beichte  annahmen,  BQssungen 
auflegten  und  Absolution  ertheilten,  und  bei  Begräbnissen  in  ihren 
Kirchen  den  vierten  Theil  der  Gebühren  an  die  Pfarrer  abzugeben. 
Wenn  jene  sie  abwiesen,  so  wollte  der  Pabst  mit  apostolischer 
Machtfülle  ihre  Bitte  gewähren.  Er  empfahl  den  Prälaten  und  den 
übrigen  Geistlichen,  den  Mönchen  als  ihren  Mitarbeitern,  die  er 
sehr  liebe,  freundlich  entgegBn  zu  kommen,  sonst  werden  sie  seinen 
Unwillen  empfinden60).  Ein  Gesetz  machte  es  dem  Clerus  zur 
Pflicht,  wenigstens  während  des  Gottesdienstes  nüchtern  zu  sein; 
Bonifaeius  bedrohte  die  Diener  der  Kirche  mit  Absetzung,  welche 
sich  zu  Gauklern  und  Possenreissem  herabwürdigten  6  n.  Canonici 
der  Laterankirche  wurden  wegen  ihrer  Sitten  von  ihm  ausgestossen; 
an  seiner  Pfarrkirche,  gleichsam  vor  seinen  Augen  sollte  man  den 
Laien  kein  Ae^raiss  gfibefiÄ8).(  ; 

-v     $.  28.  •  ;  •»  •  • 

Bonifacius  als  römischer  Bischof.  Fortsetzung.   Das  Jubiläum. 

Durch  solche  Rügen  und  Strafen  besserte  er  im  Ganzen  so 
wenig  als  durch  die  Vermehrung  der  kirchlichen  Gebräuche.  Er 
verordnete  1295,  bald  nach  seiner  Wahl,  eine  jährliche  Feier  mit 
doppeltem  Officium  zu  Ehren  der  zwölf  Apostel,  der  vier  Evange- 
listen, deren  er  besonders  gedachte,  und  der  Kirchenlehrer  Gregor's 
des  Grossen,  Augustinus,  Ambrosius  und  Hieronymus1)* 

Eine  andere  Andacht,  die  angeblich  ohne  sein  Zuthun  ent- 
stand, und  von  ihm  nur  geregelt  und  geleitet  wurde,  das  Jubiläum 

•  60)  Extrav.  commun.  lib.  3.  tit  6.  c.  9.  Bzov.  1801  p.  20. 
61)  Sexti  Decret.  lib.  3.  tit.  3.  Bzov.  1296  p.  1080. 
•*>  Spondan.  1207  p.  381. 

')  Boebmer  nennt  zu  Sext.  Decret.  Üb.  3.  tit.  22.  unrichtig  d.  J.  1208. 
S.  Guido  bei  Muraturi  III.  670.  Pipin.  bei  Mural.  IX.  737.  H.  Stero  Attah. 
bei  Freber.  Genn.  rer.  Script.  399.  Piatina  Bonif.  245.  Antonin.  P.  3.  tit  20. 
c.  8.  §.  1.  Ray».  1205  §.  55.  Spondan.  1297.  321.  Dup.  pteuv.     h  .* 
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vom  Jahre  1300,  beschäftigte  die  ganze  catholische  Christen!«, 
und  war  deshalb  und  wegen  ihrer  Folgen  aliein  schon  geeignc 
seinen  Namen  auf  die  Nachwelt  zu  bringen.  Sie  wird  bereite  \xm 
dem  Cardinal  Jacob  Gaetani  degli  Stefaneschi2),  welcher  neos 
Villani 3)  und  Ventura  *)  als  Augenzeuge  darüber  berichtet,  Jufo- 
läum  genannt,  aber  nicht  vor  Bonifatius  in  der  Stiftungsurkundt 
auch  noch  nicht  von  Clemens  VI.  Um  die  Mitte  des  14.  Jahrboh 
derts.  Er  soll  der  erste  Pabst  gewesen  sein,  der  sich  «iwses 
Ausdrucks  bediente6),  und  doch  gebraucht  er  ihn  nur  von  &r 
Jobelperiode  der  Juden,  welche  er  erwähnte,  um  es  zu  beschönig» 
dass  er  die  Feier  alle  50  Jahre  zu  erneuern  gebot.  Die  alttes* 
roentliehe  Einrichtung6)  hat  mit  der  christlichen  nichts  geum 
und  veranlasste  sie  nicht,  daher  auch  Bonifatius  von  ihr  schweigt r\ 
Mit  nicht  mehr  Hecht  erinnert  man  an  die  Säcularspiele  der  Rom: 
nur  die  gleiche  Zeitbestimmung  hat  dazu  verleitet.  Der  Pabst  motte 
nichts  von  den  Heiden  entlehnen,  und  er  deutet  nirgends  daraa 
hin,  dass  er  ihr  Fest  in  ein  heiliges  und  christliches  verwarnte 
wollte,  wie  behauptet  ist8).  Von  den  Gründen,  welche  ihn  bewo- 
gen, zu  den  längst  üblichen  Indulgenzen  eine  bis  dahin  unerhörte 
Feier  hinzuzufügen,  wird  sp&ter  die  Rede  sein9). 

*  > 

2)  De  centesimo  seu  Jubilaeo  anno,  in  Prosa  u.  in  Versen.  Munter 
script.  III.  617.  Bruchstücke  giebt  Raynald  1300  §.  t  D.  prosaisch«  Ab- 
schnitt ist  durch  d.  Abschreiber  gänzlich  entstellt.  Bzov.  1300  p.  3.  Spontan. 
1300  p.  329. 

3)  8,  36. 

4)  Chron.  Asteose  bei  Murat.  XI.  p.  191. 

8)  Spond.  L  c.  Bowel  Bonif.  p.  246  u.  A.  Unten  A.  43. 

6)  3.  Mos.  25. 

7)  Piatina  Bonif.  245  muss  d.  Verschiedenheit  anerkennen,  er  findet  ibc 
doch  d.  Vorbild  in  d.  Bibel.  Eben  so  Trithem.  Annal.  Hirsaug  IL  p.  71 
Spondan.  I.  c  hält  es  nur  Tür  möglich,  dass  man  d.  Beispiel  d.  Joden  ad? 
Römer  nachgeahmt  habe;  Mariana  Hist.  hisp.  üb.  15,  c.  5.  ni turnt  Bwao 
als  entschieden  an.     ,  • 

8)  Namentlich  v.  Polydor.  Vergil.  De  rer.  inventorib.  lib.  8.  c  1.  u.  i. 
Onuphrius  Panvin.  De  ludis  saecular.  Ihnen  folgt  Mezeray  Abrege  III,  536, 
u.  diesem  Velly  VII,  144. 

9)  Albert.  Argentin.  in  Urstis.  Germ.  hist.  illustr.  P.  2.  p.  111.  Sparta, 
b  c  ist  falsch  belehrt:  (an tum  earo  ( centenariam  indulgentiam  )  Bomficae 
renovasse  et  edicto  comprobasse.  B.  bemerkt,  dass  man  längst  v.  d.  Pibsza 
Ablass  erhalten  habe,  Rayn.  1297  §.  70.  u.  er  gewährte  ihn  «Hb«  m 
8.  ApKl  1297  Allen,  die  Ihre  Sünden  aufrichtig  bereuend  u.  beichtend  v.  A*t*r- 
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>  Er  wusste  es  so  einzuleiten,  dass  man  glauben  konnte,  der 
irste  Anstoss  komme  nicht  von  ihm,  sondern  er  habe  nur  den 
Iringenden  Bitten  und  Wünschen  frommer  Seelen  nachgegeben, 
taeh  einem  Gerüchte,  welches  ihm  1299  hinterbracht  wurde,  war 
las  bevorstehende  Jahr  ein  besonders  gnadenreiches,  und  verhiess 
edem,  der  die  Peterskirche  besuchte,  vollkommenen  Ablass10). 
begierig,  mehr  zu  erfahren,  liess  er  in  alten  Schriften  forschen, 
iber  ohne  Erfolg.  Dem  Volke  genügte  jfene  Sage;  am  Abend  des 
Tsten  Januars  1300  strömte  es  in  stets  wechselnden  Massen 
lach  der  Peterskirche,  und  bis  zum  Feste  der  Veronica11)  wurde 
luch  der  Andrang  von  aussen  immer  grösser12).  Unter  Anderem 
irschien  ein  Savojarde,  ein  Greis  von  107  Jahren,  der  sogleich  zu 
lern  Pabsf  und  zu  den  Card  malen  beschieden  wurde,  und  erzählte, 
jein  Vater,  eki  Landmann,  sei  vor  hundert  Jahren  mit  ihm  in  Rom 
gewesen,  und  habe  ihn  ermahnt,  im  nächsten  hundertsten  Jahre, 
venn  er  es  erlebe,  nach  dieser  Stadt  zu  wallfahren',  dann  werde 
>r  auf  eine  eben  so  lange  Zeit  Ablass  erhalten.  Aehnliches  höre 
nan  von  zwei  alten  Männern  aus  dem  Sprengel  von  Beauvais  und 
ron  mehreren  Italienern 1  *). 

Der  Zweifel  war  gehoben.  Bonifacius  machte  unter  der  Zu- 
stimmung der  Gardinäle  am  Tage  der  Stuhlfeier  Petri  oder  am 
>2.  Februar  eine  Bulle  bekannt,  in  welcher  er  sagte:  Nach  den 
glaubwürdigen  Berichten  alter  Personen  ist  denen,  welche  die  Kirche 
les  ersten  unter  den  Aposteln  besuchen,  grosser  Ablass  bewilligt. 
)a  wir  unserer  Pflicht  gemäss  auf  das  Heil  aller  Seelen  bedacht 
jind,  so  genehmigen  und  bestätigen  wir  diesen  Ablass  kraft  un- 
serer apostolischen  Gewalt  Damit  nun  Petrus  und  Paulus  durch 
iinen  zahlreichen  Besuch  ihrer  Kirchen  um  so  mehr  geehrt  werden, 
md  den  Gläubigen  durch  den  Besuch  um  so  mehr  geistliche  Gaben 
sufliessen,  so  bewilligen  und  gewähren  wir  Allen,  die  in  diesem 
fahre  1300,  welches  mit  dem  letzten  Weihnachtsfeste  begonnen 

Mittwoch  bis  Ostern  in  d.  Kirchen  v.  Born  sich  einfanden,  auf  140  Tage. 
Sayn.  1.  c  Um  einen  alle  100  Jahre  wiederkehrenden  Gnadenact  handelte 
js  sich  nicht.  Erst  in  d.  Bulle  über  <L  Jubiläum  gab  sich  B.  <L  Ansehn,  als 
)b  er  nur  einen  alten  Gebrauch  erneuere. 

,0)  Villani  u.  Ventura  11.  cc  Ciacon.  Bonif.  299. 

»)  Es  fällt  auf  d.  4.  Fe*.  »)  Rayn.  1300  §.  % 
i  ./.     J*°bw  Card,  bei,  Rayn.  1.  c.§.  1,  Spen**.  J.  >    ...  , 
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hat,  und  in  jedem  künftigen  hundertsten  Jahre  reuevoll,  nach 
Beichte  und  Abendmahl  in  jenen  Kirchen  sich  einfinden,  nicht 
bloss  eine  vollkommene,  sondern  die  vollkommenste  Vergebung  der 
Sünden.  Die  Römer  sollen  wenigstens  dreissie  Tage  nach  ein- 
ander,  täglich  mindestens  einmal,  und  die  Fremden  fünfzehn  Tage 
in  den  Basiliken  der  beiden  Apostel  erscheinen;  je  öfter  und  an- 
dächtiger es  aber  geschieht,  desto  wirksamer  wird  der  Ablass 
sein 1  ♦).  Die  wichtige  Urkunde  wurde  auf  eine  marmorne  Tafel 
eingegraben,  und  diese  vor  der  Peterskirche  aufgestellt**)- 

Vornehme  und  Geringe  waren  hoch  erfreut.  Bisher  sah  man 
sich  meistens  nur  fUr  die  Theilnahme  an  einem  Kreuzzuge  mit 
vollkommenem  Ablass  belohnt;  jetzt  öffnete  sich  die  Gnadenquelle 
und  der  Weg  zur  Seligkeit  ohne  die  Beschwerden  und  Gefahren 
des  Krieges  und  selbst  ohne  lästige  Bussübungen16);  denn  „dass 
die  Kirche  die  von  ihr  bestimmten  Strafen  erlassen  und  nur  Gott 
die  Schuld  vergeben  kann",  kam  nicht  in  Betracht17).  Bewährte 
sich  doch  die  heilige  Spende  in  den  Kirchen  der  beiden  Apostel 
durch  Staunen  erregende  Wunder:  Kranke  wurden  geheilt,  böse 
Geister  ausgetrieben,  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  befreit,  wie  zuver- 
lässige Offenbarungen  verbürgten,  und  die  Jungfrau  Maria  verkün- 
digte einem  Cleriker,  dass  Gott  allen  Todten  und  Lebenden  ver- 
geben habe1*).  Bonifacius  war  weiliger  müde,  da  er  in  einer 
andern  Constitution  vom  22.  Februar  diejenigen  von  den  Segnungen 
des  Gnadenjahres  ausschloss,  welche  mit  den  Sarazenen  Handel 
trieben;  die  Sicilianer  mit  ihrem  Könige  Friedrich;  die  Genuesen, 
soweit  sie  diese  Empörer  unterstützten,  namentlich  die  Doria  und 
Spinola,  gegen,  welche  er  am  grünen  Donnerstage  noch  eine  be- 
sondere Bulle  erliess19);  die  Colonna,  deren  Anhänger  und  alle 

*♦)  Extrav.  commun.  Üb.  5.  tit.  0.  c.  1.  Bullar.  rom.  noviss.  ed.  Che- 
rubin. T.  I.  p,  159  b.  Pipln.  bei  Murat.  IX.  738.  Bzov.  1300  p.  1.  Bayo. 
L  c.  §.  4.  VilJani  u.  Ventura  II.  cc  Ptolem.  Luc.  H.  eccles.  UU.  24.  c.  36. 
bei  Muratori  XI.  1203.  G.  Nang.  1300  in  Achery  Spicil.  nov.  ed.  T.  III.  -53. 
Antonin.  P.  3.  tit.  20.  c  8.  §.  2  u.  11.  Baillet  Actes  VII.  p.  24. 

1S)  Ciacbn.  u.  Spondan.  II.  cc. 

,e)  Spondan.  L  c.  ßreviori  manu  coelürn  mortalibus  aperuit,  quod  fere 
prius  nonnisi  difficillimis  illis  lönginquis  expeditionibus  caeteri  pontifices  re- 
serare  consueverant. 

")  Antonin.  1.  c.  8.  2. 

18)  Rayn.  I.  c.  §.  T.  Bzov.  !.  c.  p.  3.  Spondan.  1.  c.  330. 

")  Rayn.  1.  c.  J.  10.  Spondan.  1.  c.  Oben  3.  Abschn.  $.  3.  nach.A.  9. 
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anderen  Feinde  der  römischen  Kirche10).  Ein  Colonna,  Agapetus, 
kam  dennoch  nach  Rom  zu  seiner  Gemahlinn,  die  wegen  ihrer 
Verwandtschaft  mit  dem  Pabste  in  der  Stadt  bleiben  durfte.  Bei 
der  grossen  Zahl  der  Fremden  wurde  er  nicht  erkannt.  Nach  ei- 
niger Zeit  meldete  man  Bonifacius,  dass  die  Frau  schwanger  sei. 
Er  fragte  sie  zornig,  mit  wem  sie  sich  eingelassen  habe;  jung 
und  schön,  erwiederte  sie,  und  durch  dich  von  meinem  Gatten  ge- 
trennt, habe  ich  in  einer  Nacht  einen  Pilger  aufgenommen,  der  ihm 
ähnlich  ist   Der  Pabst  lachte41). 

Er  hatte  die  Genugtuung,  dass  sich  nicht  bloss  Römer,  Män- 
ner, Frauen  und  die  erwachsene  Jugend,  zu  den  Kirchen  drängten, 
sondern  auch  Menschen  von  jedem  Alter  und  Geschlecht  aus  fernen 
Ländern  von  Spanien  und  England  bis  Ungarn,  selbst  Hochbejahrte 
und  Kranke.  Es  wogte  durch  die  Strassen;  Viele  wurden  zer- 
treten oder  erdrückt,  und  stets  zogen  statt  der  abgehenden  neue 
Schaaren  heran12).  Deshalb  war  es  unmöglich,  die  Gesammtzahl 
genau  zu  berechnen;  man  glaubte,  dass  ausser  den  Römern  oft 
200,000  gleichzeitig  in  der  Stadt  gewesen  seien* a),  und  im  Gan- 
zen zwei  Millionen*4).  Auch  aufgeklärte  Männer  lockte  das 
Schauspiel  herbei,  unter  anderen  Ventura  und  Villani,  welcher 
durch  den  Anblick  der  Momumente  und  durch  den  Gedanken  an 
die  grossen  Historiker  und  Dichter  Roms  begeistert,  die  Geschichte 
von  Florenz  zu  schreiben  beschloss,  ein  nach  Inhalt  und  Sprache 
unschätzbares  Werk**).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  selbst 
Fürsten,  theils  als  Pilger,  theils  ohne  eine  Vermummung  sich  ein- 
fanden26), nur  empfieng  Bonifacius  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
Carl  Martell,  den  Sohn  des  Königs  von  Neapel,  Carl's  2.  und 

König  von  Ungarn,  und  den  Grafen  Carl  von  Valois*7);  jener 

.•■••>  • 

*°)  Rayn.  1.  c.  Bzov.  1.  c.  p.  2.  Spondan.  L  c 
")  Bzov.  1.  c  p.  3.  Oben  6.  Abschn.  §.  3.  A.  76. 
")  Ventura  1.  c  Hayn-  I.  C  §.  5  u.  6. 

")  Villau i,  Bzov.  u.  Rayn.  11.  cc    Antonin.  §.  11.  Guido  bei  Muratori 
HL  671.  Tritheni.  AnnaL  Hirsaug.  JI.  79.  Spondan.  I.  c.  . 
**)  Ventura  1.  c.  »  ..  • , 

")  Villani  8,  36.  Su  wurde  Gibbon  in  Rom  geweiht. 
**)  Spondan.  1300  p.  330. 

*')  Piatina  Bonif.  245.  Paul  Aeoiyl.  de  reb.  gest  Franc,  lib.  8.  p.  249. 
Mariana  HisU  Hiap.  il-  Üb.  15.  c  3. 
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lebte  nicht  mehr28),  und  der  Graf  kam  erst  im  folgenden  Jahre *♦). 
Florenz  und  andere  Städte  schickten  Gesandte;  die  französischen 
sollten  nur  anzeigen,  dass  Philipp  der  Schöne  durch  einen  Bund 
jnit  Albrecht  von  Habsburg  sich  den  Kreuzzug  möglich  gemacht 
habe3«). 

Von,  Seiten  der  Regierung  war  zugleich  für  die  leiblichen 
Bedürfnisse  gesorgt *,  man  erhielt  Getraide,  Brodt,  Wein  und  Fleisch 
für  einen  billigen  Preis;  Heu  und  Wohnung  wurden  theuer  be- 
zahlt31). Der  Ueberfluss  erleichterte  es,  Streit  und  Unordnungen 
zu  verhüten.  Doch  wirkte  auch  ein  frommer  Sinn.  Um  ihn  noch 
mehr  anzuregen,  zeigte  man  an  jedem  Freitage  und  Festtage  in 
der  Pelerskirche  das  Schweisstuch  Christi,  in  welchem  sich  sein 
Gesicht  abgedrückt  hatte32). 

Bei  .dem  Eifer  des  Volkes  und  der  Ergiebigkeit  der  Erndte 
bewilligte  Bonifacius  Weihnachten,  am  Ende  des  Jubeljahrs,  den 
Fremden  in,  Rom  vollkommenen  Ablass,  obgleich  sie  mit  der  An- 
dacht im  Rückstände  waren,  und  auch  Solchen,  welche  auf  der 
Reise  oder  in  der  Stadt  von  dem  Tode  übereilt  wurden,  oder  we- 
gen anderer  unabweislicher  Hindernisse  die  Bedingungen  nicht  er- 
füllten. Diu  in  l  die  Lebenden  das  Versäumte  nachholen  konnten, 
setzte  er  ihnen  eine  Frist  bis  zum  nächsten  Osterfeste 3  *).  „Er 
bereite  ein  Bad  für  die  ganze  sündige  Welt"3*),  und  liess  ein 
Jahr  und  länger  dafür  zahlen34).   Tag  und  Nacht  opferte  man 

M)  Oben  4.  Abschn.  §.  1.  A.  7.   »•)  Das.  3.  Abschn.  8.  4. 

'  30)  Da*.  6.  Abschn.  $.  4.  A.  38. 
3I)  Villani,  Ventura,  Bzov.  u.  Spondan.  II.  cc.  Rayn.  1300  $.  7. 

.  s>)  Villani  u.  Antonin.  II.  cc.  Pagi  Innocent.  III.  p.  223:  Huius  sudorii 
seit  veii  quod  a  pia  foemina  Veronica  seu  Berenice  dicta,  capiti  suo  dd fac- 
tum Christo  domino,  cmccm  magna  angustia  baiulanti,  ad  cruentam  faciem 
tergendam  porrectum,  antiquam  ferre  traditionem  —  scribunt  Onuptrius  et  alii 
recentiores,  idem  Matthaeus  Parisius  meminit  ad  annum  1249  etc.  —  Sancta 
Veronica,  seu  vera  ipsius  ( Christi )  imago  et  similitudo.  —  Ex  qatbus,  inquit 
Mabiltoniu8  T.  1.  Musei  italici  p.  88  inlelligitur,  Veronicae  vocabulum  esse 
imaginis,  non  mulieris,  tracto  in  de  etymo,  quasi1  diceretur  vera  icon  seu  ico* 
nia,  et  contractis  in  unuro  vocabulum  literis,  Veronica.  Vgl.  Du  Cange  Gloss. 
med.  et  infim.  latin.  v.  Veronica. 

33)  Jacob.  Cardin,  bei  Rayn.  I.  c.  §.  9.  Bzov«  u.  Spoiidan.  U.  cc 

34)  Ferret.  bei  Muratori  IX.  996. 

!  »•)  Anders  urtheilt  T«sti  H.  66 1  Istitui  il  Giifbile©  come  estremo  mezzo 
a  riunire  per  pochi  di  i  figü  alla  Madre  Chiefia,  perche  stretti  al  suo  seno, 
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auf  den  Altären  der  Peters-  und  der  Panlskirche,  wo  zwei  eigends 
dazu  bestimmte  Priester  das  Geld  mit  hakenförmigen  Stäben  an 
sich  zogen3«).  Von  den  Armen  allein,  welche  hur  Kupfermünze 
hatten,  giengen  50,000  Goldgulden  ein87),  und  Andere  gaben 
mehr3»).  Einen  Theil  dieser  Summen  verwendete  Bonifacius  auf 
den  Ankauf  von  Gebäuden,  Ländereien,  Oerath  und  Schmuck  für 
die  beiden  Kirchen39);  wie  er  sich  übrigens  zeigt,  darf  man  an- 
nehmen, dass  er  das  Meiste  für  sich  behielt,  zumal  da  er  den 
Krieg  mit  Sicilien  fortsetzen  musste**).  Die  Römer  bereicherten 
sich  durch  den  Handel  mit  Lebensmitteln  und  mit  anderen  Waaren, 
und  besonders  durch  die  Miethe  für  Wohnzimmer  und  Stallnng 4 1 ). 
So  hatten  sie  zwiefache  Ursache,  das  Unternehmen  des  Bonifacius 
zu  segnen,  der  nicht  bloss  für  seine  Casse  sorgte,  sondern  auch 
durch  die  Schaaren,  welche  vertrauungsvoll  seinem  Rufe  folgten, 
die  Verl  Rum  düng  entkräftete,  dass  er  nicht  rechtmässiger  Hirte  sei. 

In  einer  anderen  Beziehung  wurde  das  Jubiläum  noch  wich- 
tiger. Die  Päbste  erschienen  bei  dem  allgemeinen  Aufgebote  zu 
den  Kreuzzügen  als  die  Beherrscher  der  christlichen  Welt;  jetzt 
war  man  der  Kämpfe  im  Osten  überdrüssig  geworden,  aber  die 
Ankündigung  der  kirchlichen  Feier  in  Rom  gab  einigen  Ersatz. 
Die  catholischen  Volker  geriethen  in  Bewegung,  ohne  ihre  Fürsten 
zu  befragen  oder  ihnen  eine  Einrede  zu  gestatten-,  der  Vermittler 
zwischen  Himmel  und  Erde,  der  Stellvertreter  Christi  hatte  gespro- 
chen, und  Grösseres  verheissen,  als  Kaiser  und  Könige  zu  gewähren 

•     «  t*  « 

risentissero  dei  maternale  calore,  e  se  ne  tornassero  quasi  rifatti  di  natura  per 
lo  risvegliamento  di  filiali  affctti  e  si  conducesscro  a  pace  ed  a  ginstizia  per 
amorc  di  quella.  Das.  67:  A  Bonifazio  vienc  tutta  la  gloria  di  questa  pia  e 
magnifica  istituzione,  che  puo  dirsi  l'opera  piü  nobile  da  lui  fatta  netl*  eser- 
cizio  del  supremo  sacerdozio.  In  Zeiten,  wo  Parteiungen  u.  Bürgerkrieg  d. 
Leidenschaften  entfesselten,  und  viele  Grauei  veranlassten,  war  es  doch  sehr 
bedenklich,  dass  man  sich  mit  d.  Gewissen  u.  mit  d.  Himmel  so  leicht  ab- 
finden konnte. 

*«)  Ventura  und  Villani  11.  cc  *7)  Rayn.  1300  §.  8. 

38)  Tosti  II,  288  berechnet  d.  Betrag  aller  Oblationen  nur  auf  etwa 
80,000  Gulden,  u.  vermuthet  das.  70  u.  286  d.  Pabst  habe  die  Kosten  d. 
Zufuhr  davon  bestritten,  für  welche  d.  Römer  des  eigenen  Vorfheils  wegen 
sorgten. 

a»)  Rayn.  1.  c.  Ciaeon  Bonif.  302.  Collectio  Bull,  sacros.  Basil.  Vatic.I.p.928. 

Oben  3.  Abschn.  §.  3.  nach  A.  11. 
*»)  Villani  u.  Ventura  IL  cc  Antonin.  L  c  §.  IL 
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Ueberdiess  sahen  die  Pilger  die  Herrlichkeit  der  p&bat- 
lichen  Residenz,  den  prachtvollen  Tempeldienst  und  den  Glanz  der 
rumischen  Kirche,  und  die  Gefühle,  mit  welchen  sie  von  den  Ufern 
der  Tiber  schieden,  blieben  auch  wohl  im  Vaterlande  nicht  ohne 
Finfluss.  Angeblich  zei&te  sich  Bonifatius  an  einem  Taee  im 
Pontificalscbmuck,  und  am  folgenden  im  kaiserlichen  mit  einem 
entblüssten  Schwerdte,  seine  geistliche  und  weltliche  Macht  über 
alle  Reiche  anzudeuten.  Man  kann  selbst  bei  ihm  eine  solche  Ver- 
läugnung  seiner  Würde  nicht  voraussetzen,  und  die  Sage  lautet 
nicht  bloss  an  sich  sehr  verschieden,  sondern  sie  Iftsst  es  auch 
ungewiss,  ob  er  jetzt  oder  früher,  als  er  die  Wahl  des  römischen 
Königs  Albrecht  verwarf,  sich  das  Gaukelspiel  erlaubte,  welches  in 
Hinsicht  auf  das  Jubiläum  von  keinem  glaubwürdigen  alten  Schrift- 
steller, nicht  einmal  von  Nogaret  und  Plasian  erwähnt  wird48). 

Das  Jubiläum  sollte  sich  alle  hundert  Jahre  erneuern.  Cle- 
mens VI.  hielt  es  für  rathsam,  in  einer  Bulle  aus  Avignon  vom 
27.  Januar  1342  ein  zweites  für  die  Mitte  jedes  Jahrhunderts  an- 
zuordnen, welches  er  zu  erleben  und  auszubeuten  hoffen  durfte. 
Christus,  sagte  er,  hat  sein  Blut  für  die  Menschen  vergossen,  und 
dadurch  der  streitenden  Kirche  einen  unerschöpflichen  Schatz  er- 
worben, dessen  Vertheilung  dem  h.  Petrus  und  dessen  Nachfolgern 
vorbehalten  ist.  Bonifacius  VIII.  öffnete  ihn  für  jedes  hundertste 
Jahr;  wir  aber,  bedenkend,  dass  nach  dem  mosaischen  Gesetze  im 
fünfzigsten  ein  Erlass  Statt  findet,  und  wegen  der  Kürze  des 
menschlichen  Lebens  Wenige  das  hundertste  erreichen,  bewilligen 
unter  der  Zustimmung  unserer  Brüder  für  das  Jahr  1350  und  für 
jedes  folgende  fünfzigste  einen  vollkommenen  Ablass  —  unter  den 
von  Bonifacius  gemachten  Bedingungen,  nur  wurde  auch  der  Be- 
such der  Laterankirche  verlangt43). 

Dann  beschränkte  Urban  VI.  die  Zwischenzeit  auf  drei  und 
dreissig  Jahre,  weil  Christus  so  lange  gelebt  hatte.  Jener  starb 
1389,  kurz  vor  der  von  ihm  bestimmten  Frist,  daher  nun  der 
Nachfolger  Bonifacius  IX.  1390  sein  Gesetz  vollzog**).    Paul  II. 

*a)  Spondan.  1302  p.  340.  Oben  6.  Abscbn.  5.  4.  A.  20  u.  81. 

♦»)  Extrav.  commun.  lib.  5.  tit.  0.  c  2.  Rayn.  1349  5.  11.  Ciacoa. 
Bonif.  200.   Mariana  oben  A.  27.  Mezpray  Abrege  lib.  3.  526. 

«*)  Ciacon.  1.  c.  Victoreil.  zu  Ciac.  p.  307.  Spondan.  1309  p.  670. 
671  Q.  Ö74.  ?   .  ,  ,. 
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glaubte,  es  sei  damit  noch  immer  nicht  genug  geschehen;  auch 
nach  je  fünf  und  zwanzig  Jahren  und  zunächst  1474  sollte  man 
Gelegenheit  finden ,  durch  Andachten  in  jenen  Kirchen  und  in  der 
Kirche  S.  Maria  Maggiore  den  Himmel  zu  versöhnen*  Da  er  frü- 
her mit  Tode  abgieng,  so  bestätigte  Sixtus  IV.,  der  nach  ihm  den 
apostolischen  Stuhl  einnahm,  die  Decretale  am  29.  August  1473 
zu  Tivoli,  weil  die  Pflicht  eines  guten  Hirten  es  erforderte.  Auf 
die  Bitte  vieler  Fürsten  und  anderer  Gläubigen  waren  bereits  von 
Paul  und  von  ihm  mehrere  Kirchen,  Klöster  und  heilige  Oerter 
ähnlicher  Art  ermächtigt,  vollkommenen  Ablass  für  Rechnung  der 
päbstlichen  Curie  zu  ertheilen;  diess  konnte  die  Folge  haben,  dass 
man  sich  der  Wallfahrt  nach  Rom  überhob,  das  Jubiläum  wohl 
gar  nicht  zu  Stande  kam;  deshalb  erklärte  Sixtus  die  Vollmacht 
bis  auf  Weiteres  für  ungültig,  niemand  sollte  Ablass  predigen  oder 
Geld  dafür  nehmen45). 

Rom  füllte  sich  in  keinem  Gnadenjahre  der  spätem  Zeit  wie 
unter  Bonifacius  Vlll.,  gleichwohl  bewies  diess  nichts  för  ein  fer- 
neres Bestehen  der  päbstlichen  Hierarchie.  Sie  wurde  auch  ietzt 
von  Ketzern  angegriffen;  so  nannte  sie  die  Gegner  ihrer  angemass- 
ten  Gewalt  Nach  dem  Beispiele  der  Vorgänger  Hess  sich  Bonifa- 
cius nicht  darauf  ein,  sie  zu  widerlegen,  welches  nach  seiner  Ver- 
sicherung gar  nicht  schwer  war;  die  Entscheidung  des  Unfehlbaren 
genügte  « 6).  Wenn  er  widerlegte,  so  wurde  die  Möglichkeit  eines 
Irrthums  auf  seiner  Seite  zugegeben,  und  diess  führte  zur  Unter- 
suchung, auf  einen  schlüpfrigen  und  gefährlichen  Weg.  Seine 
Glaubensrichter  sollten  sich  nur  überzeugen,  ob  eine  Abweichung 
von  den  Satzungen  der  römischen  Kirche  Statt  finde,  und  da  die 
Schuld  dann  erwiesen  war,  das  Urtheil  sprechen,  und  mittelst  des 
weltlichen  Arms  strafen  *7).  Durch  Innocentius  III.,  den  Urheber 
der  päbstlichen  Inquisition,  wurde  die  Verfolgung  der  Ketzer  am 

.  .  • 

45)  Ciacod.  I.  c.   Polydor.  u.  Onuphr.  oben  A.  8.   Mariana  I.  c. 

46)  Quorum  (Jacobi  et  Pelri  de  Columna  Cardinal.)  dicta  licet  possemus 
superiori  adsertione  convincere  et  luce  clarioribus  rationibus  confutare,  duxi* 
mus  eorum  latratibus  non  dare  responsum,  ut  contrita  eorum  rabies  auetori* 
täte  sonora  praesidentis  in  supami  iudicii  solio  frangeretur,  et  patens  veritas 
per  se  ipsain  veniret  in  publicam  notionem,  nostrumque  silentium  in  supplicium 
eis  foret.  Sexti  Decret  üb.  5.  tit.  3.  Bzov.  1297  p.  1089. 

•0  Hayn.  1297  §.  07. 
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Ende  des  12.  Jahrhunderts  förmlich  organisirt <8),  und  nach  ihm 

isijciiiL  ucoOiiQcro  uregor  ia.  hti  10.  jdiiriiuiiGcr i  inn  (Jan n  zu  uücr- 
bieten.  Bonifatius  durfte  die  geistlichen  Gerichte  nur  anregen  und 
überwachen,  und  den  Laien  ihre  Pflichten  einschärfen,  als  Kerker- 
meister und  Henker  die  Strafurtheile  der  Kirche  zu  vollziehen  *•). 
Diess  bezweckte  die  Bulle:  üt  inquisitionis  negotium  ••):  Wir  be- 
stätigen die  Gesetze  des  Kaisers  Friedrich,  so  weit  sie  die  Ausrot- 
tung der  Ketzer  betreffen.  Alle  weitlichen  Herrscher,  Obrigkeiten 
und  Beamten  sollen  zur  Verteidigung  des  Glaubens  den  Diöcesan- 
Bischüfen  und  den  Inquisitoren  gehorchen,  und  auf  Begehren  der- 
selben bei  dem  Aufsuchen,  der  Verhaftung  und  Bewachung  der  Ver- 
pesteteten und  ihrer  Anhänger  Beistand  leisten ,  damit  diese  in  die 
Gefängnisse  der  Bischöfe  oder  Inquisitoren  oder  auf  deren  Weisung 
an  einen  andern  Ort  geführt  werden.  Hat  der  Bischof  oder  der 
Inquisitor  die  Söhne  der  Verruchtheit  wegen  Ketzerei  verdammt,  so 
übernimmt  sie  die  weltliche  Behörde,  um  das  Urtheil,  von  welchem 
nicht  appellirt  werden  kann,  sofort  zu  vollstrecken.  Aber  nie  darf 
sie  selbst  untersuchen  und  richten,  da  das  Verbrechen  nur  die 
Kirche  angeht,  die  Gefangenen  anders  als  auf  das  Geheiss  der 
Bischöfe  oder  Inquisitoren  entlassen,  die  ihr  aufgetragene  Voll- 
streckung verweigern,  oder  dem  geistlichen  Gerichte  hinderlich  wer- 
den. Wer  Obigem  nicht  nachkommt,  wird  mit  dem  Banne  bestraft, 
und  wenn  er  ein  Jahr  in  der  Widersetzlichkeit  beharrt,  selbst  als 
Ketzer  behandelt.  -  .  . 

Der  Pabst  kommt  oft  auf  diese  wichtige  Angelegenheit  zu- 
rück41). Demnach  sollten  die  Weltlichen  die  Güter  der  Ketzer 
einziehen,  aber  nicht  einschreiten,  bevor  der  Bischof  des  Ortes  oder 
der  Inquisitor  den  Verbrecher  gerichtet  und  das  Urtheil  verkündigt 
hatte  S2).  Ferner  wurde  zur  Ergänzung  der  älteren  Gesetze  ge- 
boten, in  dem  Falle,  dass  man  wegen  der  Macht  des  Beklagten 
für  die  Ankläger  oder  Zeugen  fürchten  müsse,  sie  nur  dem  Bischöfe 
der  Diöces,  wenn  die  Inquisitoren  richten,  oder  nur  diesen,  wenn 

*•)  Decretal.  Gregor.  ,IX.  lib.  5.  tit  7.  c  10.  f.  Huster  Geschichte 
Innoc.  III.  2.  Bd.  S.  263.  f. 

«•)  S.  d.  Ketzer*esetz  Kaiser  Friedrichs?,  in  Goldast.  Collectio  Constitut. 
imper.  I.  295.  Sexti  Decret.  lib.  5.  tit.  2.  c.  18. 

50)  Sext.  Decret  l.  c  Bzov.  1296  p.  1077  u.  1302.  p.  39.  . 

51)  Decret  L  c.  c.  12  seq.  ")  Das.  c.  19.   Bzov.  1.  c.  .  . 
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der  Bischof  richte,  zu  nennen,  sonst  aber  ihre  Namen  zu  verfjffent* 
liehen,  wie  es  bei  andernProcessen  geschehe*3).  Die  Strenge,  mit 
welcher  Bonifatius  die  Auflehnung  gegen  Rom  auch  an  Todten 
ahndete,  erbitterte,  statt  zu  schrecken.  Er  lies  durch  Guido,  den 
Predigermönch  und  Inquisitor,  Hermannus  Pongilupus  aus  Ferrara, 
der  vor  zwanzig  Jahren  im  Gerüche  der  Heiligkeit  gestorben  war, 
als  einen  angeblichen  Genossen  der  Fratricellen  aus  dem  Grabe 
nehmen  und  verbrennen.  Zur  Vergeltung  machten  ihm  die  Freunde 
des  Mannes  den  Vorwurf,  er  sei  nicht  rechtmässiger  Pabst 
wie  die  Colonna  und  die  -Vertheidiger  Philipp  des  Schönen  ihn  be- 
schuldigtet), er  gehöre  selbst  zu  den  Ketzern,  habe  Schriften,  die 
er  früher  verdammt,  ,z.  B.  die  Werke  des  Arnald  von  Villanova, 
gegen  Zahlung  gebilligt**),  Irrgläubige  für  Rechtgläubige  erklärt, 
und  die  Inquisitoren  bedroht,  wenn  sie  nicht  auf  einen  Wink  die 
Verfolgung  einstellten  *  • ),  •  .  ..  ■  .•« 

•  -  Seiner  Pflicht  gemäss  war  er  auch  auf  die  Verbreitung  des 
Evangeliums  bedacht  5  7>.  Zu  dem  Ende  schickte  er  Glaubensboten, 
besondere  Dominicaner,  mit  ausgedehnten  Vollmachten  nach  dem 
Osten,  Heiden,  Muhammedaner  und  Schismatiker  der  römisch-catho- 
lischen  Kirche  zu  gewinnen.  Sie  durften  vom  Banne  lösen,  Ehen 
der  Neubekehrten  anerkennen ,  wenn  die  göttlichen  Gesetze  über 
verbotene  Grade  es  erlaubten,  und  in  anderen  Beziehungen  eben- 
falls nächtig  sein*  damit  sie  den  ?weck  ihrer  Sendung  desto 
gewisser  erreichten*8).  Die  Hoffnung,  mit  Hülfe  Cazan's  und  sei- 
ner Mongolen  das  R^ich  a>$  Pabstthuma  in  Asien  zu  erweitern, 
wurde  vereitelt49).  ;i  .  ..r)i  .*  v:       t  r: ,.  1  ...  , 

'.•••"tin»'.'!  •,.»:.,  '     $.  29.  !  - •■/   1      ."'  r»-;/l 

v  •  ■!  jBdiiftotas  in  seinem  Streben  nach  weltlicher  Macht 

Für  seine  Zeit  war  Bonifacius  gelehrt  Er  fand  als  Gesandter 
und.  in;  anderen  amtlichen  Beziehungen  zur  römischen  Curie  auch 

-.«»,..,,,>"  ii9t]o|! j(4  |ifch  i|.;it:.1'*|  ,*.V    <  i...    h^V*!'*»  '»i/'jj  iksm 

-  '* •  •?  £'Guidf  wSii'k  »I.  Platin»  Bonif.  246.  WlSOO 
p.  7.  Ciacon.  Bonif.  299.  Spond.  1297  p.  323  u.  1300  p.  331.  Dup.  preuv.p.3. 
85)  Pgp.  331.   56)Ders.  349.         ,  ,  i 

57)  t^i^sun  papa  quanto  B.  curo  Ja  propagazione  del  Vangelo  tra  barbare 
e  lontanissime  gen ti.   Tosti  II.  196«  ■    '   \  '  Ö 

58)  Rayn.  12Q0  §•  30.  seq.  «•>  Oben  &  Abscbn,  §.  6.  .  A.  84. 

Dr  umann,  G««ch,  Bonif.  IL  TW,  17 
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Gelegenheit,  sich  zum  Staatsmanne  zu  bilden  *)•  Mit  seiner  Qh 
sch&ftskenntniss  vereinigte  sich  aber  nicht  eine  gesunde  Politik;  ss 
nährte  nur  ein  stolzes  Selbstvertrauen  in  ihm,  denn  um  so  zuver- 
sichtlicher honte  er  zu  erreichen,  was  Nicolaus  L,  Gregor  VIL  udl 
lnnocenz  Iii.  als  das  letzte  Ziel  des  Pabstthums  bezeichnet  hatten, 
ein  geistliches  und  weltliches  Universal  reich  zu  gründen. 
Rücksieht  auf  die  veränderten  Zeiten  und  auf  andere  Hindern« 
wollte  er  verjüngen,  was  in  der  Auflösung  begriffen  oder  sctaa 
gänzlich  dem  Tode  verfallen  war,  eine  Münze  mit  erkmli— 
Schrift  wieder  in  Umlauf  setzen;  so  untergrub  er,  wie  alle  Reg» 
ten  bei  gleicher  Richtung,  wo  er  zu  bauen  glaubte.  An  uagfch 
ßtigen  Anzeichen,  welche  warnen  konnten,  fehlte  es  nicht, 
einst  furchtbaren  Strafmittel  der  Kirche  waren  abgenutzt;  für  ihres 
Sold,  den  Ablass,  zog  man  nicht  mehr  in  die  Schlacht;  mit  Bü- 
schem Lohn*  musste  Bonifacius  Arme  gegen  die  Colonna  und  Ski- 
lianer  erkaufen,  die  Fürsten  forderten  Zehnten  und  Lander,  ehe  «e 
ihre  Banner  in  seinem  Dienst  entfalteten,  waren  sie  im  Besitz,  oder 
sahen  sie  sich  getäuscht,  so  traten  sie  zurück.  Wie  geschah  e*. 
dass  der  Pabst  ohnerachtet  seiner  Kenntniss  der  Welthandel  mä 
der  göttlichen  und  menschlichen  Gesetze  so  sehr  irrte,  fragt  No- 
garet;  „der  Uebermnth  stürzte  ihn,  wie  Lucifer,  den  Gott  vor  als 
Engeln  mit  Weisheit  ausgestattet  hatte"  *). 

Das  alte  Rom,  in  vieler  Hinsicht  das  Muster  des  neuen  udc 
von  ihm  übertroffen,  trennte  seine  Feinde,  es  stiftete  Zwietrack 
unter  ihnen  oder  hielt  durch  Unterhandlungen  und  Versprechung» 
den  Einen  fern,  bis  der  Andere  besiegt  war.  Bonifacius  kannte 
diesen  Kunstgriff  und  verschmähte  ihn  nicht  3),  oft  aber  hindert 
ihn  seine  Leidenschaftlichkeit,  ihn  anzuwenden.  Noch  behauptete 
sich  Friedrich,  der  Aragonier,  in  dem  päbstlichen  Lehen  Sicilieo  *X 
als  er  die  Colonna  verfolgte  *),  bei  den  Parteiungen  in  Tosca« 
sich  betheiligte6),  durch  die  Bulle  Cleri eis  laicos 7 )  und  dann  durt* 
einen  schiedsrichterlichen  Spruch  *)  Philipp  den  Schönen  herausfor- 
derte, den  römischen  König  Albrecht  als  einen  Königsmörder  ttr- 

■j  Das.  1.  Abschn.  u.  6.  Absch.  §.  25.  A.  6.  f.    2)  Dup.  »4. 
8)  S.  im  Folgenden  d.  A.  76.    •)  Oben  3.  Absch.  $.  2.  A.  U 
*)  Das.  6.  Abschn.  §.  3.  A.  9.   6)     Abschn.  §.  4.  A.  14. 
7)  6.  Abschn.  $.  I.  A.  51.   a)  5.  Abschn.  §  5.  A.  24. 

7  i  .  i.i    :.  n    •  .» 
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dämmte»),  und  dem  Könige  von  England,  Eduard  !.,  den  Besitz 
von  Schottland  streitig  machte  1  •).  1  •  ! 

Nicht  bloss  die  Heftigkeit  seiner  Leidenschaften  verleitete  ihn 
zo  diesem  Verfahren,  sondern  auch  ein  unrichtiges  Urlheil  Ober  die 
Stimmung  und  die  geistigen  und  materiellen  Kräfte  der  Gegner.  Iii 
Italien,  welches  den  Gehorsam  gegen  den  römischen  Pontifen  längst 
verlernt  hatte,  spottete  Toscana  seiner  Legaten  und  seines  Banns, 
und  seihst  Valois  konnte  hier  nicht  eine  Ordnung  schaffen,  wie  er 
sie  wollte1  *)•  Zu  spät  würdigte  er  die  Thatkraft  der  Sicilianer 
and  die  reichen  Hülfömittel,  Ober  welche  ihr  König  Friedrieh  als 
Mensch,  Fürst  und  Krieger  gebot.  Eben  so  wenig  hatte  er  erwar- 
tet, dass  ein  grosser  Theil  der  Ungarn  ihm  die  Befügniss  abspre- 
chen würde,  über  ihren  Thron  zu  verfügen  Aber  am  meisten 
schadete  er  sich  dadurch,  dass  er  Philipp  den  Schönen,  seinen  Cha- 
racter  und  den  Nationalstolz  des  französischen  Volks  verkannte. 
Er  glaubte,  und  nicht  ohne  Grund,  mit  dem  mächtigen  Frankreich 
würden  alle  anderen  Reiche  ihm  huldigen.  Philipp  gab  ihm  mit 
frommen  und  demüthigen  Gebehrden  jeden  Schlag  zurück,  und  stets 
an  der  verwundbarsten  Stelle,  und  hinter  dem  Könige  stand  sein 
Volk,  wie  sehr  er  es  auch  knechtete;  es  galt  Ehre  und  Freiheit 
gegen  den  römischen  Bischof  zu  vertheidigen.  Bonifacius  genügte 
es  nicht,  einen  so  gefährlichen  Feind,  den  gefährlichsten  unter 
allen,  durch  ungemessene  Forderungen  zu  reizen,  er  erbitterte  ihn 
zugleich  durch  die  Art,  wie  er  forderte.  Unterthanen,  Franzosen, 
kamen  mit  den  widrigsten  Aufträgen  und  ohne  Scheu  vor  der  welt- 
lichen Majestät  als  päbstliche  Botschafter  nach  Paris,  Saisset,  Bi- 
schof von  Pamiers,  ein  hochfahrender  Priester  und  seit  Jahren  mit 
dem  Könige  in  Streit"),  der  Archidiaconus  von  Narbonne14)  und 
der  Cardinal  Le  Moine  1  •).  Eerner  äusserte  der  Pabst  mündlich 
und  schriftlich,  der  König  wünsche  seine  Pflichten  gegen  Rom  zu 
erfüllen,  er  werde  aber  durch  seine  Räthe  daran  gehindert16).  Zu 

■  •  .     ■  .  *     •        •       .  ■ 

•  !     »rö.  Absch.  8.  4.  A.  17.   ")  5.  Abschn.  §.  %  A.  52. 

")  3.  Abschn.  §.  4.  A.  14  u.  34.  *)  4.  Absrhn.  §.  I.  A.  14.  »  ' 
»)  «.  Abschn.  5.  1.  A.  3  u.  §.  7.  A.  12  *   *•  '•'  ' 

Das.  5.  8.  A.  53.   ")  Das.  §.  IL  A.  1. 
■«)  Solche  nicht  schmeichelhafte  Entschuldigungen  finden  sich  in  d. 

Bullen  Iueflabilis.  Oben  ö.  Abschn.  §.  2.  A.  10.  Excitat  r.os.  Das.  A.  17. 

Ausculta  Ali.  Das.  §.  8  vor  A.  29.  Super  Petri  solto.  Das.  f.  15.  A.  55. 

17* 


Digitized  by  Google 


260 


6.  Abschnitt  $.  29. 


den  schlechtesten  zählte  er  die  Grafen  von  Artois,  Evreux  und  St 
Pol ;  die  Ritter  und  Rechtsgelehrten  Nogaret  und  Pla&ian,  den  Erz- 
bischof  Gerhard,  vw  Nicosia,  und  besonders  Petrus  Flotte17); 
„seit  dieser  Mensch  voll  Galle,  dieser  Ketzer  und  Verfälscher  der 
pHbstlichen  Schreiben,  im  Rathe  sass,  wurden  Kirche  und  Staat 
immer  mehr  entzweit"  18).  Die  Werkzeuge  Philipps  verwandelte 
Bonifatius  in  dessen  Führer  ^  toa  selbst  in  einsn  Unmündigen,  der 
nicht  zurechnungsfähig  sei 5  der  Hohn  wurde  tief  empfunden,  und 
die  Höflinge  trieben  nun  Zorn  und  Radigier,  ihrem  Fürsten  im 
Kampfe  mit  Rom  desto  eifriger  zu  dienen.  Bescheiden  nannte  sich 
der  Pabst  den  Knecht  der  Knechte  Gottes,  mit  dem  Vorbehalt,  der 
Herr  ihrer  Herr^i  zu  yverden,  An  die  ; Worte  Jesu,  sein  Reich  sei 
picht  von  dieser  Welt*  mochte  er  sich  nicht  erinnern  »•).  Er  be- 
nutzte es,  wie  andere  vor  ihm,  dass  fast  jedes  bürgerliche  Ver- 
hältniss  als  Leben  gedacht  wurde,  und  erklärte  sich  für  den  Ober- 
lehnsherrn 4er  Erde,  der  als  solcher  berechtigt  sei,  über  die  Lfinder 
zu  schalten,  ihnen  auch  im  >  Weltlichen  Gesetze  zu  geben,  und  die 
Verwaltung  zu  ,t|bertwachen  2 °).r  Chnstuß,  erhielt  von  Gott  alle  Ge- 
walt im  Himmel  und,  auf  der  Erde;  er  übertrug  sie  auf  Petrus 
und  dieser  auf  seine  Nachfolger,  die  Bischöfe  in  Rom  * 1  )f  nämlich 
das  geistliche  und  das  weltliche  Schwedt;, das  eine  führt  der  Pabst 
selbst,  das  materielle  vertraut  .er  den  Königen  an,  damit  sie  es 
nach  seinem  Willen  gebrauchen  Folglich  ist  er  ihr  Oberherr, 
und  man  kann  im  Geistlichen  und  Weltlichen  an  ihn  appelliren  2  *). 

,7)  Spondan.  1302  p.  341.  Bulaeus  IV*.  p.  31.  Dup.  77  u.  162. 
"Bailli  180  '""*  •',!l>         I  •*  •  •*  •*« 

I8>  BoJ.  i:c. '  i       ■  '  v.'  !  ri  ;  . 

J<J)  Petrarca  de  reroed;  utriusque  Fort.,  lib.  1.  c.  107.  Gaguin.  Annal. 
Hb.  7.  p.  123.  Olenschlag.  Staatswesen.  S.  14.   Baill.  p.  25. 

20)  Spondan.  1306  p.  356:  Cum  fere  omnes  auctores  —  tradant  noo 
item  solüm  regnum  Francorum  subiectum  in  temporalibus  apostolieae  sedi  Bo- 
nifachim '  contendisse,  vertim  omnia  prorsüs  regna  christiana^  Quod  tarnen 
quo  sensu  intellexerit  dictum  superius  etc. 

-1)  S.  d.  Schreiben  d.  B.  au  den  Legaten  in  Ungarn  oben  im  4.  Absch. 
§.  1  nach  A..  12.  14  u.  20,  und  an  die  deutschen  (Dhurfürsten  im  6.  Abschn. 
§.  4  nach  A.  42,  d.  Rede  d.  Card.  y.  Porto,,  das.  8.  9  nach  A.  33,  d.  Bul- 
len Ausculta  tili,  §.  8.  nach  A.  82,  Uuam  sanctam  §.  10,  und  Super  Petri 
solio  8.  15.  A.  42.  f.  ;  :...,...,«■:.•;,.. 
Ti  F)  Unara  saneU  1.  c.  -  j  ./  s  ,         .-.  >      j  ... 

*!)  fr  erg.ebt  sich,  aus .4  Worten  4es  B.,  die.  Feanzc^n  verläumdeteü 
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Diess  ihm  einzuräumen  wurde  zunächst  den  unmittelbaren' Vasallen* 
den  Königen  von  Neapef  und  Siotöen**),  und  den  römischen  Kö- 
nigen  zugemuthet *•),  aber  a«ch  Anderen*  den  Bdhmeh  *•),  Un- 
garn 8  7 ),  Polen  M),  Schotten  29),  und  Florentinern  30).  Wie  Bo- 
nifatius Sardinien  und  Corsica  31 ),  und  faseln  an  den  africanischen 
Küsten  verschenkte,  und  den  Kreuzfahrern  eröffnete,  er  allein  könne 
Ober  ihre  Eroberungen  in  Asien  verfugen  33),  so  gab  er  dem  In- 
fanten Friedrich  in  Sicilien  av)  und  dem  Grafen  von  Valois  eine 
Anweisung  auf  das  römische  und  griechische  Kaiserthum  34 ).  Zu 
seinem  Unglück  war  er  kühn  genug,  mit  gleichen  Ansprüchen  auch 
gegen  Frankreich  aufzutreten.  Er  wollte  in  einem  Streite  zwischen 
dem  Abte  vor*  Pamiers  ,und  dem  Grafen  von  Foix  entscheiden  3e), 
und  theilte  zu  Gunsten  des  ersten,  ohne  Philipp  zu  befragen,  das 
Bisthum  Toulouse  37 ).  Als  der  Vicomte  von  Narbonne  behauptete, 
sein  Lehnsherr  sei  der  König,  nicht  der  Erzbischof  jener  Stadt, 
übernahm  er  das  Richteramt38).  Auch  erklärte  er  die  Grafschaft 
Melgueil  für  ein  päbstliches  Lehen  39).  Dann  wollte  er  auf  einem 
Concil  die  Missbräuche  in  Philipps  Regierung  abstellen  40),  und 
endlich  belehnte  er  den  römischen  König  Albrecht  mit  Frankreich  **); 

Im  Widerspruche  mit  sich  selbst  berief  er  sich  mitunter  auf 
Rechtstitel,  die  nicht  aus  der  Bibel  entnommen  waren,  als  sei  das 
apostolische  Erbrecht  zweifelhaft4').  Es  wurde  indess  von  man- 
chen Fürsten  und  Parteien  aus  Ehrgeiz  oder  Eigennutz,  und  ohne 

Röcksicht  auf  die  Folgen  willig  anerkannt    Wie  der  glückliche 

.   *  »'  •"•>:•  •/      '  .••   •«  .       •      •>-.  •     •  •  .:  •' 

ihn  in  dieser  Hinsicht  nicht.  Peredo  bei  Dup.  213.  Baill.  28  u.  128.  Vgl. 
Muratori  Gesch.  v.  Ital.  8.  Th  S.  249.  Nach  Tosti  II.  114.  f.  erregten  d. 
Juristen  u.  Schmeichler  in  Philipp  unbegründete  Besorgnisse.  B.  freilich 
läugnete,  wenn  es  sein  musste,  dass  er  behauptet  habe,  Frankreich  sei  ein 
päbstliches  Lehen.   Obeu  6.  Abschn.  §.  9  nach  A.  40.  H 

24)  S. .  besonders  d.  Brief  des  B.  an  Carl  2.  im  3.  Absehn.  §.  3  nach  A.  10. 

'*)  3.  Abschn.  §.  4.  A.  5.  6.  Abschn.  §.  4.  A.  17.  42  u.  43. 

»)  4.  Abschn.  §.1.  A.  19.   ")  Das.  A.  15.   «)  Das.  §.  2.  A.  4.  :  ' " 

*•)  5.  Abschn.  §.  2.  A.  50.  f.   30)  Rayn.  1300  §.  20. 

**)  Oben  3.  Abschn.  j.  %  A.  2  u.  nach  A.  25.   M)  Das.  A.  11. 

»)  6.  Abschn.  §.  6.  A.  110.  *4)  3.  Abschn.  §.  2  vor  A.  5. 

«)  Das.  8.  4.  A.  5.  6  u.  9.  S*V  6.  Abschn.  §.  1.  A.  t.  ' 

Dns.  A.  7.   3*)  Das.  §.  3.  A.  2.  a).   39)  Das.  A.  5. 
40)  6.  Abscnn.  $.  8.  A.  12.  41jf  Das.  $.  15.  A.  30. 
*>)  4.  Abschn.  §.  t.  A.  15  &  $.  Abschn.  §.  2.  A.  50.  f.:' 
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Krieeer  oft  den  Fehlern  des  Gegners  das  Meiste  verdankt  so 

AKIlVgVI       Uli     Ul.ll      A   VIHVI  II     UVB      UVf5     V  Vit*«»     kUVISVV      VVIVIUIlIXfc,  Oll 

wannen  die  Päbste  weit  mehr  durch  die  Schwächen  der  Menschen 
als  durch  ihre  eigene  Klugheit.  Zwar  werden  die  Schotten43)  und 
wahrscheinlich  auch  die  Flanderer44)  ohne  Grund  einer  schimpf- 
lichen Hingebung  an  Bonifatius  beschuldigt,  aber  eine  Faction  in 
Ungarn  wandte  sich  bei  einer  Thronerledigung  an  ihn44)»  VVen- 
zeslav  von  Böhmen  bat  ihn  um  Schutz  für  seinen  Sohn  als  König 
von  Ungarn  46);  Jacob  2.  von  Aragonien  trug  kein  Bedenken,  zwei 
Inseln  47),  der  Graf  von  Valois,  die  Anwartschaft  auf  das  römische 
und  griechische  Kaiserthum  48)  von  ihm  anzunehmen,  und  alle 
überbot  Albrecht  von  Habsburg,  welcher  zugab,  dass  die  Absetzung 
und  folglich  auch  die  Wahl  eines  römischen  Königs  von  ihm  ab- 
hing und  ihm  Gehorsam  und  Treue  gelobte  49). 

Da  Bonifacius  mit  der  Lehre  von  den  beiden  Schwerdtern,  mit 
einem  Machtspruch  nicht  überall  durchdringen  konnte,  so  versuchte 
er  auch  auf  Umwegen,  sich  als  Oberherrn  einzuführen  Man  rnusste 
zugeben,  dass  jeder  catholische  Christ  in  Betreff  der  Sünde,  ra- 
tione  peccati,  dem  Paust'  unterworfen  ist*0).  Dieser  hat  nach 
dem  an  Petrus  ergangenen  Gebote:  stecke  dein  Schwerdt  in  die 
Scheide,  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  den  Kaisern  und  Königen 
übertragen,  sie  sind  aber  nur  die  Vollzieher  seiner  Richtersprüche, 
wenn  es  sich  um  Sünde  handelt 6  M.  und  sündigen  sie  selbst,  so 
belehrt  und  richtet  sie  die  höchste  geistliche  Gewalt,  die  nur  von 
Gott  gerichtet  wird,  der  Weissagung  des  Jeremias  gemäss:  siehe, 
ich  habe  dich  heute  über  die  Völker  und  Königreiche  gesetzt  *a). 
Um  anderer  Meinung  zu  sein,  müsste  man  vergessen,  was  von 
Christus  und  also  auch  von  dessen  Statthalter  gesagt  ist:  er  wird 
die  Lebenden  und  Todten  richten  * 3).  Sünde  war  die  Bedrückung 
der  Franzosen  durch  Philipp,  Sünde  sein  Streit  mit  dem  römischen 
Könige  Adolf  und  mit  Eduard  1.  von  England;  die  Befugniss  und 
die  Pflicht  des  Pabstes,  die  Verwaltung  in  Frankreich  zu  verbes- 
sern44), und  zwischen  den  Königen  zu  richten4*),  unterlag  keinem 

<§  • 

43)  5.  Absch.  Lc.   ")  Das.  8.  6.  A,  8.   45)  4.  Absch.  5. 1  nach  A.  8. 

46)  Das.  nach  A.  18.   *7)  Hier  A.  31.    *»)  Das.  A.  35. 

")  6.  Abschn.  g.  4  nach  A.  ö  11.  §.  13.  A.  11  u.  35.  - 

90)  Das.  §.  8.  A.  37.  §.  9  vor  A.  22  u.  A.  41.  g.  10.  A.  44. 

41)  Das.  §.  9.  A.  36.   ")  §.  10.  A.  44.   53)  g.  9  vor  A.  30. 

")§.  8.  A.  12  u.  §.  9.  A,  30.   4S)  $.  %  A.  15. 
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Zweifel.  Rom  verband  nun  aber  mit  dem  Worte  Sünde  einen  wei- 
ten und  unbestimmten  Begriff,  der  es  möglich  machte  i  fest  jede 
Handlung  eines  Regenten  seinem  ürtheile  zu  unterwerfen.  Boni- 
fatius beobachtete  ihn  bei  allen  seinen  Schritten,  damit  er  nicht 
geistig  erkrankte  oder  doch  geheilt  wurde.  Er  verfuhr  wie  ein 
weiser  Arzt,  auch  bei  Philipp,  dessen  Zustand  der  bedenklichste 
war;  zuerst  wandte  er  gelinde  Mittel  an,  und  auch,  wenn  sie  nicht 
halfen,  keineswegs  sofort  die  stärksten,  sondern  er  gieng  stufen- 
weise, indem  er  die  Wunden  untersuchte  und  sanft  berührte;  zum 
Schneiden  entschloss  er  sich  nur  bei  der  grössten  Gefahr  *  •). 

Auch  als  Hirt  hatte  er  die  Pflicht,  für  die  Heerde  zu  sorgen; 
als  Nachfolger  des  Apostels,  welcher  von  Christus  den  Auftrag  er- 
hielt, seine  Schaafe  zu  weiden47),  wachte  er,  dass  diese  nicht 
Schaden  nahmen  *8);  gern  brachte  er  jJie  verirrten  auf  seinen 
Schultern  zurück  *9).  Nogaret  nannte  ihn  einen  schlechten  Hirten, 
der  seine  Schaafe,  besonders  in  Frankreich,  über  die  Gebühr  ge- 
schoren habe,  und  wie  ein  Wolf  in  die  Heerde  eingebrochen  sei, 
um  zu  rauben  oder  Unfrieden  zu  stiften  60).  Unzählige  Briefe, 
welche  er  abschickte  und  empfteng,  Legaten  und  Inquisitoren  in  allen 
Ländern  erleichterten  ihm  die  Aufsicht. 

Seine  Berechtigung,  diese  auf  das  Weltliche  auszudehnen,  er- 
gab sich  zugleich  aus  einem  patriarchalischen  Verhältnis,  aus  wel- 
chem in  China  die  despotische  Gewalt  des  Kaisers  und  seiner  Man- 
darine abgeleitet  wird.  Die  Bibel  sagt,  ehre  Vater  und  Mutter; 
Bonifacius  war  der  Vater  der  Christen,  und  konnte  daher  Unter- 
würfigkeit fordern  81)i  vor  Allem  von  seinen  geliebten  Söhnen,  den 
Fürsten61).  Philipp  mochte  die  Fürsorge  des  Hausvaters  im  Welt- 
lichen nicht  dulden,  dennoch  ergriff  dieser  nicht  sogleich  die  eiserne 
Ruthe,  ihn  zu  zermalmen,  sondern  er  bestrafte  ihn  nur  mit  dem 
Banne63),  auch  der  Vater  darf  nicht  zu  nachsichtig  sein  6*).  Wie 
Hirn,  so  ist  man  der  Kirche  als  der  Motter  Folgsamkeit  und  Ehr- 
furcht schuldig.    Ihr  Bräutigam,  Christus,  hat  sie  reichlich  be- 

'  '      ,  •      •  -  .  '  • 

*)  0.  Abschn.  §.  15  nach  A.  44  u.  A.  60.   ")  Das.  §.  10.  A.  39. 

58)  4.  Abschn.  §.  1  nach  A.  12. 

••)  «.  Abschn.  g.  2  vor  A.  II  u.  §.  15  vor  A.  48. 

w)  Dup.  257  f.  u.  270.    6I)  6.  Abschn.  §.  15  nach  A.  49. 

")  Das.  $.  2  nach  A.  10  a.  §.  0  nach  A.  33. 

«)  Das.  §.  15  nach  A.  43.       Das.  f.  2.  A.  21  u.  §.  9  nach  A.  33. 
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schenkt,  und  besonders  mit  der  F  reiheit«  Denn  er  wollte^  dass  die 
liebenswürdige  Braut  über  die  gläubigen  Völker  frei  gebot,  und 
diese  sie  als  die  allgemeine  Mutter  und  Herrinn  mit  kindlichen  Ge- 
sinnungen ehrten.  Wer  wird  sich  also  nicht  scheuen,  sie  zu  be- 
leidigen, und  welcher  Schild  vermag  den  zu  schützen,  der  die 
kirchliche  Freiheit  verletzt,  dass  er  nicht  in  Staub  und  Asche  ver- 
wandelt wird*8)!  Suchte  der Pabst  denüebeln  abzuhelfen,  welche 
Clerus  und  Volk  in  Frankreich  drückten,  so  musste  man  ihm  für 
seine  väterliche  Sorgfalt  und  mütterliche  Zärtlichkeit  danken88), 
und  die  französische  Kirche  handelte  wie  eine  Wahnsinnige,  wenn 
sie  die  Mutter  verliess  87  ). . 

Demnach  konnte  Bonifatius,  so  oft  er  eine  Sünde  bemerkte, 
und  in  der  Eigenschaft  eines  Hirten  und  Vaters  in  das  Weltliche 
eingreifen.  Vor  Anderen  berufen,  auf  die  Befreiung  des  heiligen 
Landes  bedacht  zu  sein,  erschien  er  auch  in  dieser  Beziehung  als 
Universalmonarch.  Man  erkannte  den  Gesetzgeber  aller  christlichen 
Völker,  wenn  er  das  Verbot  erneuerte,  dass  niemand  bei  Strafe 
des  Bannes  den  Sarazenen  Waffeo,  Schiffe  und  Bauholz  zuführen, 
oder  ihnen  bei  dem  Baue  von  Kriegsmaschinen  behülflich  sein 
sollte,  und  die  Bischöfe  von  ihm  beauftragt  wurden,  für  die  Auf- 
nahme dieser  Verfügung  in  die  bürgerlichen  Gesetzbücher  zu 
sorgen  88).  Diess  genügte  aber  nicht;  man  musste  die  Feinde  des 
Kreuzes:  angreifen  und  von  dem  geweihten  Boden  vertreiben,  wel- 
ches Kriege  unter  den  Christen  selbst  verhinderten  oder  doch  er- 
schwerten; der  Pabst  erfüllte  eine  seiner  ersten  Pflichten,  wenn  er 
durch  Vermittelung  oder  schiedsrichterliches  Urtheil  sie  versühnte. 
Er  befahl  kraft  «einer  apostolischen  Autorität  den  Republiken  Ve- 
nedig und  Genua  bis  zu  einer  von  ihm  bestimmten  Zeit  Waffen- 
stillstand zu  schlössen  und  Gesandte  zu  ihm  zu  schicken,  damit 
er  ihren  Streit  beilegte  und  sie  die  Ungläubigen  bekriegten8*). 
Aus  anderen  Gründen,  aber  auch  des  heiligen  Landes  wegen,  soll- 
ten die  Schotten  sich  «it  Eduard  1.  von  England  einigen  70); 
Eduard  die  Unternehmungen  gegen  Schottland  einstellen71);  Ja- 
cob 2. '  von  Aragonien  Siethen  der  römischen  Curie  wieder  unter- 

./       i  .|  .      *  .  . 

8S)  S-  2  nach  A.  10.   6fi)  §<  0  nach  A.  21  u-  nach  A.  3&/ 
")  Das.  naob  A.  24.   ")  lUyw  1305  §.47. 
")  Oben  4.  Abschn.  f.  I.  A.  10  f.  6.  Absen,  f.  0»  A.  71, 
XI  7°)  &  Abschn.  f.  2*  A> #&   '*)  Das.  A.  40. 
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werfen  72);  Genua  und  Pisa  den  Inseln  Sardinien  und  Corsica  zu 
Gunsten  dieses  Königs  entsagen73);  der  römische  König  Adolf, 
Philipp  der  Schöne  und  Eduard  sich  vergleichen74),  und  Philipp 
gestatten,  dass  Bonifacius  in  dessen  Reiche  eine  bessere  Ordnung 
einführte7*).  :  . 

Auf  der  andern  Seite  beförderte  und  nährte  der  Pabst  den 
Krieg  unter  den  Christen,  welches  ihm  von  den  Feinden  oft  vor- 
geworfen ist76).  Er  rühmte  die  Friedensliebe  Ludwigs  9.  und 
säete  Zwietracht77).  Wenn  er  es  nicht  mit  Worten  aussprach, 
wie  man  ihn  dessen  beschuldigte,  so  bewies  er  doch  durch  die 
That,  dass  er  der  Meinung  war:  Streit  unter  den  Fürsten  sei  sein 
Leben,  Einigkeit  unter  ihnen  sein  und  der  Kirche  Tod  78)-,  auch 
deshalb,  sagt  ein  alter  Schriftsteller,  waren  Viele  erfreut,  als  er 
starb  79).  Um  wieder  zum  Besitze  von  Sicilien  zu  gelangen,  be- 
wog  er  Jacob  2.  von  Aragonien,  den  eigenen  Bruder,  Friedrich,  zu 
bekriegen,  auch  des  heiligen  Landes  wegen,  da  man  es  vor  der 
Unterwerfung  der  Insel  nicht  befreien  konnte;  sonst  lieh  es  den 
Namen,  wenn  Bonifacius  Frieden  gebot80).  Hielten  Eide  der  Un- 
terthanen  und  Vasallen  oder  Verträge  das  Schwerdt  in  der  Scheide, 
so  entband  er  die  Verpflichteten  von  ihrem  Schwur81);  dem  Lan- 
des- oder  Lehnsherrn  dennoch  treu  bleiben,  hiess  Menschen  mehr 
gehorchen  als  Gott,  irdische  Uebel  mehr  fürchten,  als  den  Schaden 
der  Seele82).  In  den  Kriegskosten  fand  er  eben  so  wenig  ein 
Hinderniss;  er  bewilligte  den  Zehnten  als  Ergänzung  des  Lohns, 
welchen  er  den  Streitern  der  Kirche  im  Ahlass  gewährte  83). 

Wie  er  aber  auch  seine  weltlichen  Pläne  verfolgte,  so  zeigte 
es  sich  doch  bald,  dass  der  Boden,  auf  welchem  er  den  Bau  der 
küuhnsten  unter  seinen  Vorgängern  zu  vollenden  hoffte,  erschüttert 
war.  Die  Barbarei,  der  Mangel  an  Critik,  die  Verwirrung  der  Be- 
griffe von  Staat,  Kirche  und  Recht  unterstützten  ihn  nicht  in  dem 

")  S.  Abschn.  f.  2.  A.  25.    ")  Raynald  1303  §.  29. 

")  Ders.  1296  §.  19.  Oben  5.  Äbsch.  %  3.  A.  7.  13  u.  17. 

")  6.  Abschn.  §.  12  nach  A.  21.   ")  Dup.  58.  105.  241.  258  u.  334. 

")  6.  Abschn.  §.  2  nach  A.  33.   A.  36. 

")  Dup.  334;  vgl.  oben  6.  Abschn.  §.  27.*A.  19. 

")  Dino  Compagni  bei  Muratori  IX.  506. 

80)  3.  Abschn.  §.  2  A.  15  u.  25.  8I)  6.  Abschn.  §.  13.  A.  2  8. 

•»)  Das.  §.  15  nach  A.  56.  w)  3.  Abschn.  §.  3  init.  6.  Abschn.  9. 3.  A.  45. 
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Maasse  wie  iene  Alteren  Päbste  Er  berief  sich  auf  die  Bibel, 
und  wurde  aus  der  Bibel  widerlegt.  Seine  Anmassung  weckte 
den  Geist  der  Prüfung;  man  lernte  zwischen  Staat  und  Kirche 
unterscheiden,  und  beschränkte  diese  auf  ihr  Gebiet.  Philipp  der 
Schöne,  nicht  besser,  aber  klüger  als  er,  verteidigte  den  Thron 
mit  Gründen,  welche  auch  die  Fürsten  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts für  sich  geltend  machen  würden,  wenn  man  für  die  Lehren 
der  Geschichte  empfänglich  wäre84).  In  der  Versammlung  der 
Stände  zu  Paris  und  im  königlichen  Ruthe  beleuchteten  Petrus 
Flotte«*),  Nogaret88)  und  Plasian87)  die  Rechte  des  römischen 
Bischofs  und  ihres  Herrn;  der  erste  und  der  dritte  Stand,  und 
selbst  die  Geistlichen,  Unterthanen  und  Lehnsträger  der  Krone,  er- 
klärten, dass  sie  im  Weltlichen  keinen  Obern  haben  als  den  König  8 8 ). 
Auch  in  Schriften  wurde  dieser  wichtige  Theil  des  Staatsrechts 
erörtert,  Petrus  de  Bosco  oder  du  Bois,  Advocat  zu  Coutances, 
Abgeordneter  der  Stadt  im  Parlament,  überreichte  während  der 
Sitzungen  als  Erwiederung  auf  die  untergeschobene  Bulle  Deum 
time88)  eine  lateinische  Abhandlung  unter  dem  Titel  Deliberatio, 
in  welcher  er  sagte:  der  Pabst  sei  ein  Ketzer,  wenn  er  nicht  die 
Satzung  widerrufe,  dass  der  König  in  weltlichen  Dingen  ihm  un- 
terworfen sei  und  ihm  Genugtuung  gebe.  Nicht  er,  sondern  Phi- 
lipp habe  die  höchste  Gewalt  in  Frankreich,  wie  die  Könige  vor 
ihm  seit  länger  als  tausend  Jahren.  Den  Päbsten  müsse  man 
die  Armuth  der  älteren  wünschen,  damit  sie  nicht  durch  Ueber- 
muth,  Habsucht  und  Kaub  den  Himmel  verscherzen.  Die  Er- 
mahnung des  Psalmisten,  lasset  ab  vom  Bösen,  thut  Gutes  und 
suchet  den  Frieden,  beachte  Bonifacius  nicht;  er  führe  bei  seinen 
ruchlosen  Handlungen  nicht  einmal  Gründe  an,  es  genüge  ihm  zu 
sagen,  so  ist  es80).  Auf  ähnliche  Art  Hessen  sich  Mehrere  gegen 
die  Bulle  Unam  sanctam  vernehmen;  ein  Unbekannter91),  und 
Aegidius  de  Columna  (Colonna)  aus  Born,  daher  Romanus,  ein 
Augustiner,  Lehrer  Philipp  des  Schönen,  dann  Erzbischof  von 

•  8I)  6.  Abschn.  §.  2.  A.  19.  u.  §.  12.  nach  A.  10. 
■*)  Das.  §.  9.  A.  7.   86)  §.  12.  nach  A.  7.   87)  §.  14.  A.  6  u.  9. 
88)  Das.  A.  24  f.   89)  §  8.  A.  41  u.  46. 

90)  Dup.  44.  vgl.  bei  dems.  14.  Baill.  158.  Mansi  Concil.  T.  25.  p.  97. 

91)  Contra  haue  bull  am  emissum  est  scriptum  ab  Academicis  nostris  sup- 
presso  nomine.  Bulaeus  IV.  37.  Dup.  14  u.  200. 
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Bourges.  Er  bewies  aus  der  Bibel,  dass  Petrus  oder  die  Kirche 
nicht  beide  Schwererer,  sondern  nur  eins,  und  das  andere  die 
weltliche  Macht  erhalten  habe.  Bonifacius  verwerfe  die  Lehre 
von  zwei  Grundwesen  als  ketzerisch92);  wenn  aber  die  Welt 
von  Einem,  von  Gott  geschaffen  sei,  so  folge  doch  nicht, 
dass  nur  Einer,  der  Statthalter  Gottes  sie  regiere;  im  Weltlichen 
stehe  der  König  von  Frankreich  nicht  unter  dem  Pabst").  Ein 
Dominicaner,  Johann,  Theolog  an  der  Universität  zu  Paris,  Pari- 
siensis,  und  wegen  seiner  Heftigkeit  im  Disputiren  Pungens  asinum 
genannt94),  eiferte  ebenfalls  gegen  jene  Bulle9*),  und  gegen  die 
Folgerung  aus  der  Lehre  von  den  beiden  Schwerdtern,  dass  der 
Pabst  das  weltliche  verleihe.  Der  geistliche  Mensch,  der  Alles 
richte  und  nur  von  Gott  gerichtet  werde,  sei  nicht  der  römische 
Bischof,  wie  Bonifacius  deute98),  sondern  die  Bibel  stelle  ihn  dem 
sinnlichen,  dem  Sclaven  der  Lüste  entgegen,  wie  die  Worte:  was 
du  binden  wirst  u.  s.  w.  sich  auf  die  Sünde,  keineswegs  auf  die 
weltliche  Herrschaft  beziehen.  So  hat  Frankreich  im  Streite  zwi- 
schen Philipp  und  Bonifacius,  obgleich  nicht  in  ihm  allein,  die 
Reformation  vorbereitet,  als  Deutschland  noch  in  Fesseln  lag. 

Es  erklärt  sich  aus  der  menschlichen  Schwäche,  dass  ver- 
blendete oder  schlechte  Regenten  die  Ursache  des  Widerstandes, 
oder  des  Misslingens  ihrer  Unternehmungen  nicht  in  sich,  sondern 
in  Anderen  suchen.  Bonifacius  wollte  als  Oberlehnsherr  gebieten 
und  verlor  dadurch  auch  als  Pabst;  durch  die  Uebergriffe  in  fremde 
Rechte  schien  er  die  seinigen  zu  verwirken.  So  oft  Philipp  sich 
durch  ihn  verletzt  fühlte,  vergalt  er  Gleiches  mit  Gleichem;  es 
folgte  Zug  um  Zug,  Schlag  auf  Schlag.  Bonifacius  untersagte 
den  Laien,  ohne  den  König  zu  nennen,  die  willkührliche  Besteue- 
rung der  Geistlichkeit,  und  der  König  verbot,  anfangs  ohne  Rom 
zu  nennen,  die  Ausfuhr  des  Geldes97).  Bonifacius  rügte  die  Be- 
raubung der  französischen  Kirche,  und  der  König  Hess  den  Beweis 

*     9J)  Unam  sanet.  fin.  6.  Abschn.  §.  10.  A.  48. 

93)  Quastio  pro  et  contra  pontif.  potest.  bei  Goidast  Monarchine  s.  rom. 
imper.  II.  95.  Natal.  Alex.  Vol.  Vü.  diss.  9.  art.  2.  p.  486.  Spoodan.  1302  p.  342. 
,   94)  Bul.  IV.  70. 

95)  In  einem  Tractatus  de  potest.  regia  et  papali  bei  Goldast  I.  c.  108. 
Natal.  Alex.  i.  c  p.  480-488.  Bul.  IV.  61. 
. "  ")  Unam  s.  i 
'     »)  6.  Abschn.  8.  2.  A.  6.  §.  &  A.  71.  a.  {      >  «• 
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fuhren,  dass  er  am  meisten  von  ihr  erpresse98).  Bonifatius  warf 
sich  zum  Herrn  über  Krieg  und  Frieden  auf,  das  heilige  Land  zu 
reiten,  und  der  König  beschönigte  mit  dem  Eifer  für  dieses  Und 
seinen  der  römischen  Curie  sehr  missfälligen  Bund  mit  Albrecto 
von  Oesterreich"),  und  die  Erhebung  des  Zehnten,  währende 
zugleich  den  Pabst  öffentlich  anklagen  liess,  er  habe  das  zum 
Kreuzzuge  gesammelte  Geld  untergeschlagen,  und  das  traurige 
Schicksal  Palästinas  verschuldet100).  Bonifacius  stützte  sichte 
seinen  Forderungen  auf  die  Bibel,  und  der  König  verschanzte  sich 
hinter  derselben  Autorität101).  Jener  berief  zur  Abstellung  ctr 
Missbrauche  in  Frankreich  ein  Concil102),  und  der  König  draot 
auf  ein  Concil,  dem  verderblichen  Treiben  des  Pabstes  ein  Zd 
zu  setzen103).  Bonifacius  nannte  das  Widerstreben  gegen  se;i* 
Beschlüsse  Ketzerei104),  und  der  König  gab  auch  diese  Beschul- 
digung zurück104).  Bonifacius  verschenkte  Frankreich,  und  fran- 
zösische Sendlinge  nahmen  ihn  gefangen. 

Es  schadete  ferner  dem  Ansehn  des  apostolischen  Stuhls, 
dass  der  Pabst  bei  seinen  herrschsüchtigen  Entwürfen  durch  häu- 
figen und  ungerechlen  Gebrauch  eine  Waffe  abstumpfte,  die  ohnehin 
nicht  mehr  so  wirksam  war  als  früher,  die  Kirchenstrafe.  Da  er 
sie  oft  verhieng,  wenn  es  sich  um  ganz  andere  als  um  kirchliche 
Angelegenheiten  handelte,  so  sah  man  in  ihr  nur  ein  gemeines 
Mittel  der  Politik,  in  ihm  nur  einen  gewöhnlichen  Feind,  gegei 
welchen  jede  Art  der  Abwehr  gestattet  sei.  Als  er  die  Bedrückung 
des  Clerus  verpönte106),  erwiederte  Philipp,  die  Drohungen  un- 
gerechter Menschen  fürchte  er  nicht107).  Die  französischen 
Geistlichen  schrieben  nach  Bora,  von  Censuren  dürfe  man  niete 
erwarten108),  und  bald  klagte  Bonifacius  selbst,  der  König  ver- 
achte sie,  und  verschmähe  sogar  die  ihm  angebotene  Absolution  1 0  »V 
In  der  Versammlung  der  Stande  zu  Paris  1303  und  nachher  be- 
zeugten viele  Prälaten,  Bann  und  Interdict  und  die  Ussprecrmr* 
von  ihren  Eiden  werden  sie  dem  Landesherren  nicht  abwendig  raa- 

•  •■)  Das.  fi.  9.  vor  A.  18.  S.  12.  nach  A.  7.  o.  f.  14.  No.  11»  u.  24. 
»»)  Das.  §.  4.  A.  38.  «°°)  §.  14.  No.  23.  "••)  Das.  |.  2.  nach  A.  1^ 
,oa)  §.  8.  nach  A.  11.  ■•»)  §.  12.  vor  A.  8-  u.  §.  14.  A.  8.  20.  21  u.  21 
10«>  $.  14.  No.  14. 

,os)  «.  Ii.  nach  A.  7.  §.  14.  nach  A  9.  f.  15.  nach  A.  15.  §.Ä  A-W. 
10«)  Clericis  laicos.  6  Abschn.  g.  1.  A.  50.  ,07)  Das.  f.  2.  nach  A  11 
108)  §.  9.  nach  A.  14.  10»)  §.  12.  vor  A.  22.  u.  0.  15.  A.  46. 
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chen110).  Die  Sicilianer  wählten  wider  den  Willen  des  Pabstes 
Friedrich  von  Aragonien  zum  Könige,  und  zwangen  die  Legaten, 
welche  sie  unter  Bedingungen  absolviren  sollten,  sich  zu  entfer- 
nen111). Mit  nicht  grosserem  Erfolge  wurden  Heer  und  Flotte 
gegen  sie  entsendet,  und  der  römische  Vasall,  Carl  2.  von  Neapel, 
den  sie  wieder  aufnehmen  sollten,  verzweifelte  so  sehr  an  der 
Macht  seines  geistlichen  Lehnsherrn,  dass  er  insgeheim  mit  den 
Feinden  unterhandelte112).  Mochte  Bonifatius  Schottland  für  ein 
römisches  Lehen  erklären,  Eduard  1.  beharrte  ohne  Furcht  vor  der 
Excorninunkation  bei  dem  Plan,  das  Reich  mit  dem  seinigen  zu 
vereinigen113).  In  Beziers  sagten  die  Einwohner,  als  sie  wegen 
Ketzerei  bestraft  wurden:  sie  befänden  sich  zur  Zeit  des  Interdicts 
besser  als  zuvor,  und  der  Bann  nehme  weder  den  Speisen  den 
Wohlgeschmack,  noch  ihnen  den  Schlaf 1 1 4).  Eben  so  gleichgültig 
und  hartnackig  zeigten  sich  die  Weissen  in  Toscana1").  Perugia 
versch loss  dem  päbstjichen  Legateti  die  Thore,  weil  er  nur  Un- 
frieden bringe 1 1 6).  Die  Genuesen  endigten  ihren  Krieg  mit  Ve- 
nedig nicht,  wie  ihnen  geboten  wurde117).  Der  König  von  Da- 
nemark und  ein  Theil  seines  Clerus  liessen  Jahrelang  Bann  und 
Interdict  unbeachtet110).  Ai brecht  von  Oesterreich  antwortete  nach 
vergeblichen  Unterhandlungen,  als  er  nach  Rom  vorgeladen  wurde, 
mit  einem  Angriff'  auf  die  geistlichen  Churfürsten 1 1  e),  und  die 
Ungarn  erlaubten  sich  sogar,  den  Pabst  selbst  zu  exeommuni- 
cirenJ"u).  Es  waren  Worte  ohne  Sinn,  wenn  Bonifatius  seine 
Strafmittel  erschöpft  hatte,  und  dann  noch  mit  den  äussersten 
drohte111).  Durch  solchen  Behelf  wollte  er  seine  Ohnmacht  ver- 
bergen. Diese  verrieth  sich  auch  durch  seine  Verbindungen  mit 
weltlichen  Fürsten1 3  a),  und  durch  Rückschritte,  welche  zugleich 
die  Lehre  von  der  Unfehlbarkeit  erschütterten.  Weder  in  Sicilien, 
noch  in  Toscana,  Genua  und  Schottland  konnte  er  durchgreifen; 
Philipp  zwang  ihn  durch  kräftigen  Widerstand,  die  Bulle  Clericis 
laicos  zu  ermftssigen123;;  eine  andere  Constitution  milderte  die 

,,0>  9.  14.  A.  28  u.  29.   In)  3.  Abschn.  §.  2.  A.  10  u.  12. 

Das.  §.  3.  nach  A.  10.        5.  Abschn.  §.  2.  A  52.  54  u.  57. 
,u>  Raynald  1297  j.  57.   ,,s)  3.  Abschn.  J.  4.  nach  A.  14. 
,u)  Rayn.  1300  5.  23.   »7)  4.  Abschn.  §.  2.  A.  11.  12  u.  13 
l,8>  Das  A.  6  f.   "*)  6.  Abschn.  §.  4.  A.  43  f. 
no>  4.  Abschn.  9.  1.  A.  1&   "■)  ö.  Abschn.  §.  15.  A.  58. 
m)  Hier  A.  70  f.  1M)  6.  Abschn.  9.  2.  A.  8.  17.  21.  22  u.  26. 
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Wirkungen  des  IntenJicts1**).  Daher  sagten  die  Colonna,  der 
Pabst  habe  die  Ungerechtigkeit  und  Nichtigkeit  seiner  Verfügungen 
selbst  anerkannt125),  und  seine  Nachfolger  sahen  sich  genöthija, 
mehrere  zu  widerrufen  oder  doch  zu  beschränken136). 

Sie  fühlten,  wie  sehr  diess  dem  Ansehn  ihrer  Curie  Eintrag 
that,  die  Geistlichen  aber  litten  durch  die  Herrschsucht  des  Bonn 
facius  schon  während  er  lebte.  Denn  sie  standen  zwischen  ihm 
und  dem  Landesherrn;  beide  verwiesen  sie  auf  ihre  Schwüre;  der 
Eine  bedrohte  sie  mit  Absetzüng  und  Bann,  der  Andre  mit  dem 
Verlust  der  Güter  und  der  Freiheit;  Philipp  befahl,  sie  zu  be- 
steuern, Bonifacius  untersagte,  ohne  seine  Genehmigung  zu  geben: 
jener  strafte,  wenn  sie  das  Concil  in  Born  besuchten,  dieser,  wenn 
sie  es  nicht  besuchten;  jener  verlangte  auf  Reichstagen  ihre  Zu- 
stimmung, und  die  Beschlüsse  waren  Kriegserklärungen  gegen 
Rom127).  Aehnikhe  Verwickelungen  zeigten  sich  in  England«"). 
'Die  ganze  bürgerliche  Stellung  des  Clerus  wurde  in  dem  Maasse 
gefährdet,  dass  der  fanztisische  Bonifacius  flehentlich  bat,  die  Kircfte 
mit  dem  Staate  zu  versöhnen,  weil  die  Laien  ihm  zürnten  und  alle 
Gemeinschaft  mit  ihm  mieden**9).  Die  Geistlichen  und  Mönche 
waren  die  Werkzeuge  des  Pabstes;  wenn  er  dazu  beitrug,  dass 
sie  Achtung,  Vertrauen  und  Einfluss  verloren,  so  hemmte  er  sie 
in  ihrer  Thätigkeit  für  Rom. 

Auch  übrigens  bewirkte  er  das  Gegentheil  von  dem,  was  er 
wollte.  In  ihm  ist  zunächst  die  Ursache  zu  suchen,  dass  ein  ■ 
seiner  Art  beispielloses  gerichtliches  Verfahren  gegen  ihnlJ0X  das 
Exil  der  Päbste  zu  Avignon131),  und  die  grosse  Kirchenspal- 
tung132) den  apostolischen  Stuhl  erniedrigte,  welchen  er  über  die 
Throne  zu  erheben  gedachte1 3  J). 

l,f)  Alma  mater  ecelesia  plerumque  nonnulia  ratir.nabiliter  ordinal  et 
consulte,  quae  suadente  subiectoruro  utilitate  postmodum  consultius  ac  rafiota- 
bilius  revocat  in  tneliusve  commutat  etc.  Sexti  Decretal.  Üb.  5.  tit.  II.  c.  24. 
»")  Dup.  22Ö.   *•)  8.  Abschn.  §.  20  n.  21.   »')  Das.  §.      A.  11 
>»•)  Das.  §.  1.  A.  2S  n9)  Rayn.  1303  §.  35.  Oben  6.  Abschn.  §.  9.  A.  14. 
I50)  Oben  §.  23.  ISI)  §.  18.  A.  65.  u.  fi.  31.  A.  26. 51  -  53.  m)  Das.  A  51 
1S3)  Sunimus  pontificatus,  si  rite  geritur,  summus  est  horor,  summus 
onus,  summa  servitus,  summus  labor.  At  si  male,  summum  animi  penculua 
summum  malum,  summa  miseria,  summus  pudor,  aneeps  ex  omni  parte  ne- 
gotium. Petrarca  De  remediis  utiiusque  Iortunae.  Üb.  1.  c  107. 
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gungen  cfjronologifa)  geortmet,  überfefct  unb  erflärt.  2  93t>e. 
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2r  Theil  2r  Band.     Frankreich  und  das  britische 
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lr  Theil  3r  Band.  Die  Reiche  Spanien  und  Por- 
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